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Die Cieographie und ihre Hil&wissensch£iften. 

Von Dr. £• Ufller» DoMnt der Geognqiiliie «n d. Univ. in Kopealutgea. 

Unter den Wissenschaften, welche in unsem Tagen einen bedeutenden Auf* 

schwun*; genominon , nimmt die Geographie» in s^osvisscr Beziehung wcnigstLMis, 
einoii hiTvoriagonden Platz ein. Nocli im vorigen Jaliiliiindeil, als Hühner seine 
„Kuraeii Frayen" herausgab, war sie in der Thal nicht im Stande, viel Anderes zu 
leisten, als was man aus einer Iddiichen Landkarte erlernen lionnte, und die Be- 
handlungsart war \oii SilKiritian MOnster's Zeit an (Cosmographin universalis 1.550) 
so ausacliliesslicli liislunscli gewesen, rlass T'inkerton im Jahre 1807 iiii lit ohne 
Gnmd seme denkwürdigen Worte aussprechen konnte: „Ueography like cliroiio- 
logy only aspires to ülustrate history.*' Jedoch mit diesem Jahrhundert Oingt es 
an zu tagen. Die Naturwissenschaften entwickelten sich schnell und lieferten bald 
ein fiir die Geographie in mancher Reziehung höchst werthvolles Material ; auch 
Ethnographie und Statistik blieljen nicht zurück, und mit Humboldt und Hilter 
nn der Spitze trat die Geograph ie in ein neues Entw ick lungsstadiura 
ein. Wenn auch unstreitig Hamboldt's Arbeiten zunächst der naturwissenschaft- 
lichen Richtung in der Geographie, und <Me Ritter s der geschichtlichen angehören, 
seist es auf der andern Seite ebenso gewiss, dass brider Auffassung dieser Wissen- 
schaft in wesentlichen Funkten überemstinuiite. Bei Humboldt macht sich ein 
stark historisches Element neben dem physischen geltend, und Ritter war nidit 
unbekannt mit den Resultiiten der Naturforscbung seiner Zeit; beide hatten ein 
ofTi'nes Ange für das individuelle Gepräge der Länder und fnr den Einfluss der 
Naturverhältnisse auf das Menschenleben ; aber es ist doch insonderheit Uitter's 
Verdienst, den alten Strabunischen Gedanken hervorgezogen und die Länder als 
besondere Individuen mit hemmendem oder forderndem Einflüsse auf die Entwick« 
lung des Kulturlebens und den Gang der Geschichte anfgefasst zu haben. Von 
nun au bemerken wir ein stets wachsendes Interesse für geographische Studien. Aus- 
gedehnte Uciseu legen bisher unbekannte Gegenden der wissenschaftlichen For- 
schung offen, oder stellen vormals bekannte in ein kUireres und ridit^re» Licht: 
zahlreiche geographische Gesellsciiarteti halien sich Uberall in dar zivilisirten 
Welt gebildet : man sludirl den fUMlen und das Klima der Länder, ihre organische 
Natur und Völkci-stäimuc mit nicht geringerer Sorgfolt als ihre Terrainverhältnisse 
und Flos^ebiete, und die Spezialfficher haben allmählich em so enormes dar die 
Geographie brauchbares Material gehäuft, dass man fär den Augenblick voUkom- 
»nen zu der Krwarlimg berechtigt wfire, dass sie sogar einen besonders hervor- 
ragenden Platz unter den Wissenschaften, die das 19. Jaiu'huudert charuktcrisiren, 
einnähme. 

Jedoch ist der Zustand weniger gOnstig, wie man nach den ge- 
gebenen Voraussetzungen anzuiiehnu'n befugt wäre. Humboldt und 
lütter haben zwar den Weg gezeigt, hiteicsse U\v das Fach ist i-rwaclit, und Natur- 
forscher, Ethnographen und Statistiker haben es nicht an werthvolleu Ueiträgen 
mangeln lassen, aber mit ganz einseinen Ausnahmen shid es die Spezialisten, 
welche die Entwicklung getragen haben, wälirend dagegen die Geographen, die 
sieh rui dii' Spitze der Reueguiig stellen, die den wachsenden SlotT kritisch ver- 
arlieiten sollten, um daraus eine organische Totalität zu bilden und so das Studium 
ZU fördern, im Ganzen auf dem alten geschichtlichen Staudpunkte 

KtttlM^a StttMhilft. B4 IL | 
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sti'hrn goblieben. In di'i- fi-^tMitlk'!! K' o^'r.ipliisclieii Literatur (Handbuchliteratur) 
Üntk't man zwar Anl'kliiriin^'t'ii iiln-r K iisteiilormrii, Terraiiivcrhöltnisse und FUisslftiilV', 
man tindet brläuterungen luiibiclillich der Grenzen , der Fläcbenräume un«l der 
Einwohnerzahl, und man begegnet einer Floth von Stftdten, sowie Schilderungen 
der geistigen und materiellen Kultur der Staaten, alter auf der andern Seite vennisst 
man olt das, was zum Verständnis* der IndividiiriiitiiI dt i- Länder rinn vnn der aller- 
grösslen Wichtigkeit ist, nämlich die nöthigen Autklärungen Uber Klima und Bodun- 
verbftltnisse, Vegetation und Thierleben, sowie Uber das ethnu>:ru|>liiäcbe Sonder- 
geprBge der Bevölicerung. Die Verfiisser scheinen häufig von dem Glauben beseelt, 
dass sie der Kntwicklung der Wissenschaft j;efo!(;t sind, wenn sie neiientdeekte 
Herne, Flüsse und Seen einrejiistriren, wie auch einigerniaassen UQeksichl uut die 
neuesten l^ublikalionen der Statistik nehmen, ganz als ob die Geographie nicht 
auch an viele andere Gebiete hDchst gerechte Forderungen stellte. Zu der trocknen 
skdettßriiii;.« II Behandlung der TerrainverilBltnisse, der Flusse, Staaten und Städte 
werden wul hie und da Bemerkungen aus den Natiuwissensehaflen imil der 
Ethnographie hinzugefügt; allein diese sind im Allgemeinen willkürlich und tiäufig 
misverstanden, und die Folge davon ist, dass entweder viele Fehler und Inkon* 
Sequenzen einlaufen, oder da^ die Darstellung sieb in losen Allgemeinheiten 
beweist und dieselben Redensarten benutzt, um die \ erseliiedeii,-irti;4steii Vt'rhält- 
nisse zu schildern. Um mich kuiv- zu fassen : Ks linden sich für den Au^eid^lick 
unter den Geographen nur äusserst wenige wirkliche Fachleute, die auf der Höhe 
ihrer Wissenschaft stehoi, und hierin liegt grosse Gefahr fttr das Gedeiben des 
Studiums; denn wo die Wissensihaft sich fern hült, - insonderheit wenn das Fach 
ein so alljiemeines Interesse hat, wie in diesem Falle - drinjil der Di I et 1 a n l Is- 
mus sclileunigst ein und gewimil die Herrschaft. Unglücklicherweise hat die^ .schon 
längst stattgefimden; der Dilettantismus regiert in vielen HandbQcbem und Schulen 
mul zum Theil auch in den geographischen Gesell-cliiiflen ; das Reiseabenteuer und 
der hisl(n iscbe Veiiaiif der Reisen werden in ihn Vnrder^ruiid ^'estellf mit Vern.ich- 
IR-ssi^ung der wissenschaftlichen Ausbeute, und da jeder Amateur em geborener Geo- 
graph ist, wie der Perser geborener Reiter, und sicli fQr kompetent hält, semen Bei- 
trag SU leisten, sind die unreifeten Arbeiten nicht allein im Stande in grosser Anzahl 
zu erscheinen, sondern auch, mehr als in jeder andern wissenschaftlichen Sphäre, 
im Stande, sich „rühmliche Krwölmun«,'" zu verschalTen. 

Zun» Gluck haben sich jedoch in letzterer Zeit Bestrebungen 
geltend gemacht, welche der Geographie eine gonstigcre Zukunft 
versprechen. In Deutschland hat man nacli einem weit grössern Maasstabe, wie bis- 
her. iM'i^oimen, die ( "leo.u'raphie unter deti akaileiiiisclien Födiern zti irpi-ilsenliren, 
uttd an 14 deutschen Universitäten isl dieselbe jet/.t Gegenstand regelmässiger Vor- 
lesungen und Uebungeii geworden; gleichfalls i^ereicht es mir zur Freude anzu- 
führen, dass meine vieljährigen Bestrebungen, Ihr einen Platz in der Kopenhagener 
IJniversililt zu sichern, nicht ganz ohne Frfnl^' gewesen sintl. Krst wenn die 
Geographie regelmässig von a k .id e m isc lien Leh ist Hillen dozirt wird, 
kann sich ein wissenschuftliclies Urteil allmählich geltend machen; 
denn wer bei andern Beschäftigungen das Studium zu fordern suchte, tvordc, mit 
wol nur geringen Ausnahmen, entweder einer OlK-Twälli.Liendi ii Arbeit unterliegen, 
oder sieh keineswegs «i»er den dileltaiiteiimiissigen SLiiidiMinkl ei liebeu ; und es 
isl ja eben dieser letztere, dessen Mängel nothwendigerweise zur allgemeinen 
Kenntnis gelDlirt werden sdlten. Selbst vem man dio mittebnässigsten Behand- 
lungen der Geographie, dio sich f&r den Augenblick aufweisen hissen,' vorninmit, 
so werden doch alle in den Hatiptzügen n!>er das einig sein, was zum Gebiete 
die.s<'r Wissenschall gehi'iit. In allen wird man, ausser den Krläuterungen über 
TuiTäinverhällnis.se, Gewässer, Staaten und Städte, auch einige Andeutungen aber 
Bodenarten und Khma, Pflanzen- und Tbierleben finden, sowie aber die ethno- 
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graphischen VerliUtniase der Lfinder; aber ist dies g^eben, so hat man volles 

llei'lit 7.'i fiirflern, «lass die Dar-^f- Hnn;.' diosrr VrrliäUnisse auf wissenscliaftlirhem 
Giuiicii' nilio und in UflKTciiistiiiiiauiig mit dem jetzigen Standpunkte der \Yi>scn- 
äcliuft stehe, ilieruus geht nun uberniuls hervor, diiss der Geograph seine Arbeit 
nicht beginnen ksinn ohne gründliche Vorstudien in den Naturwissen- 
schaften und der Ethnographie, die volUccmmen 80 nothwendij? sind, wie 
Statistik und (l<>srhichte, und der Grund des pepenwflrtipen unglücklichen Zu- 
standes liegt gerade darin, dass diese Vorstudien nur ^lar zu oft vernachlässigt 
werden, und daaa man die Anleitung und Beiträge dei- SpezialflUsher entweder 
ganz oder tbeilwelse ignorirt, so nOtbig sie auch sind. Die Geographie ist j,a 
(wie die Geolopic) eine kombiriirte Wiss»'n<( liaft, welche den grf^ssteri Tlioil ihres 
Materials von andern Fächern borgt, und daher verstehen inuss, Nutzen aus deren 
Kntwicklung zu ziehen; jedoch ist sie zugleich eine selbständige Wissenschaft, inso- 
fern sie die empfangenen Beitrlge auf eine eigenthflmKche Weise und zur Er« 
reichong eines eigenthündichen Zweckes zu benutzen weiss. Die Aufgabe der 
Geogrri i>li ie ist, die Krde als ein selbständiges Ganze mit ihrer Natnr. 
beschaftenheit und ihrem Menschenleben in der gegenwärtigen Ge- 
stalt darzustellen; sie geht darauf aus, die verschiedenen Tb^e der Erde zu 
individualisiren und zu charaktermren, indem sie stets ihre Aufinerksamkeit auf 
die Verhältnisse der Verbreitung richte^ und suclit den Kinfluss der Natur auf das 
Menschenleben, sowie dessen rückwirkenden Einfluss auf die umgebende Natur 
klarzulegen. 

Soviel Stoir die Geo(;raphie auch von andern Fttohern empfangt, hat sie doch 

eine andere Aufgabe als diese, jedes für sich, oder alle zusammen, und beschftftigt 
sich jedenfalls zum Tlieil mit Fragen, die ganz ausserhalb der Sphiire der Spezial- 
fiicher liegen. Ich werde nun im Folgenden theils die Uilfsfaclu r l»etraeliten, 
auf welche die Geugraphie sich stützen muss, theils nachzuweisen suchen, wie 
und in welcher Ausdehnung sie benutet werden sollten, und hoffe ich, dass es 
mir in dieser Auseinandersetzung gelingen wird, einen klareren und vollständigeren 
Kitdilit k in das Wesen der Geographie ZU bieten, als es in der vorstehenden kurzen 
(Charakteristik geschehen konnte. — 

„Der Gegenstand der Geographie ist die Erde als selbstlndiges Ganze, deren 
Naturverhaltnisse und Menschenleben in der gegenwärtigen Gestalt," — mit diesen 
Worten machen wir Front trcgen zwei andcir Wissenschaften, deren Verhältnis als 
geographische Hillsfücher sogleii-h zu berühren wol richtig sein iimehte , näinlich 
die Astronomie und die Geschichte. Dass die Geographie eine aslruiioiuisciic 
Seite hat, ist schon lange und mit Recht anerkannt worden ; sie bedarf Erklfirungen 
Aber die tligliche und j&lirliche Bewegung der Knie, tiber ihi*e Gestalt und Grosse, 
sowie über Ortsbestimmungen auf ihrer oberlläche, sowie sie auch nii lit <lie 
Dekanntschalt nul der graphi.schen Darstellung der Vertheilung und des Heliefs 
der Uhidennassen (Kartenzeichnong) entbehren kann; aber ein spe^ellonss Studium 
des Universums mit .seinen Himmelskörpern und Kreisbewegungen gehSrt nicht 
dahin und Mittheilungen der Ail kTinnen nii lit tiiL'li . h in geographischen Schriften 
Platz hudi'u. Indess darf dii' rieographie iiiciit allem darauf bestehen, dass ihr 
Gegenstand die Krde als .selbständiges Ganze ist; sie muss auch vor allem ihr 
Augenmerk auf die g^enwtrtigen Zustande richt^i, da sie sonst, wie es nur zu 
oft der Fall ist, nicht vermeiden kann, in ein unriclitiges Verhältnis zur Geschichte 
/II treten und sich als eine im WVsi'ntlichen gcscliiclitliche Disziplin zu ent- 
wickeln. Meine An.sichl ist selbstverständlich nicht, geschichtliche Betrachtungen zu 
verbannt, und idi «rkenne vollständig, dass sowohl die Entdeckungsreisen, wie 
diejenigen ällem Verhallnisse und Zustande, welche besondere Bedeutung zum Ver^ 
Ständnisse der .letztzeit haben, aufgenommen werden müssen, sondern meine Ansicht 
ist diese: dass Geographie und Geschichte verschiedene Aufgaben zix I9sen haben 

1* 
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(die Geschichte liewe^t sich /iinilclisl in der Zoit, die GooRraphie im Rauiiit ) und 
dass die Geschichte nur ein Nebenfach der Geographie ist, wie umge- 
kehrt die Geographie dasselbe for die Geschichte. Wenn ein Land oder eine Stadt 
einen bedeutenden historischen Ilititei und besitzt, und nunientlich wenn sie durch 
zahlreiche Denkmäler veisehwnniiencr .lalu-hunderte (he Voizeit sozusaj^en in die 
Jetztzeit fülirt, wUre es nulUrUch nur Unrecht, uichL duruul uulmerksuui zu 
machen (Rom, Ftorem, NOrnbei^, Brügge etc.) ; wenn eine Bev&Ucemng allmihlich 
durch Zusammenschmdtung verschiedener ethnographischer Elerooite gebildet wor- 
den, wild <^s nnthwendip sein, deren siireessives Auftreten und relative Bedeutung 
für die jetzige Kinheit zu erklären (Engländer, Spriniei- etc. ), ju bei der Hehandiung 
der Indianerstämme Amerikas ersclieint es mir zweckmässig, einen Bück auf die 
nun verschwundenen Kulturen Mexiko's und Pernes zu worfen, da wir sonst nicht 
dihig sind, ein gerechtes Urtheil Ober den geistigen Slandpurikt der ein^'cbornen 
Anierikaner zu nUien ; allein geo^'raphiselif Werke mit Aiiszi>}:<mi der üe^ichichte 
der besprochenen Länder uder Dynastien auszusteuern , die ürtschaflen mit Jahres- 
zahlen von manchen oft wenig bedeutenden Schlacliten und FriedenwchlOsaen zu 
illustriren, gelegenthch auch wohl mit Notizen der Geburt oder des Todes einer 
oder der andern Notabilität, — heisst nicht allein die Geogrui»hie mit unnützer 
StofTanhäufung belasten, sondern ist ein Fehlgrill", der ein vollständiges Missver- 
sUndnis des Wesens und der Autgabe dieser Wissenschaft verräth. 

Indem ich meine Betrachtungen fortsetze, werfe Ich zunächst einen Blick auf 
Orograpbie und Geognosie. Von diesen zweien gehört die Orographie mit der 
l)urh;!ellung der Ausdehnung der LHndenn.issi n, der TerrainverhäHnisse und der 
Küstenfurmen ganz und gar zur Geographie und wud allgemein und mit Becht für 
deren wesentlichen Besttndtheil angesehen, wihrend die Geognosie in der Regel 
ungehörig zurOcIcgesetzt wird, wenn man ihr auch gestattet, in einigen liingewor* 
fenen Bemerkungen Uber Vorkommen von VulkancMi, Steinkohlen und Nb-tiillen zu 
Worte zu koiimien. Hier ist indessein gro.sses Versäumnis zu berichtigen, denn die 
Geognosie und zwar vor Allem die dy namische Geognosie ist unbe- 
dingt nothwendig, wo es eine vernünftige Auffassung und Scbil« 
derung orographischer Verhältnisse gilt. Die Terroinbildung und die 
Küstenformen der Länder sind ja nii-hts Zunüliges oder Willkürliches, sondern das 
nothwendige Resultat einer gewissen Bauart und eines gewissen Lntsichens; sie 
sind nicht etwas ein flu* allemal Gi^grondetes, sondern verlndem sich fortwährend 
unter der Einwirkung äusserer und innerer Krufle. Luft, Beg» u uii l Fi nst. FlQssc 
und Meer. Hebungen, Scnkunj-en und \ nlkanisdn- Aosbrürhe lialM ii nicht allein 
in vergangenen Zeilen die nun bestehenden Vcrliältnisse der überllüchen hervor- 
gebracht ; sie wirlcen umbildend auch in unsem Tagen, und veranlassen Jahr aus 
Jahr ein mehr oder minder bedeutende Verlnderungen. Man muss es sich daher 
bei einer Schilderung der oro;,Taphischen Verhältnisse ih r Lünder zugleich 7.ur Auf- 
gabe machen, diese zu erklären, und die Unnvan<lelungen, denen sie ausgesetzt 
sind, anzugeben. Die Gcogiuphie soll uns nicht allein belehren, dass ein Land, 
w. s. B. England, solche Terrainvcwbältnisse und eine solche KUstenlinie hat, sondern 
sie soll sich zu zeigen bemühen, wesshalb die gegebene Konlignration, welche 
wesentlich auf Hfbun<,'s- (und Lagernnj,'s- > VeihäUnisscn beridit, sowie auf der ver- 
w'hiedenen Widerstandskraft der Mas>cii dem Meer gegenübei-, noihweiuligei- Wei.se 
vorhanden sein muss. Dass dio Geographie sich nicht von dem Grsclieincn der 
Steinkohlen und anderer technisch wichtigen Fossilien abwenden kann, folgt 
natürlicherweise von selbst, aber so [gewiss, wie ihi^ GraniKerrain nif^ht diesellu' 
l'hysiognoinie hat, wie ein Kalk- oder I.i'hmterrain, kann sie auch nicht unterlassen, 
Rucksicht auf die Gebirgsarten und deren Verbreitung im Boden der Lander zu 
nehmen; denn gerade hierdurch empfangen verschiedene Gegenden oft ein hSchst 
verschiedenes GeprHge und werden oft auf eine hfichst auffallende Weise indivi- 
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dualisirt. Dagegen ist die historiache Geognosie (die Formnliomlehre), welche vor- 
nehmlich aiiC paliluiitologi.schL-n Studien ruht und f&r dcti s|»(;/.i«'Ilen Geolu^i'n eine 
so ausscronliMitliihc lii'dciiliini^ hat, im gan/on von Rcriti^erii Werth für den Cen- 
gi'uplien, der sein Augenmerk ju voi* allen Dingen auf die j«'tzigi:ii Ziu>tände richten 
soll. Ob eine Bergparlie aus Gnnit oder Sandstein besteht, ist, wie oben ange- 
deutet, nicht gleichgiltig; indessen ob der Sandstein diese oder jene Versteinerungen 
enthalte, ist, geographisch geredet, meist ohne Interesse und dai f daher aueh nicht 
in llelraeljt fienoniuien wenlen Freilich kann die fi-ühere W'rlheilung von Land 
und Meer, besonders in BetrelT der jungem Erdperioden, gelegentlich von Bedeu- 
tung werden, z. B. zum Verständnisse der g^tenwftrtigen Verbreitung der Organis- 
men — aber im Ganzen ist es nicht die Aiir;.'abe der Geograpliii», sich in historische 
Belractitunj^en zu v<M'tierrri, ob diese mm das Menschenleben oder die Natur belrefl'en. 

Da CS schon Hingst anerkannt worden, dass <iie Behandlung der Flüsse und 
Landseen der Erde in das Gebiet der Geographie gehöre, und da die FIQsse sich 
gewfihnlich einer weitiiuflgen Beschreibung in BetrelT der Länge, des Enfcspringens, 
der ScbilTliarkcit, der Nebendiisse etc. etc. ertVeucn können, so ist es jrcwiss auf- 
ralleiid ncnu;^, dass das Meer oll in lidliein Grude beiseite gesetzt wird. Freilich 
lindet man in den Handbüchern Krlilärungen Uber die Lage und die Verzweigungen 
der Weltmeere, Ober den Wellenschlag, sowie Ober Ebbe und Fluth, ja man erCUirt, 
dass unter den Ströimm^i'u d(>s Meeres der Golfstrom der wichUgate ist, obw über 
die Tiercnverhilltnissc der Meere und die BeschalTenheit des Seewa-ssers, Ober deren 
Temperatur und Strömungen im allgemeinen (Ober deren organische Natur und 
über die meteorologischen Eigenthttmlichkeiten der Seeluft) wird man sehr oft 
vergebens Belehrung suchen, obgleich die Ozeanographie in unsern Tagen eine 
solche Fntwicklun^' erreicht hat, dass diese Belehrung weder zu fehlen brauchte, 
noch fehlen dürfte. Nainenllicli sind die ozeanischen Temperaturen von ^'anz 
besonderer Wichtigkeit in klimatologischer Beziehung, soweit sie es nämlich sind, 
welche, in Verbindung mit der Verdampfung, der Seeluft ihre charakteristischen 
Ei|^nthQmlichkeiten mittheilen; und wenn man bedenkt, dass es der Einfluss des 
Meeres ist, welcher den Gegensatz zwischen Küsten- und Kontinentalklima bedingt, 
80 ist es wol kaum zu viel gesagt, dass das Meer der grosse Regulator des 
Klimas der Kontinente ist, und dass man, ohne gründliche Kenntnis von 
dessen WSrmezustand, überhaupt nicht vermag, sich nur irgend emen richtigen 
Begrirr von klimatischen Verhältnissen zu bilden. 

\yeim ich im Vorhergehenden bei einer Betrachtung des orograpliisch-geo- 
gnostischen Baues der Länder verweilte, so habe ich damit die Grundlage zu einer 
Darstellung ihrer NaturverhSltnlsse im Allgem^en berührt, aber auch nicht mehr. 
Dieselben Formen von Hochland und Tiefland, von Bergen, Thülem und Ebenen 
wictlerliolen sich überall auf der Krde, dieselben Formationen und Gebirgsarten 
treten unter allen Länge- und Breitegraden auf, und von Pol zu Pol sind dieselben 
umbildenden Krfifle in Wirksamkeit, sodass sich nichts besonders Individualisiren- 
des auf diesem Gebiete zeigt, selbst wenn auch an einzelnen Stellen verhfiltnis- 
inössig eigenthümliclie Kombinationen entstehen kennen Aber wenden wir uns 
zu einer Untersuchung des Klimas, so treten uns die Länder sogleich mit einem 
individuellen Gepräge entgegen. Folglich darf die Schilderung nicht atehen bleiben 
bei den stets wiederkehrenden Ausdrücken: kalt, warm, trocken uiMi fiBuoht; die 
Schilderung muss vor allen Dingen ihre Grundlage in meteoro- 
logischen Sturlien haben, das Klima muss im Verhältnisse zu geographischer 
Breite, Höhe und Abstand vom Meere betrachtet werden, und man muss ebensowol 
Rocksicht auf die Richtung der herrschenden Whide, wie auf die WflrmevertheUung 
im I Ulf ■ des lahres, auf die Mcui^^' des IfifiderBChlages und dessen Vertheilung 
nach den Jahreszeiten nelunen. Nur wi>nn man die Schilderung auf diese Weise 
abfasst, gelingt es, die in der Natur gegebenen Zustände abzuspiegeln, aber unter 
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dieser VoraussetZAing wird os sich auch zpi^en, duss das Klima der lünder ciiii'ii 
wichti^'fn Restandlheil ihrer physischen liiilividnalitHt ausmacht. Werfen wir z. B. 
eiiitiii Blick uuf die tropischo Zone, so ist es niclil zu bezweifeln, duss die zu der- 
selben gehörenden liUider auf eine eigene Weise dadurch charakterishi werden, das» 
sie nur 8 Jahreszeiten besitzen (Sommer und Winter), durch eine nach den Jahres- 
zeiten wenii,' verschiedene und dabei hohe Temperatur, dnrcli den Passet und den 
heftigen Sumiuerregen, wäiirend der AequatorialgUrtel, wo der l'ustiat unterbrochen 
und der Regen ajof das gune labr verüieitl ist, auf eine nicht minder eigenthQm- 
liche Weise abweicht, wie die Monsungebiete mit ihren regenbringenden Westwinden, 
welche im Sommer den Passat ablasen. Wie charakteristisch sondert sich nicht 
die kalt- von der warm-lemperirten Zone bloss durch ihre Ref{enverhältnisse, indem 
ei*stere in allen Munalen des Jalu'es Miederäciiiüge hat, iulzturc nur im Winterhalb- 
jahre, während der Sommer regenlos ist; und welch* interessanten klinoatischen 
Abstufungen begegnen wir im Iii iim i halb des Gebietes d(!r einzelnen Zonen, theils 
in F(jlgo der HiUn- der I.iiiider und ihres vei-schiedenen Ahstands vom Meer'', tlieils 
in Folge der BeÄchanenheil der vorherrschenden Winde, als See- oder Landwmde. 
Es whxi sich Oberhaupt zeigen, dass nicht allein die Zonen, sondern auch 
deren einzelne Ltnder klimatisch auf verschiedene Weise charakterisirt 
sind, und daher tmiss es unter den Schilderungen der Naturverhfiltnisse eines 
Landes innutir von besonderer Wichtigkeit bleiben, lieini Kliinii zu verweilen, sowol 
als etwas verhältnismässig EigenthUmlichem, und zugleich als eiueui Moment von 
entscheidender Bedeutung für dessen organische Natur. 

Denn es kann nicht stark genug hervorgehoben wiM-den, dass, wenn das Klima 
eine charakteristische Seite der NatinbescbalTciihcit eines Landes ausmacht, dessen 
Vegetation und Thierleben in einem noch hühern Grade das Vermögen besitzen, 
demselben ein eigenes Geprfige auftudrOck'en und es als ein mehr oder minder 
selbst&ndiges, für sich bestehendes Ganze auftreten zu lassen. Nicht allein die 
Zonen, sondern auch ihre Unterabtheilungen na« li den Konfinenton 
(z. B. Amerika's Tropengegenden, Afrika's und Asien's Tropcngegendt n etc.) und in 
vielen Fällen deren einzelne Länder besitzen ja eigenthümliche 
Pflanzen- und Thierformen, und deren Studium darf daher von den Geo- 
graphen um SU weniger tlbersehen werden, als sie vielmehr der Flora und Fauna 
der Länder eine u'.mz besondere Aufmerksainkeit widmen mdssen. Mass die Lltck- 
sicht aut die ui ganische Natur in geogra|ihiächen \V«;rken nicht ganz beiseite gesetzt 
werden kann, ist freilich längst anerkannt, und man findet ja auc4i fortwährend 
Bemerkungen ober das Vorkommen von Palmen und Nudelh<ilzern, Elefanten utui 
Eisbiiren. abei- diese Henierkungen sind niilinder so ob<>rllilchlich, so ilL'cmein 
gehalten und dabei ültei-s so uiiriclilig, dass sie uns nicht im Allergeringsten die 
Gegensätze und Verschiedenheiten ahnen lassen, welche in der Wirklichkeit zwischen 
den verschiedenen Theilen der Erde vorhanden sind. Wenn die Schilderung genogend 
sein soll, niuss sie auf g r ü n d 1 i (• h e n V o r s t u d i e II i n d e r B o t a n i k n n d Z o o I o g i e 
beruhen, denn nur unter dieser Voraussetzung kann von einem Abspiegeln der 
in der Natur gegebenen Zustände die Bede sein. Es gilt besondei-s die Bekannt- 
schaft mitden hohem Pflanzen undThieren, mit ihrer systematischen 
Gruppirung und ihren biologischen EigcnthQmiichkeiten; erst wenn 
der Geoijra[>li sich mit diesem Wissen gerüstet hat, kann er z\un Studium der Ver- 
bieilung iler Organismen und der Verhüitiüsso, von denen ilieso Verbreitung ab- 
hängig ist, Ubergehen. Es wird sich dann bald zeigen, dass das Klima nicht das 
allein Bestimmende ist; denn in diesem Falle mOssten Theile der Erde, die sich 
unter gleichartigen klimatischen Bedingungen befindiMi, auch dieselben Pflanzen 
und Thiere beherbergen, was, wie bekannt, keineswegs der Kall ist. Auch die 
ursprüngliche Anlage der Kontinente, eine frühere vun der jetzigen abweichende 
Vertheilung von Ljmd und Heer und endlich das Eingrdfen des Menschen spiden, 



Digitized by Google 



Ilie ficoj;ra(iliie uml ihn- llilfswi&senscharieii. 



7 



jedes für sieh, eine wichtige Holle l)insichflich der geoRraphisrhoii V» i!in'itun^ der 
Organismen, und ubschon os hauptsiichhch darauf ankuinmt, /uiion. Kontinente und 
Linder so zu äcittldern, doss sie die ihnen zukommende eigentliuniliche Bevölkerung 
von Pflansen und Thieren erhalten, ist man doch (ttr den Augenblick so wdt ge- 
kommen, dass man jetzt schon mit der Frage beginnen katm, wesshalb eine gewisse 
Flora oder Fauna gerade so oder so zusammengesetzt ist mul nioht andei-s. 

Werfen wir zum bessern Verständnisse des Vorhergehenden eitien Uhck auf 
das Geprfige der Vegetation innerhalb dos Gebietes der verschiedenen Zonen, so 
begegnen wir sogleich den eigenthOmhchsten Gegensätzen. In dem eigenthchen 
Aefjnat(iri;il^,'nil('I, wo ilec Herren auf Munafe (i»'s Jahres vcrflirilt ist, (iiul das 
IMlunzenlehen somit ilie möglichst günstigen BtMÜiigungen ftlr seine Kntwiekluiig 
vorfindet, erscheint der immergrüne Hochwald (Urwald) in der grossartigsten Pracht, 
wifarend dagegen die innerhalb der Wendekreise befindlichen Gegenden, welche 
eine begrenzte Regenzeit und Dürre haben, der minder gOnsligcn Feuclitigkeits- 
vi'rhällnissc und der nnnnterbrochenen TrockrTihcil des Winterhalbjahres wc^'cn 
entweder Waldungen von minder kräftiger Kntwu klung hervorbringen oder sich in 
das einarmige Gewand der Steppen gekleidet haben. Ist nicht die tvann<-tem-> 
perirte Zone ihres regenlosen Sommers halber (also der /•■it. in welcher die Pflanzen 
der Feucliligkeil am meisten liediirfen) besonders zur Kntwii khin;.' di'r Slep|M'n und 
Wüsti'n disixmirt, imd linden wir nicht, duss die kalt-temperirte Zone, trotz minder 
günstiger Wirmeverhältnisse und minder artreicher Vegetation, oben in Folge der 
verbiltnismlssig bedeutenden Regenmenge des Sommers das Wachsthum sommers 
grüner Laubwälder und Nadelwälder begünstigt? Der tropische Hoehwald zwar 
zeichnet sich überall, soweit es die grossen Züge j^ilt, dnrcli cini' zieinlii h i^lcich- 
artigu Physiognomie aus (man licdenke den ausserordentlichen Artenreiclitlmm, 
die Grosse der BSume, das dichte Aufivachsen und die dauernde Blittertracht, den 
erstaunlichen Reichtbum an Sehlingiiflanzen und Panisiten etc. etc.), s.jwie durch 
das Krscheinen ;,'tnvisser Famiürn und Gruppen, die sich nicht mitrr hi">hern Breite- 
graden wiederholen, aber innerhalb dieses allgemeinen ilahmens ist Kaum zu auf- 
fallenden Venchiedenheiten. Ebenso gewiss, wie die tropischen Pflanzenfamilien 
durch besondere Geschlechter und Arten in den verschiedenen Gegenden innerhalb 
der Wendekreise repräsentirt werden, und die Wälder der Amazonas-Ebene im F^in- 
Zelnen eine andere ZLisannncnsetzun^ wie die Wälder auf ilcu iuilischen In.'^cln 
haben, ebenso gewiss ist — um den Blick auf eine einzelne Familie ivi werfen — über 
die Hfllfte aller Palmenarten an das tropische Amerika gebunden und sind schiin- 
gende Palmenformen ((^ilamusetc.) !i. somlcrs bezeichnend für die ostindische Flora. 
Wenn wir uns cmllirh criinicrn. da^s das Tliicrlciien nicht weniger eiszcnlhiiinüchc 
Gegensätze zwischen Zonen und Kontinenten darbietet, als das Pilanzenleben, wenn 
wir t. B. AmerikaV Tropenbuna mit der Afrika's vergleichen, und unter denselben 
klimatischen BeiUngungen in der ersteren breitnasige AfTen, Faulthiere und Gttrtel- 
thicre finden, abs(»hiten Mangel an grossen Diekliüntcrn Hncl. Pferden) und wenig 
Wiederkäuer (keine Binder), während ilie iel/.tfie u. A. ibneli liesondere anthro- 
pomorphe Allen, das Erdschwein (Orycteropus) nebst einer mächtigen Entwicklung 
grosser Dickhäuter und Wiederkluer, worunter die Fhisspferde und die GirafTe 
aussehliessUch afrikanische Typen sind, charakterisirt wiid — , so werden diese 
wenigen Beispiele, welche leicht mit vielen ainlcrn vcrrnclirl werden könnten, wol 
schon hinreichend sein, um darauf auhnerksam zu machen, wie die verschiedenen 
Thefle der Erde sich durch eine so verschiedene organische Natur ausieichnsn, 
dass sie gerade durdi diese, mdir als durch irgend etwas Anders, ein besonderes 
individuelles Gepräge erlangen. 

Nachdem wir in dem Bisherigen bt>i einer Betrachtung der Nuturverhältnisse 
der Erde verweilt, auf deren ungleichartige Beschaffenheit je nach den Zonen und 
Kontinmten hingewiesen und auf der Nothwendigkeit bestanden haben, unter der 
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Anldtimg der Spezialfiichei- die Daratelliing dieser Vei-srhii>iipnhL>itLMi in der Geo- 
graphie zu pllc^tMi, bleibt jetzt nur noch übrig, einen llliek auf das Menschen- 
leben zu werten. Dusä äicb auch uut diesem Gebiete bücbsl auftulleiide und 
interessante Gcgensfttze Kwiscben verschiedenen Theilen der Erde 
zeigen, bedarf wohl kaum der Andeutung, und die Geographie hat auch mcht 
unterlassen, schon Hingst einigerinaassen HOcksicht darauf zu nehmen, aber unter 
der bisherigen Kutwickhini^ als iiistorisehc Disziplin niusste diese Hiieksieht noth- 
\rendiger Weise sehr einseitig werden, und die Gegensätze sind durchaus nir.ht in 
dem Umfange dai^telit worden, in welchem sie wirklich vorhanden sind. Be- 
kanntlieh treten diese Gegensätze nicht allein auf dem Gebiete des 
Kulturlebens luiid der Cicschichtei in ein(^r merkwürdigen llnihe von Ueber- 
gängen zwischen Zivilisation und Barbarei auf; sie machen sich uuch in der 
Icörperlichen Beschaffenheit geltend, in den Sprachen und der geo- 
graphischen Verbreitung, und der Geograph muss sich desshalb ebenso sehr 
auf Ethnographie und Linguistik stützen, weldic die eigentliehe Grundlage 
zu einer naturgeniilssen Einlheilung abgeben, wie er mit historischen und sfalistisehen 
Kenntnissen ausgerüstet sein muss. Wenn ein Volk beschrieben werden soll, so 
kommt es vor allen Dingen darauf an, ihm einen Platz in einem grOesern physischen 
und sprachliehen Ganzen (Kasse, Sprachstamm) anzuweisen; danach muss man 
Rerht'ii^^clmft vun dessen Verbreitung (inel. Wunderungen) nnd vnn der Be- 
sch alTen bei t seiner Kultur ablegen. Seme religiösen Vorstellungen und Ver- 
fossungäverhSltoisse, Sitten und Gebrauche, WisBenflGhalt, * Kunst und materiellen 
Erwerbsquellen müssen jedes Ihr snch zum Gegenstände der Untersuchung gemacht 
werden, soweit es nach dein Kulturstandiiunktf' des Volkes mflglich ist; hat es einen 
bedeutenden Iiisti irischen Hintergrund, so Sdllte (li(»ser natürlii h als Moinenl in der 
Schilderung berühil werden, und ist es durch Zusammenschinelzung mehrerer anderer 
entstanden, so soll dies natOrlicherweise auch nicht libergangen werden — indessen 
auf diesem Gebiete muss es gerade bes<mders festgehalten werden, dass die Auf- 
gabe der Geographie vor allen Dingen eine Sehildernng der gei^emv ili tiijen Ziistilnde 
ist, und doss die fcligenthQmlicbkeit eines Volkes keincsweges allein 
in seiner Geschichte zu suchen ist. In dieser erlangen wir eine Dtrstellung 
von der successiven Entwicklung des Kulturlebens, aber, abgesehen davon, dass 
viele Völker gar keine Geschichte besitzen, ist es nicht die Aufgabe der Geo- 
graphie, in die Fusstapfen iler Geschichte zu treten, sondern (mit dem 
Blicke auf die jetzigen Zustünde) die Momente zu crfurschen, von denen die 
Kultur Oberhaupt abhängig ist, und da namentlich den Einfluss des Mediums. 

Ks kann ja nicht oft genug wiederholt wei il i n, ilu--^ ZWisChen dem Nfttltr- 
und Menschenleben t i e t'g le i f e ri d e \V e r- h se 1 w i r k un gen existiren, und 
dass die eigenthumliche Individualität enies Volkes in hohem Grade von den äussern 
Bedingungen, unter welchen es lebt, bestimmt wird. Freilich ist der Mensch in 
gewissen Beziehungen als der Herr der Natur aufzufassen und wird mit steigendei' 
Kultur seinei Herrschaft mehr und mehr zni' Geltung bringen, iVeilich bekonmien 
wir fortwährend Berichte von Eindämmungen von Küsten und Flüssen, Durch- 
buhrung von Bergen, Ausrodung von Wäldern und Austrocknung von Sümpfen, Aus- 
rottung gewisser Pflanzen und Thiere und Einführung anderer etc. etc., aber auf 
der andern Seite darf es nicht ausser Acht gelassen werden, dass die um- 
gebende Natur, selbst unter weit vorgeschrittenen Kultur- 
zuständen, doch nie unterlässt, in verschiedenen Bezie- 
hungen ihren Einfluss geltend zu machen und der Bevölkerung der 
Länder ein mehr oder niindei eigenthümliches Gepräge aufzndrück«i. Dass das 
Medium rassel»ildende Kigenschat'tr'n liesjtzf, und viel nielii- ul< Kieu/nngen (welche 
ja schon die Anwesenheit vei-schiedcncr Typen voraussetzen; die Ursache der so- 
genannten Basseverschiedenheiten ist, dürfte bei fortgesetzten Untersuchungen gewiss 
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über allen Zwnfel gehoben werden, aber ohne R&cksicht auf das, was sich in dieser 
Fhige noch daflllr und dagegen sogen lisst, wird der hemmende oder störende tlin- 

(liiss (lor Utii'^elniii.L'rii üuf das Kultnitchrn iin/woifcllnin. Wrtin Neii-Ilollaud iir- 
ä|irQn;;li('|i sownl dn KiilUiiiJlliinziMi wie Hausthiere eiilLL-lirto, — was \>\\vh seirifii in 
geringer Zahl /» islieuten Einwuhncrn undei^ übrig, als Jäij;erlel)en und IJarburei; 
wenn wir bei den PolarvOlkem und den Wostenstftmmen der Erde nur hnchst 
priniitivt' Kullur/uslündo linden, können wir da mit irgend welchem Grunde Anderes 
erwarten '? Und in;U'lit<' Kuropas rievölkerun!? wol ihren pogenwürti^^cn Knltnr- 
standpunkt erreicht iiaben, wetm sie nicht unter glücklichen Naturverliültnisäcn 
gelebt hftite, welche, indem sie den Verkehr begonstigen, die Wechselwirkungen 
zwischen den einzelnen LBndern befördert, indem sie Arbeit hervorawingen, die 
Kiiiftf gi'stiiikt, und indem sie die Arbeit reichlicli bel.tliiirn, Zeit iiml Mitlrl ;/escIialTl 
haben zur Thaligkeit des Geistes'.' Dass das Medium die F.ntwu klung der Kultur 
entweder hemmt uder fördert, ist soweit eine unumstössliche Thatsache, aber uuch 
im Einzelnen kann man die Wirkungen des Mediums verfolgen, und wenn England 

nach tinem so umfassenden Maasstabe mit Handel und Industrie besi-liidligt, 
liollatid dagegen mit dem Mi-iereiwi'sen, so ist es unniillelb;ir riulciii hlriid. dass 
die Kntwicklung dieser Nahrungszweige im Voraus in der physischen Bese.hatleniieit 
der erwShnten Lflnder gegeben ist; selbst auf das Temperament des Menschen 
mai^lien die Umgebungen ihren Kiniluss gellend, und die eigenthttmlichc Sebwermuth, 
welche keinesweges selten an dei- Westküste Ntn \ve;:i'ns vorkommt, berulil vielleicht 
gr<)sstentheils auf dem einsamen Leben in der stets gi ossartigen, oft /ugleicU Itnstera 
und druckenden Natur dieser Gegenden. — Gleichwie die verschiedenun Ulnder 
eigene Natnrvotftltnisse besitzen, so haben sie auch ihr besonderes Menschenleben, 
und dieses wird stets in einem wesentlichen Grade von der Beschaffenheit desjenigen 
Landes abhängig sein, an welclu-s es geknüi)tt ist. 

Wol hat somit die Geographie eine besondere wissenschaRliche Aufgabe zu 
lOaen; allein zweifelsohne ist diese Aufj^abe fQr den Augenblick noch weit davon 
entfernt, vor dem allgemeinen Bewusstscin klar dazustehen, geschweige denn gelOst 
zu sein '/war haben die Universitäten begonnen, dei' Geographie die Thüreii zu 
ülVnen, allein ihre äusserst wenigen wirklichen Vertreter belinden sich dessenunge- 
achtet in dner sehr schwierigen Stellung, denn der Dilettantismus hat so fest 
Fuss gefasst, hat einen solchen Halt im allgemeinen Bewusstsein errungen und 
so zahllose, iniinaassendc HcpHlsent.'mten, dass die Wissenschan giosse Kihmv'"" "ud 
Untsicht enttallcM muss, wenn sie sich irgend wehlie llolliumg inathen will, die 
gute Suche zum Siege zu führen. Indessen soll mau ju das Ueste huiren, und dies 
um so mehr, da gOnstigere Zustlnde schon anfangen, sich geltend zu machen, und 
ich ende damit, als meine innerste Ueberzeugung auszusprechen, dass erst, 
wenn die Geographie s i t- h einer mehr allseitigen und mehr 
wissenschaftliübon Vorbereitung in den Grundfächern unter-^ 
worfen, als bisher hftufig der Fall gewesen, erst wenn die 
Universitäten nach grOsserm Maasstabe wie bisher sich der 
Geographie öffnen, und das reiche vorhandene Material k r i- 
tisch zusammengearbeitet wird — erst dann wird die Geo- 
graphie sich in unser n Tagen zu dem Stundpunkt erheben, 
welcher zu Anfange dos Jahrhunderts erstrebt worden ist von 
den genialen Gründern der wissenschaftlichen Erdbeschrei- 
bung: Humboldt und Ritter. 
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Wo sind die Homerischen Inseln Trinakie» Scherie, Ogygie» 

Aiaie zu suchen? 

Von Dr. K«Bnii Jan. 

Mit nur vereinzelten Ausnahmen sind die Philologon der Ansicht, die Nach- 

richleii, welche uns in Hitnicrs Odyssee über Trinukie, Seliorio. ()^yj.'ie, Aiüi'e etc. 
erhallen sind, beziehen sich auf Si/ilieii utitl den Umkreis, und aut die lonir^^hen 
Inseln. Ich habe hier nicht zu erürtern, inwiefern es auch fdr die IMiilolu^en von 
lleiieulunt,' sei, wenn die geopniphischcn Olijekfe. (Ii(< sie in den Sehriflen der Alten 
ver/.eiehnet und heschrieben finden, richtig oder unrichtig lukali^irt werden, sondern 
ich will nur zu zeigen versuchen, dass der Geograph aus denselben Nachrichten oft 
Kanz andere Dinge findet, als der Philologe, weil der Ge(^raph eben die Au^abe 
hat, das Wo eines geographischen Indmänuma «aa den U^rUeferungen zu beaümmen, 
iitiii 7v.ar mit Hilfe des Wie, d. h. mit Hilfe der beacbriebeoen Form und Gestalt 
desselben. 

Nehme ich die Odyssee zur Hand, gruppire alle jene geogmphisclien Beschrei- 

linnpen, Avelehe man auf Sizilien etc. passend finden will, und vergleiche diese mit 
den entsprechenden Ueberlieferuiigen des Epos, so ergiebt sich mir ein feststehendes, 
aber negatives Resultat; nfindich: die geographischen Nachrichten der Od\sM>o passen 
weder auf Sizilien und die undiegenden Inseln, noch auf die Ionischen Inseln. Mit 
dieser Erkenntnis tritt daher an den Geogniphen die Flage : Wo sind also jene 
geographischen Objekte zu suchen'.' — denn d;iss die Beschreibuni-'en in der Odyssee 
auf wirltlicbe geographische Objekte sich beziehen, darin stimmea der Fhilolog und 
Gen^aph Qbensin. 

Dil <!' Kra^ic /u beantworten, ist der Zweck vorliegenden Aufsatzes. Sollte trs 
meiner Beweisführung auch nicht gelingen, den Le^er völlig zu überzeugen, so gimdie 
ich, dass es immerhin von Nutzen sein dQrfte, eine Frage der alten Geographie berührt 
zu haben, welche man als geltet anzusehen gewöhnt ist, die aber in der That noch 
ihrer LOsung harrt. 

Es wird uligemein angenommen, dass die Canarisc^hen Inseln, die „Itisulae 
Forlunatae", von allen Völkern des Alterthums zuerst den seefahrenden IMiönikiern 
bekannt waren, die aber ihre Entdeckungen im grossen Nfeere geheim hielten, um 
nicht auch andere Völker auf die weiten Sinussen des Welthandels y.n lorken. Die 
Erbschaft der Phönikicr traten die Karthager an, aber mit der Zerstörung ihrer 
Stadt erlosdi auch die Kunde von den glQcklichen Eilanden im fernen west- 
lieben Ozean. 

Die Griechen, sagt Cur t ins, sind den Thünikiern auf ihien Hahnen nachge- 
fahren; auch jene drangen dm ch die „Säulen des Herkules" hinaus in den Allan- 
tischen Oz*'an, aucli iln-e SchilVe landeten an den Qestailen der ,,Glücklich«Mi In.seln"; 
aber die wirkliclie li.xistenz des Wiuiderlandes, welches von allen, die es gesehen, 
als ein wahres Paradies gesc.hililert wirtl, war infolge der dorischen Wanderungen 
vergessen; es bemächtigte sich seiner die Poesie, und das Volk träumte von einem 
MRrchenlande jenseits der „Säulen des Herkules**, wo die Seelen der Abgeschiedenen 
weilton, wo die Gürten der Hesperiden Wären, tn-wacht von Dra<-lien Hieser tief 
im griechischen Leben wurzelnde Glaube kann nicht auf blossen Nachrichten der 
Phönikier beruhen, sondern er setzt ein StOck eigenes Leben voraus. Dieses Stück 
eigenen Lebens liat uns die Odyssee aufbewahrt, innl ich will, um das zu zeigen, 
jene Stellen aus dem Kpos herausheben, welche die Fahrt des Odys.seus um Sikelie 
beschreiben, und sie mit den Schilde lun gen von Land und Volk der canarischen 
Inseln vergleichen, wie wir solche von Viera, Hertholet, Dr. Bolle, Fritsch 
und anderen ausgezeichneten ivennern der (^'inarischen Inseln haben, also mit SchU- 
denmgen, die bis zur Wicderentdeckung der Inseln um die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderls zurüclu'eichen. 

Odysseus fuhr zwischen der Sirenen-Insel und den Flankten hindurch, 
wobei er auch die Charybdis sah, und landete wolbdi dten an der dreieckigen 
Insel Trinakie; von hier weg segelte er bei ruhiger See mit all seinen Genossen 
nach Aiaie, wo er ebenfalls landete. Haid naidi der Abfahrt von dieser Insel zer- 
streute ein gew.iltiger Sturm die ScliilTe, zertrümmerte jenes, auf welchem OdysseUS 
sich betun<l, imd dieser rettete sich allein, indem er schwimmend die Insel ügygie 
erreichte, wo.selbst Kalypso herrsehte. Nach längerem Aufenthalt bei dieser segelte 
er mit einem Floese ab; doch auch dieses ward vom Sturm zertrümmert, und 
Odysaeua rettete sich abermals, indem er an der Mündung eines Flusses Scberie, 
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die Insel der Pbaiaken, errichte. Hier wurde er von Nausikaa, der Tochter des 

Phaiaken-Könijjs Alkinoos, entdeckt, von ilir in den Pal.ist ilirr^s Vaters i^'obiiirlit, 
wo der schifTbrücliige Fremdling seine Geschicke seit der ALfalul von Troja erzüblt. 
Iteichlich beschenkt verliess Odysseus die gastfireundtichm Phaialcen und kehrte 
endiirh nach seiner Heimat Ittiaka 7.iir[V-k. 

Die Lebendigiieil und Anschaulichkeit , mit welcher die PUmkttjn, die (Iharyljdis, 
das Lancl und Lei»cn der Phaiaken etc. in der Odyssee beschrieben werden, lassen 
uns schtiesaen, dass es wirkliebe geographische Objekte sein mOsaen, die auf Grund 
eigener Anschauung ihre Schilderang finden. 

Rechts Vor der Iiise! der Sirenen erlieln ii sieh Klipfien mit n be r h än gi' n d en 
Felsen, an welcbcu enipur die Wogen der bläulichen Ainphitrite dun nerndb runden; 
an ihnen vorOber wagt sich nicht die schoehterne Taube. Wie sich Odysseus 
und seine fuTalirten dieser Stelle näherten. liHrlen sie die brandende Fluth und ein 
Getöse, SU stark, dass den Hfinden der ersclu crkenen Mannschaft die iludcr entsanken. 
Es war hier die grause Charybdis, die sul/i^, 1 lulh schlürfend lind wieder 
ausspeiend. Wenn sie das Wasser ausbrach, su brudelte dieses wogend auf, 
wie in einem Kes.sel auf flumniendem Feuer und hochauf spritzte der weisse 
Schaum, da.ss er die Spitzen der Felsen benetzte ; wi nn sie das sal/ige Wasser tiiii- 
schiürAe, da erschien wieder inwendig alles in Aufruhr, und der Fels erscholl in 
furchtbarem GetSse und unten kam der Abgrund, schwarz von Schlamm und 
Morast, zum Vurschein. Hinter den Plankteii ragt ein Fels in den Himmel, sjiit/. 
erhebend sinn Haupt, umwallt von einer dunkelblüulichen Wolke, die nie von 
ihm \vei( ht und nie den Gipfel in reinem Glänze erscheinen iässt, nicht im Sommer 
oder Herbst. Die Wände des Berges sind .so gintt, als nb sie ringsum behauen wiU'en, 
und es könnte kein Sterblicher hinauf oder herunter gelangen, hätte er auch zwanzig 
Hände und FUsse. Es ist der leukadise.he Fels, dem Feuerorkane entslrömen, 
wohin Hermes die Todten geleitet, deren Seelen auf der Asp bodelos- W^i esc 
wohnen. *) 

Wn i^ind iimi <lie beschriebenen g»'ographischen Objekte zu suchen".' Auf Sizilieti, 
wie allgeutein angenommen wird'.' — Gewiss nicht; denn hier trilTl sich kein einziges, 
welcites mit der Beschreibung fiberein stimmte, auch nicht der Tulkan Aetna^ dessen 
''ti|>fe!furin und -Farbe anders sind als die des leukadischen F'elsetis. Versuchen wir 
die i'laiikti'n, Charybdis und den leukatiischen Fel.sen /u lukalisii'en ; gelingt uns 
dieses, so haben wir für die naelifolgenden Beschreibungen eine feste Handhabe, 
und sie alle müssen in einen bestimmten Lokalrahmen passen. 

Dr. Holle'-') beschreibt uns die canarischen Inseln TonerilTa und Gomera aus 
eigener Anschauung in delitillirter und geradezu klassischer Weise; wo er dagegen 
nicht selbst Bescheid weiss, fuhrt er die Worte Berthole t's^) an, der ein genauer 
Kenner der canarischen Inseln ist. 

Die älusseisfe Nordwestspitze der Insel Teni iüVa wird vi im Kap Teno .gebildet, 
und ditsjes sell)st ist der iius.serste Vorsprung einer Kette, deren Gmt sich durch 
zackige Felsbildungen auszeichnet, welche die seltsamsten Gestalten aufweisen, ins- 
licsondere in dem rlrohend ü be r hil ng en d<'n Tarucho. Südö.stlich vom Kap 
Teno, in der Gegend des Voi"gebirues Aguja. fallt ein Hasallwall senkrecht zum 
Meere ab, er heisst im Volksmunde die ,,Teufelsmauer". Selbst von Gomera .uis 
kann man das Meer, auch bei ruhigem Wetter, wüthend an diesem Theii 
der KOste aufbranden und einen weis.sen Sehaimi um das Lind ziehen sehen. 
Wenn man sich aber dem Kap Teno niUiert , so macht sich dii' Brandung mit 
ausserordentlicher Heftigkeit iulilbur. Uebei-einundergebottetu Lavastrüuiu 
erheben «ch stufenförmig IKngs des Ufers. Weiterhin erscheint dasselbe plötzlich 
durch basaltische Prismen von höchst merkwindigtM" Lagerung in die Höhe gehoben. 
Senkrecht aufgerichtet stehen die grossen Biru ke in lunfeckige Säulen geforuit und 
fe.st aneinander gekittet da und tragen > i das Ma.ssiv des Littorals. Ihre KOpfe 
errei(;hen alle eine gleiche Höhe und bilden, abgeplattet, eine Art von ungeheurem 
Steinpflaster. Obwol das .Meer den Fuss der F'alaisen ziendich lief hinein urdergrabcn 
bat und mit Ungestüm gegen diesen staunenswerthen Danmi schlägt, stehen die 
Sftuieu doch so fest, dass mehrere den ErschQtterungen des Bodens nachgegeben 
haben, ohne dass ihre Nachbarn gewankt bitten. Dadurch sind Oeflhungen von 
gleiclier Tiefe, wie die des von ihnen durclis.-t/.fi'n Meeres, entstan<len, iukI diese 
ei-zeugen jene enormen Heber (Siphons), welche so treffend mit dem 



•) Odyssee, XJI. 60—243; XXIV. 10—15. — 0 bie Caiiarischeu Inseln. Zejtscliiift. f. 
ftllgempine Erdkiind«. BerUii, Bd. X. XL XIL — ') Bsrtholct, Uatoir« aatarelle des Iln 
Gaoaries. 1842. 
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Namen „Bufaderos" hnzeichnet werdoii. Ist das Meer hciWn erro^, so 
dringt es in die Höhlen, die es nntef ddi l't'ein luis^'erri'sseii hat; die zin'üe.kfie- 
«Iräntjte Lull enlweiciit durch den leeiiu Hauin, iltüi sie \orliudet; eine Wasser- 
inusae spritzt uuf eiiunal sUuleiit<iniiii^ bis zur Hühe von mehr als 
hundert Fuss cnipur. Au stürmisclicii Tu;{en ^eniesst man dann ein impoüantes 
Schauspiel. Der wOthende (V/.ean scheint das Eiland bis hi «eine Grundfesten 
erschüttern zu wollen; der iiniiicr hetlii-'er werdende Anprall di-r Uiandun^f macht 
das Ge»tado weithin erbeben, und die Üufaderos schleudern ihre Troniben in 
die Lofte. •) 

Sirui (las nicht die KischciiiMiti^eu der <Miary bdis\' Und rlic Plank fi^n ji iie 
vun den Mceieswoyen gepeitschte Teulelsmaui-i '.' — Sprechen dalilr schon die Gruss- 
artiykeit der Erecheinungen und die synonymen He/.ieliungen, •') so wird die ^^eo' 
graphische Oertlichkeit ^'erudiv.n inizweifeihari durch die An^ialie lixirt, dass hinter 
den i^lanklen und der Charylidis der lieslilndijj: von bläulichen \V(»lk<'n umwallte, 
Feuerorkane ausströmende leukadisclie Fels sein Haupt in den Hinuiiel erhebe. 
Es ist dies der Pik von Teneriffa, von den Insulanern „ol Teyde** genannt. 
Dr. Bolle') beschreibt ihn un-jeftihr so: Als Basis des Berges kann der ganze süd- 
liche IlHuptkürper der Insel betrachtet werdi'ii. In einer IliilR' \nn 7(HK) Fuss ubi-r 
dem Meer breitet sich eine weillUulige Uocliebene aus, welelie in einem weilen 
Ha]bkr<>is von einer tracbytischen Ringmauer umschlossen wird, die den Namen 
„Canadas" hat. Mitten aus dieser ('irkusniauer erhebt sich in unsil^licher Majestilt 
und Grosse die ticlbweisse Pyramide des ei.i^entliehen Piks, und an dessen Fuss 
thUrmt sich wie<ler wie eine Itie.senschwelle die Montana blunca oder der „weisse 
Bern" auf, der auch .Munton de Trij^o oder ,,Weizenhaufeii" lieisst, weil man seine 
},'elben rollenden Himssleine sehr naturwahr mit Getreidekörnern veryliehtMi hat. 
Den niichst höheren Stallet des Teyde bildet die Uamblita, ein hnlbkreisförmities 
Trachyt-Plateau, aus dessen Spalten, Nüstern des Teyde, erhitzte Dämpfe her- 
vorsirdmen, und aus dessen Mittp der Piton des Giiifels, Pan de Azucar, das ist 
,, Zuckerhut" U'-fn'i^^en, steil und weiss noch nahe an 1(K)() Fuss emporwächst. 
I^er Krater am Zuckerhut ist eine ziemlich Hache, beekenturmi;:e Vertiefung von 
ungetahr Fuss im Durchmesser, umgeben von dem Fclskapilfil, mit welchem 
die Fenerausbrüche weit hinter uns liegender .lalnlansende diese hohe We<^stinle des 
Allantischen Ozeans gekrönt haben. Statt eines Fcuerschlundes erblickt man heute 
nur noch eine Soifatare^ aus deren Spalten bläuliche Scbwefeldimpfe aus> 
strömen. 

Der Teyde wurde von dem Urvolke, den Guanchen, Tener-ife genannt, was 
„Weisser Berg" oder spanisch , .Monte nevado" Iieisst, wie ihn denn auch heute 
noch die Bewohner Palma'» nennen . Der , ,1 e u k u d i s c h e F e 1 ' ist somit die genaue 
Uebersetzung d^ Wortes Tenerife. *) Der Teyde ist aber nicht bloss wie viele andere 

Herpe ini Winter weiss, .sondern er erscheint auch im Sommer, wenn er eis- vmd 
schneelrei iot, (-'iiinzend wie frischgefallener Schnee, ') was ihn eben vun 
anderen Beiden unterscheidet. Keine einzige der beschriebenen Krscheinungen passt 
für Sizilien, w<»l aiier alle fdr die Insel TenerilVa, für welche die Bezeichnungen 
wie Trinakie, Sikelie und das gleich zu liesprecliende Sellerie etymologisch und 
topisch nur Kpittieta situl. Um die Kongruenz zwischen den Beschreibungen der 
Odyssee und Or. Bolle's noch augenffiUiger zu machen, erwähne ich, dass Dr. 
Bolle ausdrficklich angiebt, die Schwärme der Turteltauben sammeln sich im Herbst 
vor ihrem We^jizug nicht im Norden, sondern im Süden !>ei ileni Kaj) Rascu ; und 
die Massen von ttsLigeni und röhrenförmigem Asphodill criunera an Uumer's Aspho- 
deloe- Wiese. 

Geben wir nun zu, dass diese in der Odyssee beschriebenen Krscheinungen 
ihre geographische Lokalisation auf Teneritla Imden, so sind die rolgenden leicht 
erklärlich, und es gewiimen mit diesen auch die ersteren an Festigkeit. Ich will 
vorerst jene Partien der Odyssee herausheben, welche sich auf TeneriiTa bezieben. 

Teneriffa. 

Von Ogygie, diM- Insel der Kalypso, fährt Odysseus auf einem Flosse fort. Er 
erblickt die schatten werfenden Berge des Phaiakenlandes, uml dieses selbst 
erscheint ihm wie ein Schild im dunkeiwogenden Meer.'') Das Land der Phaiaken 



Bolle, XL 81—82. — *) Spaaiwk: bafiir >= schnaaben; Bnfad^ro = Schnaaber. Orie- 
ebiaeb: CharjHbdis s die brflllende, bealende, nlnlich Amphitritc. din Gemahlin des Poaeldon; 

planktai pi'trai — ge|)eitschtr. (resctilaeent> Felso». — ') XI. 92— 'Mi. — *) leuk&s ™ weiSI, irdM« 
sciümmernd. — J Bolle, XI. 74. — ") XI. 80; X. 2a. - ') Od. V. 279—281. 
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ist die Insel bchurie, und hier will er luntlen. Sclion hat fr einen Hafen in 
Sieht, welcher dem Berge Aia am nKchsten ist, da erfa»ist ihn der Norduststurm 
(Roroas), treibt ihn sUdwestwürls, und in der Gefahr, von den \Vci;;en in den offenen 
Ozeun hinaus eiitführt zu werden, sehwinunt er j-'e^^en liie brandende Küste, erblickt 
die Mündung; eines schön wallenden Stroint s, dir Ufer seicht und feisenleei* 
und landet daselbst bequem. Er küsst die Erde und streckt seine matten Glied, i hin 
auf die Hinsen. Aus Besorgnis vor Kfilte sucht er im dichten (JezweiK*^ der 
Waldung nahe inn Wasser Sehutz und seliliUX bald einen liefen Schlaf.*) AlW 
diesem weckt ihn Nausikaa und fuhrt ihn zu ihrem Vuler in die Stadt. 

Vergleichen wir mit dieser Erzlhlung der Odys.«M»e die Karte von Tenerifla und 
die Belichte Dr. Bolle's. Odyssens fuhr \ nn f'.omern ndidnsflicli tun das Kap Teno, 
wollte in der Nähe von Garachico landen, wurde aber Sturm sudwestwiirts 
getrieben und erreichte' das Ufer am Flusse, der bei los Silos in's Meer sieh 
ergiessl. Der Seliaften des Teyde, sajit Dr. 15olle, '■) bedeckt in der Frülie 
«anz Gomera und breitet sieh weithin Uber die Siil/.Huth aus. Die Form der 
In.sel Teneriflfa prfisentirt sich von ferne in der liiat wie ein altg riechisclier 
Schild» in dessen Mitte sich noch ein Buckel erbebt. — Der Vergleich dieser Insel 
mit dem Dache einer Kirche, Ober welchem sich ein Kirchthum erhebt, ist alt aber 
glUeklicli f^ewählt. Hesonders anseliaulieh wird dersellje in liedeutemler Fnlfernung, 
etwa von einer der entlegenen Nauhburinseln oder vom hoben Meere aus. Nur 
darf man sich diesen Thurm nicht allen spitz und nadeIfVtrmig vorstellen. Er hat mehr 
von der Pyramide als vom Obelisken. In sehr weiter Ft^-ne ^:eschen li<!gt der Pik 
niedrig, wie der Scheitelpunkt eines reelit stumpfwinkligen Dreiecks 
am Horizont.*) 

Der Berg Aia ist kein amlercr als der Pik von Tenerifla. A. v. Humboldt ^) 
erzählt, dass die allen Mauiitatiier naeh IMiniiis den Atlas Dyris nannten; in der 
Guanchen-Spraohc aber habe der Pik Aya oder .Vyrma geheissen. Dieser .\ia ist 
aber zugleich der Atlas der älte-sten Griechen- und R5merzeit. im ersten Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung verstand man allerdings unter „Atlas** das ganze von Ost 
naeh West streichenfle Gebii ge an der nordwestlichen Küste Afrika's, allein die älleslen 
Beschreibungen, welche vom Atlas e.xi.stirten, passten auf dieses Gebirge nicht, und 
so kam es, dass ihn- Plinlus und Salinus in die terra inrognita Mittelafhka's ver- 
setzten. Die Hesibieibim;:, welehe <ler i)lati)nische Philosoph Maximus Tyrius, 
der unter Commodus \n lioui It^bte, vom Atlas giebt, ist so iiidi\iduell und zutrellend, 
dass sie nur auf riciiti^ier wirklicher Anschauung des Berges beruhen kann. Der 
Atlas habe gegen das Meer hin einen halbzirkelförmigen liefen Abgrund; die Fels- 
wände seien so steil, dass man nicht hinabsteigen könne: der Abgrund sei mit Wald 
erfüllt ; man blicke auf die Gipfel der Bäume und ihre Fruchte, die sie tragen, wie 
in einen Brunnen. 

Aya, Aia und Pik von Teneriffa sind identisch; Aia heisst aber auch das 

"Wunderland, wohin die .\rgonauten gezop^en waren, und wir erkennen datier die 
Fortunaten als das Ziel der allen Argol.ihrer. .lason war vom Aietes mit der 
Arjfo gekommen und unbeschädigt an dem feuerspeienden Berg und den Plankten 
Vorbeigefahren, .\ief.s beis<t aber der Name der Tnsel. welche den .\ia trügt; 
ganz da.sselbe b<Mleulet aucbGuanche, das ist der Name, welchen die üreinwuhner 
der «anari.schen Inseln, insbesondere die von TenerilTa hallen. Nach Viera bedeutet 
nämlich in der Guanchen -Sprache der Ausdruck „Guan" einen Menschen, Mann, 
und „Chinerfe" oder ,,Tinerfe" den Landesnamen, somit „Guanchinerf«*' oder 
gekürzt „Guanche" einen Mann von TenerilTa.') Hiermit ist mis die Gewisahcil 
gegeben, dass die Nachricht liuniboldts richtig ist, unrichtig aber, wenn die spätere 
Sime Aia und Kolchis sammt dem goldenen Vlicss zusammenmengt. Aia und 
Kolrhis sind strenge zu trennen. 

Odxsseus wollte ilorl landen, wo die Küste dem Aia am nächsten ist; 
dies ist aber im Nordosten von Garachico der Fall. Längs dieses Gestades badet 
der Pik den Fuss seines hier ganz olFenen, riesigen Abhanges im Ozean. Mau 
geniesst auf dieser Seite seines Anblicks breit und mswsenhaft, mit einem Blick vou 
der Sohle aufwärts bis zum Gipfel des '/uckerhuls. Keine Darrieren mehr zwischen 
Ihm und dein Meer.'*) Die Stelle, wo Odysseus an's Land kam, ist östlich vom Kap 
Rucnavista, an der Mnnriung <les Flusses von Silos. Von diesem Kap bis Uber 
Garachico biiiuus i.^t das Tfer niedrig, die BcM-ge weichen zurnek, und beson- 
ders bemerkenswerth ist das Thal von los Silos mit dem schönen, leider in 
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neuerer Zeit dareh Feuer stark verwQsteten Wald darüber. Diese ganze KflsteD- 
streeke zeichnet sich aus durch trefflichen Anbau und durch massenhaftes Auftreten 

von siibtidpisclien Kulturen, welche wegen der pins.^rn'n IIuiiiusiiliIii^;<'runj.'«Mi 
trotz des kubieren Klimas in weit tiübcrem Grude möglich sind, als im Siidun der 
Insel. Und selbst das Vorlcommen der Binsen- und Scliilfvegetation in der 
uniiiittelliaren NnehbaTBchafl der Salzflttth hd)t Dr. Bolle als sonst selten vor^ 

koiuniend hervor. 

Di» Statt der PhitakMi. 

Naiisikaa beschreild detil Odysseus die Stadt der Pliaiakon kurz so : Die Stadt 
ist zu beiden Seiten eines Huifens an einem lierg gelegen: man muss in die 
Stadt bergan gehen und von oben ttbersieht man nach Norden hin das Meer und 

die Huehten.') Die Stadt ist von einer hohen Felsentnauer uingel)en. Hinter 
dem prächtigen Palast des Königs .\lkinoos liet;t ein herrlicher Garten, von 
einer Mauer umringt, voll von Bäumen mit laubigen Wipfdn und den köstlichsten 
Fruchten, die durch's ganze Jahr nicht mangeln, denn vom athmenden Zephyr 
befilchelt knospen sie hier und blühen, während dort schon die Fruchte reifen; 
ringsum prangt das Gelilde, von edlem Wein beschattet.^) Vor dem Hafen liegt 
eine kleine Insel, waldreich und durcbstreifl von einer grossen Menge wilder 
Ziegen. 

Oarachico, schreibt Viera,*') war zugleich eine annmthige Stadt und ein 
reicher Seehafen, von der uns 1^. Andres de Abrcu nachstehende Schilderung 
hinterlassen hat: Garaehico liegt heiter und schön am Fusse eines sQdlich von 
ihm sich emporthüriiienden Felsens, (h'r so steil ist, dass er eine smaragdene 
Mauer zu sein scheinl, au( welcher der Hiiiinul ruht; denn er kleidet sich jaliiaus 
jahrein in ein angenehmes Frlihlingsgrün, welches in freundlichiM* Verliitulung 
von hängenden Gärten und Hainen, das Laub der Heben und vieler anderer 
fruchtbringender Pflanzen mit der ewigenFrische der Waldbfiume verschmilzt. Nach 
Norden zu erliebt sich die Stadt, hekiiiert von der Gewalt des Meeres, welelies. 
* in Wuth gesetzt durch den Zorn des Nordwindes, aus seinen Ufern zu treten und 
die Strassen za oberschwemmen i •liegt. — Wirklich konnten die 601^ an ein und 
demselben Orte jagen und (Ischen, denn die Waldung reichte bis zur Meeresbucht. 
Diese war bewunderungswürdig schön, von den Häusern aus, welche sie um- 
kränzten, konnte man sich die Waaren zureichen lassen und mit den SchilTen 
und Booten, als wiiren es Lüden. Cesehiille machen. Es ist dies jene Gegend, 
welche das uralte Märchen von den Gärten der Hesperiden heute noch /.ur Wahrheit 
macht. Am .">. Mai 1706 wurde jedoch die Stadt durch einen .\n.4)ruch des Teyde 
vernichtet, der Hafen verschüttet und die „smaragdene Mauer** schien wie mit einem 
versengten Tuch behangen zn sein. Versehwunden waren die Weingtrten, die 
Ouellen, die Vögel, der Hafen, <ler Handel und die Bevölkerung.") - Kine kleine 
Felsen in sei, d Hoque, mit abgerundeten Konturen, unbebaut und nur als Weide 
benutzt, liegt Garaehico gegenüber und hMet mit dessen Küste dne Art Meer- 
enge. ^) Diese Insel war noch voll von Ziegen wildester Art, als die Spanier 
sie betraten. 

Garaehico lag also einst genau so, wie die Odyssee die Stadt der Phaiaken 
beschreibt. Nausikaa war aus der Stadt bergab gegen den Hafen und dann dem 
Meere entlang bis zum Flu.sse bei los Silos gefahren, wo die WaschplHlze lageti,"') 
imd wo sie Odysseus traf. Die Uebereinstinunung wird noch aiilTallender, wenn man 
die in der Odyssee beschriebene Grotte der Nymphe mit der berllbniten Höhle 
von Ycod vergleicht. 

Am Haupte der nueht lie;_'f eine üeMii lir nnitte voll Dämmerung; sii- ist den 
Nymphen geweiht. Darin stehen steinerne Krüge, zweihenkclige Urnen 
und steinerne Webstühle, wovon die Nymphen meerpurpume Mäntel weben; 
sie hat nie ve>rsiegende Quellen und zwei Kinj^'änge: einen von Noi-den 
her, iUin-\i welche die Menschen eingehen, imd einen vun Süden, welchen nur die 
Unsterblichen wandeln. ">) 

Die Gegend von Icod, .schon ihrer Weitie wegen von Alters her vorthetlball 
bekannt, besitzt als grösste Merkwürdigkeit eine Höhle, die sich von der Stadt Icod de tos 
vinos nieerwfirls an dreiviertel Stunden erstreckt. Hier am Meer. d.i. im Norden, 
liat sie einen zweiten Ausgang, der erste liegt in der Stadt selbst, also im 
Süden. Viera nennt diese HAhle Staunenswerth wegen ihrer unermessllchen Säle 
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und rinlhisclirn Günne?, tlio voll von Staliiktilcn sind. Hie und da hat man 
rieselnde Quellwasser zu tibörschrciten. Nach dem Volksglauben soll diese 
HiWile sieb meilenweit sodwürts ziehen und bis in die Eingeweide des Pik reiohen. *) 
Die Stadt Icod li^ sOdOstlich von Garachico in einer Entfernung von kaum einer 
Wegstunde. 

Die Odyssee schildert den Charaltter niui liu Sitten der Phniaken im VIII. Gesang. 
Vergleichen wir damit die Schilderung der Guancheii auf Teneriffa, wie sie Dr. 
Bolle uns giebt, sii finden wir auch hier eine merkwürdige üebereinstimmung 
beider Nachrichten. Es werden als charakteristische Kigenschaftcn In rvor^ehohen : 
Treue, Etirgefulil und Mäasigkeit; unbegrenzte Gastfreundschaft, Ehrfurcht der Kinder 
gegen die Eltern und Liebe zum heimatlichen Boden ; Ringen, Tanzen, Gesanpr und 
Guitarren^el als llauptvergnügcn aucli in den kleinsten Dörfern. Obwol dem 
Genuss der Sinneslruuden in hohem Grad ergeben, stand das weibUche Geschlecht 
in hoher Achtung und man scheute sich Ängstlich, auch nur dem Scheine nach das 
Sittlichkeitsgefilhl nfTentlieh zn verletzen. Ein Gnanche TenerifTiis getraute sich nicht, 
ein Weil), das ihm einsam auf dem I-'olde begegnete, auch nur anzureden. Nausikaa 
zeigt diesen Cliaraktei zug der Ureinwohner, wenn sie zu Odyaseus sagt, als sie ihn 
in der Nähe des Waschplatzes getroffen hatte: „Du bist ein vei-ständiger Mann, ich 
will dich nicht verlassen, aber du wirst einsehen, dass ich mit dir nicht vor den 
Schiffen vorübergehen kann. Der Weg dort ist für mich misslich, ich schäme 
mich der Nachrede. Bis zu dem Pappeibain und der Quelle kannst du dem 
Wagen nachgelien, dann aber warte und komme allein zur Stadt ; jedes Kind zeigt 
dir das Haus meines Vaters."^') 

Die Geschichlschreiber und Sprachfurscber sagen, dass die Guanchuu zum 
Stamme der Berber gehören, von welchen sie sich schon frühzeitig getrennt hatten; 
dasselbe erzUhlt uns auch die Odyssee.*) — .\her noch melir! bi der 
Beiehrung, welche Teiresias detn Odysseus über den Heimweg giebt, heisst es: 
Nimm dein Ruder und fahre fort bis instand der Männer, welche das Meer nicht 
können, weil sie keine Sc^hifte haben, und welelie ihre Speise ohne die 
Wiir/.e des Salzes geniessen. Nausikaa sagt dem Odysseus: Wir wohnen im 
endlos wogenden Meer, ferne vom Verkehr erfindauier und Getreide essender 
Menschen.^) 

Die Guanchen, berichtet Dr. Bolle, ^ lebten nach der Vllter Welse in Fels- 

grotteii V(ini Ertra;^ ihrer Herden und dem geringen .\ckerbau Dis zur Erobe- 
rung der Inseln wai'-jede eine Welt für sich, von wo man zu dem am Horizonte 
sichtbaren Nachbarlande hinoberschaute, wie zu dem unerreichbaren Sternenhimmel, 

da kein Kanot eine Furclie durch die Mi-ei fluth zc)g. — Die Nationalspei.se 
i.st heute noch der Cofio, das ist ein schwarzes Brot, das aus den Wurzi'ln des 
Adlerfarrens, und zwar lieule noch olinc Salz bereitet urird. K. v. Frilsch') 
erziihlt, das Hrnl .seliinecke imt eiru'r Zn^'alM' von Salz, an dem man es tehlrii liissl, 
ganz gut, und es komile durch etwas mehr Hete und Salz das Karren wur/eibrot 
sogar .sehr schmackhaft gemacht werden. 

Nacli alledem scheint es uns unmöglich, diese Üesclneibungen der Odyssee 
auf Sizilien lokalisiren zu wollen, das kein einziges von .'dien den für Teneriffa so 
ziitielTendi'n Merkmalen aufweiset) kami. Wie .schon »djen anu' ileutet , ist es gar 
nicht nülhig, den Numen „Sikeliu" auf Sizilien zu beziehen. Em Blick auf die Land- 
karle belehrt uns, dass die Insel Teneriffa eine dreieckige, schenkelfSrmige 
Gestalt hat. Der Sclionkel heisst im Gi'iechiscben ,,skelos" ; hieraus kann durcli 
Einschiebung eines ebenso „sikel-ie", als durch Aspiration „scher-ie", zu ergänzen 
„nesos" -Insel, gebildet werden, was die „schenkelförmigc" Insel heisst. Das Wort 
„tritiakir" hei.sst dreieckig, und sn haben wir in trinakie, sikelie und .scherie drei 
Adjeeti\a zur Bezeichnung der dreieckigen, sclienkellürnugen Gestalt der Insel. 

Gomera. 

Es kann nun nicht mehr schwer sein, zu bestimmen, dass die Insel Ogygie 
oder die Sirenen-Insel derOdyssee die canarische Insel Gomera ist. Wir erkennen 
sie aus d- r .\ngabe der Lage, der Lokalbeschreibongen der Insel und der Eigen- 
schaften der Kalypso. 

Die Insel Ogygie li^ dort, wo der Nabel des Meeres ist; um das Gestade, 
wo die Sirenen sitzen, liegen viele Gebeine modernder Menschen und rings ver- 
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dorren dio Hfiute. — UnloriicMii Bilde des Nabels ist wieder nur der l*ik von Tene- 
riffa zu verstehen, der sii h :iu.s der Ferne von der Meeresfiaehe wie „der Nabel 
des Meeres" abhebt. Der Vergleich TenerilTa's mit einem alt^iriechischen Schilil 
wurde schon oben als zutreffend erkannt; hier ist derselbe Vorgleii-h, aber nur in 
anderer Form, wofür die Ilias') einen Belog bietet, wenn sie vom „Nabel des 
Schildes" spricht. Gomera lie(^ von allen canarischen Inseln Teneriffa am nächsten» 
indem beide nur durch einen circa 9 Meilen ') breiten Meeresarm getrennt sind. 
Fuhr aber Odjsscus zwischen der Sirenen-Insel und den Flankten hindurch, und 
erkannten wir in dieser die „Teufelsmauer*' an der VYestkQste TenerilTa's, so kann 
Ogygie nur Gomera sein. Auch das zweite Merkmal trifft zu. Dr. Bolle^) und 
Gunther^) eiv.fthlen, dass die alten Giianchen nach ihrem Ti)i!t(iikiiltiis die Leich- 
oanie gut einbalsaniirtcn , in Ziegen tolle nähten und theils je zwei zusammen- 
banden, theils einzeln in den Höhlen uufbewuhrten. Gut erhaltene Mumien der 
Goenchcn llndet man heule noch auf den caiiaristjhen Inseln. 

Die Odyssee liebt den Waldreichthum Ogygie's hervor**) und Ür. Bolle') 
sagt, dass ein Wort hinreicht, um den landschaftlichen Typus Gromera's auszu- 
drttdcen; die^(es Wort heisst Wald und abermals W'ald. 

Die herrliche Güttin Kalypso hielt den Odysseus in Ithaka zurück; ") nachts 
war er bei ihr in der Grotte, des Tags aber süss er trauernd auf den Felsen 
und Dünen am Meer.") Die Stadt hat einen schOnen Hafen, welcher dem 
Meergreis Phorkys geweiht ist: zwei absclitJssige Klip|)en springen in die 
lUu.lit vor und senken sich gegen die Mdndung derselben. Diese halten den Andrang 
der Wogen bei stoi'mischer See meerwärts zAirQck, so dass im Hafen die gelan- 
deten Schiffe ohne Anker (Fesseln) geschützt sind.***) — Ein anderer 
Hafen, Rheitron, ist von der Stadl etwas entfernter; in diesem landete Athene, 
als sie zu Telemach eilte.'') Die Stadt selbst liegt am Abbang des waldigen 
Neion,**) und hinter ihr erhebt sich derNerites, waldumrauscht, mit ragen» 
dem Haupt. Vom Hafen aus führt ein rauher Pfad zum Hrrineshugcl, wo- 
selbst der Sauhirt Cumaios wohnt,*^) und von wo .aus man den Hafen Übersehen 
kann.**) Mit Kumaios geht Odysseus denselben stdlen Weg in die Stadl herab, 
vorbei an einer schOn gefassten Quelle, die klar aus dem Felsen hervorbricht, 
und woher die Burger ihr Wasser holen. Daneben ist ein Altar, wo die Wanderer 
den' Nymphen der Quelle zu opfern pflegen.'^) 

Nehmen wir die Karte von Gomera^^) zur Hand und lesen dazu die Beschrei- 
bung S. Sebastian*8 von Dr. Bolle, so finden wir die Oertlichkeiten um S. Sehn- 
st i.m und dem homeiisrhen Ithaka in einer deiarl überraschenden Ueberein- 
stiramung, dass man, wenn es iiberhaupt möglich wäre, annehmen könnte, es mit 
einem «Plagium literarium** modernster Art zu tbun zu haben. 

Dr. Bolle'") schreild: Der Hafen von S. Selmslian bietet alle Vorlheile einer 
von der Natur begünstigten Loge. Kr wii-d einerseits durch das kleine, in 
schroffe Spitzen auslaufende Folsenkap los Roi|ues, anderseits durch die Ponta 
de Iiis Cunarios gebildet und landeinwärts von emem sandigen Strande begrenzt, 
hilller welchem die Stadt licKl. Selbst grJtssere Fahrzeupe liegen hier ziemlich nahe 
am Lande in vollkommener Sicherheit und linden daselbst einen vor- 
trefflichen Ankergrund. Die See pllegt innerhalb des Hafens spiegelglatt 
zu sein und das Landen durch Boole gehl nicht allein gelahi los, sondern auch 
l)e(|uem von stalten. — Wenn jedoch stürmisches Wetter starken Wellens<'hlag her- 
vorruft, und das Anlaufen am Strande der Stadt erschwert, landen die Boote in der 
kleinen, nSrdlich von losRoqucs gelegenen Bucht Öaleta de 1a Cueva del Gonde. 
SchilTe können hier ebenfalls einlaufen und ankern im Seluilze lioher Felsen, welche 
das Ufer bilden. Im Norden dieser Bucht liegt die Gueva del C«>nde oder Grafen- 
hOhle. Von hier weg führt ein Fusssteig hinter den Klippen entlang zur Stadt; 
er ist jedoch an inatiehen Stellen so .schmal, dass er nirlil zwei Personen neben- 
einander /.u gehen erlaubt. .Nöiillich von diesem Steig erlu ht sieli ein Plateau- 
gipfel, wiMcher das Signalhaus des Hafens trägt. In di i- Niihe der Grafenhöhle 
iindet sich eine Quelle, die zu den besten des Landes gehört, bei den (Jrein- 
wobnom die ,.Ghe.gelas-Quelle" hiess, jetzt aber den Namen ,, Grafenquelle" hat. <^) 
Auf dem beschwerlichen Weg Aber das Vorgebirge los Roques zur Stadt liegen die 
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Kapelle Krmita del Buen-paso und das Casltllu üel Buen-paso, welches mit dem 
gegenoberii^enden Gastitio de los Remedios die Stadt benerrsdit. *> — Dicht im 

RUrken der Stadt erliclit si(^h der Lonio grandc, Wi'lchor das vdii West nach 
lautende Thal von S. St-basiiaii gegen Norden abs4'hliesst ; nordwosUicii daran reiht 
der mit dichtem Urwald iM standene Cundire, d. h. Hochebene, die noch von 
einigen hervorrageiidfii GipIV-ln gekrönt wird. 

Wir fimli'u suinil im Hüten \ou S. ScLaslian die Bucht des I'liurkys, in dor 
Caleta den Hheilrtjn, in der Orafenhi»hle die (ii utle der Kalypso, im Lomo grande den 
Ncion, in dem Cumbre den Nentos» in dem Plateaugipfei, welcher das Signulhaus 
Irflgl, den Hermeshügel, in dem steilen Abstieg vom FeUengrat los Roqnes, der 
Kapelle Krmita und <lcr Gralcnrjuellc den .steilen Weg des (»dysseus /nr Stadt, den 
( >pferaltar und den klaren Quell. S. Sebastian ist das Ithaka der Odyssee, aber das 
westliche, wie es ausdrQcklich bezeichnet ist,') und nicht das (Istliche oder heutige 
Theaki. 

Die Identilül der Sirenen-Insel ügygie mit Goniera erhellt uueh aus den Eigen- 
si;hal\en der Kalypso Fern im Meere liegt die Insel Ogygie, auf welcher die 
Tochter des Atla» wuhnt, die trUgliche Güttin Kalypso, die schüngeluckte, die furcht- 
bare;') hier hielt sie den Odysseus zurück in dor Grotte,*) ihm schmeichelnd und 
begclireiid, er miige ihr ein Gatte sein. -') 

Kalypso wai* die Tochter des Atlas, der die Tiefen des Meeres kennt,**) d. b. 
der sich unter dem Meere fortsetzt und wieder auftauchend andere Inseln bildet. 
Auch diese Inseln nennt die Mythe Tr>i-hter des Atlas, und 80 hatte dieser sieben 
Töchter, wie der canarischen Instsln sieben sind. 

Kalypso, die listige, sinnlich begehrende, ist, wie Nausikaa die Repräsentantin 
der sittsamen (Uuinclicn auf Teneriffa, die rler Sinneslust ergebenen Gnanchen 
Gomera's. Hören wir duriiber Dr. Bulle: •) Goincra war das Utuheiti der Ganaren, 
wo der Gastfreund, wenn er mit dem Gaslfreunde Brot aus Kan en wurzeln gebrochen, 
den l'almenwcin gekostet, zugleich das Bett des eigenen Weibes mit ihm zu theilen, 
oder die Jugendbluthe seiner Töchter von ihm gepflückt zu sehen begehrte. — Eine 
/.ui'ückhaltung, wie sie die Männer Tenerilfa's den Frauen gegenüber /.eigten, wäre 
den Gomeros als Gipfel dei* Thorheit erschienen. Surgius und frühlich, wie grosse 
Kinder in den Tag hineinlebend, ohne zu arbeiten, ihre Zeit zwischen Gesang und 
Tanz theilend, setzt(!n diese in den tlliehtigen Rausi li der Sinnesfreude ihre ganze 
GlQck.seligkeit. Der Faun und die Ns niphe der hellenischen Sage schienen wieder- 
erstanden in diesem rauheren Kytiier i des meerumspulten Occidents. Von den ver- 
bannten Göttern des Olymps wiiiiii ri Kros und .\phrodite, hütten sie an dieser 
milden Koste ein Asyl gesucht, hii r um meisten V'erehiung gefunden haben. 



Die Insel Aiaic bewohnt die Kirke, die schüngelockte, die herrliche, sang- 
reiche G(Ktin, eine liebliehe Schwester des allerTahrenen Aietes.«) Die Insel ist unter 

den benachbarten Eilanflen Same, Dulichion und dem waldreichen Zakynthos die 
nordwestlichste, die andern sind zu ihr gegen Süden und Osten gelegen.'*) 

Das Wort ,,Aiaie" ist .sowohl der Name der Insel, welche Kirke bewohnt, 
als auch ein Epitheton ilii'ser Sirene. Diese heisst auch die Schwester des Aietes, 
wie Kalypso die Tochter des .\tlas. Nun wird die Kirke stets die „aiaische" 
genannt, während bei Kalypso dieses Epitheton gar nicht xorkonunt. was auch 
der Fall sein müsste, wenn beide auf derselben Insel gewohnt hätten. Das Aia 
ist TenerifTa, Ogygie Gomera, Aiale aber Palma; denn diese Insel liegt wirklich 
als die nordwestlichste in der Gruppe der Fortunaten, und die andern zu ihr 
im SQden und Osten. 

In Zakynthos s grosshundig, ist Gran Ganaria zu erkennen. Diese Insel 
war im Alterlhum wegen ihrer Hunde von enormer Grösse bekannt: zwei der- 
selben waren dem König Tuba von Muurilanien als besondere Merkwürdigkeit vor- 
gefulirt wonlen. Noch zur Zeit der Bethencourts im 15. Jahrhundert aolten wolft- 
ähnliche Hunde im wilden Zustand auf Ganaria gelebt haben. 

Dulichion = langgestreckt, hat «las Epitheton „polypyros" = feueri'eich, **) 
bedeutet alsn die l.in;-vestreckte, feuerreiclie Insel, in wel.'her wir Fuerteventura 
wiedei linden. Um Dulichion erheben sich „schnell entstandene, spitzige Inseln" ^'); 



'J Bolle, XII. 231, 250. — ») eudefelon = »bendlicli und nicht sonnig; Od. IX. 21. — 
•) Od. YI . 244-84« — ♦) Od. V 69—16. — *) Od. I. 5.J-S7; DL 80. — •) Od I. 53. - 
») Bolle, X. 198; m 264. - •) Od. X. 185-187. - »j Od. DL 21—28. - Bolle, X. 
13-14. - •>) Od. K.IV. 335; XVL 306; XIX. 292, - **} Od. XV. 292; lUu, U. 625. 
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Die Veränderungen des Amu. 



i>I>(Miso lic^^fn lim ruritovcntiiia spit/.ipe Klippoii, und man i'ilfltti' dort muh um 
173U n. Chr. das Schauspiel, dass ein Vulkan sich bildete und vulkanische, spitzige 
Insela aus dem Meere sich erhoben. 

Wir wollen zum Schhissc die Fahrt dos Odys-jcns nin .,Siki'lif" rekapiluliren. 
Odysseus Ist wahrsclu'inlii'li aus dem Süden des AtlaiUisi^hen O/.ean.s gekommen, 
fuhr zuerst zwisehen dor Sirenen-lns(d und den Plankton, also zwischen Gomcrn 
und Teneriffa hindurt li, wobei er auch die (lliarybdis oder die Bufaderos beim Kap 
Teno sah. Dieses Kap in mirdöstliclicm Do^ien umlaluend, landete er auf der „drei- 
eckipen'' Insel Trinukio, das ist auf TenerilTa. Von hier se-ielle er ohne Sturm 
mit seinen Genossen nach Aiuie oder l*alma, wo er ebenfalls landete. Nach der 
Abfahrt von dieser Insel aerstreiite ein Sturm die Schiffe , das ScWflf de» Odysseus 
ward /.ertrümnn'il luid er ;.'e!rui;-'lr allein als Sf'hilTlM'Qehijpier nach OuiyL'ii' oder ("mmcra 
zur Kalypso. Als diese ihn mit einem Hesse entlassen hatte, litt er abermals vom 
Sturm und ^langte endlich bei einem Flusse auT den Boden der „schenkeKTirmigen** 
Insel Seherie; er betrat abermals Teneriffa. Von Alkinoos reielilicli besclieiikf und 
mit einem Sebitle ausjieriislel, fährt er an /.akyiitbos oder Gran f.anaria und l)uiii bion 
oder Fuertevi'uinra voriiber, lenkt dureli die Säulen des Herkules in's Miitelmeer 
und landet zuletzt auf Itbaka oder Theaki. Odysseus machte somit in der That um 
die „dreieckifje, srhenkelfTirmige" Insel Teneriffa eine Irrfahrt, welcher wir die 
iiiteste Besrhreiiiinit,' der Glüekliclieu Inseln \erdanken, die durrh <'in volles Jahr- 
tausend die genaueste, bis auf die neueste Zeit aber auch die unbeachtetste geblieben 
ist. Wollte man jedoch annehmen, dass die so auffallende Uehereinstimmuntr der 
Nachrichten in <l<'r Odyssee mit den ;,'eo;,'rap!iisr-h('n I,okalitäten der canarisdion 
Inseln, wie solche kein anderer Erdraum aulweist, auf einer Zufälligkeit und nicht 
^rahrer Bealität beruhe, so hiesse dies mehr als an einen Zufall glauben. 



Historische Angaben über die Veränderungen, die in den 
Niederungen des Amu vorgegangen sind. 

Naeh W. liMbtln von Al¥la K«bfl. 

Die Existenz eines ununterbrui-lieuen truckeiien Flussbetles vom Amu bis zum 
Kaspischen Meere zwinfift uns zu der Annahme, dass sich dieser Fluss einst in das 
genannte Meer erjjossen habe. Die ehemaligen Zweifel bclrefls der Kxisienz dieses 
trockenen Flussbettes sind endgiitip; beseitigt. Das trockene Bett mit seinem delalle 
nach dem Kaspischen Meere beweist ausserdem, dass der Aralsee niclit ein Busen 
des Kaspischen Meeres, wol aber mit demselben durch einen Fluss verbunden 
pewesen ist. Durch Nivellement ist festgestellt, dass der Aralsee 243 Fuss höher 
liecfi, als d.is Kuspiselie Meer; eine immittclbare Verbindung' Ix'ider Wasserlw^cken 
konnte demnach nur damals stattUnden, als das Niveau des Kaspischen Meeies um 
S43 Fuss höher als sein jetziges war. Nun wird aber angenommen, dass der Spiegel 
dieses Meeres nur um 80 Fuss iiier|ri;,'er lie;:-' als rler des Schwarzen Meeres, wnd 
deshalb konnte selbst daiuais keine unnultelbare Veibitidung /.wischen dem Kas- 
pischen Meere und dem Aralse^ besteben, als die Aralo-kaspisebe Niederung einen 
Theil des Ozeans bildete (wenn man Oberhaupt die Obertliiche dieses Ozeans in 
ihrer hentinen Höhe annimmt). Das jetzige Heliel' der Gegend hätte sich nur dann 
bilileii k ennen, weim d:is Niveau des Mittelländischen Meeres um ungefähr 20 Klafter 
höher gewesen wäre, als es derzeit ist. 

Die Existenz dies trockenen Bettes konstatirt jedoch nur die Thatsache, dass 
einst d r Airm sieh ins Kaspische Meer erL;ii-<. erklärt aber nielit die Ursachen 
der AliWtMciiung des.seiben m der Ilichtuug des Aralsees, sowie es autdi dartlber 
keinen Aufschluss giebt, ob der Amu sich gleichzeitig ins Kaspisehe Meer und in 
den Aralsee ergossen habe. Diese Fragen, welche die Gelehrten beschäftige», bleiben 
bis uul" Weiteres ulTen. 

Wendet man sich an historische Zeu;^niss(>, wie es ja alle Forscher thun, so 
gelangt man auch zu keinem bestimmten lUisultate, denn die in diesen Zeugnissen 
enthaltenen Widerspruche sowie ihre Oberflächlichkeit sind Ursache, dass joder 
in ihnen einen Beweis für seine voi'^etasstc Meiunn;,' liiulet. 

Die erste Erwähnung dos Amu linden wir bei llerodut (458 v. Chr.), und er 
war die Quelle, aus der alle späteren griechischen Geographen schöpften. Doch 
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iiciinl IltuKiliit den Klnss Araxos und da — nach il Aiivillc vielf FÜism' Asiens 
Mu biesäen, eotslebt Zweifel darüber » ob Ueroüot unter diesem Namea den Amu 
gemeint habe, ein Zweifel, den Roesler*) zu Gunsten dieser Annahme ent- 

sfhieden hat. Auf den Ssyr-Daija kann aich die Hi-indofscho Ü.v.^ ii linung nicht 
bezieben, da es uls erwiesen anzusehen ist, dass liieser niclit in das Kaspische Meer 
mündete. 

Zur Beui thcilunR dar Richtigkeit der von den •rri(!chisehen G«H)<-'raphen. Herodot 
nicht ausi^enornnjcn, gemachten Angaben über die Mündung des Aniu ins Kaspische 
Meer ist es nutlnvcndig, die Frage zu beantworten, ob sie üherhaupt Kenntnis von 
der Existenz des Aralsees hatten; denn wenn dies niciit der Kail gewesen ist, so 
mussten sie nothwendig schreiben, dass nicht allein der Amn, sondern auch der 
Ssyr-Darju sich ins Kaspische Meer erpiesse. Ks hehaupten eini;,'e Forscher, dass 
der Morast, in welchem Uerodot die 40 Mundungen des Araxes verschwinden lässt, 
den Anihng des Aralsees bilde, welcher zur Zeit Herodot's noch nicht existirt und 
sich erst späte]- liildi't Iiabe, als der Amn anfiirTte ins Kaspiselie Meer zu münden, 
um seine ganze Wusscruiasse in den Aralsee zu er^iiessen. Die Buäis dieser Annalune 
ist jedoch die Vorausetzung der unbedingten Zuverltsirigkeit Herodot's, die zu beweisen 
wäre, und genen welehe der Umstand spricht, dass er zwei verschiedene, Araxes 
genannte, Ströme mit einander verweeliselt, was allein dafür spricht, dass er ledig- 
lich Gerüchte Uber eine entfernte liii I /u seiner Zeit fast ginzlich unbekannte 
Gegend mitllieiit. Noch im IG. Jahrhundert war der Aralsee dermaassen unbekannt, 
dass der Engländer Jenkinson, der nur 150 Wei-sl vom Aralsee entfernt war, niciit 
nur die Lucken nidit auageflUlt, sondern nicht einmal seinen wahren Namen mit- 
getbeilt lial. 

Aus Herodot knnnen wir nur das erfahren , was wir auch ohne seine Mittbei- 

\\in;i annehmen könnten, dass nümlich der Ainu damals sieh ins Kaspische Meer 
und in den Aralsee crgoss. Alle übrigen Folgerungen bleiben unenviesen. 

Noch dunkler sind die Angaben Slrabo's (geb. 60 v. Chr.), wenngleich er 
die Anjialten eines Patrokles benutzte, der huiL-e Z.'it in der Nühe des Amu gelebt, 
folglich auch Gelegenheit gehabt hat, den Strom kennen zu lernen und Daten Uber 
ihn zu sammeln. Bei ihm findet man einen Oxus und einen Ochus, von denen 
der erstere dem heutigen Amu entspricht. Einige, sagt Stiabo, lassen den Ochus in 
den Oxus fallen und .Vristobulus giebt ihn (nach den indisciien Flüssen) für den 
grössten Fluss aus. Kr soll auch gut zu be.schi[lcn sein und viele indische Waaren 
ins ICaspiscbe Meer binabführen, von wo sie nach Albanien gebracht werden, und 
durch den Cyrus und die anstossenden Gegenden in den Cuxinus gelangen . . . . 
Von denselben indischen Bergen, von denen der Ochus und Oxus und mehr<Me an- 
dere Flusse kuiuiueu, strömt auch der Jaxartes, der uürdbcbstc von allen, gleich 
wie sie, ins Kaspische Meer. 

Diese den flenKlotischen analogen Angaben liestütigen nur das Fine, dass 
nämlich der ü,\us ins Kaspische Meer fallt, und dass auf ihm indische Waaren auf 
dieses Meer gelangen. Auch die andern griechischen (leographen bringen nichts Neues 
herbei, denn palus Oxiana des Piolomjius und Ammianus Maicellinus ist nicht 
der Aralsee, sondern der Kaiu-Kul. Auch nach den Peulinger'schen Tafeln fiillt der 
Oxus gegenüber von Kirus ins Kaspische Meer. Kin klares Uild von der alten Mün- 
dung des Amu kann man sich aus allen griechischen Scbriflsteliem nicht schalTen; 
nur das Eine steht nach ihnen fest, dass er sich ins Kaspische Meer ergiesst, wol 
auch nocli seine rüfuikatidn. Etwas genauer siiidtdie Mittheiluiigen der arabischen 
Geograpbeii, deren erster in dieser Beziehung Istacbri (020 n. Cbr.) ist. 

Nach seiner dem Buche aber die Klimate beigefügten Karte fNr. 19) flillt der 
Oxus oder, wie er ihn nennt, dor Wadi-Dschichun in den Aralsee. Er sagt nümlich, 
es ergies.seu sich in den Derii'-Ühari.sin (Amlsee) der Dschichun. der Chase h (Jaxartes 
oder Ssyr) und viele andere Flüsse, man bemerke aber trotz iii an See keine; 
Wasser/unabme. Deshalb, meint er, nehme man eine unterirdische Verl)indung des 
Ai-alsecs mit dem Meere der (Ihuz<tren (Kas|nschen Meere) an. Er sagt jedoch nicht, 
dass sich der Wadi-Dschiclnm in dieses Meer ergiesse. Auch Ibn-Chaukal, der um !>.'>() 
Mchj'icb, und auf den Uamdalia und Kjabit-Tsehelcbi sich beinifen» sagt nur, dass der 
Dschichun oder Amu sich in den Aralsee ergie.s.9e. Elwnso Wsst Massudi (94M) den 
D<ctiicliun in den Aralsei- niündcii und auch er ei wälmt dei" unterirdischen Vi'ibiii- 
dung dieses Sees mit dem Kaspiscbeii Meere. Die Angabe Islacbri's wird von Kdi isi 
(1154) bestätigt. Er führt auch folgende In den Aralsee mundenden Flüsse an: 
Dschichun, Ohas (Ssyr), Berk und Eldach, und sagt, der Aralsee sei in gerader Linie 
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vom Chazarenmeere 18 Tagereisen (?ntfernt, was jedoch zweifelliafl sei. Die Ufor 
des Sees seien von Fischern bewohnt, die Hftuser und Dörfer haben. Ln den Aralsee 
münden der Dschichun, Herk, Dudcha und in der NShe von Marg noch einige 
kleinere Flusse. Auch dipsi^i- (iciinir.'iph sa^t nicht, iiiis> der .\inu ins Kaspisclie 
iMeer münde. Ebenso »»chweigl Abui-t edu Uber das Mumien des Amu im Ka.spischc 
Me«r, denn, sagt er, ober die Mündungen des Dsehlchun (Anra) und Sichun (^yr) 
sind die .irabi-^rhen SelirinstcüiM- iiirht einitr. Keiner der Iiier an^jefiihrten arabischen 
Schritlsteiler erwälint. die Muiuiung des Ainii ins Kaspi.sehe Meer; sie wis.sen nur, 
dass er und der Ssyr sieb in den Aralsee ert,'ir i md wundern sich dar(ib<n-, dass 
sich das Niveau dieses See.s trot/dem nicht erhebe, was sie einer unterirdischen 
Verbindunj? mit dem Kaspi.schen Meere zuschreiben. 

Mit Hamdalla (Ii. Jahrhundert) beginnt eine Reihe von Schriftstellern, welche 
schon ausdrücklich auf die Motidung des Amu in den Aralsee und in das Kaspische 
Meer hinweisen. Er sajil : „Oer Dschichun ergiesst sieh theils in den See von Cho- 
waresni, in den sieb aiu'b der Seliart (Ssyri, ein Finss Fergluina's »ind andere 
ergiessea. Ihr Wasser ist süss, aber das Wasser des Sees ist sehr salzig; er hat 
einen Umfang von ungefthr 100 Farsang. Vom Kaspischen Meere ist er durm einen 
Islbmus peti-ennt, der aiieh eine Breite von cirea lOf) Farsan}? hat. Fitii^^e nehmen, 
jedoch }^anz dIiih» Grund, eine unteririli.scbe Verbindung des Sees mit dem Meere 
an." An einer andern Stelle sajit Hamdnlla: „Das Kaspische Meer (von Ptolomftus 
das Hirkanische genannt). Die bedeutendsten Flus.se, welche sich in dieses Meer 
ergiessen, sind: die Wolga, der Dscbichuii, K.ir, Arax u. a." 

Kjabit-Tschelaba (\Cxi(U zitirt in seinem Werke „Dsclii^Mn-liljain" eine noch 
deutliebere Stelle aus Hunulullu, denn er sa^^t: „Nach dem Zeugnisse Hamdalla's 
ergiesst sich ein .Arm des Dschichun ins Kuspisclu) Meer;" und weiterbin: „Die Schrift- 
steller .Mesalek-Uhnali'ka und Tekujini-KIboldana, lbn-(Uiaukal und Äbul-Feda sfigen, 
dass der Dsctiichun sich in deu Aralsee ergiesse; man habe jeduch Gmnd zu der 
Annahme, dass diese ScbrifUiteller nur vom Hauptstrome sprechen." 

In diM' soeben /.itiileii Stelle des Werkes Kjabil-Tscheljaba's finden wir noch 
folgende beachtenswerthe Angabe, mit der wir unsern Auszug aus den Mittheiluiigen 
arabiscber SchriflsteHer schliessen. Sie lautet: „Nach mehrmaliger Ableitung seines 
(des Dschichun) Wassers in den Kreisen Baleli und Termesda pelanj;! der Fluss in ein 
gebirgiges Gebiet und in ein Thal, das Lowemm lien genannt wiril , dessen Breite 
nicht über 100 Kllen betrfigt; er fliesst bei der x\nsiedlung Tumine vorüber, welche 
zu Herat fiehürt. Die Scblucht, von <ler ich rede, liei^t ^mt rneht wi'if von I.'rgendseh, 
einer Stadt in Chowaresm ; nachdem der D.sebiehun aus der Schlucbl herausgeströmt 
ist, verliert sich sein Wasser im Sande, der sich auf zwei Farsanjie bitiziehl und 
so lose ist, dass man nicht über ihn gehen kann. Nachher erscheint der Strom 
Frieder an der Oberflltche und gelangt nach Chowaresm, einem Gebtete, in welchem 
er sich in eine grosse .\nz,ihl Ai rne theilt , wie die, welche unter dmu Namen des 
Flusses Ohara, der Kanäle Gesavast, Kerdan, kerbe und Dcherbe bekannt sind; sie 
sind alle schiirbar und es gelangen auf ihnen Schiffe in den See von Chowaresm. Ein 
Arm des Dschichun wendet sich tmterbalb der Stadt Chowaresm einem engen fel- 
sigen Tbale zu, das die Tilrken Kerlo nennen ; weiter unten liildet er einen furcht- 
baren WasserfoU, dessen Gerilusch auf zwei Farsang zu hören ist. Dieser aus- 
schliesslich von Fischern bewohnte Arm des Dscbi(-bun ergiesst sich bei Chalchan, 
sechs Tagereisen von Chowaresm, ins Kaspische Meer." Und weiterhin heisst es: 
,.Es existiren vielfache Angabefk Ober die Mündungen des ns< liicluni; die glaub- 
würdigste ist die Angabe Takwim's» nach Ibn-Chuukal, welcher sagt, dass diese 
beiden StrQme sich in den See Charesm (Aral) ergiessen, dass ein Arm des Sejun 
exislire, der sieb unterm {>1. Längengrade vom Strome al)zwei;_'t, nach Ghodschend 
lliesst und sich hierauf ins Grüne Meer eigie.sst. Nach dem Buche „Resmi-Mamur" 
und nach der Meinung des Verfassers des „Mejssalik" eigiesseii sich beide StrOme 
in den Charesm-(.\ral-)See, und ilie Entfernung ihrer Mundimgen von einander mag 
zwölf Tagereisen betragen; dies ist jedoch ein brtlmm, deim man katin diesem See 
eine solche Breite nicht zunies.sen , und augen.scbeinlieb ist die Angabe Nus>ched's 
genauer, welcher sagt, dass sich der Dschichun ins Kaspische Meer, der Seiun aber 
in den Charesm-See ergiesse. Chefl-Sclim meint, dass sich auch der Saun im 
Sande verliere; aber diese Annahme \A nicht richtig und wol durch die Erzählungen 
Ober den Dschichun erzeugt, der sich wirklich im Sande verliert." 

Aus diesen kurzen Auszfigen aus arabischen Schriftstellern ist wol der 
damalige Zustand des Amu zu erkennen. Bemerkt muss aber doih werden, dass 
die ältern, wie Nuscheü, welcher den Amu lediglich ins Kaspische Meer fallen lässl, 
wol nur die Angaben der griechischen Geographen wiederholen. 
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Was den Ssyr-Darja betrilU, so ergoss er sich ledij^lioli in den Aralsoe; es 
traante sich jedoch von ihm ein Arm, der sich ins Grline Meer t-rgoss. Was dies 
für ehi Arm sei, und was das „Grone Meer" bedeute, ist nicht bekannt. Man muth- 
maasst, dass zwischen den Niederungen des Ssyr und Amu ein See existirte , in 
wtlrhrn sich Anne heider Ströme er^'osseii hahen. Es existirt auch, nach L. N. 
biiobjelew, ein Iruckenes, „Ruktsche" genanntes Bett, das theilweise mit Sand bedeckt 
ist und sich in den „Taryks*' (d. h. in den so genannten kahlen, salzhaltigen leh- 
migen Ebenen) östlich vom liei^'e Bd-fan und sndöstUch vom Aralsee verhcrt. 
Dieses Bett hat auch Sjewji izdw uiitersuciil und }:efunden, dass es am Aralsee mit 
Sand bedeckt sei, ilnd d;i.-s sich in der Hichtun<i nach demselben vom Amu aus ein 
ungeheurer, jetzt trockener Uelierrieselunpstcanal hinziehe. Dieser Umstand beweist, 
«lass vom Amu aus nach den Taryks ein Gelalle vorhanden sei. Andererseits zieiit 
siili auch vom Ssyr-Darja in der Richtung nach den Taryks ein halb mit Sand 
gefüllter Ann des Jany-Darja hin, in welchem auch jetzt noch VVasser iiiesst. Es 
ist somit gar nicht unwahrscheinlich, dass diese Taryks einst einen besonderen 
abgeschlossenen See, oder einen Busen des Aralsees gebildet haben, und dass (luich 
die allmähliche Ansammlung von Schlamm die ehemalige Wassertläche ungelullt 
wurde, wobd gleichzeitig auch eine Versandung der Flussanne stattgeftinden hat. 

In einem nissischen Werke aus der Mitte des 10. Jalirhunderts, das ..FJal- 
tschoj Tschertjesch" „Die Grosse Zeichnung'' heisst und zu dem ein Buch „Das Buch 
zur grossen Zeichnung** gehSrt, finden wir u. A. Folgendes: „Und von der Mündung 
des Flusses .lajk an der Meeresküste, nach Osten hin, aus dem (Jebiefe von Jürgen, 
gegenüber der Mündung des Flusses Kinjar-Saklys bis uns Ende de^ Cluvalimer 
Meeres sind 200 Werst. Im Ganzen sind's von Astrachan lings dem Chwalimer 
Meere bis ins debiet von Jürgen 1200 Werst. 

Und quer uber's Chwalimer Meor vt)n der .Mundung des Flusses Jujk bis ins 
Gebiet \on Kisimbasch 800 Werst. (Es ist nicbt gesagt, wie weit es vom Flusse 
Kinjar-Suklys ist.) 

Und vom Chwalimer Me(M-e bis zum Blauen, gerade in der Richtung nach dem 
Aufgang der Sonne im Soniuier, Ist'S SSO Werst. Und aber'a Blaue Meer an die 
MOndung des Flusses Ssyr 280 Werst. 

Und quer Ober*» Blaue Meer 00 Werst. 

Und im Blauen Meer ist s;il/iges Wasser. 

Aus dem Bluueu Meere aber lloss der Strom Arsas (Argas) und lloss ins 
Chwalimer Meer. 

Und in den Strom Ars;is ergoss sicb vott Osten her der Amu-Daija: die LAnge 

des Anm-Daija betiügt 300 Wei-st. 

Und die Lflnge des Arsas (Anias) beträgt 1060 Wei-st. 

UntI vom Blauen Meere bis zum Berge ünik sind's 300 Wei-st ; lllngs dem 
Berge Uruk 90 Werst; vom Berge kommen drei Flüsse: der Fluss Wor mündet in 
den Flu.ss Jajk gegen Norden, der Fluss Irgys iliesst in den See Akbaschly gegen 
Osten, der Fluss Gesch gegen Mittag, dem Chwalimer Meere zu, aber er ergiesat 
sich, ehe er in dieses gelangt, in einen See. 

Ins Blaue Meer ci-giesst sich von Osteo her der Fluss Sayr, und in den Fluss 
Ssyr ergiesst sich der Fluss Konderlik. 

Und in der Stadt Buchara und im ganzen Lande Buchara wird aus dem Ssyr^ 
flusse das Wasser auf die Felder geleitet, weil das Land wasserlos ist. 

Und 170 Werst von der Stadt Buchara kommt ein Fluss aus dem See Ujgus, 
in unserer Sprache Byk (deutsdi = Ochs) ins Chwalimer Meer, der 1000 Werst 
durchströmt. 

Und am Flusse Ugus liegt die Stadt Kagan, in welcher der Bruder iles Königs 
von Jürgens lebt. 

Und von der Stadt Kagan bis zum Chwalimer Meere sind's 220 Wei*st , von 
der Stadt lurgens bis zum Flusse Arsas 80 Werst, und bis zum Chwalimer Meere 
400 Werst." 

In dem hier angefühlten Auszuge aus dem Werke „Grosse Zeichnung" heisst 
es, dass aus dem Blauen Meere, d. h. dem Aralsee, ein Ausfluss zum Kaspischen Meere 

führt, dessen Lilngc 1480 (jetzige) Wei-st betrögt. Xou diesem Strome bis nach der 
Stadt Urgendsch aber seien es 70 (jetzige) Werst. Nun muss bemerkt werden, dass 
70 Werst von Urgendsch kein Ausfluss aus dem Blauen ins Kaspische Meer, sondern 
ein Arm <les .\inu strömte, der sich wahrscheinlich in die Seen von Sarakamysch 
ergoss. Im Werke „Grosse Zeichnung" wird demnach nicht allein die Verbindung 
des Sarakamy.sch mit dem Kas|iischen Meere, sondern auch der nach Westen 
Strömende Arm dea Amu, weicher 50 Werst von Urgendsch strOmt, Araaa genannt. 
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Die Vntndenuigmi iles Amu. 



Bei dieser Annahme erscheint auch die An{;ube der Kntfemun^' (in alten Werzlen 
;i 70(» Kl;iftrr> zit^inlich penau dor Wirklichkeit /u onlsptcflicri . da die Kntti'rnnnp 
tler Stadl Chaiika vuin Kaspisohcn Mt^'iv Ifinj^'s dfin trockenen Holte l'ifx» Werst 
belnlKt. 

Bezaghcb des Flusses Ugus meint Lenz, ^) dasä dies lediglich eine vcrdorbuae 
Wiedergabe des Wortes „Oxus'' sei ; I^chtin glaubt, dtss die im „Dilaehoj Tscfaer^ 
tjesrh- iiD^egebencn Namen der iMiisse Arsas und Ugos sich auf die Flüsse faeiiehon, 
welche ölrabo Oxus und Ochus nennt. 

WiehtiK fBr die Geschichte des Amn dtiHte die Bemerkung Jenlnnsons sein, 
welcher im Jahre I.Vif) im Aiiflra^je eines i iiL'li-; li'ii Hanillii!i;:sh:mse< iiai'h China 
reiste. Er fuhr die Wolga hinab durch'» Kusspisclie Meer und landete im nördlichen 
Tlieile des Busens Kara-«u. Er schreibt: 

„Am Oktober (nach einer '2f_)t;i?i^'en ^'.(■i^e) langten wir in einem Husen 
des Kaspisclieii Meeres an, in welchem wir sehr Irisches süsses Wasser fanden . . . 
Bedenkt nur, dass in früheren Zeiten in diesen Hafen der prosse Strom Oxus mOn- 
defp, der jetzt nicht so weit kommt , sondern in einen anderen, Ardok pennnnten 
Flu-ss mündet, di-r nach Norden Iiiesst und im Ijoden versiejjt. unter der Knie pepen 
500 Meilen lliesst, dann wieder an der Ubernäche erscheint »md in den See „Kitay" 
mündet. Wir reisten (vom Kaspischen Meerbusen) am i. Oktober ab und erreichten 
am siebenten Tage das Sebloss SellisQr. Dieses Schloss Sellisfir liegt auf einem 
hohen Gebirgsrücken und in ihm wohnl ein Küniir, der (Ihan penannl wii'd. dessen 
Schloss sehr schlecht aus Lehm erbaut und nicht befestigt ist. Das ganze Volk ist 
arm und der Handel mit ihm ist gering. SOdlich von diesem Schlosse ist die Gegend 
eben, jedoch sehr fniehtl)ar und es wachsen dort viele «lute Früchte . . . Das Wasser, 
welches dieses ganze Land berieselt, wird durch Kanäle ans dem Flusse Uxus, zum 
grossen Nachtheile dieses Flusses, abgeleitet, denn deshalb IHIlt er nicht ins 
Kaspische Meer, wie es früh<T der Fall gewesen ist; deshalb wird auch gewiss die 
ganze Gegend bald aus Wassermangel in Verfall |,'erathen und sich in eine Wüste 
verwandeln, wenn der Oxus nicht mehr existiren wird. \m vierzehnten Tage des- 
selben Monats verUessen wir das Schloss SeUisür und erreichten am sechzehnten 
die Stadt Ui^endsch. Am S1. November reisten wir von Urgendsch ab, und gingen, 
nachdem wir I0(i Meilen auf dem Oxus zm-ilckcele;:! hatten, auf einen aiideni, .^i t i ik 
genannten Fluss über, wo wir einen geringen /oll entrichteten. Dieser Fluss Anlok 
ist sehr gross und reissend. Er kommt aus dem oben erwihnten Oxus. strömt 
inOO Meilen gegen Norden, verliert sich im Roden, unter dem er sich "»00 Meilen 
hinzieht, erscheint dann wieder an der Oberiläche und ergiesst sich in den See 
Kitay." 

Lochttn erklärt den Jenkinson schen Busen des Kaspischen Meeres mit Süssem 
Wasser fhr den Sarakamysch, da die angegebenen Tagereisen mit der tbat^chlichen 
Knlfernimg Kara-su-Busen nach rreeiHl>ch zwi.schen (}2."> und 760 Wer.st. d. h. 
20—30 Tagercisi^n mit Kameelen beträgt. Es folgt aber aus den soeben angegebenen 
Bemericungen Jenkinson's, dass schon zu setner Zeit der Amu nicht nur nicht mehr 

ins Kaspische Meer fiel, sond«'ni ni<-hl einmal die Scfii von Sarakamy<e|i eiTcichte, 
weil sein Wasser lieri-its bei Selli>ur < waiirscheiniich die heutigeu lUiiiien von Dau- 
Kesken) zur llerieselmi- verbraucht wurde. Der See ,, Kitay" Jenkinsnii s ist wahr- 
scheinlich der .\ralsee, lien er nicht jjesehen hat. Es erheilt ausserdem aber auch 
noch aus obiger Mittheilung, dass in den Seen von Sarakamysch um l.V)!» noch 
su.sses VVa.sser war. weshalb auch damals noch der Kaniwanenweg vom Kaspischen 
Meere ans nördliche Ufer dieser Seen führte. Beachtenswerth ist, dass die Vor- 
bersfigung Jenkinson*8 Ober die Verwandlung der Gegend in eine Woste bereits 15 
Jahre später eine vol!«'ndete Thatsache war. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes wollen wir noch Einiges (nach Lenz) aus der 
Genealogie der tatarischen Dynastie Abul-Hasi-Bajader Chans mittheifen, der Mittel- 
asien selir Rienau kannte, denn er zog an der Spitze einer Armee liinfis dem Atoii 
gegen seine Brüder, flüchtete später nach der Bucharei an den S.syr-D.uja ; darm 
finden wir ihn wieder n)it einigen treuen Dienern als Flüchtling aus l'ersieu nach 
Merw, von wo er an die Küsten des Kaspischen Meeres gelangt, um wieder nach 
Urgend.sch zurückzukehren. Kr war von den Mittheilungen europäischer Schrift- 
Steller über den Amu nicht beeiiiflnsst. 

„Im Jahre 800 der Hedschra (1470 n. Ghr.) waren die Beziehungen zwischen 
Urgendsch und dem Lande Abul-Ghan's sehr rege, und zwar deshalb, weil der Flu.ss 



*) In 4. Bande der Mittbeiluogeu der kai»erl russischen geogriiphisclien (iesellscbaft 1871. 
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Amu, nachdem er die Mauern von Urg(;iid.sch hespoll halte, sich nach dem r>sllichen 
Theile des Hfi(.'es Alml-C.liaii, ilann aber, dieser) Her^; umkreisend, sieh nach Sildi-ii 
und hierauf nach Westen wandte. Ei* strömte bei Ügurtschu vorbei und mQndcte 
endlich ins Masandere-Meer. Beide UfSer dos Flusses waren bis nach Ogurtseha 
mit WeinlxMi^en, l»enrheitetnii Fi ldern und Obsl^iirten hedecki. Im Sommer kamen 
die Nomuden mit ihren Herden ni dieses Tliul; im Herbste, /.ur Zeil der Mücken, 
entfernten sie sieh in die Gegenden der Brunnen, welche sich auf zwei Tu^'oreisen 
Vdiii Kliisse befanden, unri im Winter kehrten sie wieder an ihn '/.iirück. Damals 
War die Gegend zum Erstaunen Iruclitbar und stark bevölkert. Von l^iselifia (an 
der Kaspisehen KOste) bis Kara-Kitschit wuhnlen an beiden Ufem des I > die 
Adehalik-Chazaren (die Insel-C.hazaren), von Karu-iütschit Iiis zum Westabhanffo 
des ßerj^cs Abdid-<-hun der Stamm Ali, und endlich von hier bis zur Münchmi,' des Flusses 
ins Meei- wohnte ein Volk, das sieli mit Kameelzueht befasste . . . Aus dit^ser reichen 
und schönen Gegend bat Sofian uuermesslicbe üeute genommen. Aran-Muhamed- 
Chan hat jenseito der Stadt Tak vom Flusse KasU aus einen Kanal (gemacht und 
mit Hilfe liieses. sowie amlerer kleiner Kanäle hat er seinem Lande so viel Wasser 
gegeben, wie es brauchte. Wenn dies binruicbend erschien, wurden liie Delfnunyen 
wieder geschlossen und der Strom floss dann wiederum ins Masandera-Meer. 

Die Mündung; erhielt 6 Monate nach dem Tode Csfendiar's (also im Jahre 1033 
der Hedschru oder Ki'J-J n. Chr.) den Namen Aral. 

Ich bin im Lande l'r^'endscli mi .lalu-e der He«Lsciira 1014 (160.5 n. Chr.), am 
Mordai; den lö. des Monats [{e|ji-ul-Kwel , «.'oboren. Gegen fireissig Jahre vor- 
her hauste der Stamm der scinvar/eu Uiguren, Tokaj genannt, in der Nähe des 
Thinnis, der sich am Ufer des Amu Ijeliudet. Von nier ab wurde das Wasser 
des Flusses, der früher in der Richtung der ötadt Tuk und von hier dem Meere 
zuströmte, abgeleitet und die Foltre hiervon war, dass die Gegend von Urgendsch 
eine vitllständige Wüste wurde. Um diesem Uebel vuiv.uli. iiLfen, ii"ifiii^'fe di^i' I'.eu'ent 
die Bewohner der Gegend, die Ufer am Oberläufe des Flusses zu bearbeitet). Wenn 
die Ernte beendet ist, werden die Produkte in die Stadt gebracht. 

I)> r Fürst wurde von den Turkmenen zum Chan des Gebiets Aral an der 
Man(iuii;_' des Amu ins Masanjlera-Me(U' ausgerufen." 

Klapruth hat etwas anders übersetzt. Hei ihm heisstes: ,.Dreissig Jahre vorher 
(also157r)i zweigte sieh da, wo sich am Amu-Darja ein sehr liolier Thurm (Minaret) 
erhebt, unterhalb weichem sieli der Ort Kara-Ujgnr-Tokaj beiludet , vom Amu ein 
Ann ab, welcher nach der Stadt Tuk strömt und ins .Meer Ssyr i Ssyr-Dendschis) 
mündet. In Folge dieser Veränderung der Strömung verwandelten sieb die Felder 
von Urgendsch in eine WOste, trotzdem aber verhessen die Bewohner die Stadt 
nicht, sondern zogen an die Ufer des Amu, bearbeiteten die iKoiliaren Stellen und 
kehrteu nach der Ernte nach Urgendsch zurOck.** Die Uebersclzung Klaprotii's 
wurde vtm Humboldt mit dem in Kasan beflndlielien Originale verglichen und f&r 
richtig befiinden; die in demselben vorkommenden Ungenauigkeiien sind demnach 
entweder dem Verfasser Abul-Hasi oder seinen Kopisten zuzuschreiben. 

L'iiser Autor bringt noch andere historische Thatsachen bei, aus denen erhellt, 
dass der .\mu Iiis gegen !r)75 eine andere als die jetzige Hichtimg liatte, indess 
kommt er, g<istiitzt auf Jeiikmson, zu dem Schlüsse, dass er damals nur noch die 
Sarakamyscher Seen erreichte, während er bereits viel früher aufgebr.rt hat, durch 
den Usboj ins Kaspische Meer zu slrOmen. Nach Lenz ist es zweifelhaft, ob der 
Amu, wie Abul-Hasi angiebt, noch im Jahre 1470 sich ins Masandera- (Kaspische) 
Meer ergo-sen IihIjc; er meint, .\bul-Hasi habe nur gehl.rf, dass dies einst der Fall 
gewesen, denn dieser Schriftsteller kennt nicht einmal die Namen der Städte, welche 
am untern Amu lagen, und erwähnt nur die entfernteren — Urgendsch und Pischga. 

Ueber die Ursachen, welche die .\bweichung des Stromes von seiner urspritng- 
lichen lüchtung bewirkt haben, schweigt die Gesclnchte. Nur der einzige Abul-Hasi 
erwähnt eines Versuchs Dschengis-Ghan's, den Strom abzuleiten, und Jenkinson 
bemerkt, d iss <ier Strom auflierte. ins Ka^ische Meer zu flieasm» weil ihm viel 
Wasser zur Hericselung entzogen wurde. 
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Ylaemisches Tagebach über Yasco de üania'» zweite Reise 1502— 1S03. 
Herausgegeben, Qbersetzt und erläutert von H. C. G. Stier, GymnasialiiBrektor 
in Zerbst. Braünscbwelg, i880. 8<^. 42 S. 

DiMM TRgebudi Ist von tSum ansebildMen Matromi vwAuat und iMRiaat wibri ntt «faieai 

argpn Schnitzer, wenn es anhebt: ,,D\c% ist die Reise, wrlrhn ein Äfaim selbst beschrieben hat Ober 
die Führt mit 70 Schiffen von dem Flusse von Lissabuu in Portugal nacli Calcua (Kalikut) in 
Indien." Denn die Flotte Gtata^ ilhlte nnr 20 Sebiffs. Der Verbner bat nimlieh, wie der 
Herausgeber richtig bemerkt, den Feldzug der portugiesischen Armada gegen Mars-el-Kebir in 
Algerien im Jahre 1501 als Anfang der Indienfahrt aufgefasst Aehnliche Verstösse laufen durch 
den ganzen Bericht und machen, neben den vielfach verstOmmelten , wohl nur nach Hörensagen 
niedergeschriebenen Ortsnamen im Orient, die Venrendung des Werkchens far die historische 
Darstellung jener wichtigen zweiten ReUe Gama's so ziemlich unmöglich. Bekanntlich weichen 
die Historiker der portugiesischen Seesuge nach Indien gerade über diese Reise ausserordentlich 
von «iaaader ab. Oaipar Correa glebt in eeiaoa Loadas da India eine gans andere Liste der 
K^ittne auf der Flotte als Barros. Jener läs.-t Gama in Melinila landen, dieser nicht. Auch 
in der Angabe einselner wichtiger Tage stimmen die tierichte nicht uberein. Aus solchen Ver* 
legenbeiten kann ans obiges Wetkcbea aneb nidit befreien. Der Herausgeber bat mit groasem 
Fleisse ilic Dunkelbeiten des Berichtes zu erl&atern gesucht und auch die entstellten Namen richtig 
gedeutet. In dieser Beziehcing will ich zur weitem Bestärkung der Hypothese, dass die von dem 
Vlamilader erwähnte Stadt Oan (ä. 13 u. 3i>, Anm. 2G) Goa sein möge, noch hinzufügen, dass 
naeli Correu Darstdlitnf Oama die indisebe KAstn in der Nihe von Ooa ecreiebte. Alldn aadi 

dieie ErlilutordH'^fii kiiiirifn die Erziililuni;; des Augenzeurrcii nicht :iuf lüe Stufe eines zuvcr- 
ilasigen (^uelleuwerkes erheben, äo bleibt nur ein kulturhistorischer Werth übrig, insofern wir 
aua den nioderfeaebriebenen Hittbdlnagen erseben, wie ridi dia Breigniase jener groesen Fabrt 
in einem ziemlidi beenbrlnlrtaa Kopfe wiederspiegaln. 



Nachtrüge zum „Vlaeni. Tagebiicb über V. de Uamas zweite Heise." 

Leider erst nach N'eruffentlicbung des im Vorstehenden durch Ilrn. Prof. ßuge besprochenen 
Sebrifkebeni gelangen den Herausgeber einige weitere Emuttelnngen, weldie der jetit «rscbei- 
nenden 2. AugalHi als Nachtrigo bdgageben lind. HaaptsIdiUob Folgaadei dlirfle and biar 
eine paaiende Stelle tinden. 

Der Originaldruck (so viel wir wissen, rin Cnieun) wurde 1864 von T. 0. Weigel in Tieipzig. 
in desaea Katalog 18iJ.i> S. 755 zu 120 Rthlr. angesetzt, an Libri nach England verkauft und 
ging aus dessen .Nuchlass Mai ISiWi in d.is Britische Museum Uber, dessen Katalog beifügt: 
Printed at Antwerp circa lüOt. Im Jahre KS74 liess B. M. Pickering in London einige pboto- 
litbograpbiscbe AbdrOcico aebnMn and gab diesen eine fannw „Introdnetion** von J. Pb. Borjeau 
sowie eine i rrbersetzung derselben bei, jedoch keine Transcriptiou des nicht immer leicht 
zu lesenden Urtextes. In Zerbst befand sich bis 24. Nov. d. J. nur eine jener Photulithographien 
ebne Einleitung und Uebersetiung. jetzt besitst ünteneiebneter andi diese nebst voliitlndigem 
Facsimiledruck (vgl. Erl&uter. S. "26). Was er, auf einige Quellen durcb Prof. Wagner in Königs- 
berg freundlich aufmerksam gemacht, in selbständiger Untersuchung fand, stimmt vi Ifuch mit 
Berjeau uberein ; doch eutb&lt dessen engl. Uebersntzung sehr wesentliche Miüverständui^ des 
Urtastes, aodi die Introduktion nobrfltehe fiüaefao AoffMauag — videa bat B. gar aieht an erkUlren 
vertncht. 

Das Original nun ist, soweit man aus dem Mus^e Pantin in Antwerpen urteilen kann, 
dort in der Puitijnaeben Offisin gedraekt, di« Editbeit abo niebt sn becweireln, wie man ia 
Portugal gethan haben soll. Nach dem Urteil des Hrn. Jan van Rijswijck in Antwerpen xeigt 
die Sprache seelftndiscbe Fftrbung, an eine Uebereelsung aus dem Lateinischen oder Portugiesischen 
ist nicht sn denken. Zum Texte bemerke ich im einzelnen Folgendes: S. 4, Z. 2. Der ErgSnsung 
hi{ft ojver stehen allerdbigs fypographische und sprachliche Bedenken eatgegen. Beijeau aber* 
•etat ht r«r die s*ifkl$ woU dorn Oedanken nach ricbtiger: Aew f»r h* $miM. - S. 5, 2. 
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Ken an erklärt B. aU Kap Non (Nun), portog. Ctho da Vam — waa xu den £atfeniimgen hemu 
pwk — 8. 5, Z. 8 n. atett urtorirega Um „{b der Straaw" (MaoMoga. B. ia tha Stnlta> 

S. 11. Z. t) f. statt ,,denn Gut" lins: ..aber sio tjiii^rhcn Gold und Silber fflr andre Güter. " 
(richtig B.) — S. 12, 2: Sinte Maria findet B. wieder in Ras Morl (?) auf Soköton. — Ebenda 
Z. 9 lieht B. In MaraUa DruekÜBblar für IiMt AnW« — adiwerifdb liehtiK. — Skanda 80 Z. 
7 M>'t besocht wol zu Qbersetten: habe hingaaladlt — S. IH, Z. 8 v. u. bener: am Flut* Cobar. 
S. 19, 32 Z. 1 stAlt SchifTe lies Schiffsladungen. — Entschieilt u fal-ch übersetzt B, Stellen auf 
S. 6. 8. 10. 14. l(j. 18. '22. — Der Scbluss lautet im Original volUtiUidig wie folgt: In'tjacr XV. 
C. enda y varlorea dia OBgbdofiga C. aa Ixxx aeapaa. «er aohaddeD ri dfa aeapan niat qniyt 
gheweest 80 hadden wi daer qualijc aen ghpwpfKt, wrnit si waren onse vianden. Kmlo alsof 
qnameo wy weder om behoudea in Poertegaei. Deo gracias. — Z. d.: Im Jahre 1502 verloren die 
UngHoUgen 180 Sebiis; aber warn dia S^iflh nidit Tarleren gagaagan wirea, ao wiran wir 
wol eehwerlich davon gekommen, denn sie waraa aane Feiada. Uad lo kaaiaa wir wol aad 
gaaund wieder nach Portugal. Gott sei gepriaaenl 

In den Erliaterungen erg&nse oder bariehtige ich Folgeodaa: 8. 81. Z. 6 r. m statt mindestens 
lies fast Denn der 22. Mai a. 8t war gleich dem I. Juni n. St., also dem kflrzesten Tag« 
n&her als ich bei meiner Berachanag aaaabn. 8. 85. Z. 1 t «traioba dia Worte: aia mochtea 
— sehen. 

Zur BeortaUaag aal ulr ia Baang aaf Hm. Prof Rngas Baapree haa g aoeh Folgeadea 

geatatti't. Der von mir hprausgegebene alte Druck ist unzTSfifelhaft einor iIit wenißen, wenn 
aiaht der einzige noeh Torbandene Bericht eines Tbeilnebmers. (Nicht erlangen, bez. vergleichen 
koaale i<A daa voa Libri ias Jabr 150B gesetste deotseha Boöblaia! „Dea rechten Weg aeann- 
fkren von Lissbona gea KaUakuth." Wenn (wie in Portugal behauptet sein soll) Vasco de Gama, 
obgleich nach Osorius von verschiedenen München begleitet, keinen schtoibkundigen Mann an 
Bord hatte, also der ganze Bericht erst nach der Rückkehr aus der Erinneruug diktirt wurde: 
80 gawiaat aam Tagaboeh (riahtigar daaa allerdiaga Bariaht la anaea) dadnrck aar an Be- 
raehtigung, neben Correa, Barros, Osorius, Maffi'jns vpr^lichon zu werden. Der Eingang freilich 
aehoo ist verfehlt; doch mag das mehr auf Kecbnung des Aufseicbners als des Ers&hlers kommen. 
Iba darf vanattttea, daaa den 1501 aagavorbeaeB aad soalebM gegaa Hera al kebir geltthrtea 
bereits bekannt gageben wurde, bald darauf wQrden sie nach Indien gesendet werden. So lieise 
sich die Autbaatioitit unseres Berichts vereinigen mit der Behauptung neuerer Portugiesen, dasa 
V. de Game nur Einheimische d. h. nur Leute von portugiesischen Schiffen zu seiner Expedition 
erhielt Die Namensentstellungen sind sum Theil offenbar Versehen des sehr flüchtigen Setzers: 
so Caloen (Calcoeni, Ilylo (Kylo), Meskobyl iMeskebyc) u s. f. Die Abweichungen der Erzähler 
aber Melinde dürften sich durch unser Büchlein, wonach man eben an diesem ohne Landung 
▼orftbarfiibr, am ebaatea erledigen — jadenfiilla Icoante der Zeellader aidit wol ia die 
Versuchung der Historiker verfallen, die zweite mit der eisten Reise zw verwerhsidn. Dass er 
bei Verbrennung des Agyptisoben Pilgerschiffes die von andern behauptete Schonung der Kinder 
nidit kaant, iit gewiaa charakteriatiseb, flberbaopt wol — abgaaakaa taa dam flir dleea Bftitar 
allerdings nicht in Betracht kommendeu sprachlichen Interesae — daa kulturhistorische, wie dar 
Hr. Uecenscnt schon hervorgehoben, für manche Leser wichtig genug- Verst^hiedenen Intereaaan 
will die demnächst zu erwartende portugiesische üebersetzung von Emil Ceulcmami dienen. 



Das imter den Erwerbungen der Bibliothek der deutschen Morgenl&ndischen Gesellschaft 
unter 2735 verzeiebnete Khin ting Scböng-King thung tschi, „die auf kaiserlichen Befehl heraus- 
gegebene allgemeiaa Baadmibang von 8ebAng-Kiag," iat aiaa der laebi („AolMebnnng zum Ga< 
dilchtnis") genannten Ort-Beschreibungen, deren China Tausende besitzt, und die Provinzen, 
Bezirke, Kreise, untergeordnete Ortaehafiten, Tempel-tiebirge u. s. w. zum Gegenstände haben. 
Bwr handelt aa aleh alao am aiaa «mtUehe Baadiretbang der Prarlaa Sdifiag-Kiag S^iag- 
Sag). oder Liao-Tung, sowie der Mandschurei im Allgemeinen. 

Da das vorliegende Werk weder Vorreden noch Titelblatt und Angaben über die Zeit 
des Druckes enthllt, kann ieh leliterfe aar durdi Sdilaiafolgerung baadamaa. Iah wiR jedoeih 
vavausschicken, was Wylte in seineu „Notes on Chinese Literature" 8. 86 in Bezug auf mehrere 
Aoagabea des SebOng-Kiag-Tbuag-taabi bemerkt, dam nimlich die orsprOngliche Anagabe ä2 
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BOchcr umfasst habe, ilass von Wiuir Ho ' i cini- solclie in 18 Uücht-rn verfasst und ITitr» heraiis- 
gegebPD sei, sowie dass 1779 auf kuiüorlicben Befehl i-iue erweiterte Auflage iu 120 Büchern 
TiHr5fiB0tlieht wurde. LetHew finde ieli im SAIin theaan aehu kien tüog mu In, den Aunng« 
de« kaisnrlichon Bflcherren e ldiniüsts, best"itii;t; «in Watif^-IIn ahfr war nach vdrlii Ri nilcm Werke 
17 Iii bis 1735 VcrwftltttmilMMnter dritten Ranges im Bezirke Föng-lbien-fu und von da an ein 
•oleher sweiten Bange« (Ai>thseb5nf vom Rsage 4 n) der allgcmeiBeo Ruf^iite mit doolcdblnuem 
Knopfe. h.tttt? also die hoste Gelegenheit zur Quellenforschung. DemiUidl Icnat die hier vor- 
iiegende nicht die von Wylte erwähnte des W.ang-Ho sein, da sie nur 32 Bfiehcr umfasst und 
die einieln angefahrten Beamten-Ernennungen mit dem Jahre 1748 abschliessen. Der Druck ist 
tehAn nnd das Werk gut erlmlteo ; der ioimt das cfaiaeitodM Drndcpnpier eo «ekr liebende 
Hiicherwiirtn (tuyOl li:it seine sonst oft 80 furchtbaren Verheerungen kaum beRonnen. Man 
könnte Oberhaupt auf den Gedanken kommen, daas hier ein nencrer Abdruck vurl≥ dem wider- 
•prickt aber die NidttenAhBoi^ der Erwriterong Ton 1779 oder 1780, wkhrend doeb die 
frühere Ausgabe von 4^ Bänden ohne Nennung des Verfassers (W^mg-I In) in einer Art Kitib'iiung 
liesprochen wurde. Die Lösung des Iläth<^els lilsst sich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit und 
nneb dem Wortlaute der Einleitung gemäss dabin geben, dasa die Au^abe Wang<Ho^ seben nach 
12 Jahren tbeile als der Verbenerung und N'ernichrung bedarftig. theils aber auch als zu b&nde> 
reiob erschien, so dasa um 1718 auf kaisi rlichen Befehl il'wn' neiu- Ausgabe veranstalti t wurde 
Von den 32 Bachem enthalten die i ersten kaiserliche Verfugttngon des jetzigen Mitndschu- 
HerredierbaiiseB, das 5. eine knrae Oeadiiekte der HaiqttMadt SehBog-King, oder Ffliif>tbieii>flii. 
sowie der in derselben und ibrer Umgebung befindlichen kaiserlichen GebSlude, Gräber und hei- 
Hgeo St&tten, das 6. die Lage in Besiehuag auf die Oestime, die Eintheiluug dea Landes seit 
den frühesten Zeiten der ebinesiseben Reiebsgeeebicbte und sdne Orensea, das 7. and 8. die 
Berge und Gewässer, das 9. die Siädte, (las 10. die Ober die Gebirge führeuden PUsse. die 
Urficken. l''rihr<>n, Hntenamter nnd Grenz-Wacl>fn. das 11. die Kinwobnerschaft, das 12. die Ab- 
{laben. das 13. und 14. die Beamten mit Namen und Zeit der Ueberuahme ihres Amtes seit der 
Aondeknuf der Ibodsekn^Herrsdiaft Ober China, oft mit Angabo der Horknnft des Beamten, 
das ir>, dif Khnnc fii-tze-Tempel und Amtswohnungen, das 1<>. die Namen derjenigen Landes- 
»ngehurigen, welche seit den Zeiten der Liao und Kin (.der Altan-Khanej in Liao-Tung die 
beiden bAbem StaatsprOfungen bestanden haben, hi Beriehung auf die untere Stnfb (kong iOng) 
die betr. Namen seit den Zeiten des jetzigen Herrscherhau-ses, ferner ein Verzeichnis solcher, 
welche die militärische Prüfung bestanden haben; das 17. Ruch enthält die Standörter und Slirke 
der rerscbiedenen Besatzungen, das 18. Namen und Thaten berühmter Würdentr&ger ; vom 19. 
bis anm 21. Bnebe «fandtliesdieb ist Ton der Landesgesehiehte von den Zeiten dar Haa an die 
Rede, im 22. von Thaten und Gelehrsamkeit ausirezeichneter Manner, im 23. von xurtJckgezogcn 
liebenden, Reisenden. Wuuderbeilungen. Tao- und Buddhalehre, im 24. von Frauentugend, im 
86. von HriHgtbamem and Alterthdmem, im 26. von Sitten nnd Oebrineben, von Laadasenmg- 
ntaen und Vermischtem. Vom 27. Buche bis zum Schlüsse folijen Schriftdenkm&ler aller Arten. 
Die dem Inballs-Verzeichnisse folgenden Risse und Landkarten stellen dar: 
1. Die Hauptstadt Schüng King mit ihren 8 innem und 8 Süsseren Thoren. Sie wnrdo nnter 
der Herrschaft der Liao. oder Kbitan-Tnngusen ') als Schön-tschu gegründet und erhielt zur 
Mongolenzrit den Namen Sehöu-Yang *), d. h. ..die nördlich vom Fblsschen Schön befindliche 
8tadt". Letzteres Ut ein nördlicher Zufluss des Huo-bo, welcher in den Liao-ho mtindet. Im 
Jahre 1889, oder im 81. Jahre Hung-Wu der Hing, wvrde die Stadtmauer mit 4 Thoren neu 
gebaut und hatte schon damals einen Umfang von mehr als 1> Ii, von Jenen etwa ]6 auf die 
deutsche Meile gehen, und eine H5be von 25 chinesischen Fuss (.tbsebi) ; die Stadt war ausserdem 
dnreh efaten sweilheben Graben gesehfltit Haekden dar Handaohn- Herradier Thai^tia 1616 
den Kaisertttel angenommen halte, siedelte er von Tuaf^King oder Liao- Yang 1626 nach Schön- 
Yang aber, welches 1632 unter Kaiser Thai'Tsni^ mit neuen S5 FuM hohen und 18 Fuss dicken 



>) Das h wird im Nordchinesischen wie ch In ach gesprochen ; vor 0 und i jedoch jetzt wie hsj ; 
das w engli".ch «ie ein kurzes vorklingcndes u. 

V üie Liao, oder KhiUn, welche von 916 bis 1801 in den nordöstlich tshfing vou China gel^jeneu 
Gegenden herrschten, haben ihren chinesischen Namen Liao erst von dem Flosse bekommen, dw 

dem Lande Liao-Tüug i,,iis|lieh vom Liao") den .Namen ('.brigeus ist nach liem T-i-Tlising 

dlhung-tst:bi schon unter den Thang (G18-tiU7> unter dem Namen .St:h(in-tachun eine ütadt der Fürsten 
(Tarsebi) von .Sbwhai gegrandet worden. 
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Backäteinmauprii mit seclishuuilertuudt'uufzig 7 'jt Fuss hohen Zinnen und beinahe 10 Ii Unfiuig 
iimtfebeD wurde. Die Holburf (kiuig*tiea) wurde ebenfalls dort aufgeschlagen uml naeh lAiae- 
8i>chem Mii'-tor ein Staatsriith inci ko), die 0 Ministerien (liu-pu), ein ObtT-Prüfungs- oder „Cenwr* 
Amt" (,fu-tbscba-yüauj und ein Urenzländer-Amt" (li>fan-yQan) erricblet Wie schon die MoD* 
fSolMi vor ihnen hielten ea die Mendaeba Ar ndtgenlH, das Kfaoof-ftetie-Üittm aniaerkeimen, 

Ulli! so wurde dnr scIkmi vorhandene Tempel dieses Stiats-Hekenntnisses au!5gel)es>iert. Als 1! luiU- 
Stadt führte der Ort nuninebr den Namen i>cböng-ldag. mandschuiscb Mukten, ^dic llaupuudt 
der) „Falle", wol im Gegenaate in dem viel nnbedentendem Lino-Yang, oder Tung-King; »her 
schon im Jahre li;44, als Sehi-Tsa /.nm Kaiser ausgerufen wurde, sollte die Stadt ihre haupt- 
stn.ltischi-n Vorrcditt' tiieilwcise an l'i kiiis; alitn it n Vnn letzterem aus beherrschten die Man- 
dscIiu-Kaiber fortau ihr Keicb, ihre wenig zahireiiiien Landsieute mussten mit der Zeit die 
Kpraobe Ihrer Vorfkhren wie eine todte Spraelie erlernen; deaaodi vergaasen tie ihre Abkunft 

liielit; gewisse Würden liekleiden iktIi itrmier verfassunpsniäUsip Mamlsrliii iielien den ein- 
hi:imi4>chen Chinesen, und die l'rovinz ächung-King behielt 5 von den ursprünglichen 0 Minibterien, 
ntadleh K-pu ') „daa Amt der SHtni und Gebrftudie", piug-pu „das Kriegsamt,** bing>pa ^d«a 
lliehtanit", hu-|ni „das Schatzamt", und kunK'-pu „das Werkamt", oder Ministerium der tffeBi* 
liehen Arbeiten, während das li-pu oder Ministerium des Innern nacll Peking verlegt wurde. 
lieitUutage sind die eigentlichen Fach-Minister (schang-schu), und zwar je ein Mandschn und ein 
Cbineae, in Pdting und je ah UnteratnatMekretlr (aebi-lang) ausser den 4 in Peking beßndHehen 
li;it seinen Wohnsitz in Miikten Bis vor wenigen Jahren auch dorthin ein Stattlialler ("esetÄl 
wurde, war der Oberbefeiilshaber (^tsiang-kun) der Mandscbu-Truppen mit der Oberaufsicht über 
die Terwaltnng betnot, and bntte deraelbe naeb der Verlegnag dea Hlntnerinins det Innern 
doaaeu ehemalige Amtswiohnang inue. 

Der Plan der Stadt aeigt die Stellen an, wo die obgenannten Aemter sich behnüen, und 
daa 15. Buch bespricht nach der Reihe ihre eingetretenen Wandeltuigen. Auch m der bildliflll 
dargestellten äussern Ringmauer (wai-kuan-llisiang) bringt das 5. Buch eine Erlftntcrung, der- 
infolge dieselbe IGHu anf kaiserliclien Refehl 7' 2 Fuss hoch und in einem Umkreise von übi'r 
SS Ii errichtet &ei und da&s die beiden in dem südöstlich befindlichen Gitter das FlQsschen Schon 
naeb 8«den ra dttreUaaesn. Aueb anf den Plane finden «ieb die Iftaaie der beiden Hanmn 

fWaerkt, das Fltlsschen aber ist dort Wan thsöan ho, der ,,Fluss der lo,'>i)0 Quellen" benannt 

Die Mitte des, wie in China gewöhnlich, aus einer Art Vogelschau gedachten UrundriNW 
nlnnit die Hofbnrg (kung tien oder kung khQe) ein, in wddier naeh Ueberneddung dea Hofea 
nach Peking eine Abtheilung des kaiserlichen Haushalts-Amtes (nei-wu-fh) ihren Siu erhielt. 
Oestlich davon ist der Ta-tschöng-tien die ,, Herrschaft-Halle" mit In für die zur Berathun? an- 
wesenden Fürstcu und GrosswUrdentriger bestimmten Seitengebauden; in der äussern Uuifaäsung 
finden die Angehörigen der 8 Banner Plate naeh den tn gewiaae Baekatelne ebigedittefcien Be* 
reirhniinijen ') Es würde zu weit fflhren, wollte ich alle angegebenen Gebäude erläutern; es 
niuge daher genügen au bemerken, dass östlich vom Torgenannten Gebäude das Üesirks-Amt 
FllDg-tbien-ftt aleb befindet, denen Voralaber hier fii^yin, irie bi Pdtini» and niebt taebi-fii, wie 
sonst im ganzen Reiche, genannt wird, and da» d«B Kreia^Ant ThadillatMA-falen aleb in der 
Stdwestecke der innern Sudt befindet. 

2. u. S. Es folgen die besonderen Biaae des icbon erwähnten Ta-tsehtng>ticn und der 
Heftmrg, deren SOdthor naeh dem Nauen des Henraeberhauaes Ta-Tbsing nön benannt ist 

1 Eine Karte der gesammten Mandschurei, anf die der Begriff Schöng-King hier ausgedehnt 
ist, vom Schan-hai-kuan, dem Thor der grossen Mauer Thsin-Schi huang-ti's bis zum Turnen 
und vom Golfe von Llao-tang Ma Ober den Amur binaoa.*) 

' Eilte Karte des Gebietes, über welches der in Mukten w^linende Befehlshaber der 
Mandscbu-Truppen Gewalt hatte, d. b. der eigentlichen Provina Scböng-Kiog innerhalb der Ein- 
IHedigong. welche sie fiwt flberall urogiebt, wo niebt daa Iber oder die Groaea Maoer die Gren» 
bildet 

6. Eine Karte des Bezirkes Föng-Tliien fii 

7. „ ., „ „ Kin-tschuu-t'u. 



*) Ii nül dem Laute iIit Verwunderung anders als das untenstehende Ii. 
■) Eine auffallende Aebnlichkeit mit der betreffenden rOmisciien Sitte und auch auf der Pekinger 
Stadtmauer xn linden. 

'\ llei-lutig-kiang „Scliwaiie ni-nehen-.Slroiii. inuiidsehuisi Ii Saehaliyao ula t«aehwaner Sirom*'. 
Üer Name SagaUon wird von buropAern auf die IümI KarafUi angewandt. 




» 
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8. Eine Karte des Gebietes des Oberbefehlshabers in Ninguta. 

^> •• I« •> >f t. von Hei-Iang-kiang (Sacbaliyan ala). 

10. Bio« gans verfehlte Karte des berQbmten Tluchang paisehan (golnJn sduuijan dia)» 
oder ..lang« weiann Oebiige»". d«r Wieg« der Uandsebu, wo Tnaeo ood Ya^lo^Muig eM- 

springen. 

11. Eine Karte des I-vn-lli-edMO der Oegead von Knag^ning-bieB (94* N. B.) 

12. Ein Riss des IVi-tsrhin-nimd, i inos «lor viHen im genannten Gebirge Megeim TenpeL 
18. Die Tlisien-schaa, oder 1000 Berge IH) Ii sttdlicb von Liao-yaag. 

Den Anfkng des ersten BuelieB maeben die von Tbai-Tku 1619 erlassenen die weitere 
^oberung von Liao-TunK betreffenden Uefehle. Es folfjen einige Inschriften, auch eine Verord- 
nung, die Verehrung des Tschhang-pad-*an betreffend. Im 2. Buche bespricht unter Anderem ein 
Erlas« von 1682 die Lage der nach Ula verbannten Verbrecher, welche durch die rauhe Witterung 
in Sanf-jang-pao sebr Hiten nnd IMer naeb Liao-Tang geieblekt werden eoUten; ÄafrOhrer 

sollten zwar nach wie vnr nach Tla prsrhirkt w<>r(lon. flort aber nicht mehr als Lfibfigene der 
dortigen Wachen leben, sondern fOr den Staat Arbeit vorricbten. Erlasse aus dem letzten Jahr- 
aebat belieben eldi auf eine HnngersMtb. Getreide wurde von Ta Kn oad Ttag4aehoa aar San 
bis San thscha-bo, „Drei-Gabel- Flnss", geschafft. Bekanntlieb erhalten die Truppen Reit ab 
LObnung, den sie an Kaufleute verkaufen; dos hauptsächlich im Norden gebaute Korn ist eine 
Art sehr ergiebiger Hirse (verniuthUch Borstenhirse, Setaria). Dos vorli^ende Werk nennt San 
tbscha-ho im 7. Bnebe die Yerrinigung des Liao-bo, des Hun-ho und de* Tbal-tie-fao ; das grosse 
1863 in Wu-t«hanp ersohienene Kartenwerk Ta T8hin<r i thtini; yii thu setzt den Ort San tiba 
bo sz' weiter unterhalb sttdlicb der Einmündung eines rechten ebenfalls San tschha-bo genannten 
NebeaflOasebeas des Llao-bo aad liist gegeaOber den Tbn>bo mAadea, dea Tbai>be»>bo aber 
macht er zu einem Nebenflusse des Hun-ho. Nin-thschang, welcher Stadt jetzt dem 
europUaehen Handel geöffuete Mo-ltou-ying, oder Yiog*tu als Seehafen dient, hat in diesem 
Karlotwerke seine Lage am Hai'>t8eboti*bo writ oberhalb der Httndung erhalten; naeb dem vor* 
liegeaden Werke liegt es 40 Ii westlich von Hai-thsohöng-hien (9. Buch i und diente zur Zeit der 
Ming als T ainlung^platz fiAr die vom Schaii-liui-kuan (!) kommende Keistlottc. (7. Buch) Dort 
oder unterhalb wegen Versauduug wird der lieia auf kleinere Stromschiffe verladen sein; denn 
das 17. Bneb bdebrt aas. dan tOO Reiabftte voa 85 Fan LIage, 7 Vmm BreHe oad 8*^ Ftm 
Höhe mit einer Tragkraft von TiOfiO Pfund im Frnhünp iiml HiThste auf ilcni I.iiio-ho and dw 
J-tua-bo den Keis beförderten und zwar auf ersterm bis zum Orte l üng-tze-thoun, naobdeM dar 
Beis bii aar passeadea JabreiMtt ia Kbad-tsbing am Kfl-lin-bo (oder Llao-bo) aodi iaaeriialb 
des Grenz-Zaumes gelagert war. Töng-tze-thoun muss am Tung Liao-ho, der bei den Horsu- 
mön den ungefähr die Grenze der Mongolei und der Mandschurei bildenden Grenzzaum durchfliesat, 
gelegen haben; denn von dort aus wturde der Reis 100 Ii weit zu Lande nach I-tun-mdn gebracht 
oad dort wieder geiifert, woraaf v Im den aabea I-tna-kbou au& Neue auf dem I-tom-ho, 
einem Nebenflnsse des llun thung-ho (Sungari), verschifft wurde. Die Entdeckung Schiff- 
barkeit dieser Flüsse wurde erst in den achtziger Jahren dea vorigen Jahrhunderts gemacht, 
bei wdeber Gelesenbeit der Üaleretaata-Sdcretir des Riditaatee brta aad der Oberst fadaehte 
wiederholt ihre Ortsaufnahmen ein>ichickten. Die HO Reisbote auf dem tiefern Ilunt-hung-kiang 
Iconnten schon je 20,000 Pfund tragen. Auob in Xsitsicbar, Meegen und Hed-long-kiang waren 
Siaadörter fSr wdtere 166 solche Schiffe. Die Beauaannf bertaad anf dam Liao-bo aas 800 
Mandscbu-Soldaten und 600 Schiffern mit 1 Unze Silber (etwa = 2 ^) Monattgehah. 

Um zum 2. Buche zurückzukämmen, folgen einige vielleicht Denkmftlem entnommene Ge- 
dichte des Kaisers S&ng-Tsu, dessen Uerrscherzeit Kang-Hi genannt wird, in Beziehung auf seine 
im Jalm 1688 aadi SeMag-n« aateraomaieae Beiie. Ab Bdqdd aiöfa diaaen, «aa er «bar 
dfe voa lldig«tieB (dem Feldherrn Tbsin-schi-huang-tili) orbante groM Ibaar Mgt: 

Wan Ii king ying tao bai ya 

FOa fBa tbiav fa sni fb kbna, 

Tang tschi ^iing tsin schöng min H; 

Thien-hia ho thsöng sn 4r Jda? 

Sechshundert Meilen 

Zu Meeres Oestadaa. 

Hierhin und dorthin das Heer liess er üben, 
Um sich dann prahlend im Meere zu baden. 
So anttte aiaa dea Volkes Lebmikraft, 
Wo ist da* Laad, das aabr daria geidaft? 
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Aus (1er Zeit liea folgenden Kaisers (1. 3. Bach), dessen Uerrscbaft Vuag-tschünf; genannt 
wM, ist ein Erim tob ITSO b«gMrkMMw«rth, der an d«B Stutnwth <nel-ko) gericht«t Ist 
Domsolbrn zufolge sollte nur der dritte oder vierte Theil des Grundb^siucs im Bezirke Föng- 
thien-fu angemeldet aein, um der Grundsteuer an entgehen; der si-lang dos Schatx-Amtes sollte 
daher mit dem Berirki-Torsteher (fu yim die Ertragfähigkeit prüfen und nach 3 Stufen ein- 
tteilon. Der 13<'trag der Steuer ist leider nicht angegeben. 

Ein andrer Flrlass vom Jahre 173(i erhöhte den Sold der in San Singu Huntscli sti llenden 
Truppen, die bis dabin nur 12 Unien Silber j&brlich erhalten hatten, auf 24 Unzeu nach der 
aflhM froher ia Niogntor Hirin nad Ute beatdieBdeii Weite. Aae deiNdben Jihre iit eia u 
den noi-ko gerichteter Erlaus, der wegen eine-: vom Cliine-pn Kluo-Kin-Mei an einem Bannerniaim 
Pei-Ya-Thing begangenen Todtschlageg vom Oberbefehlshaber der Mandschu-l'ruppeu als Haupt 
der ▼enndtiiBg and dem sehi-hng dn Biehttntee dne Verentwortang wegen HfaMcbleppung 
der Sache fordert. Der Kaiaer taddt die allzurasche AnweuilitnK der P'oUer lur Erpremmg 
dee Geständnisse«, wie des Knieens auf Ketten, des l'mwindens des Kückens mit Dornen und 
nnbeechr&nkten Schlagens, oiine dass eine Frist zur Erledigung der Sache gesetst w&re, ferner 
dass der Maadiehii-BeMMe mit dem Tadii>tecfaoa bei dw LeichenaehMi ntt den Verwandten de» 
Erschlagenen genieiusam Sache gemacht und falsch berichtet hätte, es seien nielir Leute ver- 
wundet, sowie dass die zum Uericht berufenen l'i-tbie-schi sich darauf bcbcbräukt hatten, tlie 
Anmgen so flbenetMn, etatk an der Abnrtheilnng Aeiiianehmen. Letiteret konnten oie wohl 
nur als Vertreter höherer Boamler. da diese di n Ministerien und in der Mandschurei auch den 
verwaltenden knegeriscben Behl>rden beigeordneten Maadschu-Sekret&re (bitbe-»i a. Gabeientz, 
WOrterbadi) den entiprc«ihendea Rang nicht haben. 

Das 4w Buch beginnt mit den Erhi-ssen des Kaiim Kao-Tsung, des^n Ilerrscheneit 
Khien-Lan.? genannt wird; nach dem Tode des Vorgängers wurde jedoch, wie Üblich, der Jahres- 
name Yuug-tbung biH zum Ende des Jahres beibehalten. In den drei Trauerjahren, von denen 
gnwdhalieh aar das iweile voll gerechMC wbd, abid die ErkM aa eiaa Tsung-li-sdii«wa>waag 
tn-tähön .die Prinzen (wang) und hohen Würdenträger fta tshoii \ welche lije all^iemoine Ticitung 
(tsung-li; der Angelegenheilen Csi-na) unter sich haben'' genannte Behörde, wie sonst an den 
nei-fco gerichtet Hlemnter ist dann wohl eiae ZiriedMahemdiaft oder RegeatMhaft sa reratehen, 
deren Macht aber nicht die bei Minderjährigkeit des Herrschers eintretende war. 

Ein Erlass des Jabiee 1737 besieht sich auf den Verkehr mit Korea. Es war misfUlig 
bemerkt worden, dass die Grenswaeben im 2. nnd H. Monate jedes Jahres mit Waaren nach 
Tschung-kiang gingen, um mit Korea Tau-schhandel zu treiben. Dieses, heisst es im Erla.ss, sei 
nicht ihr Geschäft und halte am Ende die Fremden auf; künftig nmchten die inl&ndischen Kanf- 
leute mit den Koreanern Uandel treiben, und solle der ii^oUbeamte von l'schung-kiang nach Kriifien 
natenoehen, Allei nadi Radit nnd Bflligktll» oIhm E t p r ew nig aii and Uaordanagt damit geaaigt 
werde, dass Se. Majestät den höchsten Wonach hcgt, immar Afllv d«! «OS dw Fam» koauModea 
seine Gnade su Theil werden xu lassen. 

Im Jahre 1744 erging ebi Brian aa den B«l<ko, deneihe möge die Eimendnng dar 8teaar> 
listen Seitens des Oberstatthalters von Tschi-Ii und des Bezirks- Vorstandes von Ftag>lhiea-Al 
vennlamen, behufii Ermissigung der Steuern filr dla OrtKbaften, durch die die Kaiserin-Mutter 
auf dam Wege nach den Ahneugr&bern gekommen aeL (Fortsetzung folgt; 



Mohn: Die Noriregisehe Nordiueer- Expedition. Ke^ultate der lA^tbuugeu und 
Tiefoeetenipenitnr«Beobaohtungen. Mit IS Karten and 13 Durchschnitten auf 
3 Tafeln. (Ergün/iiii;,'sheft Nr. 63 zu Petermann's Mittheilungen). Gotha, 

Justus PeiHie«. 1880. 

Schon während der Dauer ihrer drei Untersuchungsfahrleu in den Sommern 1876—78 
hat die norwegiaehe Nordmeerenpeditioa in atets waehaeadem Maaase daa lata t ewa dar F!Mh> 



wachgerufen, sodass der die Kpsult;ite zusanimenfasäenden Publikation ihres wisscnschaft- 



lichan Chafb. Prof. H. Mohn in Cbristiania, mit berechtigter Spannung entgegen gesehen wurde. 
Was der hoehrerdlaatt aordiadM Gelelurta to dem Toriiegmiden Qnartheft bringt, ist fretlieh nur 
ein Theil dessen, Wis er lu berichten sieh Torgeoommen. indessen ohne Frage ein Oberaus wich- 
tiger TheiL* Man muss es dankbar anerkennen, dam er sich entsrhlosaen hat, dieaen Uanpt* 
abaclinitt seines Berichtes schon so zeitig den t acbgenomen vorzulegen. 

Dar Mwcaaa kai^p oad prtdi gnadurlebaoa Text voa 16 Qoartaeltea lerniH ia iwol 
Hanjplahatfeaitt^ dena «nler die Beaeliraibaig dar angewandtea batroaieate ood der Beob* 
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achtuiigsmethodcn enthält, während im anderen die Grundzttgc einer wü^enschafilicben Deutung 
der gfwoiBBmni Beioitaie pielMgi verden« mit BeiaiaalmMi «uf drei grMM TabeUen ud drei 

bBditt i!i!i>n'-snntp 'l'afeln. 

Im ersten rein teehniacben Theil finden wir zunächst Bemeritangen Uber die Verwendbar- 
keit der TOD Ce«ell»-Hilier nnd Nqp'ettf-Zenbra kof»trafrten Ttefteethermometer. Wm der fM- 
erfbbreDe Mebn ober dio Metboden der Druckknrrektion. die beschränkte ZiivprLlssißkeit der 
Instrunr^ntc, namentlich die launenhaft jilötzlichen Aenderiingen der Indiros bni den t'asella'schen 
Thermometern, In'merkt, wird den Leser, der es noch nicht wus&te, vollends überzeugt haben, 
deaa TenpenttorbeobMditttBgeii in der TieAee kebie Kleinigkeit tiod. aondem d«M die rnstru« 
monte nur in den Händen eines f:e<chtilten mihI nllezeit wach^inu n Fliysiker- lir;\iifhbarp Resul- 
tate liefern, vor allem iu den thermisch so unregelmässig geschichteten Poiarmeeren. ÄufQrund 
dieeer teehniieb«!! EnrlgniigeB bet Hobn all« idiie Tmperatarreihea Den waS ibre Korrdrtloii»- 
bedQrftigkeit geprüft und su in seim n Tabelleo du brauchbarste Material ftlr TiefteebrHbangeB 
niedergelegt, das wir für einen ozeani'tchen Raum gleicher Grfieae besitzen. 

Der zweite Tbeil beginnt mit kritieeben Bemnrkai^eii Aber Taf. I., die Tiefenkarte des 
eoropäischen Nordmeers. In der Tbat ist es ein wichtiges Dokament. das die LelMmgen der 
norwegischen Flagge in diesem Meeresgebiete anf den ersten Blick erkennen Iftsst, wenn man es 
mit den Tiefenkarten vor dem Jahre 1876 (in Stieler's Handatlas s. B.) vergleicht Auch das 
Karteobtld, weldiea die erile Ezpeditton vom Sommer 1877 heimbtaebte imd dai auf Thfel I. 

des JabrgaQges 1^7*^ von Pctermann's Mittheilungen nliL-i- Irm-kf wurde, ist erheblich bi'ricbtigl. 
Die daselbst eingetragene „KUmeertiefe," die sich als zweilappige Zunge, Jan Meyen umfassend. 
Ton S[)itzbergen ifldsadwesttleb anf die Fa^öer, durebweg m^r ale I&OO Faden (8750 m) tie( 
hiii'tieckt, bat hier ihre Einheitlichkeit verloren. Statt ihrer sehen wir (;< sonderte Tiefen» 
becken, ein sfldliches mit einer Maximaildepression von 2U05 Faden (3670 m) zwischen den Lofoten, 
Jan Meyen und Island, ein nördliches (vom vorigen durch eine submarine Schwelle zwischen Jan 
Mayen und Biroiinsel von ca. 130ii Faden getrennt) westlich und sfldwestlich Spitzbergen mit 
einer höchsten bekannten Tiefe von 2650 Faden (1850 m, also etwas tiefer, als der Montblanc 
hoch ist.) Eine entsprechende Aenderong der Nomenklatur hat Mohn nicht vorgenommen, ob- 
«ol er ah der Bvtdeeker aoA daa Redit der Tanfe bitte aosdbeo eoHen. 

Jan Mrynn ist nach allen SSi it' ii liin durch Tiefen von mehr als tausend Fadon umgeben, 
also bei seiner vulkanischen Natur weder ein Zubehör Europas (wie es doch Island ist) noch 
Grönlandi oder Spitzberfens. Merkwürdig ist diese Insel noeb dardi den nnseirObnliob MbTOtfen 
Abfall ihrer Sockelböschung gegen NE hin; die Neigung beträgt 8", oder 1 : 7. Weniger steil, 
aber immerhin noch sehr beträchtlich für einen Meeresboden, ist der Abfall westlich von den 
Lofoten, wo auf eine Strecke von 19 Seemeilen (36245 m) der Boden von 100 auf Uou Faden, 
also um 8877 m absinkt, was ein GofUle tod 1 : 14.8 oder bat 4* abglebt. 

Ks innj: hier gestattet sein darauf liinzuweigen, diiss auf M'din's Kurti' aiicli dus HimIi'u- 
relicf der Dänemarkstrasse zum ersten Male nach den neuen Vermessungen des dänischen iiLriegs- 
dampfers logolf (1871>) snm Aoadmek gelangt. Der bler GrOnlaad and Island vorblndeBd« snb- 
marino Radien bat i-inr Maximaltiefe von nur 361 Faden, sodass die mitttere Tiefs der ganzen 
Strasse wol kaum nu hr als Faden betragen wOrde. 

Der Meeresboden der Ticfsee (unterhalb lOOO Faden oder 1829 m) besteht aus feinem 
Sdilammbrei von blioilcber oder gelUieb-graaer ftebnng, deijenlga dn* Fladisee ans festerem, 

granbl;iui'[ii T,ehm, welchem viel Sand oder kleincir Sirine beigemenpt sind Hin chemische 
Untersuchung der Bodenproben ist noch nicht abgeschlossen. Höchst interessant aber ist das 
AafRnden sahlreleber grosserer Steine am Meeresboden dnreh die Seblepp« and Sebarmctse; 
Uranit-, Gnei^^s-, Quarzschiefer, und Glimmerscbiefer-Brocken- und -Blöcke sind unregelmlssig 
aber den Buden hingestreut, namentlich zahlreich in dem jeden Winter zufrierenden und im 
Sommer Treibeis führenden Gebiete zwischen Spitzbergen und Grönland, wo sie den Sebarmetsen 
der Expedition gefthrlieh wurden. Also eine Ablagerung von erratischen Blocken in 
der Gegenwart! Leider konnte die Expedition nicht fi-ststelien, wie sich diese Steine nach 
Menge und Arten Ober den Meeresboden vertbeilen, da bierfür die Zeit zu beschränkt, die 
Anwendung der Fangapparato sa ungleieb, die Witterung vielfiMdi su nngllnsMg war. 

Die Untersucbuncr der thermischen Schichtung dieses Meeresraumes war der llanptzwerk 
der Expedition, dem denn auch fast der halbe Raum des Berichts, alle Tabellen und zwei von 
den drei Tafeln gewidmet sind. Prot Mohn hat luerfkr aneb die Messungen aller Uteren For- 
aehnag8ex|>editioncn in diesem Meeresstriche tnr Ergänzung' li- rangezogen, natOrlieb aar soweit 
sie väx suverlkssigen Tiefteetbonnometern aosgefilbit worden sind. Einer aucb nur einigormaassen 
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anreiolienden Wiedeqpilie der HftapCiesidtete von Moha^ eiNieheniaeliendea UfttentidiiiiigBn stebt 
•dne hier ausHcrordpntlich kmippp. imnipr nur ihis WVsentlicho hervoriiebeiuJe D;irst<>!lungswelw 
entgegen — sodass wir hier nur einige besonders interessante Punkte herausgreifen wollen. 

Die Tertikalen QaerpnrfHe, wdebe auf TnM 8 ein BDd 4er thermiseheB StratigrapUe dieees 
Nordmeers gow&hren. Aa^ noch iltireh die horiiontolen Querschnitte in Niveaus von 100 xn 100 
Faden auf Taf. 2 in erwünschter Weise ergtast wird, zeigen bis auf das Niveau von 4— 50<) 
Faden herab ein Qb{>reinstimniendes Mericmal, n&mlich dass die warmen Oew&sser Qberall an 
den Ostküsten des Meeres sich ansammeln, an der Westseite' der Profile aber Idlteret Wasser 
der Oberfl&chc sich zu nähern scheint. Die Isotliennfllehen &Uen also, geologisch gesprochen, im 
Allgemeinen nach Osten ein. 

Diese interesaante Thatsaelie 6ndet ilire ErlcUruDg in der Anordnung d«r Meeresttrtaningea, 
und best&tigt eino rein iheorrtische Folgerong, die ich bei früherer Gelegenheit gänzlich a priori 
gewonnen habe. ,.\Venn in einem schmalen nordsQdliuh orientirten Kanäle zwei Strömungen 
Olier etnander in entgegengesetzter Richtung, die obere z, B nach N. die untere nach S fliessen. 
so wird die Rotation der Erde die OberflftdienStrSmung nach Osten, die untere nach Westen hin 
drängen. r»as festo nVr iIt Mreresstrasse \fLsst aluT fin solches AbbicRrn nicht 7,u, in Folge 
dessen wird die obere Strumuag nach Osten und unten, die untere nach Westen und oben 
aosmieben. Im wdteren Verlaufs kommen beide Strömungen neben einander in liegen, die 
ehemals untere am westlichen Ufer, die eheinnls ubere atn nstlichen l'fer der Meeresstrasse, — 
ein Verhältnis, wie es z. U. in der Davisstraüse und Baffinsbay und im Meere xwisdieu Grönland 
and Norwegen TorlicKt, wie rieh Oberhaupt die Rotattonnblenknng in bOhtrai nnd bAebMn 
Breiten besonders bemerklich machen muss wegen der hier sebOB auf kam Breitennntenahiade 
sifib erheblich ändernden Drehung^geschwindiRkeit der Enle." ') 

Diese Einwirkung der Rotation der Erde kann sich hier indess nur auf di^euigen Meeres- 
leUcbten erstredcen, die oberbalb des Viveaas jener groesen BodenwbweUe sieh be6ndcii, wdehe 
im Südwesten fzwischen Grönland nnd Island, zwischen dieser In^el und den Far-Öer und weiter- 
hin den iihetlandinseln) das Nordmeer in seiner Kommunikation mit dem aordatlantiscben 
Baum« «inscbriakt Dnterbalb dieses Kiveaas von bSebstens ea. 4—600 Faden aber haben irir 
•ine Moide, die nur in sich selber eine (Zirkulation gestattet. Diese bleibt denn auch, wie Mohn 
icbarftinnig andeutet, nicht ans. Denn die Bewegung der oberen Schichten (auf der 0.stseitc 
nach NE, auf der Westseite entgegengesetzt nach SW gerichtet) muss, ebenso wie die Fasse des 
TOpfera die DnIwMbe, die ganse untere WasiemUMW in aio« Ikikittafige Drabnng Tenetwn — 
einen langsamen Wirbel, in des^en Mitte, wie bei den atmosphärischen Cyclonen, die bewegte 
Mane abw&rU dringt. So kommt es, dass wir in der Mitte der Mulde (Tu" NBr. 2° KGrw.,) 
noch Temperaturen von + l* in dnem Nirean von 600 Faden finden, wthrend eonit ringe um 
dieses Wirbeleentmm herum in f^icher Tiefe die Gewässer bis — 0.5** und —1.0° abgekflhit sind, 
wie die Karte der Isothermen fbr 600 Faden Tiefe auf Tafel 2 und der Querschnitt M auf Tafel 8 
oehr auffallend zeigt Das Aufsteigen der submarinen Isotherme von —1° an den Rftndern der 
NordmeermoMe (Profile G. U, J, K, L) wird ebenso durch die Wirbelbewegung erklärlich, welche 
von der Westseite des Reckens b^ r die kalten Gewässer rings über S narb 0 herum mit sich 
wbwenkt. Die Aufdeckung diese^i frupiiauten Vorganges ist eines der Hauptverdieuste der Mohn'- 
•olien Pablihation. 

Den Schluss des Textes biblen kurze Hemerkungen über den Stickstoffjjelialt und Salz- 
gehalt des Meerwassers der Tiefe, wobei zwei Abhandlungen Tornöd's im Journal fUr praktische 
Chemie und den Siuungsberichten der Wiener Akademie, matbem. natorw. Klasn. Juni 1880, 
au Grande gelegt werden. Die Vertheiinng beider Beimengsei des Heerwaieera bcntUigt die 
Esistens der oben erw&hnten Cydonenbew^ung' 

06ttingen. Otto Krümmel. 



ErgebaiM« «m BeobMhtaiifeii der torrestrimdieB Befhikiloiiy von Carl 

Max von Bauornfoiml. Krslo MiltlHMlungen, Rnthalleii«! <lie Feststellung von 
Thatsiichcn. Mütx iK'ii iSKO. In Kommission der G. Franz'äcticn Buchliuiid- 
lung (.1. lU)tli). S. Slcindi h. klalfln. 

Man kennt in weiten Kreisen die werUivuileu Ergebnisse, mit welchen der Verfasser dieser 
Schrift in seiner 1862 erschienenen Monographie aber die Genauigkeit barometrischer H6hen- 

Krümmel: Die Aequatoriaten Meeresslix>muiigen des .VÜauliac-hea Uccans, Leipzig IH77, S. JU. 
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messuagcn, suwie in einem grusscren Cykliu von Abhandlungen über die almospbiriscbe Strablen- 
bnehung (Band C9 mi 9i dar „AMmomi. ll>cibriditM") oiiMre KenatBis dar die Brde noi' 
gcbonilpn T.'ifihülle bereichert hat. Seit dem Jahre H72 ward eine hiermit in Zusammenhang 
stehende weitere Uoterauchuug in Angriff genommen: Herr von Bauernfeind entachlow sich, die 
mn Zvesk« |cgeiinitig«n AoMlilaweB dar HaoptdraiedcaMtie von Bajem und BfthniaB notb- 
«aiid% «ardanden trigonometrischen Messungen zugleich zu Stadien über dia ta ii aa U r b cha Biafirak- 
tion aussunutien und hatte bald nachher die Genugthuung, seia System Ton dem permanenten 
Ausschüsse der europäiseheo Oradmessung adoptirt und empfohlen su sehen. Der einüache Grund- 
gedanke der Methode ist der, dass aa iwei Orten, deren Höhendifferens mittelst geometriaeben 
Nivellements bestiiiiint i-^i, die wabroii Ztnithdistanzen matliematisch ermittelt und sodann die 
scheinbaren Zeuithdibtauzeu durch Beobachtung festgestellt werden; durch Subtraktion ergiebt 
rieh aladaon der Betraf der irdiadieo Strablenbreebang. Tbntaielilieh fMlidi ist die Beredi* 
niiiiK, iliv auf eine grosse Anzahl von beglciteiulon I'mstrinilon Uücksiclit genommen werden muas, 
bei weitem weniger einfach, und der Werth, den der Verf. durch Integration einer ursprünglich 
Ton Laplaoe herrahienden DilTerentialglelebang fltr die CMaae der terreatriaelien Refraktion 
iindct, h iiigt von vielen Konstanten deren Anftindung selbst wieder Vorarbeiten nöthig macht, 
(ilcicliwul gestattet iliese Schlusstoriiu-I eine verhältnismässig üiemlicli beciueme Auswerthung. 
Der Verf. schildert nun, wie auf zwei vogtländischon Anhüben, dem Dobra- und dem Kapellen- 
berg, BeebachtnnprtatiOBan gtsrOndet wurden; er beschreibt die nur Beobnitimg verwendetn 
Instrumenli' un l •^cliildert in eingehendster Weise die zahlreieht'n, minutiösen Korrektionen, welche 
an diesen augebracht werden mussten. um dem Uesultate den höchsUnug liehen Urad von Zuver* 
lltaigkait an aiebem. Die durch Measnng and Rechamv geüaferten Zahlen werden aowol in 
Tnbellen, als auch in einer äusserst exakt gearbeiteten graphischen Darstellung mitgetbeilt Es 
unterliegt wohl keinem Zweifei, dass die theoretische Verarbeitung dieses massenhaft angesam- 
melten empirischen Hateriales für die Wissensehaft der Erdpbyaik im bödisten Grade wichtig 
werden wird. Von besonderer Bedeutung scheint uns auch die dnroh Herrn v. Beuemfeind 
mehr nebensAchlich konstatirte Thatsache zu sein, dass die sogenannte l^ateralrefraktion ') unter 
gewöhnlichen Umstünden sich fast ganz eiutluaslos erweist, ein Faktum, das nach der bislang 
allain TorUegenden Beobaditnngitrrihia (ran F. Pfafl) Manebem unerwnrtet kemnen wird nnd des- 
halb beaondem benähtet m werden verdient 



Die Elrdkande auf den deutschen Hoohsohulen im Winter- 



Eine Uebersicht über diese auf den liuclischulen deutscher Zunge angekündigten Vorlesungen 
ist in mehrfacher Beziehung von Intereiie. Sie sdgt uns innlebit die erfreuliebe Tbatnehe. 
daaa die Geographie in den letzten Jahren als ftelbstlndige WiHensehaft bedeutend an Terrain 
gewonnen hat. Dieser Fort'schritt tritt vor allem bevor, wenn man das nachfolgende Verzeichnis 
geographischer Vorlesungen mit dem vergleicht, welches i. G. LQdde in seiner „Methodik der 
Erdkunde" (1842) 8. 103 bis 106 Ar daa Seainieraeniesler 1841 suianunengeatdlt hat Unter 
den dort verzeichneten Univi r<it!\teu tritt iielieit Rorlin. wo K. l'ittpr wirkte, nur Bonn, wo 
Mendelssohn lehrte, st&rker hervor, sowie sich die Vorlesungen 1 l öbers in Zürich (.Kcogra- 
pbfoehe üeberddit der Erdoberflldie und Geugr^phie und Edinogr tiitue von Afrika) und Wap- 
pä t ' in G(ittini;en (allgemeine Geographie, und Geschichte der Reise, durch welche Amerika 
eii'.iln kt umi erforscht worden ist) durch ihren Inhalt, gleichwie anderweitig Kutze's (in Breslan) 
und ilaug's (in Tübingen) geographische Uebungen, schon ihres Vorhandenseins willen, auszeichnen. 
Die Mr daa lanfbnde Wintaraeneater angekftndigten Yorleaungan riad Mgaade: 



1. Berlin. Prof. ord. Reinr. Kiepert: Landeskunde von PontacUnad; Gcadrfebte der 
Erdkunde und der Entdeckungen in der neueren Zeit 



') Vgl. des Referenten „llistoris( h.' NmH/cii üIht dii- L ili-ralrefraklion*' im Jalurgang 1874 der 
von der phjsikaUscli-medicini!»clien Societat zu Erlangen pubticirten Sitzungsberichte. 



Anabacb. 



8. QOnther. 



Notizen. 



semofater 1S80 81. 



A. Dentaebea Baieb. 




Nöthen. SS 

Prof. ext F. H, Malier: Geographie und 8tMUslniii<le der neuen Wdt; Aber Geographie 
vom Afrika in Verbindnng mit der Geschichte der afrikanischen Eatdeekttngareisen. 
Prot Asefaeraon: Tflauzengeographie von Europa. 
Prof. Bresslan: Historische Geographie von Deutschland. 

2. Bonn. Prof. ord. F. v. Richthofen: Geographie der OrtHehea lOtftelneerlliider; 

geogr. Colloquiiim ; Grundzügp dor Gobirgskunde. 

3. Breslau. Prof. ext J. Fartscb: Uel>er Gleucber und £isz«it; Geographie der deut- 
■ehen Alpen. 

4. Dresden; Polyterhniknni. Prof. & Rog«: G«ographie der dawiMben und gemultdien 
Linder Europas; Geschichte der Erdkunde. 

5. flfsasea. Prot «xt R. ▼. Sehlagintweit: (Ret iuibelcanat)> 

6. GWÜiiiii. Ptof. ord. H. Wagner: AllgMBeineBrdknnd«; kartograpliiMbe UdHiagen; 

die Alpen. 

Doc. 0. Krümmel: Geographie von Afrika. 

7. flnUnMH Prof. ord. Tb. Hiraoh (logMeb Prot der alten Oeaebldita): üobungen 

in Seminar für alte Gosrhichte und Goo;?raphip. 

8. Halle. Prof. ord. A. Kirch hoff: iierodutische Länder- und Völkerkunde; Lftnder- 
Inindo Too Aoitralion, Ameiikn and Afrik»; geogr. Debnngen; geogr. Repetiterinm. 

Doc R. Credner: Einldtnag in die Vftlkerltand«; Mugewftblte Ki^itci der pihyrieAeB 
Erdkunde. 

9. Jena. Prot ext Sch&fer: Historische Geographie des Mittelalters und der neueren Zeit. 

10. HeL Prot Tb. Fiaclier: Geographie der Bf Itlelneerllnder ; Oeaefaioiito der Haadela» 

wege nach Ostindien. 

11. Königsberg. Prof. ord. Zopp ritz: £rdk. v. Atriiia u. Australien j Gesch. d. Polar* 
fonebnngen; kariograpb. Uebongen. 

Doc. Jentzsch: Vergleichende Morphologie der Erdoberfläche. 

12. Leipzig. Prof. «>.\t. 0. Delitsch: Methodik dm geogr. Unterrichts; geogr. Oesellsehaft 
Doc. Hahn: Vergleichende Erdkunde; Geographie von Nordamerika mit l>eaonderer 

Berücksichtigung der Ver. SUaten. Uebongen der geogr. Gesellschaft: a) CoUoquium, bjBeipre* 
ebung schriftlicher Arbeiten und Erkliining aosgew. Abiobnitte aus K. Ritters Werken. 
Doc Seeliger: Matbem. Geographie. 

IS. Harburg. Prot ord. J. Rein: Oregrapfaie und Hydrogr.; Geidi. d. engl. Eatdedtonge- 
rrieen und d. engl. Kolonial Erwerbs; geogr. Uehiingen. 

14. MDnche«. Prof. hon. Wagner: Liest nicht. 

Polrtechnikam: Prot ord. F. Rätsel: GeOfr«|liie von Enrapn; Ouidelsgeographie vaA 
geogr. Uebungrn. 

15. Strassburg. Prof. ord. G. (lerl.ind: Kiiropa: ueoer. ri'biiiißen. 

Gar nicht vertreten in die Geographie auf deu Lniversitüteu Monster, Rostock, Erlangen, 
WBrsburg . Tabim^ Heidelberg, Freibaig. 

B. Oesterreieb^Ungarn. 

1. Czemowitz. Prof. A. Supan: Phyai&chc Erdkunde. 

2. Graz. Pmf. ext. W. Toniaschek: Gesch. d. Erdk. b. z. Entd. Amerika's; d. For^ 
achungsreis. i. un». Jahrb.; d. alte und neue Italien; kartograph. Ueb. . 

8. ienebnick. Prot F. Wieser: Pbjsiedie Geographie; geogr. (Jebengen. 

4. Kraluulb Prof. e.xt Czerny: Geogr. d. europ. Staat^'n; Geogr. AlioM. 

5. Prif. Prot ord. D. Gr Qn: Mathematische Geographie. 

fi. Mee. Prot ord. F. Simony: Vergleiehende Statistik der earop. Groet-Staaten, mit 
besonderer Berfleksiebtigung der österr.^ungar. Monarchie; die physischen Verblltniaee der fremden 

Kentinente; geogr. Seminar für Lehramtskandidaten. 

Prof. Hann: Meteorologie uud Klimatulogie: ausgewählte Kapitel aus der maihem. Geo- 
grapliie und der Physik der Brde. 

7. Badapest. Prof. ord. J. Ilunf.ilvx ; Die Staaten Kumpa's; geogr. Udtongen. 

8. Klaeseeburg. Prof. ord. A. Teruer: Allgemeine Erdkunde. 
Nioht ▼ertreten ist Lenslwrg. 

C. Schweis. 

ZMeh. Prot J. J. £gli: Asien nach Natnr nnd Knltor; die Pohrfahrten der Nenselt 

Nidit vertreten sind Basel nnd Bern. 

KMtan Z«itMhHn. II. Bd. g 
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In deo «iueaacbafüichea rrüfungskommisbiunea pro Uc. doceniU in rreutsen ai fflr (Uu 
Jabr I. Aprft 1880 Ua 81. Min 1881 die Gpograpbia durdb folgende )£itglie4«r ««(tcttm: 

In Königsberg: Wagner (Gcograiiliii*). 
In Hcrlin: Droyst'n I flpschichto un<l (icographic). 
In (ireiiäwald: Hirsch ^Ueacbichte und Geographie). 
In Brealno: P»rl>eh (6«ogr«pUe). 

In Ilnlle; Kirrbhoff i (icc-igrapbic I und Küniml<^r Hinscliicbtc und ( lHOgr:>i>bi«\). 

In Kiel: Schirren (mittlere und neuere Geschichte und Geographie) und Fiücher iGeograpbie/. 

In OAttingen: Voltaardaen und WdiaSekar (flUr Geaofaklitift nnd QeograpUe). . 

In MündoMi: NiHiup^ (GescUdite and Oeogn^ie). 

In Marburg: Rein (Geographie). 

In Bonn: äcbüfer (alte Geicliielite und Geographie). 

Bremen. J>r. W. WolkABhanar. 



Fig. 1. 



Der Grosß-Venediger. 




Fig. 2. 





Ffg. S. 



i;ine sohr altp Sage orzälilt , l in-i {iiif dcui (Jri'ss-Voncdigcr Schafe ziehende IlirU-n 

Venedig gesellen nnd liuln-r die beiden Iluchspit/.<'ii den Namen „Venediger" erhalt«'n hiUten. 
Dieser Sage, wehhe frither eben so unl>edlngteB Glauben als jetzt Widerspruch gefunden bat, soll 
wenigstens insofern hier ßeohnnng getragen werden, als mit ZurOdtweiaaag jeder liiatoriaeheB 
Beubtong diese Zeilen die durch sie angeregte Frage in wlascnschafklicber BegrOndviV sn berat- 
Worten suchen: „Kann vom Venediger aus Venedig gesehen werden oder nicht?" 

Es dürfte zuvor passend jsein, etwas nber den Oehirgsstjoek, dessen Panorama Jtn erforsehra 
ist, zu sii'„»i>n Di'- wt'sllichrn TauiTM, ileifn i:'iii:rniibi«rbe l,rtC!e spiiii'r ohnehin iiiicegeben wird, 
sind im Norden vom Sul/achtbaie, im Siideii von den 'J'iiäli'rn diT liienz und Drau iiegreiizt, und 
im Osten von der ostlich<ii Tuiierngruppe durch ilas Filder- und raufrn-Iscl-riinl getrennt, wah- 
rend sie im Westen der Krinder und der Ahrenliaeh von der ZillcrUialergruppe .sclieidel. Sie 
serfallen in drei kbMuere (iruppen: 

1. den Tauemhauptkanim mit 5 senkrechten QuerkAmnum gegni das Salaaebtbal und 7 
neiit kleineren gegen Süden, daninter der Meilen lange Virgeakaaini swiadun dem 
Virgen- uml dem Defereggerthale; 

2. die .Anth'd/.'rcruppe als Thalwand des Abreiili:i<lieH und 
.'{. das t>ffcri-^'i.''Ti;'-liirt!i'. ') 

Das gan/.e liber ein«- ( i riitMill ielic \on . geojj;i-.tjdiisolieti (^)u,idi nliiieiliMi aul'gebante de- 
birftsraassir steht bei einer minli ii u Siui. Iti.dn' von H*^t>'t' .luf finem Sockel, der durchscbnittlicli 
im I'insgan bei SOCKK, im iUcuz-Drauthaie bei 2t)oa' hoch ist, und »&bU l>ei einer mittleren Gipfel- 



*) Vwil. SoukUr: Di« OiWfmnipiio 4u Uohan Xarnn. 
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hülif von m■lr^' nicht wtiiii^«r ih IT:; tii|.i; i übi-r 8000'. 121 über ">•, tU uber lo.oOn' uiul 
iiiiilk:h > Iii • 1 ll.OOO'. Der kuliiiiiiir.'iHl.' «iijai'l hai 11,(J22' = ,S67;ir. Moter 'i uml trli-t, \»ie 
schon erwähnt wurde, den Kamen (iross- Venediger. — Ob von diesem Gipfel aui>. weicher 
dem Groseglockner uur um 387' uftchsteht, Venedig sichtbar sei, das ist eine Frage, die wiaaeo» 
MbafUioli hlw lu b«Mtworteo iat. Kainer der Wenigen, wetehe dietea Bürg bisber bettiMMI 
haben, hat dat adrfatiiebe Meer geaehen. and doeh genfigen rar abwlutain yenemnng sHMt, 
wiederholte Misserfolge aufmerksamer Beobachter nicht, was auch ■! Payer« der den Venediper 
mit der Erwartunj;, ilas AdriatiscUe Meer zu sehen, beiiie^Mu hai. iiu.*selbe aber nicht sah, ■/.»- 
giebt. ■') -- l!or \ViäS('ii--r.haft, die ihre bestimmenden üedinpungvn i:nd (irQndc in der Physik und 
Geographie vurliegeu hat, steht unbestreitbar eine theoretische Entscheidung xu. Die Untersuchung 
Uber die aufgestellte Frage ist an deatUcbsten dadurch eu fuhren, dass die bieranf bezüglichen 
allgemeinen Lehrsätae jeder dar genauitan Diniplioea aufgesAblt und dann dann Anwendung 
auf die geatellte Frag» in deiaelben Ordnung «rwlhok «erden, woram dann der richtig« ScMbn 
gftfol ta r t trarden liann. 

Atueer einem guten Auge ist vor allem bei jedem Sehen in die Feme die zweckdienliche 
tieschaffenheit des Mittels, welches die IJuhtstrahlen durchdringen müssen, also die Khirbeit der 
Luft von grosster Bedeutung. Wolken uiui Nebel lieben jede Sichtbarkeit eines fernen Gegen- 
standeä absolut auf; iidheiirauch und Dünste beschränken die Fernsicht auf ein bescheidenes 
3laa88. Waa das Objekt betrifft, so ist eine unerlässliche Bedingung, dass der Gegenstand hell sei. 
Bei vollkommen heller Tagesbeleucbtung können dunkle Körper auf lichtem Grunde selbst dann 
nonh, wenn aie aehr fein tiad, deatUch gesehen werden. Nur dunkle Gegeoat&nde auf dunkler 
Baaia rind naoh Maaasgabe der Ebitfernung nur mehr andeniUeh oder gar nidrt siefatbar, weil ile 
sich von ihrem Hiiit»>rprunde zu wenig ahhelx-n. Eine weitere zur Sichtbarkeit nothwendige 
Eigenschaft des Objekts ist, dass es entsprechend gross sei, und zwar nach Höhe und Breite, 
ilaniil die l{an(l>trahlen iu ihren Linien bis zum Auge d<'s l{i'(>ha<ht-r> Tnn h eim n litilimciielifn 
grossen Winkel bilden. Dieser Winkel, in der Optik unter dem Mamen „Gesichtswinkel" bekannt, 
■drmakt nach der Helligkeit des Objekts und der iDdifUn^IOi B«ldia.fflHlhelt dea Auges. Doeb 
lörd «in m&ssig beleucbletor Gegenstand wahrgenommen, wenn sr onter einem Oesiohtnriakel 
«Mk & 80^ erseheint, ein haU «rteuehfeeter auf daaklna Orimde aber noeh bei dem vi«! Itleiaem 
OcfliehlBwinkel von 2". 

Was endlich die Entfernung betrifft, auf welche hin das menschliche Auge einen Gegen- 
stand noch wahrnehmen kann, so darf man sif unermesslioh nennen, wenigstens ist fiisher keine 
Grenze der Sehweite noch festgestellt worden. So ist, abgesehen von unserer Sonne, welche im 
Mittel 20 Millionen Meilen entfernt die Erde doch noch in grossartigster Weise erleuchtet und 
^ilirmt '), einer der nächsten Fixsterne (.61. im Schwane, ein Stern 6. und 7. Grösse) bereits 
nwhr denn l:{.280 Millionen Erdhalbmesser — ll,3l<i,24(i,0ii0,00u Meilen entfernt, nicbU desto 
VMiger aber «albei fttr das freie Auge noch sichtbar. Das Erstaoaendsie und Grossarttasta in 
dteso* Hingebt leistet Aleyon in den Plejaden, deren Entfernung Midier auf SO*/« MMKanan 
Sonnenweiten schäumt, sodass ihr Licht bis zu uns -ü?, Jahre brailiht, und danOOCh ist sie deu 
ganzen U iiuer aU Stern Grosse mit freiem Auge zu sehen. 

Diese allgemeinen Grundsätze der Naturlehre über die Sichtbarkeit eines ft rn<n Objektes 
vorausgeschickt, möge nun ihre speciellc Anwendung auf Venedig und das Obersulzbacherhorn 
der ICeihe nach beginnen. Leider bleibt schon die erste Vorbedingung, ein gesundes Auge, bei 
se Manchem unerf^t. Es würde jedoch far das Auge und die Kraft des £inxdnen leicht Ersati 
gefbndea, wenn nur nicht die eisige KliCe und der sdiarfe Wind, die auf s^heo Wim faerr- 
scheo, ebenso Erschöpfung und Sorge nm baldige Rückkehr zur Naebtstation dem Besucher 
solcher Gipfel meist die nothige Müsse, Ausdauer und Besonnenheit rauben Wörden, genaue For- 
sAungen >u unternehmen. 

Noch miaslicher steht ea um die Uugliche BeschaÜenheit des Mittels zwischen Objekt und 
Beobachter, d. h. um die möglichst vollkommene Reinheit der Luft Wem ist die grosse Zahl 
der Regentage im Sommer nicht bekannt, sowie selbst im ganzen Jahre die geringe Anzahl 
wolkenloser, für die Fernsicht gOnstiger Tage? Dodi sind aben vier Jahreszeiten von sehr ver- 
sdnedener Aaaahl tritber und heiterer Tage, und unter diesen der Herbst die gOmtifSte Zeit 
Kiwol durch die Zahl und Andauer der heiteren Tage, als besonders auch wegen der vorzUf- 
licheu Durchsichtigkeit der Luft. Beide Zu-Stäiide haben in der L'n'ss.-f n .\tniil}ir'riinrT der Teni- 
peratur der Tiefe und Hübe und in dem passenden Verhältnisse der absoluten wie relativen 
Feuchtigkeit der Lttft SO dar doreh die Tamperator bedingleB Spannkmfl dar Mmpft 
ihren (irund. 

Wenn dieser l'iuikt die Möglichkeit jeder bedeutenden Fernsiebt bei ans auf nur wenige 
Tag«, je Stiwdan. des Jahres bescbiinkt und von dem Beobachter ebenso gr ama Vertnuthait mit 
d«i Witteraogsrerhlltalsaett der Berge, als tolle Verfügung ober die Z«it voriaagt. ao Mit in 
Baaiahttng auf die beiden folgenden Punkte (dass der Gegenstand hell sei und dass das Objekt 
entsprechend gro-ss sei, und zwar nach Höbe und Breite, damit die Ilandstrahlen in ihren Linien 
bis zum Auge des Beobachters noch einen liiiil;iiii;liih grossen Winkel bilden liie Wissenschaft 
ein absolut günstiges l'rtheil, das durch keinen misslichen Zwischenfall beeinträchtigt werden kann. 

Was nämlich die Helligkeit des Objektes betrifft, so hat Venedig vielleicht unter allen 
St&dten der Erde die gaostigst« Lage und dOrfte aberhaupt das siebtbarste Otitjekt der terrestri<> 



') 1 Meter 3.10374»' (!»>«. Ü.50,'527aO). 

*l Der Grund, wMhalb der Churoffrapb J. Puyer «Im Adriatii^oba Meer niefat ceeeben b»t, Uiirtu nobl 
daiia SB «ui heD »ein, den.« die Spannkraft der DllnM» Mlwa bsdeutead aMbaelasm hatto, dtaater swar hiiiei« 
T%t war der letite einer sebünen Woebe. 

t Vwat. Jf. Bann: AstnimiaiMlM OeeanpUe aad HatMioleaie- A- *■ 
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scIuMi Fernsicht »ein. Die Küiiigin der Aflria liegt ja mitten in (len Lagun«!!. Diese haben 
l im tlmliche Entsteluingsursacln' wio ilii> sdu'oininntfti llaffi'. welclic iii ui vur den MOntlungen 
der Weichsel und Meinel bcubacbtet. Sie unterscheiilcn 'ich joiiiicli wi-sentlich dadurch, dass 
sie Meenrasser haben und durch Ebbe und Kluth t&glich grosse Veränderungen an Tiefe und 
Ausdehnung erkiden, was zur Unterscheidung der Laciin» viv« und Lagoua morto Veranlasaung 
gab. Beide zuHunmen haben') zur Zeit der Neu- UM VoltaMmdfloÜteB um 10 '/i Uhr Vormittag! 
einen UmfaBg mn 47 Quadratmeilen. Die LaguoMi verdM vom Mwn durch äaad-Dftneii 
geschieden, wdeb« bald in allseitiger Ausdehnung ata aabireiebe Imeln. tivie S. Eraimo, HnTsno. 
Rialto, Giudecca und fhinpc:ia, bald als langgestreckte WilUte von höchstens 500 Klafter Hreite 
unter dem Namen Lidi auch zur Zeit der P'liitb n^cb mehrere Fuss über die Wasserfläche 
liACVorragen. 

Auf den Ingeln Hialto und Gimiecca liegt in der nurdöstlichen Ecke der Lagunen die 
Stadt Venedig. -i Die «rstero und bei weitem grussorc der Inseln ist statt der Strassen von 
114 Kan&len durcbcogen. von denen der Canale graade in Form eines S die Inael theilt, 100* bis 
200* breh nnd fbr Seeaehiffe Imhrimr ist. Um das FOnlEiebe ist Oiudeoea tob Rialto eatfimit 
ir.,0nO bis IS.oOi) Häuser, darunter 110 Paliiste, und 90— lor> Kirch« UOMin In einem Umfange 
von 1','» Meilen nder '-^ Stunden im Atisilehnungsverhaltnisse W ■0:N— S = ^ : 3. Sollte ein 
dunkler Flecken von s(d«her An>-dehnung atil glatter Wassertlfiche, welche die Siiiun n-itrahlen 
gleich dem besten Spiegel reäektirt, nicht weithin gesehen werden und sollte die Sichtbarkeit sich 
nicht noch dadoreb Tergrössem, dass Venedig in der Ferne mit den vielen anderen Lagoneninseln 
nnd Lidi fut in oIimb dnaliela, mehrere Meilen langen Körper ausammenscbmilit« der sich 
swiidieB dem OattidieB Meere nnd deB westlichen I^agunen wie «hM schwane Kluft in glattem, 
hettglinsendero Spiegel abhebt? Nimmt man aber zur Bestimmung der Entfernung nur die 
Stadt Venedig allein, so liegt sie unter dem 45" 26' der n&rdliehen Breite, das Obersnls- 
bacher Horn unter dem 17" 5' 57" nnd der Untersulzbacher unter dem 17* 7' •>" n<trd- 
licher Breite; die geographische Länge ist naliezu die gleiche, da der :?o. Meridian von Ferro in 
allen Plänen eben so Uber die Stadt gezogen ist, wie er so /.ieinlicli mitten zwischen den beiden 
Venedigern hindurchgeht. Wird demnach die geographische Breite des Venedigers zu 47" 6' und 
die geographicclie Länge von Stadt und Berg als gleich angenommen, 80 sind Venedig und 
TeaedigBr gerade 1^ 40' oder 25 geographische Meilen von einander eutfwnt. 

Dm «bin becproeheae Entfemnng beider Objekte betthuM mit der CMtase Venedigs den 
(Gesichtswinkel (Vig. 1), die letzte entscheidende Bedingung, «aldie die Xaturlehre stellt, dass 
die Lagunenstadt vom Venediger aus gesehen werden k<)nnp. Deraelbc brauchte in Rücksicht der 
günstigen Helligkeit nicht einmal zu hnln-n, iietriigt aber, die west-östliclie Ausdehnung der 
Stadt zu 20,500' angenommen, nach der lieisteheuden Kechnnng 2*" 0' 4", also gerade 2(ii mal 
mdur, als zur blossen Sichtbarkeit erforderlich wftre. 

Um aicbt duieh Einseitigkeit zu täuschen, sei neben dieser mmaalea Bichtaag aach noch 
die BordtfldHclM Anadei^nung Venediga. d. h. schiefe Riehtung beachtet In dlaser bildet 
die Lage der Stadt mit dem dnem Sehenkel des Sehwinkels wegen der Depression dei Horisontes 
einen Winkel von 178* iV. Aus dieser Annahme berechnet sich nun der Sehwinkel nach einem 
allgemein bekannten Verhältnisse der Trigonometrie zu etwa V. Aber auch dieses bedeutend 
kleinere Resultat ubertrifft die grösste Anforderung noch um dasSfacbe und stellt in Verbindung 
mit der normalen Richtung die Sichtbarlceit VoMdlgs Tom Obersolzbaeher Horn herab ans phyai« 
kaliscben QrUnden über jeden ZweifeL 

Alle diese phjaUtaUadien Beveiae von der Sichtbarkeit Venedig'» gelten jedoch nur vom 
freien Raum in der Ataiosphftre und kSnatea, auf die Erde angewendet, höehMens daaa noch 
gelten, wenn diese eine ausgedehnte Ebene w&re. 

Nun ist aber die F]rde ein unebenes SpbSiroid. Auf einn- Kusel ist die Oberfläche, welche 
von einem Stand])unkte über-elien werden kann, stets eine besi'iiriinkte, ()ie Grenze des Blickes 
ist, N\eiin ki'iiie Hinilenii'^se f-ntfegen stehen, i-in Kreis, der (ie^iclitskreis genannt, dessen Umfang 
mit der Höhe des Beobachters wächst, 'e hiiher die Berge sind, desto mehr nimmt der Gesichts- 
ItreiB IB, wenn er nicht durch andere Berge vielfach unterbrochen wird. 

IMe aogefilhrten beiden Hindernisse der terrestriscben Fernsicht» Kugelgestalt der Erde 
nnd vorliegende habere Berge, geben, auf die Beziehung des Snlsbacher Homee an Venedig an- 
gewendet, ein unerwartet günstiges Resultat, denn erstens beträgt die terrestrische Ausstchtsweite 
oder der Halbmesser des scheinbaren Horizontes nach der beistehenden Berechnung 29.15 geo- 
gr.i]i1iisc1ie Meilen und mit Einreclmung der Refraktion, welche unter gOBStigeB VerhiltBissen 
die Sehweite am Horizonte wenigstens um '/n vermehrt, 31.4 Meilen. *) 

Folglich erstreckt sich das Panorama des G ross- Venediger s (Fig. im Westen anf 
«lie Ziller- und Oetzthaler-Ferner, Uber Unter- und Oberinnthal und Vorarlberg bis an den Rhein 
nnd Bodensee ; gegen Norden Ober uad swiaehen den Kalkalpen hindurch in die balrisebe Hoch- 
ebene bis Regensbnrg, Straobiqg and nodi über die Donaa bis an dea B6haerwald; — nach 

M Vi.riiL \. .Schmidt: Dcslerrcii tii-cln' VfitcrliiluNkiiniliv 
'I Versl. II. A lianiel: HimUbuoh «icr tieoitruphip. II. Bil. 

■) AB — MnsuDftiiidahDiiin voa T*iMdls, OC Entfernunx von Berg uad Stadt. 

AB - 00 (tsa + tsW. a — b = •■zlstc ttx - S.ai216Wx =■ »iyi'. 
*i~Sk s k » dl» HSIm Am B«»rtM. r dar HdbnMtMr 4tr ftrit bd 47* aSHneber Bnits. AB ^ dl» Aus- 

■iobtafttM oder dar SshitrnhI. Ati' b* — 2 lir e\vht. wenn 

h - ;to7x4(' ... r .v.;^.^i:; .TS u, (^^; " }^|^^ 5- ,..) 

\U — 2ir>2<J0.301ti III — '^M ]■', Mtili'ii Jctyt Jnrf miin niolit nichr Ke»irrnt>l>i9Cbe uud deutMb« M«U«n »erWSShselB. 
dtiuii die eril«ni betracl büohxteai IVXI in, di« le(xt«r« nmoh n«ue«ter deuttohwr R«ichar«rordDaBe 7fiQ0 m. Tersl. 
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Osten (ibi'rsieht iimii i,'uiiz OUeiu?l'riiich , eiiU'u Theil vnii üiiteröäterreich und Stcii-r- 
inark ülier Kotlucli niid gegen ("illy. sowie ilis ^anze Hcrzogthum Kärnten; im Suilon 
einen Tbnil vun Krain mit Laibach und Istri>-ii mit I ricst. den Karst, die Jiilischen- und Kar- 
niscben, die Veneiianer- und SQdtirolcr-Alpiu mit der Oirtlpfspitte, Uber die vcnetianiMdie 
'fielBbeiie weit in das adriatiseh« Meer hinaus bis Qb«r Chioggia nahe gegen Punta deUa MaeMr». — 
Es ist in Am Tbat dn aosehididies Königreicb, was das glOdcKehe Auge des Besteigen vom 
HoellTflnedi|Kr übersieht; aber die giftnzondr Perle darin ist Venedig.') 

Die Kugelforiu stellt somit der Sichtbai keit Venedigs um so weniger ein Hindernis enl- 
k'egon , iils bei seint^r Entfernung Ton .'."i ge(ij.;ra]thischen Meilen i-chon die mittlere Sattelhohe 
des ganzen Massivs mehr als genügen würde, vorausgesetzt, dasa keine höheren Berge ent- 
fegeotreteu. 

£s mOssrn also noch Landkarten die leisten Zweifel dieser typisdlMD UemmiiHe heben. 
Wir IwnMsen folgende Landkarten: 

Die Karte der Hohen Tauem, von C. Edler v. Sunklar, 1 : H4,W0. 

1>te Generalstabskarte des Herzogthnins Salzburg. 

Karte der Alpen, von M ie 1 e r - 13 erp h aus , 1 : l.Mi/inn. 

Karte vom Kaiserthum Oi .sterreich vou Scheda, 1 : 6(j7,0(l0. 

Die Mittel und Ost Alpen nach C. T. Sonidar VOU BcrghftQS v. Vogol, 1 : 1350,001), 
auss«rü«m die geographischeu Karlen von 

Sydow, Stieler, Kiepert, Sohr- üerghaus, Dolezal u. s. w. 
Ans diesoD Kaitea ist wa entnehsfien, dass dem OroBS-Yonedigcr nach Süden aus der eig«nea 
Groppe der BidihaniBtodc, der Yirgenkamni und die Tefereggerberge vorgelagert sind, w&brend 
ji nseiLs der Drnn ilii^ Kuiii^chen Alpen mit kleinen Querketten und die unter dem Namen 
* adiirischeu Al]>en Liekaunleu itiilieiüscbeu Gebirge mit den M. Anteiao- und Premaggiore-Gruppeu 
iie^'on Iii diivsen (ieinrgsthsUisa ragen in der Nike des SO. Meridians nneh der Rdke etwa fei* 
gende Gipfel empor: 

Aderspitz 11, OM' 

Sckermerkopf 10,116' 
BAUieepiti 9843^ 
Blankenetsin ^046' 
Agnetio 9m' 
Monte Marmarola 8374' 
Stutzerkopf 93<;i' 
Hussspitx 0807' 
Weissspits 0:»f»' 
Hochrast 770»'.' 
Honte Popena Compoduna 6878' 
Monte Anteiao 10,080' 
Der kleine Geiger 10.180' 
Eiobamkopf 9006' 
Gross Deggenbmo 9312' 
Dreiscbuster 'J728' 
Monte Dolado "i9Go' 
endüeh der vom Monte Frese und Col Maggiore abaweigende BeigrOcken (vergL Fig. ■i). 

Es ist non die weitere Aufgabe, dasTerklHato des Sekstrtdiisi, der die Legunenstadt mit 



Auge des Beobachters vorbindet, in horizontaler und vertikaler Beiiebnng «u bestimmen. 
Theils wegen der rrojektion. theils weil die bef-prochenen Ol^jdEte nicht auf ein wnd_4|B?i% 
Blatte enthiilt.'ii sin'i, ist z-ir ti.-ii men Krmittriinig der LafB der SeUillie im HoriimifSe''' 
die Berechnung des loxodromischen Winkels '< iMthwendig. 

Derselbe bezeichnet nicht nur die Richtun;^ les Sebstrahles zum (30.) Meridian, sondern 
Ufrt nach nach einem be kaen M*» Satie der elementaren Geometrie die Entfernung des Sehatrahlea 
vom letsteren Pnokt fär Ponkt bereohHen. Werden dann mit geringer Mähe noch <li< Ai)^tAnde 
der aufgeführten Gipfel vom Hit^gskreise festgestellt und mit den betreifeaden Piwklen des Seh- 
strahles verglichen, so ist das Ergebnis dieser Arbeit, da.ss fast alle die anQ^eslkltea Berge 
aosserhnlb der Sehlinie liegen. Namentlich stehi T! 

der Monte Anteiao, der gefährlichste vou allen, um -iHO Meter, 
der Monte Dolado um 575 Meter nnd 
der Dreischuster am 1<33 Meter 
gegen Westen von der Sehlinie ab. welche gerade am linken Gehtage des aealenthales wie 
BsmHch b&ufig durch das Piavethal hinsiekt. 

Die Bestimmung der vertikatea Riektnog des Sebstrablee geeehieht dnrdi die Dearesriea 
des Horieoates, d. h. dordi Jeaea Wiakel, wekhea die TislrUnie oder die oft enriUiate Ttogenfee 



'i .Mittel- di r A ABC und CBl> und den Knir«dien bei 47" und 4-." ürtue tvcrgl A. t «i u liuu »er : 
N..U. lleroainün.'tn der DimeiiMonun de« ErduphJlToid« BoM IWW INt - »71.4 m, da un nach d«r ForiuH Ji« 
OUrfliche der Ci.l .tte. welche die vom Gipfel de» ObenoMMher Horni an die Peripbeno de. Oe.iobt.krc.«!. 
MMMii« Tansetiic ringsum »hscbneidet , r.hue RUak«ioht aof Iton«ktiot>. la awi7.45 Quadrettneilen, ein Utbici 
3m Sit Elnbe/iübung der letitereii da« Küniirrcieh Ensland mit Wale» noch ubertrin. „ , 

«) Die.cr Winkel findet K.nit nur nir die SeeMbiffahrt aul KmMb »Mh Mer eatur« Prm ekUon .»euie 
ADwendan«. Er gicbt au. unter wie viel Graden eine gerade UBIS, WWM« SWSl Vrta Wt OhnMer VetMlHMtf dSB 
iwiMhealiegeDdeB Meridian «•bneidei, und betritt naeh ^ ^ 



tce 
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mit tlpr Kbciie des wahren Horizontes bildet. Derselbe betragt iuk Ii zwei verschieib'nen I'.crecli- 
mingsinetbiKlen 1" •l.'">' bis 1" 57'. ') (ileichwio er das Muasa bcBfimmt, um welches der pniktische 
Beobachter sein Instrument zu sanken bat, damit er ricbtij^ visire, so bezeichnet er aucli die 
GreasUaia in Diirchschnittsprntil , welche die (iipfel der angeführten Berge nicht Überschreiten 
dtUfen, ««m der Blick anf Y«ii«ljf nteUeh aein solL Daa Profil *) und eine prafende Bereeh- 
nuBg weisen Back, da« anawr jenen drnen. deren liorixontale StellmiK bereits an attsseriiatb der 
Visirlinie nacligewiesen wurde, der .Monte Mnrmarola der einzige sei. ■weichnr die Sehlinie Über- 
ragt und somit den Ausblick denken wurdi'. Aber ;itio.h er liegt nacli den Ktirten ö.stlicli vom 
Meridian, folglich in Iteiner Uezichiiiiir zum ( ;ri's--\'t'i-.i'.lij;i'i , widd iih^v zum Sulzbacher Horn. 
Dagegen liegen dem Sehstrahle horizontal j^leicb oder doch sehr nahe der Stutzerkopf und der 
Rötbespitz beide in der Tauerngruppe) ; diese Jedodl kOnnen seine Ilöhelage nicht erreichen. 
Aber auch dann, wenn die Landkarten tiuediten, wenn also Monte Dolado oder DreiBcbnater 
oder irgend dn anderer Ber| von Ünlicber Httbe in der SefaUtai« iMtade, «e fal «ine leid» 
Ueberragung noch Inuner vmn keiner Bedentnng, da aie von der froher angeDlbrlen Refraktion 
besiegt wird. 

Nach .MlfMii, was in diesen gedrängten Zeilen zur PrfJfung TOrgelegt wordeu ist, stellt sich 
der Aussicht vom Venediger auf da.s Adriatische Meer kein wesentliebe» Hintlernis entgegen, als 
die l>einabc immer ungünstige üeschaffenheit der Luft, die im ganzen Fahre fast nur wonit^e 
Standen einen gewQnschten Erfolg hoffen l&sst Wttrden darum rttotige Besteiger so glücklieb 
sein, die meteorobgischen Bedingungen gut zu treffen, dann mtlaste aooh der AnUlek das Adria» 
tiedüen Meeres mit seiner Beherrscherin sicher ihr Lohn sein. 

Zum Schlüsse mOgra noch ein paar praktische Beispiele grossartiger Femsiebten hier Phtti 
t I, I 11 Sie werden nicht verfehlen, die theoretischen firiindsÄtze zu beleuchten und dem prft* 
tendeii l.eser di*> klare Autfa.ssung des richtigen Sachverhaltes zu erleichtern. — So schliefst der 
schon crw ivliiitc Clioroirraiih I'ayer in seiner ('bnniL'raphie "i der ..cfutralen Oertier- ;\lpcu"' die 
BcsGbreibuug einer interessanten Fernsicht vom .Monte Cercen (8(i9U'J mit den Worten: ,.üer 
Olodcner tud der Monte liosa lagen am ftusacrsten Ende des Horizontes, letsterer als eine gelb* 
graue Maoar." £r konnte also diese Bergriesen, obwol dunkle KSrper und trotz der grossen 
Entfernung von 51 and 64 Standen [«oe. o » dn. b.ain.b' + eoa. b. eoe.b'. «os. (1— r)J durdi 
die reine Morgenluft adien, ihre Unuisie genau abnehmen und von etwdgen Wolkei^ebUden 
untersclnnden. 

Noch zutreffender für den vorliegenden Fall ist wi>t;en sfiuer H>-zieluiug zu den vielen 
Glucicnerbesteigungen und ihren beschriebenen Ferns^ichtt^n ein anderes Heispiel. 

Am 14. September 18ö3 b<^stieg der eben erwähnte .1. Piiyer mit tüchtigen Fülireni, dar- 
unter Sohneil. der schon aeobs Mal diesen Weg gemaoht, aber nie etwas Besonderes bemerkt 
hatte, die Glodmer^tie und sdirdbt davon Fdgenden: „Sehr gnt vermeehte ich mich m 
Orientiren. Der Auasiebt stand im vollen Sinne des Wortes niohti da die Erdrundnng im Wege 
und ich sebfttzte die sichtbare Fliehe auf 3000 Quadratmeilen. Die Pracht der Fürbung. die 
verschiedenartig.sten Formen der zahllosen Spitzen, der Fisblick der fileischer, die dunkeln 
Th&ler, der herrliche Kranz der die Pasterzi umgebenden Hochspitzen ist über alle Vorstellung 
erhaben. Wer in diesem Momente nicht befangen durch den Blick in die fürchterliche Tiefe, 
nicht erschöpft durch Anstrengungen ist, wer sich also vollkommen dem Genüsse der Aussicht 
Ungdien kann, der empfängt liier einen Eindruck, der sich ndt nichts Aehnlichem vergleichen 
■last; denn was iat der AnbUck eines idjUiadien Thdes, eines toeendea Waaeerfidles oder idtMM 
reaker Fdsenmaanen, von dedem Standpunkt ans gesehen, gegen das Bewnsataein, einen mehen- 
räum von Tausenden von Qnadratmeilen zu heherr-^rhen. so vielnamige Lftnder mit einem Blicke 
zu flberschauenl Ich konnte mich glücklich i)reisen. eimn so herrlichen, reinen Tag getrollVu 
zu haben. - iJen Glanzpunkt der Aussicht bilden die l'aM.Tzen^ilet-i'lier . «b'r Fnseh('rk:irkii]if. 
die Qloeknerin, das Fischbachhorn, die Bärenköpfc und der lohannsberg. — In der Hichluoü 
Ober das Ldthaeebirge sah ich in bedeut« iider Ferne scharf gezeichnete, fa«t i-olirte Felsen auf- 
tandiea von vIeUeiebt '/* ^oU scheinbarer Höbe. — Sehr deutlich war im Soden daa Adriatiscbc 
Meer au aeben, deh ab dnen hellen, gelhgUnienden Spiegel darstellend.'* 

V. IlMlaL 



'Ai.iv IIyclx'oj?i*aphio Fiiilaiids* 

In den Neuen Problemen der vergleichenden Erdkunde (Leipzig 1870, S. 142) sagt Oskar 
Peadiel von den Seenbeekan Finlaada: „Die aseiaten dieser Beelm. MHurtlleh die tas Kern den 
Landes gelegenen, sind gesehleasene Einsenkungen ohne jeden Abfluss." T'nd die auf derselben 
Seite des werthvollen Werkes befindliche Skizze des Kumobeckens stellt eine Menge kleinerer 
Seenheeken ohne Abflnse dar. Man veiglddie aber diese SkiaM mit einer guten Karte unseres 
Landei, als wddie vor allen andern dl« Im Maasatabe von 1 : 400,000 in 80 BMttem anage« 

>) In i'ig. U i«t «• dir MTIbImI x odar R'.AB and irtid durah «os. z — ' . gd«r naeh 

r r B 

bIb. X - I / beiMhnpt 

V 2 (r -f h) 

*) In dieaem Uuerdurohfebniti» ilvr Hril<ibur<lacljo )>u7«ioloii-i (ininilliniu mit VVvgla'ounK der «pliüroi- 
dalen Krttraroanc di« Entfomuna VndKr— VikIk in nnho niillioneiil'aolivr Vcijttnjntns; die vertikalou Linien nbaa 
dl« HSben dar Berg« und TbiUer aa; d«r Deutlichkeit wefcn im Varbiltnh xur Urundlinia, wie 1:6. 

*> Vwvl. PctaroiaBna MilUwilBBgM Nr. U. ä. S4. 
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gekeuü, zu ucuul'u iai (KarUi öfvi>r Storfursu-ndömet FiiiUiitJ titgilveti af öfver>l} reisen for lan<lt 
mteriel. jenläct ktjwrlift aeutcn ftmrdiwiul« «f im SB. Oktober 1888. Hdriaglbn) und 

man wirtl <\ch von lior rnrichtickt it ilictcr An?;iVif> Pcschels fiherzrntjon. Man wird sogar findon. 
daas bei weitem die meisten Seen Finlands einen Ahtluss haben, was von den grosseren derselben 
nvdi darob dm üebeniehlBblatt dei g wen Kartenwerke« (HMtMtab: 1:8 400000) rar Genflgp 
seigr. Es ist also schon likngst dagoweMB, was der sichere Blick Peschels erftüt hat, indem er Jii 
(S. HB) die interessante Bemerkang macht, ..dass der Bau dieser Sw>ngTni<pe (tirnnlich der aaf 
S. H2 gegebenen) vollständig einem knnftigcn Flus^gebiet mit Seitengewftssern gleicht." 

Mit obigen geschlossenen Einsenkungen aebeint Pesehel nur die Uefaieren so meiaeD. Anf 
manchen Karten ersclieinen aber auch die (;rossen al- ^rvldie, indem die Ahfldsse derselben fehlen ; 
Ströme, die bezüglich ihrer Wassermenge und der (irusse ihres Gebietes nicht zu den geringen 
EasofiaB geliOm and alio nndi anf Karten Earopai von kleinerem MMSttnbe nkbc febleo lollten. 

Wiborg in Finland. A. E. Modeen. 



Die Pfleife der geogx'aph. Stadien in fi*emden Liftndet*n. 

1. Etwas Uber Geographie in Perslen. 

In Fernen giebt e« tur Zdt awei geographische Wissenschaften. 0ie atte orthodoxe mit 
ihren siehiMt KIiinat<<n. dem Lande der Fin^tcrnfne U. t. w., und die nencre, die auf der Ilncli- 
Heimle »n Tidicran gelolirt wird. It'li werde nur von dieser neueren sprechen. Dort auf der 
Hochschule giebt seit lungeren Jahreu ein Europ&er Unterricht in elementarer, niei^it politischer 
Qeograpbte In Verbindung mit Unterriebt in franiflalseher Sprache, wftbrend ein Pener, der 

auch !V'ifi'-sor der Mathematik ist, ,,hiihere Geographie" lehrt Der rnterricht urnfisut a-tro- 
nomische und physikalische Geographie mit der dazu nuthigen Mathematik, politi:3cbe Geographie 
nnd Statistik and elementare Ydlkerkunde. Der ganze Kursus ist fransöstodien, semiieb Ter* 
iilteten Werken entnommen und berührt daher die Geographie Pcrsiens sehr wenig. Die Schüler 
wissen mehr von den politiachen Eintheilungen Frankreichs, ab von denen ihres eigenen Landes. 
Die Schale besteht erst seit einigen dreissig Jahreu; wenn man die Schwierigkeiten, gegen welche 
sie zu kämpfen hat, bedenkt, so ist das enielt« Ileaultat ein sehr grosses. Ein jiuiger Mann, der 
seit zwei Jahren die Schule verlassen hat. konnte mir deutliche Erklärungen über die Bewegungen 
der Erde und des Mondes geben, wusste die Ealfernungen von der Sonne und die Grö»se der 
Planeten and war in der Geographie der f&nf Welttheile siemlidi bewandert Die in den htiten 
zehn hi^ /.\Yidf .lahren erschienenen gecgrapbisehen Arbeiten rerdanken s&mmtlicb SehlUem. der 
Hochschule ihren Ursprung. 

Tm Jahre 1867 erschien eine Bthugraplürte Karle veu Perrfen. Sie war, glaube idi, da« 
Vi ! ,1 M-s. ruug eines Theiles einer französischen Wandkarte von Asien. Orographie und Hydro- 
graphie waren cänzlich ichti-t u'elassen, ilii- Namen der meisten Ortschaften wie die Grenzen 
des Lande<> und der rruviuzeu falsch uugegebcu; man hatte sich nicht einmal die Mdhe gegeben, 
die Karte für Separatlbrm uottaindem. Als geographisdie Karte ist die Arbdt fdlstlndig nntsloe. 

Dana erschien eine Karte der Trovinz Kermäu von einem MirzA Mehdi ChAn; später erschien 
von demselben Herrn auch eine kurze Beschreibung dos persischen Bcludschistän, Die Karte 
war nidit sehr nnriebtig, die Besehrdbung liemlicb genau, idi gab daher aueh dnea Anssng davon 
in der Zeitschrift der Londoner morgenländiächen Gesellschaft im Jahre 1877. Mirzä Mehdl Ghins 
Werk, so arm an geographischen Notizen es auch war, ist noch nicht Obertroffen worden. 

Vor sechs Jahren gab ein Perser, der einige Jahre in Paris Astronomie studirt hatte, einen 
kleinen Grundriss der neueren Geographie heraus, begleitet von Karten der Welttheile, Bildnissen 
einiger Menschenra-<sen ti. w. Dieser Grondriss muss den Persern au hoch gewes en sein, da 
nur wenige Exemplare vorkauft wurden. 

Vor swd Jahren ereduen der erste Thdl des neuen persischen geographisdien Lexikons, 

Mirät ul Riildän (der Spiegel der L.lnderl in (^>nart F*irraat Lilngerc Zeit vor der Veröffeul- 
liebung dieses Theiles wurde von dem neuen, Epoche xu machenden Lexikon gespruchen} mit 
der Bredidnniq; wurden jedoch die Erwartungen getäuscht Der VerÜMser hatte angenscbdnlich 
stark gearbeitet, viele Bücher durchsucht, hatte aber nichts Scibst&ndiges geliffurt, nichts Menes 
mitgetheilt. Aus Schriftstellern des Mittelalters hatte er die verschiedenen Notizen Ober persische 
Ortschaften gesammelt und sie bncbstäblich wiederholt, Beschreibungen europftischer Reisenden, 
von Favemier und Chardin an, «iirdea in «tenw gegeben, von dem gegenwärtigen Zustande der 
Stidte aber kaum etwas bemeikt Geogn^ie war onberöcksiditigt gelassen, die statistischen 
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NoliMa wann vefaltet, einige grössere Ortschaften und vielß kleinere, da die Alten nicht« dar- 
über «sagten, waren gänzlich ausgelassen und Dörfer und Städte, die im Mittelalter existirten und 
vun deren Lage Jetzt kaum etwas bekannt ist, wurden beschrieben aU blühende Ortschaften. Der 
Mdwn enMeam swcüs Thdl (in FoHo) des Lexikons ist ttm» beiser als der erste, ist jedoch 
kein geographisches Werk iiml -tcht weit hinter Werken gleicher Art ilUerer Srhrift'-teller zurück. 
Wieder fehlen die Namen vieler Ürucbafien, statistische Angaben sind oft falsch, von geugraphi- 
•eben Lagen dar Ortseliaftan wird kanm etwas bemerkt oder Liagea oad Breiten wnrdea aus 
älteren Schriftstellern genommen, Orograpbie and Hydrographie sind wieder gänzlich unbeachtet 
geblieben. Notisen alter Autoren wie Herodot, Strabo, Polybius u. s. w., verschiedener arabischer 
und persischer SehrifUteller Uber denselben Ort sind ohne weitere Bearbeitong wiedorbolt Der 
Verfasser piebt kein Kesum^ der »erschiedeneu Notizen, und der persische Leser muas entweder 
selbst ein I rthotl fällen, was, da er die nütbigeu Vorkenntnisse nicht besitzt, unmöglich ist, oder 
das Buch aus Verzweiflung zuschlagen. Lagen von Ortschaften, die von den älteren Autoren 
erwibnt werden, und tbor wekhe ansei« noaesten Galebrten nodi vMrtataif sind, sieüt derTsr- 
fasser mit der pD'is'trn SirltPrlieit fest, z. U. ,,(iaza ist das heuti^T Tihriz, Vera ist ürrtmiah 
oder Marägbit, Arsacia ist Uazwlu." Hie und da giebt er Erläuterungen, die jedoch den Leser 
noeh sehr farnirmi; leb werde nnr einer erwBhnen, in weldier er die Citrus nediea, die saure 
nadische Citrone oder Cedrate als die süsse Linune fon FArs identificirt, weil die sQsse Limone 
in Fftr« Msdant heisst nnd er den medischen Citronenbaum kursweg als Diracbt-i Medl (Baum 
von Medien) angiebt Eine Karte, die von Medien, schmückt (?) das Baeb; es wlb« Zritreriuit 
etWBB NiberSS von ihr zu erwähnen. 

Es könnte «ein, <hiss lüp^e* Werk i'inige andere l'erser anre-^'t. etwas Selbständiges (Iber 
die Geographie ihres Landes zu leisten, doch ist dies für den Augenblick zu bezweifeln, da der 
Fsrser weder di« nöthige Nangierde, die ibn sa arcbiologiBeben Foraehungen oder statistisehen Nach« 
fragen anregen wiirde. noch die ttir i'pr>rr:iiOiisrhe Reohachtungen und top<i[;r.i!ilnsche Aufnalimen 
nothwendige üeoanigkeit und Uewissenhaftigkeit besitxt, er auch in seinen Schulen die ndtbigen 
Torltennmlsss nidit erlernen ksan. Perser haben nngemcla wenig Intsrtsae tta Geographie, von 
hundert wdarsogenen Leuten gieht es kanm fllnf^ die etwas Niherea von ihrsm eigenen, ge- 
achwoige von einem fremden Lande kennen. 

Als Beispiel der Ungenauigkeit ksnn ich hier anfahren, dass der Astronom des Reiebe«, 
der Varlbsaer des persischen astronomischen Kalenders und Professor für Mathematik und Geo- 
graphie auf der H<)ch<chulc, in der letzten Nummer der Teberaner Zeitung angiebt, dass Büschehr 
unter derselben Länge als die von Teheran läge und um seinen Lesern dieses deutlicher su 
■aslien, lllgt er binsa, dass es ia betden Orten snr selben Zeit Mittag sei. (Bäsehehr liegt 86, 
wsstfich von Teher.in. der Zeitunt^rsdlied Ist also Aber SWSt Ifinutm i 

Kawend bei Zent^&n, Peraien. A. Uoutam-Sehindlar* 



ITabersiflht Aber die in den latston Jahren eraahienenan Arbeiten. 

Zum besseren Versandnis efaier Bevoa Aber die neaesten gsograyltoebsn Arbeitsn Finlanda 

«rseheint eine kurze Angabe älterer geographischer Arbeiten als zweckmässig. 

Die erste nennenswerthe Karte von Finland stammt vom Ende dos vorigen Jahrhunderts, 
somit aas der leisten Zeit der Yerdnignng FInlands mit Schweden. Sie wurde verOffsntliebt von 
dem Geographischen Institute in Schweden, einem von dem Bergrath Baron Hermelin gestifteten 
Veraine. Dieser kenntnisreiche Mann» mit warmem Interesse for die Sache und im Besitze eines 
aismlieh grossen 7ermögens, ontemahm es auf eigene Kosten und mit Bilf^ Anderer eine genauere, 
den Ansprfldien der Wissenschaft mehr genOgendo Karte von Srlnvi-den und Finland zu Stande 
su bringen. Er schritt daher zu Bestimmungen der Ripit ' -owo! wi ■ drr I. injre, wr>I)ei letztere 
mitteilt eines Chronometers gesucht wurde, liess Kei!>en untcrnebmeu, um ältere Karten zu prüfen 
oder, wo ca nBtUg war, nsus an entwtrflsn. Eine FrtMht dieser BemUbungaa war seine Karte 
von Finland in 6 Blättern, ausgeführt von der geschickten Hand Heilström's. Obgleich veraltet, 
sind diese Karten doch noch gegenwärtig anwendbar: 5 äpezialkarten im Maasstabe von 1 : 432,000 
oad eine Uebeniehtskarte. Ans derselben Zdt stammen aneh die naatMien Karten von KUnt 
und die ers^ ausführliche Beschreibung Finlands, verfasst von Portfaan, Proftssor an der Uni- 
versitit zu Abo und hochverdient um die Geschichte Finlands. 

Bs umfassen die Karten von Hermolin und das Werk Porthan's nur den damaligen sehwe- 
diseben Tbeü Finlands. üsber die von 1781 nnd 1743 bis 1813 mit Rasriand vereinigten Tbelle 
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d«8 Landes wurden Karten auii4{egebeD von der kaiaerlieh«n Akadwnie der WiaiWBtchaften in 
St Petersbnrg. Eine gut« lieistang für den Anfang diews Jtbrhmiderta nt ThenlefPi Kirte der 
Umgebungen von St. Petersburg, die auch den im Sodosten vom Saima-See gelegenen Tbeil 
Finlands bis zum L;iili)<;a unifa4-;t, im Maas-itabe von 1 : '2ri2,i"'", mit russischem Text. Ein 
besonderes Interesüe verleibt dieser korrekten Karte die Darstellung der Bodenerhebungen (leit- 
gmal« nlt Scbraiim), vafl aa tiaer tokbeii Dwtlalhmg'v«» Ffalaad nodi Mangel ht 

I>«'n Grund EU einer Karte von ganz Finland in grcissprem Maasstabe Ipgti; die im Jalin- 
lc$3U unterDonuBeBe grosse Triangulation, die in Kuwland unter Struwe's Lieitung awsgeftthrt 
worde und In Plnland bis Tömet rieh entreekte. An deiMllMn bedMOIgten eich ftlr Fbhuul 
Professor Woldstedt o. a. Finl&nder in den Jahren 188S— 1847, später und hoher im Mordtn dei 
I.iindes .lärnetVldt, ffoireiiwjlrtig Chef des russischen topographischen Korps. In Folge dessen war 
nun die Lage von uugclälir 4ÖU Orten bekannt, von einigen derselben jedoch, aus frübereu Üerecb- 
nimffn, nnr die BreMe. Es ereoUeB dann, auf dieeea Arbeften baiii«. fai den lahren 1863—78 die 
( in dieser Zeitsclirift bpri'it"^ genannte l von dem Landvermcssorkorps Finlands ausgegebene Karte 
des Landes im Maasslabe von l:400,ö(iü, die gans besonders zur Yer^scbaulichung desselben 
beigetragen hat, ausgeieielniet doreb topographiiehe Sebftrfb, reichen Uhatt vBd guten Drodt. 
Von grossem Interesse sind namentlich Blatt E 4, das den secnreioh^U n Theil des Landes darstellt, 
und die Blätter F 1 und F 2, der inselrcirhe Arrhipelag von Aland und Abo. Staat^ralh Gylden. 
UBter dessen Leitung, als Chef des Landvermesserkorps, diese Karte erschien, hat ausserdem meh- 
rar» anden wnrthvoUe Arbdton TerdSutticiht, wie Karten Ober die SttUHe dm Lkudea nnd deren 
Umgebungen fIS15). eine Beschreibung der Genv&seer und eine Höhenkarte Finlands im Maass- 
stabe von 1 : 1,00Ö,(KK) (Höjdkaru öfver Finland 1850), in kleinerem Maasstabe reprodusirt in 
PetafBiBnl IDttheDnagen. Die HObenkarreB von 0 bis 1000 fianieeben Fnaen (S^i »In) 
haben einen Abstand von 100 Fuss, sind laut der Karte nach Nivellirung lings den Flflflien 
beetomt worden, also nur annähernd richtig, und fehlen in dem nördlichsten, su wenig bekannten 
Tbeiie des Landes. Eine genaue Höhenkarte steht gegenwärtig in Aussieht, indem das nusisohe 
TopognphenhorpB aeh üebrerea Jahren «n einer Karte dea Landes im MaaMtabe von 1 : 81.000 
arbeitet. Die Aequidistanz der Kurven ist 2 Faden (ä 7 engl. Fuss), und wird die Karte ausser- 
dem Tieles Andere zur Anschauung bringen, als Felder, Wiesen u. s. w. — Zahlreiche Tiefen- 
angaben für den flanieehen Heerbmen enthalten die Karten der nniaebfln Marine. Weniger 
bekaant ist der Bottniscfae. 

Es glebt mehrere Karten des Landes in kleinerem Maasstabe, wie such Spealalkarten. 
Eine grossere Sammlung von letstgenannten bilden die im Jahr 184'i unter Nyberg's Anleitoag 
aasgegebenen Karten der Oemdnden im ,Jla" (GonTememenC) Njlaad, bH aoMNlhfUeheni Teile 
statistischen Inhalts. 

In deutscher Sprache verfasste KObs eine Beschreibung Finlands ^Leipzig, 1809 j, von 
Arridsson in sebvediMbcr Spraebe bearbeitet Hallstte's gesebfttttes Lehrbneb der Geographie 

Finlands ist durch Professor vsn Klöden in deutscher Uebersetzung crschii Den in der nprliner 
Zeitschrift fftr Erdkunde. In Jahre 1838 erschien von Knorring's ansfübrlicbe Besehreibung von 
Altfinland (809 Seiten und 1 Karte), d. b. von den mit Russlaad 1721 und 1748 verrinigten 
Thälen dos Landes, 

Zahlreiche lieiträpe zur Kenntnis des Landes enih.ilten die Arbeiten der gelehrten Geeell- 
scbafien, als der Uesellscbaft pro Fauna et Flora Fennica (seit 1821), der „Finska Lltteratur 
SMUcapet" (seit 1681) nnd der „Ffaska yeteiNkepe-SoeieteteB" (eeit 1888), endlieb die Arbeiten 
des Statistiska ByrUn (seit 1865), dessen Dirpktor Ignatius im Jahre 1S72 ein statistisches Hand 
buch für Finland ausgab (Statlstill haadbok for Finland, Helsingfors, 280 äeitenj, in welchem 
awdi das Entstehen nnd die Orgaalsatfon dar Behörden nnd anderen EfBriebtnngen ang^eben 
ist. Im Jahre 1870 beschioss die finnische Literatur-Gesellschaft auf den Vorschlag des damaligen 
Wortffthrers derselben, J. W. Snellman, seiner Zeit Finanzchef Finlands, die Hpraus^abe einer 
ausführlichen Beschreibung des Landes und wurde die Ausführung derselben im lolgenden Jahre 
den Direktor Ignatius aafartrant. Wir konmen UenaH an den geograpUsehen ArboiteB Fin- 
lands in neuester Zeit Das Werk wird 2 Theile umfassen , von welchen der erste eine Ueber- 
siebt des Landes und Volkes enthalten wird, der zweite die Topographie. Das in diesem Jahre 
ersdiienene, in dieser Zeitsohrift (8. 88) beratt angekondigte erste (174 Setttn) eathUt als 
Einleitung die Geschichte der Geographie Finlands (.S. 1 - ItJ). Das erste Kapitel (S. 47—72) ist 
betitelt „Name, Lage und Gröese", das zweite (S. 78 122) schildert das Meer, das dritte 
(8. 183—154) giebt die HdbenrerbUtnisse und ein Naturbild des Landes, das vierte ist der Oeo- 
kfie gewiduMt In Garnen «iid der erste ThaQ 80 Kaidt«! eathaltsn. Es renprieht seait dieass 
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verdienttvoUe Werk ein sehr iubaltreichi» xu werden. BuigogolHiu aiud dem «rstcMi Helle eiuo 
Hftbnlnarte und ciae gMlogh^ Ktrts; Mit UntantlllRmf des Staates ersehslot du Weric 

„Finlands geolof^iska andcrsAkning", \rovon die erste Karte, mit Text von Mobert' :iiu!i W-reits 
ai^ekfladigt worden (S. 88). Di« Karte seichnet sich durch acböueu Druck und ein elegante» 
AeMsei« «». ProAssor WUk enslkat ia der Ffnsk TKskrift der WiehUgkeH dieser AiMt als 
einer guten und nothwendigea Grundlage für kttDftiixe S|)ecialiirbeiten, wie auch, da$3 die Karte 
die Ansicht von der Moränennatur der Höhenzüge fiiaarj Finlands au beat&ügen scheine. 

Auch im Verlage der änniachea LiteraturgcscIUohaft enehien in dieaen Jahre der iweite 
JaliriHWg des irta1illtitmh?n JalirlnieliSB ftr Fialaad, herausgegeben vom statistischen Bureau 
(70 Seiten mit 59 Tabellen», der Text auch frana<via<h l Anmmire staiistique pour la Finliuide). 
Vtr den 3I. Dezember lä7ä ist die Zahl der Einwohner i-inlands in demselben zu 1 OUO ÜiH 



Schulatlanten sind bis jetzt meist nur aus Deutschland und Schweden bezogen worden und 
bekanntlich ist der Stieler'ache Scbulatlas auch mit finnischem Texte auagogeben worden. Ein 
Adas fOr Volksschulen ip Ünniacher Sprache (Kartasto kansakvuluja rarten I, von dem jOngst vw* 
sCOfbansii Lsbrer Hthl, ist in diesem Jahr aus der Lithographie von Llt wi nJal in Uelsingsforb 
liervortreganpon. Er entluiit 10 recht deutliche Kartea und ontersohsidet das TteOatid (bis 200 n 
Krbobnng) vom Hochlaudo ^Preia 1 Fr. 7ö C). 

1>ass aodi der aDgenraiaeB OeograpUe AaftaeritsanlBSit geseheokt wird, beaengt dt« nenHoli 
erschienene Bearbeitung von Hellwald's bekanntem Werke, im finiiisrhen In nuDtit ,.die Völker and 
Staaten der Krdo", von Uauvnnen (Maan kansat ja valtakunat, 1. Tbvil, (Europa, 250 8. mit 48 
Hohashidtlm, Helsingfors, Edinnd). 

Erw&hnenswerth wegen vi« h r AurRchUlsse, obgleidi iiirht rein geograpblseh, ist eddOch 
i,Merkaatil haudbuk fifver storfurstendömct Finland", von Kons, das auch mit l'nterstntzunp der 
tinnisoheD Regierung erscheint. Von 0 Uefteo sind bereits 3 ausgegelieu wurden (im Uanzen 
1C0 Sehea). 

Es ist also die Thatigkeit auf dem Ge»biete di r Gi^o^niphie <iii>sem .Tabr«- wol eine 
bcdeatendo za nennen, obgleich die Zahl der in demselbuu veruffcuüichten Arbeiten gering 

Wiborg, d«n 80. (Hctober 1880. A. B. Madoen. 



Fox'tTOhHtte dei' olficieUen Kartographie. 

Ilnndblirk i\ber nciK' Land- und Seeverinessungen, sowie über deren forlsehrrif ii 1^ T> n.str11ang 

auf Generiilstaijs-, Ailniiralitäls-, Kataster- und anderen oftiincllcn Sju-c iaikarten. 

1. Die Karten des Hydrographischen Amts der deutschen Admiralität 

lieber die oautisoh-wissensehaftlichen und kartographischen Publikationen des llydro' 
grapbissisB Ante der deatschen AdaüralitAt enthaltea die „Verhandlungen der Gesellschaft fUt 
Erdkunde su Berlin" (1880, Nr. 7) einen eingebeaden Beridit, naob d«n wir aaehstcbaade 

Zusammenstellung ccbcn: 

Auf dem (Tflnete der nautischen Literatur und K a r t o g r a p Ii i e bot Deutschland 
noch vor wenipen .lahren im Vi rgleich«! zu den fremdländischen Arbeiten in diesem Fache mannig- 
ftebe Luckeu dar. 

I nsere Seefahrer und ticosrapheu waren bia iu die neuere Zeit hinsichtlich tler See- und 
KOstenliarti'n, Segeianweisungen, Beschreibung von Inseln und Häfen und der Darlegung uiaritim* 
meteorologischer Verh&ltoisse meistentbeib auf die betreffisade Literatur in fremden Sprachen 

Bs war daher eine der llaiiiitaufpaben des im Jahre 1S7 I erweiterten und zmn Theil neu- 
organiairten deutseben „HydrograpliiiclitMi Bureaus", welchem jetxt der Titel ,.1I\ liropraphi- 
sches Amt d< r Ailmirii litüt" verliehen ist. durch die von ihm ausgehenden !it. ruri>ctjeii und 
kartographischen Publikationen einerseits im Interesse ih^r Kriegs- und Handelsmarine die er- 
wähnte Locke auszufallen, andererseits für eine stets wachs'Muli' Kntwiekeloag der aaatiadMa 
Wisseasehaften und ibrer Anwendung fOr daa praktische Leben beisutragea. 

In diesen Bestrebongen wurde das Hydrographisch« Amt dnrch die llitviiknaff der seit 
Anfang 1875 nacb Beschlusa des Reichstages dem Chef der Admiralität untcrsteDten Deutseben 
Seewarte in Hamburg wesentlich untersttltzt, indem letzteres Institut einen Theil seiner, sumeist 
den Tnterrsst n iir>r Hande]<inariue gewidmeten literariseben Thlt^eit den Poblikatiotten des 

Ilydrogriipliischen ••Vmte» zuwandte. 

Die periodischen Publikationen des Hydrographischen Amtes sind zunächst die beiden 
Zeitschriften: „AnnaUii der Ilydroi/raphie und der maritimen Meteorologie" iwd die „Nach- 
rklUmfar Seefahrer:' 

Di« mmatKek ersdieinendea „Anaalea ete." sind in erster LiAie data bestimmt, die prali- 
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tischt! Nautik mit <i(<r tbeoretischeu xu vereinen und jene durch dieae xu begründen, iodvm aie 
«lio 1 Irfaliruugen zahlreicher Seefahrer der Kriegt» und BandduMrine naeh leren Beriohteii «umI 
Jouraalen aammela und diakutire». 

Faat jedea Heft enth&U eine oder mehrere kartOfprapliIaehe Beilai;en. n&mlich Karten- 
skizzen nn<\ Pläne vmi KdstPtistriclu'n, Häfen und Inseln, grosscnthrils nach den Aufnahmen 
iltir OlUzien' diT Kaispi lirhcri Mikrifie. zum Theil auch nuch fr<'m(ll;ituiischen, sonHt wenig zu- 
siinKlicliPii i^iii'llon n-producirt, ferner Tafeln mit AhbildunKen und Diagrammen. Unter den 
Kartenskizzen etc. erwähnen wir hier besonders die Original-Aufnahmen Ton Marokkanischen 
Häfen und KüsbMitheilen. der Kerguelen-Insel, auf welcher die Stationen der deutschen Venu»- 
Expedition ina Jahre 1874 atoh befauid, ferner der NW.-KOate tm Neu-Ooinea, der Inaein Neu- 
Hannorer, Ne«-Irlaad ud Nnii-BiilH^an, vidier Inaein und Hifw dar in letiter Zeit viel- 
genannten Sanioa-Grappe und bfloaebbnrter lualgnvpett, aedann vieler VMha and KOdenatriehe 
vuii rhina und Japan. 

Der Inhalt der „Nachrichten ftlr Seefahrer" beateht baaptaUklidl in Notizen Ober 
Krrichtung und Verlndemng von Leoditfeuem und Baken, Ober Analagni oad Einriehnn von 
Tonneu und Penersebiffon, Ober Brr hJUnu g von Sigaalautionen, ZeithUteB. Strnm- und VFebel- 

üignalen. meist mit Angabe der geographischen Positionen aller dieser Seezeichen. Haben diese 
„Nachrichten fflr Seefahrer*' zunlehat nur einen rein praktischen Zweck, den Seefahrern von 
itlleii ihre Schiffsreisen betreffenden VerlDderniiRen der Seezeichen. \ i - i rnticfcn und (iefahreri. 
die sie auf ihren Umiteii antreffen können, möglichst schnell Kenntnis zu gelien, so tindet dwU 
auch da.s nicht seefahrende Publikum in dieser Zeitschrift mannigfache Aufschltteso über sonst 
wenig zugängliche und in verschiedenen Quellen seratreate Angaben der praktischen Nautik und 
der Kartographie; namentlich in letzterer Hinaieht dnd die geMUea Angaben der Podtionen 
von Inseln and Cntiefen. aber die Existenz oder Nicht'Ezistena von mehreren der Mtiteren fBr 
die Rfebtigstellung der allgemeinen und apeciellen Seekarten von groaaem Werthe. ebeneo die 
An>;aiien aller neiierschienenen Karten imd PMo« d«r ttditen seraUHrvadMi NattMun fBr die 

kurtcuiiuiinmler und Uibliotheken. 

Eine dritte periodische Pubükttiatt bilden die Gezcitontafeln (ronunherecbnete und 
labellariadi suaammetu^teUte HechwMwndtai und Fiuthhöhen fttr eine Beihe von Koatenminklen 
und Hafenplfttien, nnM Angaben HStn die mittfere Dauer der Ebbe und WMh, eovrie Ober die 

Richtungen und Oeeehwindigkettcn der («ezeitenstrCmungen, «ddm besonders in den eni^en, von 
kräftigen Kluthwellen durchsetzten britischen (iewässem und in der Nordsee sehr verwickoUc 
Eneheinungen darbieten). 

Das „licuchtfeuer- Verzeichnis aller Mei-re" bildet gewissenniiasscn den L'cbcr- 
gang von den periodischen zu den nichtperiodtschen l ablikationen des liydrograithischen Ante>, 
inaofem aie in ihren einielnen Abtheilongen nadi Verlauf einer gewisaen Zeit in ateta verbeaaerten 
and vervollatlndigten neuen Auflagen b e a ybette t und verSflientneht werden. ^ Im 4nhre 1R79 
pnbHoirte das hydrographische Amt ein ..Handbuch der Navi^'ation." 

Vermessungen und Kurten. I)ie Veriiie.ssuncsnrbeiien an deji dentMhen Ktlsten der 
Ost- und Nordsee und in den umlieiieiulen (rewilsscrn, sowii' lli rsti'llunL' ih r niirli i'men i-nt- 
worfenen und fftr die .Sicherheit der .Schiffahrt in den liemiiscben (iew^lssern uneutbehrlicheu 
KMten bilden einen anderen Hanptiheil der Thitigkeit des Hydrographiscben Antee. 

AUerdinga hatte die prenaaiache Regierung vor linger ala vierdg Jahren einen ans sird 
Segelknrten des addlieben Tbeilea der Oaliae (1 : •iOOOflO, im Jahre 1890 nie «weite revidirte 
AnHage in einem Blatte erschienen), 7 KttrtenlEnrten ft : 10OOi)ii> und Ii Blatt Küstenan^ichten 
bestehenden Preussischen See- A tiaa herausf^gebcn ; ferner hat die im -lahn; IHä'i in'b Leb«n 
gerufene Prens-sische Kriegsmarine, nach Krwerliiiiig düs .lade-Hus<Mis im .l.ihre 1853 als Kriegs- 
hafen. im .Jahre 1858 eine Karte der Jade-, Weser und KDte Munduageu in t> Blättern (1 :5M UOO) 
ind im Jahre 185'.> eine üebersichtakarte dessellii n (.i lürt ^ W : 100000) herauagegehen. 

Doch genügten alle diese knrtographiacbeu Arbeiten der pcenaaiadea Babtedaa nicbk mdir 
den gesteigerten Anforderungen, wekne dah aeit der Konadtvvnng den NorddealadieB Bundea 
im Jahre 1866 für dieselben geltend machten. Die neu errichtete Marineverwaltung traf sofort 
die nftthigen Anordnungen, um ein in jeder Hinsicht genügendes Seekarten-Material der nord- 
denlaeban Kosten herzustellen. und von dieser Zeit au datiren ilir <lnn'li «ins IIyll^o^r:l|dli^che 
Bnnau bezw. Amt ausgefithrtcn hydrographisch-kartographischen Arbeiten, über welche wir hier 
eine kurze ICbersicht geben wollen. 

In den Jahren ll67— 1870 wurde die Revision der Jade und der deulachen FluaamOndungan 
•nd dae aidi dann aiebKaaaande VenMaMng and Analotliaag die gaaMamtm danladian Qebieica 
dar Nordaee noageflihrt. 

Die Frflehte dieser Arbeiten waren: im J. 18S8 die revidirte Ueberriditdiarte der Jade-, 
Weser- und KIbe-Mündungen und die SjKcialkarte der Eider \\ : .'lOoriiii; im Jalire !>■*>'' die 
Karte der Westküste von Schleswig-iluUtein, DI. 1 und II (1 : IOOüihij; im Jahre 1870 die Karten 
dar Oslfricsischen Inseln (1 ; UW'MKi) und der Deutschen Bucht der Nordsee (1 :3U00oo). 

In demselben Jahre erfolgte nuch die Verüffentlicbung einer Specialkartc der Kieler Fuhrde 
(1:5000 und 1:10000). 

Der dentach-frannftaiadift Krieg antariwneh diaee Arbeiten, welobo aber «dun mit Reginn 
daa Frflhjahre« 1872 mit erbObter Tbfttigkdt wieder aufgenommen wurden, aowol in der Nordsee, 
aia in der Ostsee, und zwar gleichzeitig. 

Die seit dieser Zeit von dem ,, Hydrographischen Amt'" herausgegebenen Deutscln n 
A dmiralittltskarten erschienen und erscheinen nocii sainmilich in Kommission heil). U>iiiii r 
( Heimer & Höfer) in Berlin; de werden nach den von den Oftisieren der Kaiaerlichen Marine 
an«ta(ttrten VarmeaannieB In der knitegngkiaelMn Abthdloag daa Hydregwphladian Amtes 
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bearbeitet und entworfen und in dfr Anstalt von II. i'(!tt«>r:> in HildbiiighauiM'n in Kupli-r 
gWtochoii. 

Um die beMmden 1b der Nordaee fortwlbrend eintretenden Verftnderuiigen der Kalir- 
WMKir 11. B. w. mA^ehit raeeh is die bate rf h a dee Karten eintragen au können und diese dadurch 
ttSglicbst laufend korrekt xa halten, wird SM* nur «ine bflidirtBkiera AvmmM von Ezemplarai 

abgezogen und gedruckt. 

Dicsrr [ nistanri briiijt i-s allerdings mit '■ich, ll;l^s hei Ausführum: vnn i^rüsserpn AuflrftRfn 
leicht eine kleine Verzöperuug in der Ijieferung eintreten kann, ein I lehelstand, wfilcher alier 
durch die grosse Sicherheit, welche die Karten hierdurch in IJezu^ auf VnllstÄtuligkeit sind 
liichtigkeit bieten, mehr wie aufgewogen wird. W&hreud des Druckes noch etwa eintretende 
VerladerminB werdeo schliesslich mit der Hand nachgetragen, sodass kein Exemplar einer 
Karte aas «n ^rdwfra yb iache n Am MMngebeD «ird, veidMa aieht bia sum Ta«e der Auagabe 
berichtigt iit Ein Korrektnrremerk in der finlren ontem Bete« glebt den Klnfisr aa. Ida an 

wdchem Zeit])unkte diese Berichtigung erfolgt ist. 

Alle Knrten ^tiiul tbeiU mit Abbildungen vou Leuchtthunncn und SeeMitAen, theils mit 
Kartons von sj.<'eia!;iiaueD Mcb idUier illoatriit} »elbatferatladlich aind alle HUmo nod Tiefan 

in Metern angegeben. 

Nach Verlauf von Je 4 Jahren werden die betreffenden KOaten der Nordaee genau rcvi- 
■lirt und danach die Karten sethat eingehend korruirt; hierin liegt eine (innere f roeae Bfirgachaft 
ihrer GeoaiiiglEeit. Die glaidniiMiieren TerbUtofiM der WaMentnusw in der Oeisee bedürfen 
einer solchen ReTiajonaTormeiinDg nur in grAaieren Zeitrlnnen, flr welehe ein ihalea Zeiliatervall 

daher nicht festgesetzt ist. 

Nach den in dem audlichen Theih' der Nordsee in d>'n .'ahn n IST:] uud HTl ausgefnhrti u 
deutschen Vermessungen und Lothungen und unter Renut/.ung treiiuiländischer Arbeiten en>chieu 
zunächst i. J. 1877 die Segelkarte für den .tätlliclien Thcil der Snrdstr (1 ; Hiii»000); S0d«nn 
worde i. J. 1879 die AUgtmtki» Stgelkartr der Nord*«* (1:1500000; veröffentlicht. 

Gemlaa den oben enninten vierjährigen Reviriona-Tnmna ftr die 4 AbtheOangeB der 
deutschen Küsten der Nordsee sind bis 18^0 schon mehrere revidirte Ausgaben der früher ver- 
«itTentlichten Karten erschienen: so die Jade-, Wener- und Elb-Mündituijen nebbt Specialkartc 
der Jii'lr-. iiiiil ^yrsrr-Miinduuij, die Srltlt Sil ifi-flolHlciiiisrlii Kü»li . südliches Blatt {Kider- 
Miindtnuj) : Anfang August v. J. erschien die Kartt? der ü.-^tfriis,.icheH Itmeln von Schiermonikoog 
big Wangeroog. an welche Veröffentlichung sich im Anfang des nächsten Jahres das eierte Blatt 
der Kütttn-Karte der d«ut$ehm KüBt«» der Nordsee, SMetwig-JMtUiMiHhe KüdU, HÖrdiitken 
BtaU, anschlietaen wird. Dieae Karten rind aInmtUck im MaMitabe von 1 : 100000 geaeicbneL 
Als Segelkarte tta den dieee vier Karten umfassenden Tbeil der Nordtee dient die Karte der 
DeuteeJien ButHudtr Nordaee im Maasstabe von 1 : 300000, welche bereits i. J. 187^ erschienen ist. 

Ausserdem ist i. J. 1878 die nach den neuesten au!-ländischen Vi'riiiessuii>,'eii ingefrrtijjti' 
Karte de^enigen Theiles der Nordsee ausgegeben, welcher von den Küsten Englands zwischen 
Cromer and Dungeness und den Kosten von Holland, Belgien und Frankreich zwischen Ter- 
MbelliM und Kap Qris N«a begrenat nnd von den HoUindem Jiofden" benannt irird 
(1 : 800000). Im LMfe dea fblgmden Jahiea werden neck elae deMMdn Karte von Ska§er Rmk 
1 : 300000) und eine deutsche Segelkarte ftr den mtgütAm Kanal (1 m 6OO0OOX aowie eine 
Specialkarte von Wilkehnnhareh erscheinen. 

In der Osiitf, wurden zunächst im Anschluss an den ..rreussischen Sccatla-s" die .Vufuahmc 
des sfldwestlichen Theiles derselben in den Jahren 1872^1871 ausgeführt und nach diesen Ver- 
messungen und Lothungen in den Jahren 1875—1877 neue deutsche Karten dieser Gewässer 
ver6ff«ntlieht, nimlich die Karten von SehUmfig-MolettiH (OsUcQate) uod MeeUurimrg (Sektioa I. 
II, ni), nebet den tngehörigen Speciallranen dea AarO' nnd MtMuSunde», der f U e u A argtr md 
Kieler KShrde, des yrhiHarn-Smu /, :■, der Hrlcnifiirder ubA NtHttädter (oder JMbeafcar) BmdU, 
mit der P'-in-^egelung in die Tran und nach H'/x/inr-. 

Ferner ist nach den neuesten deutschen un<l auslaiidi.st'hen Vcrines.sMiigen i. J. 1880 eine 
Segelkarte de.s mittleren Theile» der Ostsee (1 : 600000) mit 12 Kartons erschienen. 

Für die preussische Küste der Ostsee wurde eine Revision der bisherigen Karten 
dea PreMMtMtm» 8« « alla$tn drinfand nothwend^ nnd mar an ao mehr, ala die Orondlage 
d ee wib en in Folge der doreb den iireowItdieB €laierabtab bewerhsteRtgteB Lmutegtriangiäation 

wesentlich verändert wfir. Die von dem Hydrographischen Amte herausgegebenen und die auf 
Detail- Angaben des preussischcn Gcneralstahes gestutzten, unten erwähnten Karten dieser Küsten 
haben die Karten des preussischen Seeatlasses volNt.uidig i rsetzt, -iodass diese gegenwärtig kaum 
einen anderen, als einen kartographisch-historischen Werth besitzen dürften, da laufende Berich- 
tlgnngen derselben seit ihrem ErsOMlnm nicht stettgefanden haben. 

Naeh den L J. 1875 begonnenen und 1879 beendeten Yemenn^n dieeer Kasten sind 
Wa Mitte des Jabree 1880 im Dnwk vollendet md erachieoen die Karten von Ott- umd Wut- 
Pireueeen, nebst den ^leeinlkarten von KSaiMbtraet Haff, nnd Bmmum Us SMimdHUhI« (Beet. 
VIII. VII. VI. V). r -w 

Im Laufe des Jahres 1S!^1 werden erseheiiien dii> Karti' Sect. I. die t'ummrrschc h'Hsli> 
und die Hüiiensrhrn Gfwävstr umfassend, die Spccialkarte vom Stettiner Haff und vom Kieler 
Hufen, endlich die Segellorte ftr den wMfUMM HuU iw {kettet mit der Einaegelnni doreh 
deu Sund und die Helte. 

Für die«« letzteren Waaserstrassen nnd das Kattegat sind nach den neuesten dinisdieB 
roy. ichwediscben Aufnahmen in den Jahren 1877 bis 1880 sieben Karten (t: 50000 resp. 
100000) von dem Hydrographiaeben Amt herausgegelien. 

Aneh ftr ein^e •unsr'earepllidM Hita dnd PÜne naeh den Yormeanngen und Anf- 




Nrttl/en. 



45 



mImbm von OfBäerea der KiMgaaiariBe aU „Deotache Admiralitftto-KmrkeD" enehieoen. w iWi« 
Hai« Mf Hattt; Sdtm^Ui u der HttBilnag im MfagMmutf^trvmn im Colunilna; HItai ad 

der KQst« von Marroko nebst Ansichten der marrokaititAeH Küttt; BdSm von Am*«/; IbmI 

^MiV ChtJtP: Hafen ron Wfuehau i China). 

Als eine der nächsten Aufpiibi-n dos IlydrogriiiihisLlii'ii Amtes mit Uiicksiclit auf die 
grosse Bedeutung der deutschen Schift'ahrt nach den russischen üäfen die Herstellung von 
deutschen Karten der iiixsisehrn Ost«eeküifle in's Auge gefastt, da die von diesen Gegenden 
. existirenden Origin&Ucnrten in Folge der auf denselben zur Anwendung gvbrMbteo rmriMhan 
Sehriftieidien fflpr den denteeben SdiUFer aiebt lu gebranehen, aaeh die mraber vorbaadeam 
frandea Karten sebr uniolingUeb sind. 

Segelanweisungen. Za der Erg&nzunf; dieser von dem „Hydrograpbtschen Amt" her- 
iiusge({ebenen Karten der Dr uUchen Kösten der Ost- und Nordsee wurde gleichzeitig die Bear- 
beitung einer deutschen Segelanleitung für diese Küsten und Gewässer in Angriff genommen und 
sun&cbst mit der Veröffentlichung des ers^ten Theiles des Segelhandbuches für die Ostsee, 
enthaltend die „Segelameeiaung für den tcentliehen Theil der Oshere mit der Einstgflung durch 
(iut Kaltegat, den Sund und die Dtlte", Berlin. 1878, der Anfang gemacht. 

Der sveite Tbeü dieses Segelbandbuchs, welober den mittleren und östlichen Theil 
dar Ottwe bie aar rassiashen Grenxe behandeln soll, vird eiMsbeinen, sobald alles vorbandene 
nnd noch m ganrianeade llaterial bearbeitet sein wird. 



(ieo^iaph. /Vtitf5at7.e in iiichtj^eoKi'aphitSichen Zeit^schi-illeii. 

Berchet, G.: D. I'lanisphär. d. Gii>vanni Leardo. (/{. htituto Venfto d. sciemr, Utt. ed. a., 

Bd. VI.. Serie V. H. 7— 8 ) 
Berger, H.: Zur Entwicklung der Geogr. der Erdkugel b. den Hellenen. {Orembotan, 1880, 

Nr. 49 und 50.) 

Bonrde, P.: La Fraoea «a SMdaa. (Aw. li. d. «k, Bd. 42, H. 3.) 

BrobDi, C: Heben, d. Resnitate d. meteorol. Stationen in Saehaen; Sept 1879. {Batt. z. 

Z\g., lf<80, Nr. TO.) 

Bttck, R. : Unsere Flussnamen. {Alfmannin. Jahrg., H. '2.' | 
Coli i II II II . M.; Notes d'un voyaj:«' eu .\sie-Mineure. {Un . ■/. iUur „noi'it-s. iij. "m, H. 1—4.) 
Danckehnann, K. v.: Beitr. z. Kenntnis der Verbreitungs^renxen der flieg. Fische im sttdind. 

Ozean. (Arch. f. Xaturgench., 46. Jalir^ ■ H. 3.) 
Bresaal, L.: Dorcb d. Paramos a. ftqoatoriaL Hochwald. {SlitHm. mu Murim-Laueh, 1880, H. 4.) 
Ebelot, A.: L*exp<dftIon an Rio Ne«ro. (Rer. d. d. monä., Bd. 39. R. 1.) 
Ficker. A.: .T. E. Wappiins. {Statist. M„„ni s^rhrift , 1880. H. 2.; 

Ficker. A. : Kpsic keltischer Bevijlkeruni; in .Mitteleuropa. {Stati.it. Moiiat.-<,^chr , (>. Jahrg., H. Ii.) 

Fischer, Th.: Fünfzij: .hihre friinz. Herrschaft in Aluerien. (Frem^^. Jahrb., Bd. tri, II. i>.) 

Geffcken, F. H.: Hussluud und England in Ccntrala.sien {Deultehe Hundtch., ti. Jahrg., H. 5.) 

Grawingk, C: Erläut. z. -i. Ausg. d. geognost. Karte Liv-. Esdh, and Korlaada. If. Kt iärA, J^ir- 

f. d. Saturk. JAv-, Eath- u. Kurtanda, Bd. 8, H. 4.) 
OOssfeldt, F.: Jensrits der Sehneegrenae. (IViitoelk« RtmdttHmt, 1880. H. 9.) 
Haupt, J : I). hollfind. Dunen (Bnl. Wiener Abendpost. 1880, Nr. 40.) 
IIa US hofer. .M.: rtlan/.enleben und Landscbaftscharakter. {Weatermanna Monatth^ 188u, Jan.) 
Hildebrandt: D. Bergiusel Nu.si-Konib.i u. d. Flu.sggebiet dea Saoibanao aof Madagadtar. 

{Moiiatsber. d. k: pr. Ak. d. W., Jierliu, 18ÖU, Febr.) 
Hirscbfeld, G. : D. Ins^l Cypnn. iDeuttdte Rundschau, 1880, H. 8.) 

Jirnefeldt. A.: D. aitronoau. gKodit n. topenrapb. Arbeiten auf d. Balkanhalbinwl i. d. J. 

1877-7». (Mim. Ib».. Jahrg. 9, H. 8.) 
Hirscbfeld, Q. Oeaebichta u. Topogr. des Rheins u. s. Ufer Maina b. HoUaad. {M«iiat$- 

gehrift f. d. Oeaeh. f^tdeutteÜonda, 5. Jahrg., H. II.) 
Kanitz, F.: D. Ethnogr. auf d Pariser EapolitiaB d. acieneea antluropoL (B«0. aur Wkner 

Abendpost, 18HÜ, Nr. 2ö— 30.) 
Kirchner, 0.; Beitr. x. Alpenflora in Warttanbarg. {JahreA, d. V. f, taUrUM, Nahirk, in 

tyai^emb., 3C. Jahig.) 
Konar, W.: O. Nachtigal. ( IP««f«rmaNw's MonaUhefte, 1880, Apr.) 
Kreuapointer. II.: Flora MOncbens. {Flora, 1880, Nr. 11.) 

Kranme: Aufgaben zur Einfahrung in d. astronom. Geogr. {Pädagog- Archie, 1880, Kr. 9.) 
Lober. F. v. : Stellung d canar. Inseln in der Entdeeknng^aseb. (SUt.'Bmr, d. Milor. Jfl. d. t. 

b. Ak: d. H:. }flh,chf„, 1880, H. 1.) 
Mielberg, K.: E E.vkursion nach Chiwa. IHusa. Rer., Jahrg. 9, H. 4.) 
Mommsen, Th.: Z. Kritik d. Qeogr dea Ptotoaftoa. (Herme», Bd. 15, H. 2.) 
Mantegazza, P.: I Fioni seeondo di ohiail atodtt. (S. JmMotl» 4i teimuMt UiU cd. mrti, 

Bd. 19. H. 2.) 

Mohaieke, 0.: Blieke anf das Pflanxen- nnd Tbierlaben d. nudal. Ins. {Vahtr m. Ogtttibanm$t 

Bd. 2C, H. 1 I L' ) 

Naese, N. : Ein Austlu)^ in <lie Krim. \H»lt. MonatatArift^ Bd. 27. U. 1 u. 2.) 
Otten-Sacken, v. d : Kebers. ab. d. Leistungen d. gengr. Win. in Baad. «ilir. d. Rag. Kaiser 

Alexander 11. lHus.<. Iltr., 1K80, U. 2.) 
Paaiitschke, F.: Holubs Kcisen in Süd- Afrika. {.Ueil. IFSIeiwr .<lfoml|NM<, 1880. Nr. 20— 24.) 
Paaaaaai: MaaMMak iNu9va AnUHogia Ib, VII. 1800.) 
BoUft, G.: S|rt«M)aieB. {WiuUrmmuifM M&iuUtk., 1880, Sept.) 
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Uage, 8.: Hutten nnd WolinungL-n der NntinTOlker. {WfMrmatMU il«nta$k., 1880. Aog.) 

Saalborn: EtlinoJog. Krhebungcn in Drütsc]]] I.V. Luuk/Iz. Mifiuzin, Hd. '>'i, H. 2.1 
Schlagintwfi i-SakQnlünski, v.: lirlautei unjjen des 1. biuulcs d. lleisfii in Indien u. llucü- 

asien. {Sits.-IJer. <i. mnth.-plii/n. A7(/>«< h. Ak. iL H ., MiincUen 1880, H. 1.) 

Schlesinger, U.: Die Intel Yezu und die Aiuos. (Deutsche hundsciiau, 1880, 12. U.) 
Sehlobach: D. Grenwn des Dobriln^ker Klostergebiets. (iV. ImudUz. Magazin, Bd. 55, IL 2.) 
Schott: L4ogaiBt. «od etboogreiih. i^'ehler ia geograyh. Ldirhaohoro. (Jf«iiaifi«r. k. pr, Äk. d, 

Wim. Berfin 1879, Sept.) 
Schweigor- liCrchnnfeld, A. v,: iJie Teufelsanbeter. { Westeriuannn Monatsh . HXi». Febr.) 
Sevdliti!, N. v.: liistor.-i'tlinugr. Skizze des Gonvcrnem. Rtiku. Her., i<. Jiibrg., II. 11 

und 12.) 

Siemiradaki: Vorkouimeu des Bill>•r^ in Wdcti. hithauen u. d. OstseeproTinzen. {Sitz.-lhr. </. 

Naturf.-G»». zu Dorpat, 5. Bd.. II. 2.) 
Steinh»a»er, A.: Neue Art der üerstellung v. Ueliefksrten. (Ztütdu: f. d. HeahdHÜmM^ 

5. Jahro.» H. 4.) 
Stepanow, A: Dm Sodawuri-LMid. (Rugs. Ret)., 1880, H. 10.) 

Strobl, G.: Der Etn» n. 8. Vegetation. (Wis$eH8eh. Stud. u. Mitth. a. <i. Benediktiner-Orden, 

1880, IL 1-8.) 

l'entsch. F.: Drei silchs. Geographen des Iti. Jahrb. (Areh. il. Vir. f. »iebmb. Laiulexk., n. F., 
Bd. II. 

Vamb^ry, II.: L). Turkomaoensteppe u. ihre Bewohner. ( WeMertaanne MomUeh,, 1880. Juni.) 
Vogt. C: Die Wanderungen der nlare in ihrem Verhältnis sor jett^C and ML- VerÄdlaag 

den. auf der Erdfl. ( Wttermomu Monottk., 1880, JuaL) 
Wcrlter«, K.: Btator.-topogr. Benhrdb. dee KirdMpMt St Pstcl. (2Mfwir. d. Fcr. f, AMiter^. 

OtM*,, 4. Bd., H. !.)■ 



Vorträge in den geo<^i-aph. Gesellschalten. 

1. Europa. 

IlMt^ 8.: Gesch. d. s&cht. KartograpUa a. dar Laadeaanfbahoien ha IC Jalvh. (Oreedea, 8. 
' aad 16. X SO.) 

ttanäla: Ucb. d. KaaaliMtfMi dar FUtaM Cljd« aad Tyne. (Paris, S. d. g., n. XI. 80.) 

fl. Aalan« 

Gu^rin. V.: D, lusel Rhodos. (Paris. S. d. (;.. IS. VI, SO.) 

Meyners d'Estrey, 6(. : Reise des Dr. Bock n. Borneo. (Paris, S. d. g., ir>. X. 80.) 
Meyners d'Estrey, Gf.: Ueb. Sumatra. (Paris, S. d. g.. 2. VH. 80.) 
Paqulor: Ueb. AliliantBtao. (Paris. S. d. g.» 18. VI. 80.) 

HÜkt Ir &t BofMge 8. d. hydrograpb. TerhlllaiMeB t. TehAran-Rhagea. 8G. X. 8».) 

twawawiM; Bio dnrob die kais. gaogr. Oes. amgesaadtM wiaMnaebafH. Ezpadttioaea. (St. Patar»- 
barg, 20. X. 80.) 

«MaMa: Daa NeiMierbreobt bat daa Arabara. (Bartia, Aaihro|k. O., 10. X. 80.) 

3. Afrika. 

KIrcliliofl, A.: Wahrheit u. Dichtung in Lepsius' neuer Theorie v. d. »frikao. Völkenniscbung. 

(Halle, a. S., 10. XI. 80.) 
LuMinaM: Ueb. d. Bmue. (AMer, 8«c. d. ^ 21. 2L 80.) 

MaaiPüdIwt B. ogypt. Kxped&iMi aadh d. C. Oaardaflai. (Kairo, Soo. kbM. d. g., 92. X. 80.) 

4. Aa«rlka* 

Elfving, N A.: I rh. d. Projekte rines Kanals zw. d. .\tlant u. Stillem Ocr in iStockhohn. ir>. XI. 7H.) 
Ratnl, F. (aus Mönchen): Die natOr). Bedingung«! der Entwicklung der Vereinigten Staaten. 
(Bramaa, 2. a. 4. XI. 80.) 

S. Aoilrallan aad Poljaeatan. 

BaillBa, A: Ueb. d. polynes. KaltarwaK. (Berlin. AnthropoL G., 16. X. KU.) 
Jardla: E. Feat. bei d. Nnkahiwanern. (Rochefort, Soe. d. G., 29. X. 80.) 

0. AIUeuielneR. 
Aroeenitts, J.: Ueb. Terrainlehrc. (Stockholm, 1<). V. 79.) 
Batflaa, A.: Ueber s. letzten Reisen. (Berlin, (i. (. K.. <<. X. 8ii.) 

FabrI: 1). deutsche Auswanderung u. deren Organisation. (Kongr. f. IlandeUgeogr. Berlin, 2ti. X. 80.) 
Mtarl, R.; D. BagrOadong aad NOtiliebkait haadelMoogr. Museen. (Berlia, Kongr. f: üandeta^agr. 
28. X. TOj 

Krone. H.: Reise v. BamherR nneh Aden i. .T. I87r). (Dresden, 20. X. »».) 
Lu2e, de: Die geograpb. lerminolugie. (Paris, S. de g. commerc, 18. X. 84:1.) 



Geo^>aphi«che ReoenBionen. 

Alton: D. ladiniNohea Idiome in Ladinien etc. (P>. v. Garfaier, Itoman. l^lmlirn, IV, 1.) 
Amicis, E. de: Spaoiaa. Stuttgart 1880. ^B. v. & M., Ut. VentraiU. 1880, S. 715— 7iü.j 
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Aiuircc. K.; AlluL'iii. II:iu.liitl.»>. Leipzig 1><8(». (B. i. LH. CnitialU., ISstt. Nr. -JS.) 
Bauernfeitiil, ('. M. v.: D. baicr. I'riicisions-Nivelictnpnt München 1X79. iB. i. J,if. l^enlt-ulbi., 
1880. S. (iö'J.j 

Bamafton: D. Gaagnfaelwfteii im wUrttemberg. Schwabeiu (B. r. w. KnoMHi, MitiheU. a. d. 

hüior. Lit., yni 8.) 

Beloch, J.: Campanion. Rf'rlin l>*T1>. (B. v. Bu . f.ii. Cmlmlhl.. ISsi». S. 

Ben ecke u. (lohen: geognust. llf Schreibung der l nigegeud v. Heidelberg. II. 1. l!J. \ . RosenbuscK. 

.V. Jnhrl' f. Miiirr.. <i,„l. u. DiUionl., 1880, I, l.J 
berger, II.: D. geograph. Fragmente des Eratosthenes. Leipzig Isg». |B. v. H. W. S., Lit. 

Centram, 188U, S. 819—821.) 
Berghaaa, U : Allgen. WeltkArta in Mcrkators Projektion, .i. Aufl. Gotha 1880. (B. i. EjeporL 

I88U. S. 420-487.) 

Bettels, £.: D. d. «meriku. Nerdpo^Expeditloa. Ldpeig 1878. (B. v. i. L, Lk. CtmtrMi^ 

1880. S. 167-169.) 

BeSOld und Lang: Beobachtungen d. rncteor. Stationen ini Kgr. Beiero. 1. Jahtg.! 1879. 

München 1880. (Ü. i. Zt»chr. ihter. O. f. Mettor^ 1880, Aug.J 
BrOekner, A.: D. slaw. Ansiedelungen in d. Altatrk u. in Magdeburg. Lmpiig 1879. (B. v. 

U Lit. CentraW,, 1880, & 107-1980 
Bmiiaad: D. PflaoMOgeogr. det Depart. Charenle-Iiiftrieare. (B. Pmt, See. d. O. Boehefori, 

89.x. 8(g 

ChaTanne, F.: Die SalianL Wien. (B. i. Z$n$dkr. f. SelHa.-ff.. Jalirg. II. H. 1.) 

Christ, Fl.: D. Pflanzenleben d. Schweiz. (B. i. Ul. Ceutralhl., I88ü, 8. 459— 

CoUadon, D.: Contributions ;i 1% tmle de la Rr« je et des troiube^ aspirant^s. [Archiv, des sciences. 

(Jenf. 187i».j (H. i. Xeitschr. .islcrr. G. f- Meteor.. Is80, S. 138.) 
Delaporte. L. : Voyage au Cambodge. Paris IS'^'i. (B. v. L. Drapeyren, Hev. dt giogr., 1880, Nov.) 
Direktien d. Seewarte: Aus d. Arehiv der d. Seewarte, l. Jalirg. Ibnlnicg 1878. (B. tr. Q. 

V. Bi, Vwh. Q. f. Erdk. BtrUm, 1880. 8. 220-228.) 
Breelitler, A.: KateeMiin. d. natlieiBiit. Oeegr. Leipng 1879. (B. r. f.. M. CentraOL, 1880. 

S. 200 -201.) 

Klint, J.: Report on thc Madras Cyclone of May 1877. Kalkutta 187!>. /B. v. J. Hann, /.tit.<cl,r. 

.1. ö^t.rr. C. f. Meteor., 1880, Aug.) 
Europ. (iradmcssung, Verhandl. d. in llaraburg vereinist. Kommission il. eun'p. Gradniessung. 

Berlin 1879. (B. i. Lit. CentralM., 1880, S. 38.",- -380.) 
F«ri8: La Cote des EsclaTei. Pari« 1879. (B. v. L Oelavaud, BnU. S. U.a.. Motluftrt, 1880. JNr. 3.) 
Fttohs. Th.: Ueb. d. regelmAsB. Geatalt der Kontinente. [8.-A. «. d. FAldl. XtaL, 1880. Mr. 1.) 

(B. i. Zeit$€hr. f. Sehul-Geogr., U. Jahrg., H. 1.) 
Qaffaret, P.: HlMoire da Br^U Francaia an XVI. 8i«ele. Paris 1878. (B. v. L Oelavaud. Hütt. ff. 

(l. <j-. Hoch,' fort. 18811, Nr. ?,.) 
Gravier: Les Normands ,i. la route des Lndes. (B. v. L. Oelavaud. Soc. d. (!. Bochefort. 29. X. 80.) 
Heibig, W. : Die Italiker in d. I'o-Kbene. (B. v. Dcakc, <:.'!i (i>l. A»:.. St. ;;7.) 

Uellwald, F. V,: VoyaRos nu pars des glaceji. Kdit. franc par Ch. Bavo. Paris lS^s(^. (B. i, 

L' Exploration, \>is\ .>.'iMÜ.) 
Hesae- Wartegg, £. v.: Nordamerika, seine Sadte eto. Bd. 3 u. 4. Leipaig ISdOu (B. i. LH. 

CtntmlbL, 1880. Nr. 41.) 
Heyd: Goscb. dtt Levaotehan l 'ls im Jfittdalter. (B. v. Htrtch, Miith. a. il. histor. Lit.. VIH. I i 
Hill. S. A.: Reporten the ILuiuMll of the NW-IWinces and Oudh. Allahabad 1879, (U. v. 

J. Hann, Zeiturhr. o.iterr. <i. f. M-i.. 18->'». Aug.) 
llunter: A statistie. aecount ot BengaL (B. v. Bartk, Uee» crit., 1880, Nr. u. 40.) 
JttAg. .K. V.: Rftmer und Romanen in dea DenMlUoderm, bitbniek 1878. (B. r. A. Uh 

CeiUraUl., 1880, 8. C78-r>8.'.) 
Kaltbrtttt&er: Maanei dn Tojagenr. Ztrieh 1879. (B. t. F. Ctrdtt, iWM. 4. $9«. ge^gr, ftal., 

1880, S. 488-490.) 

K«>trisynBki: D. poln. Ort«nanH>n der ProT. Preuasen n. Pommern. (B. v. P. VMhal^ UiUk, d. 

iitau. Lit. f.'r. , l^'ii. II I 
Kiepert, II.: Lehrb. .1. ulien (.e<if;r. (B. v. Partich. Liöti. Gel. Am., 1879, Ui.) 
Kjerulf: I). (iouliigie des siid. u. mittl. Norwegen. (B. v. Lanf. Gütl. Gel. Am., 1880^ Nr. 32.) 
Klein, H. .1.: Lehrbuch d. Krdknnde. (B. i. Lit. Centralbl., 1880, S. 424 42.',.) 
KaeiaeU B.; Leitfaden d. histor. (ieogr. Berlin 1879. (B. v. F, Lit. Centralbl., J830, S. yo:)-9Ü4.) 
KollniaDn, F.: D. Uenogth. Oldenburg in seiner «irthschaftl. Entwiekl. w&br. d. tetsL 2!» 

Jahre. OldeKborg 19^^. (B. i. Lit. VnärtMt., 1880. Nr. 88L) 
Koschwita: KttPs i1 Or Reise n. Jerotaleni «. Keotlaiitlttepsi (B. t. ■lanlla, Zutekr. f. d. 

üMer. Gifmnas. XXXI, ■'!.) 
Krammel, 0.': Vers, einer vergl. Horpholegie d. Me er e s itawe. Leipiig 1899. (B. i. Lit, Gm- 

Iralbl , I8S0. Nr. 38. » 

KikUing, F. T.: Lehrb. f. d. ge..gr. I'nterricht. Braun^^chweig 1879. (B. ». €. Oaüttfc, Bl. f, 

d. haier. Qgmm»', u. Bealneliul' Wea., Bd. 10, II. 2.) 
Lehmann, P.: D. WndMeke d. Alpen. Bredaa 187». (B. r. Ol B., IM. tUntruM., 1880-, 8. 

300-307.) 

Lippert, J.: D. Oberll. der Erde. Prag 18^0. (B. v. E. Klmeiel, Xtnehr. f. Sehi$l-(t., Jahrf. Tl.. 

Heft 1.) 

Mager: Introduktion a IVuide de la geogr. B. v. L. Oelavaud, Suc. d. g<k)gr. Rochefort, 29. .\. 80.) 
Martut, H.: Aatroaem. Geogr. Ldpdg 1880. (B. V.A..81., UUCentraUL, 1880, S. 1034-1085.) 
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Mjtzat, Ii.: Zi'icliuendn Erdkuuüc. Uerlin l'^Ti». (Ii v. F. Caflitch, Iii. f. d. baier. Gi/mna^-. 

,1. l{rMl^ch.-W.s.. B.i. 16, H. 2.) 
Mehlis, Gh.: Fahrten durch die Pfalz, ib. v. J. Wimmer, Iii. f. iL huirr. diimn.- u. lleuUcli.- 

iVe»., Bd. 16, H. 4.J 

Malier, F.: AUgem. Edinogr. 2. Aufl. Wien 1879. (B. t. Pik PaiilitKlik^ Mitth. k, k. g. G 

Witn, 1880. 8. 487—482.) 
Nächtig»!. Q.: Sfthara a. Sudan. Berlin 1880. (B. i. Neue ee. Kirchemtg^ 11. Jafaif.. Nr. 52.) 
Oppert, E.: Ein rersehlossem^ Ltand. Reiaen nach Corea. I^eipztg 1R80. (B. i. Lit. CentralN.. 

18?n, Nr. ;',:,) 

I'aulitschke. 1.: O. geogr. Erforschung des afrikan. Kontinents. 2. Aufl. Wien 1880. (B. i. 

l.'Afrique e.rj>l- -t cir.. Aug.) 
Peachel, 0.: Phys. Erdkunde. Herag. v. G. Leipoldt (B. v. F. RL, Lit. CentraM., 1880, Nr. 88.) 
Pfeil, L. Of. T.: Kometische Strömun|en Mf der ErdobeHI. Berlb 1B70. (B. K— ff^ Li*. 

Cmtraibl., 1880, S. 1U2-103.) 
Pogge. P.: Im Bdehe des Maata-Janiro. Berlin 1880. (B. l LU. CnUrML, 1880. 8.615— 6M^) 
Polack. F.: Kl. geogr. Skizzen und Bilder. Wittenbers 1878. (B. E. KhMnel, ZMtAr, f. 

Sehul.-G.. Jahrg. II. II. 1.) 
Rigigtrande d. gcogr.-sutist. .\hth. d. Or. GenenlitolM. X. Jalug. Berlin 1B80. (B. v. •> IriiMi, 

GOtt. Gel. Am. 1880, 12.) 
Bajnard. J.: Restauration des for<^U et dee pntoraget du Md de PAIfMe. Algier 1880. CB. i. 

L'Afirique 1880, S. 102-108.) 

Riin Qonly Khan: Relation de ranbeawde m Kliarrain. Pwli 1879. (B. Tli. H, LU. Cm- 
traibl., 1880. S. 206—208.) 

Roeher. K.: La prorince cbinoise du Yan-nan. (B. <r. Dnnoyer de Segoniac, Bull. Soe. d. O., 

Paris l!*««». 177- ISl.) 
Röhricht u. Meisner: Üeutscbc Pügorreiscn nach d. heil. Lande. Berlin 1880. (B. i. Lit. Ceti- 
tralM., 1880, Nr. 43.) 

Rothaug. J. 6.: AtL f. d. geogr. Unterricht. Wies. (B. i. Ztaekr.f. 8tkml-Q^ Jahrg. IL. H. 1.) 
Buge, S.: Kleine Geogr. Dresden 1879. (R t. C CnWeell^ Bf. (, d. Mtr, C^/mM*.' ti. BmI- 

»€ImA'W«9^ Bd. 16. H. 2.) 
Sachs. C: Ans den Uanos. (B. i. Lit. Central., 1880, 8. 801—808.) 
Soyaux, H.: Aus Westafrika. (R. v. H. Kindt, Gegeutrart, 1880, Nr. 11.) 

Teisserenc de Bort. L.; PUudc sur la distribut. relat. d, t<^tn]HTatur<'s oi d. jiressiuns moyennes. 

Paris IST^». IH. i. Ztfchr. Merr. G. f. .\letto,.. l-^n. S Itl I - lt;;i.) 
Travaux des topographes niilitaires russes, Apcrqu historique des - dur. 18.55—80. St. Petert- 

burg, 1880. (B. v. M. Venukoff, Rev. d. giogr., 1880. Nov.) 
UjfalTy de HesA-KftTesd, Ch. K de: Le Sn-Daria, le ZteafehAne eU. Paris 1879. (a i. 

LH. CentraUL, 1880, 8. 844—848.) 
yfdal-Lablacbe, P.: La vie et lee TOTagsB de Ifareo Polo. Pferia 1880. (B. r. L. Dnveyr**» 

Rer. de geog., 1880. Oltt) 
Wallace, A. R.: D. Tropenwelt. Deutsch t. Brauns. (B. i. Natur ii. O/fenbarinn/, XXVI, 4.) 
Wettstein, H.: D. Strömungen d. Festen, Flüssigen u. Gasförmigen etc. Zürich 1880. (B. v. 

F. R— I., Lit. Ceiitraibl., 1880, Nr. 83.) 
Wettstein, H.: Schul-Atlas. Zfirich 1880. (B. v. E. Bahn. FitUrmann» MiUh., 1880. Nr. 6 8. 241.) 
Wolf, R.: Oesch. d. Yermes s o n gs a la der Schweis. Zorkh 1878. (B. t. i., LU. GnrtreML, 1880. 

S. 203-265.) 

Wastcnfeld, F.: Die Geogr. n. Verwahong v. Aegypten. Nach AbnI-'Abbäs Ahmed ben Ali el- 

Calcaschandi. Göttinnen 1S79. (B. v. A. W., Lit. CentraWl., 1880, S. 260—261.) 
Zachariae, G.: Die gpodiit. llauptpunktp und ihre Koordinaten. Berlin 1878. (B. v. S.,jLii. 

CentrulU., 1879, Nr. 12, S. 37 t 375.) 
Zink, A.: Haadreich. in d. Geogr. f. Völkisch., 5. Anfl. LangensaUa 18Ö0. (B. i. Zeit$ekr. f. 

8eM.-0^ Jalun. IL, H. 1.) 

la dar BMPnrinns <m KaMnnaai^Mlna JfaMMlda wvaam^ (r. 0. ▼. SwtUar: JafefgaacMOdiMr 
ZMmIbf > liad einlas Dnekfahler n bmlehticea. & SU. S. 1 v. «. ..VIsaoalMt" Ar .YMMUt"; & t». B. 11 
T. 0. Um „ntfn mir ete." statt .,U«c«a aor . . ."; 8. 219, Z. 1« r. o. Um ,.18h" iiatt ..8V. 



Kritisclie RiindRohau U"ber flio arijifisf^re-ix iieiioreii Allan t*>Ti. 

Ifnt'T olti'^t'iii Titel beabsichtigt die Kedaktiun im nächsten llefli' «licsrr Zeitschrift eine 
fortlaul'i'iicie Keilie von r- i n gehe n d e n , s tr eng-sa ch ii c Ii e i» ii ii d il li rcli a us n ii |i ;i r i e i i -,(• h r ii 
Hesprecbungeu der neueren grösseren Atlanten zu beginnen. Sie wird sich bestreben . eine 
kritische Bun^ehao Aber möglichst viele der einschlagenden Arbeiten Kuroi)a V und der Yereinigteti 
Staaten in g^en, um so jene Berichte ailmühiich au einem Tollständigeo üeberblick Aber den 
heutigen Staad dieeee Zweiges der Kartographie gestalten an kSnaen. In Aussicht genommen 
sind die geographischen Hand- und grösseren Sehulatiantea; Tolkl* und VolkMchBlatlaaten, sowie 
bistori.sche Kartensammlungen werden unter dieser Rubrik nieht besprochen werden. 

•iaktionsexemplare werden direkt per Pest nnter der Adresse der Redaktien dieser 
Zeitschrift erbeten. 
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Die Kosmographie des Heinrich Schreiber von Erfurt. 

Von Prof. Dr. S. GUiither. 

Kr»Rini»tjrupiiien in dculschcr Sprache sind au.s dem binde des XV. und Anfang 
des XVI. Jahrhunderte nur in sehr geringer Anzahl auf uns gekommen. Umsomehr 

■gewinnt an fiiti'n'.'*so jr-il»" («inzi-hio Schrill ilii'si'i- Art, in (\t'V voisurlit wiiil. kosmo- 
»xraphischc KenntnissL' durch eine pupnlüre liiarluMtunfi in der Muttersprache dein 
K''l)iideten T'iihlikum zugänglich /u machen. ..Konnten die Deulsclien". so sagt 
PesH:bel(l) io seiner feinsinnigen Weise, sie keine seebeherrscbende Macht waren. 




Fifur I. 



des 



Venhcnsti' sich 
leiiliticn rnath«>- 



in jener Zeit nni «he riiumlicho Erweiterung «Ics Wissens keim 
siehern, so wurden sie doch gerade damals die Begründer di i- 
matischen (Jeugraphie, und il is \VI. .I.ihihnndert darf olme Wideispruch als das 
deutsehe .lalirhutidert der Krdkumle li*-zeichnet werden." Seit dem ersten Erscheinen 
von Peter .Xpian's ,,Co8mographicus lil)er"(2) wirkt«? dieses bedeutende 
Werk so kräDig auf seine ganze Zeit an» dass alle literarischen Versuctie auf diesem 
Mäete mehr oder minder durch dasowM beehifloast efsditiiieii. Um so wichtiger 
tot et deshalb, auf Utere Literaturprodukte von Terwandter Tendemc zu fofaiukn, 

(1) Peschel-Ruge, Ceschiclit«* der Eirdkuhde bis auf Alezander von Humboldt 
und Carl Ritter, München 1877. S. 381. 

(3) Gosmographicns Uber Petri Apiani Ulathemttici atudiose collectus, Landls> 
huti 1524. 

K«ul«r'i MtMbrift. Bd. II. j 



Digltized by Google 



50 



INf) KnMnotniphf<> dM H^liiri<i)i SrlirHbpr Ton Krftirt. 




und 7Ar/iiM;lieii, w«'lches die Vorstufen waren, auf welchen Apian sein immerhin 
bereits h<>rlist respektables Lelirgcliihni ■ di r rx.iktcn Geop'aphic auiVii'liti'te. wie- 
viel er Vorhandenem, wieviel eigener kratl und einem Schatze unersrhüplliclieu 
WisMms entnahm. Für «ine «olcne Untersuchung nun muas Schreibers Kosmo- 
•,'iM|i!iie ii;iiur;,'einilss niir-ti hohen, über üire eigentlich Wissenschaftliche Redeutung 
bei weitem binuusreiclienden Werth besitzen. 

Heinrich Schreiber oder, wie 

I i >u'li nach damaliger (It'l<lirl<'nsitte 
ineistcntlieils sciirieb, (■ ra initiale us isl 
entschieden zu den besten matheinatisclien 
Köpfen jener Konaisj^anceperiode /ii vrch- 
nun. Was man \ mi seiuun LebensiiinstHii- 
den weiss, hat wol um besten Gerhnrdt 
/usamraengestellt (3): kam um das 
Jahr 1.M2 nach Wien und bildete sich 
unter Andreas Stiliorius (Stöbei l) und 
Georg Tanstatter von Rayn (Coili- 
iiütius). Um 1990 ging er nach Erfurt 
zurück; ein Rechenbuch für Anliln^er: 
Algorithmus in integris et fraetis. 
aus dem Jahre 15^, durch ein Geflieht 
von Kobanus llessus einj?eleitet, ist 
aus Kifuit daliii. Üiiselbst wan»lte er 
sich, wie Ad. lliese in seiner hund- 
ächrifllicb vorhandenen Algebra berichtet, 
der Astronomie 8u.** Wir sind in der 
Lajir, iliesen biographisciion Al/iis> tuit 
Rücksicht auf das von Schreiber i^eineiu 
geographischen Werkchen beigegebene 
Vorwort in einem Punkt zu berichtigen. DeiNcIlie liegab .sich von der Uni- 
versitüt nicht nhne Weiteres in seine Heimat zurüek, sondern nahn> vorlier 
einen langei-en Aufenthalt in der Reichsstadt Namberg, die ihn als ein mit 
Wien wol auf gleicher Höhe stehendes Centrum geistigen Lebens besonders an- 
zog. Die ganze Art tmd Weise der Zueignung, mit welcher er sein Opus dem 
Nürnberger Magistrate überreicht, lilsst durehbhcken, dass der Verfasser am liebsten 
hier dauernd seinen Wohnsitz nehmen, resp. in die Dienste der Stadl treten wolle, 

und erst, als sich diese Absicht nicht 
vcMwiiküchen liess. scheint er seinen 
Stab weiter gesetzt zu haben. Auch ein 
t'ormlicher Uebergang von der reinen Ma- 
thematik zur Sternkunde hat in späterer 
Zeit nicht stattgefunden, denn schon im 
Jahre 1521 sehen wir, wie sich gleich nach- 
her herausstellen wini, unseren Autor be- 
müht, sein astronomisches Wissen schrift- 
stellerisch zu bethätigen und zu verwer- 
thcn. Bemerken wollen wir übrigens, 
dass Grammateas damals, als er 2u 
Nürnlier^' weilte, kein literarischer Neu- 
ling mehr war, sondern bereits wBhrend 
st'ines Wiener Aufenthaltes durch Heraus- 
gabe eines höchst verdienstlichen Rechen- 
buches Zeugnis von dem wissenschaft- 
lichen l'ii'i,s|(> ali[zclegt hatte, welcher die 
titberohmte Hochschule belebte. 

Seit Heinrich Langenstein aus 
Hessen die mathemaiischen Wissen- 
schalten in Wien heimisch gemacht lialte, war ihnen diiselb.st eine bleibende Stätte 
iMreitet. Das von K&stner(4) nach früheren Quellen mitgetheilte Verzeichnis von 
älteren Wiener .Mathematikern weist eine ganz ttben-aschend grosse Anzahl — theil- 
weise wuibekannter — Nuinen aul. Johann v. Gmunden. Georg Peurbach, 
Regiomontan, Stiborius, Tanstttter hatten längere oder kürzere Zeit als 

(3) Gerhardt, Geschichte der Matlieni itik in Deutschland, Mtinchen 1877. .S. IW. 

(4) Kästner, Geschichte der .Mathematik, Band, Göttingcu 1797. S. b'Id If. 
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Lehrer hiei' ^icwirkt ; von dt^n duri^'h sie» n.icli mid iirtoh liiM ;iiii,'oliildi'ttMi M.-qiistern 
der freien kUnsU« werden hier iiichl weniuer denn vierundzwanziK naiuentiicli auf- 
fcelMirt, die fäch speciell als Mathematiker und Astrr>nom«^n hennithaten. F.in 
rt'i( }\er Rurhlulndler. der mit Vnrlifhc slrengwissensohalllirlie Werke ohne HolTnunf: 
ttufGrwinn vorlejitc, leistete hnMiliuch dfii rühinli«'.hen BesUvImiifjon dieser Gelehrlen- 
fiunilii! noch hesonderen Vorsw-hub. fcügrniliümlicherwoi!«* vermissen wir in Käst- 
ner 's Liste die Namen zweier Männer, die doeh in erster Linie dazu beifielragen 
hat>en, den Huhin der Wiener Univei-sitöt über alle deiitsrhen l^nde 7« veroreiten : 
des Petrus Apianns < Rieni?witz). der im Jahn- l.ViO zu Wien seine bekannte 
der Solinus-AuHgabe von Gaineriii beigegebene Wellkarte entwarl\5), und eben 
ontere« GrammatPiis. Dnsn der letstere recht eigentlich auch hierher gehSrt 
hatte, ergiehl sieh nflnni Anderem auch ans der Widniun'^' seines .trilliiin.'tischen 
Lehrbuches an Johann Tzerte(6). ein auch von Kästner genanntes iMitglied de» 
Wiener Matheinatilcer- Kreises. (7) 
Als Schreiber, vemmthlirh 

ivergl. w. u. seine eig^men Worte) 
Inrch Pestgefabr hierzu veranlasst, 
sdnen Wohnsitz, von Wien nach 
Nürnberg verlegle, nahm er ein 
astronomisches Inslrumenlchen mit, 
welches seiner Aussage zufolge zu 
sekier Zeit bereits nicht mehr in 
besonderem Ansehen stand. Krfnnd, 
dass dasselbe als eine- Art von Uni- 
versali nstniment anzu.sehen, zum ver- 
schiedensten astronomischen, geo- 
graphischen und chronometrischen 
Gebrauche dienlich sei unri eine 
eingehende Beschreibung verdiene. 
Diese lieferte* er denn auch in emer 
eigenen Schrift, deren Titel den Inhalt 
jedoch nur sehr unvollständig wieder- 
giebt. Da dieselbe der darstellenden 
Erdkunde, dem Landkartenzeichnen 
u. s. w. Beachtung schenkt, da sie 
ferner mit dem freilich weit über- 
legonen Werke Peter Apian's (s. 
o.) nach Titel und Inhalt vielfach 
überein-tinimt, und da für Aibeitni 
dieser Art die Geaainmtbezeichnung 
,,kosmographisch** üblich war, so 
haben aueh wir keinen Anstand ge- 

nonirnen , das Werkchen Schrei- '*| M i tt '[ io r «>|w l M l Tt, U.? ! 
ber's als Kosmographie aufeu- Ii liliniifiiiliiiiliiiiliiiil., 
führen, obscium der .\utor selbst fiRurlx. 
sich dieses Wortes nur gelegentlich bedient. Wir werden die klein 
im Folgenden n-nrtlich /um Abdruck bringen und alsdann ftkr 
dunklen Steilen, an weichen kein Mangel ist, einen Kommentar 




mmmmsBwaassifD 



Monographie 
die einzelnen 
folgen huwen, 

wobei wir ungleich ein Hauptaugenmerk darauf richten werden, das rr.igliehe Werk- 
zeut; , welches Schi-eiher zw.ir beschreibt, nielil jedmli .tbhililel , nach Mög- 
lichkeit zu reconstruiren. Ein vergleichender Ueberbtick über die Eindrucke, welche 
wir aus jenem Buch entnehmen, wenn wir es gegen ein anderes analoges Werk 
der betreffenden Zeit halten, soll die Arbeit beschliessen. — Der Text selbst ist 
folgender: 

,,Ein kunstreich und behendt Instrument zu wissen .-im lag bey dei- Sonnen 
und in der nacht durch die Stern mancherlei nutzberperkeit ') und aiilfiab in allen 

(TV) Ghilinny. Geschichte des Scetithfcis P>itter Martin ßehaim nach den 
ältesten vorhandenen Urkunden bearbeitet, Nürnberg 1853. S. 5tl. 

(6) Kftstner, 8. Band. S. m 

(7) Ibid. S. 593. • 



*) Offnbarer Druckfehler, wie auoh «eitar luntea tiei dem rerkeUerten Nsimb det Msthaats* 
tflctn Taattitter, 

4« 
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prten und ciult der weit Bescbriben duicU Ueioricuiii Gruuuuatcutn oder sc^ireibcr ') 
von ErfTurclt der Syben freyen kQnste mayster.'' 

„Don Fiirsicilitip'n hocIiluTinnblon um! wpyscn l'.iir^< i in ii-^tn' uiul Üatli ilci 
Kays<Mlidieii Slal Nuifnlierg Emlu'ut irli Hommli liriiiiialiii-. vcm Ki iliui »|t'r hylH.'ii 
frnyi'n Kttnsten maysln- in«^in un}{<>.Hp:irt dienst /uvoian. Naclidem ich aiiK 

It'ildii hcr sort,' (so dt'i-solbeii Zoil Vfrliundon) mich aus der liui'hK'M' litcn slal Wii'nn 
vuii der ItUiliclicMi lioclu'u Si-Imcl dast-lhsl /.»i KwiT woysluMt her (von wcjfeii sfll- 
zamt'f kunst guter |Killic»?y, daniil «"wr weysshoit bocii und gross besnhryren dli' 
»dbeii zu sehen criarii) gelassen hab.; Und nun ein zcyt lang nyr gewesen. Im 
in mir gros? verwundrrung dor«r ding so ich »nn tayl erfaren und gesehen (als 
taptlVi- inilzlii'li ur| i ',\ , Strr\ jii rliclie -') /<Mig und andei- vil s<'ltzaiii< r Instruiiienl ) 
geinuinem nutz ber dietieudt und lurlregliuti. L):iä ieli es dart'ur uulit, üiis do stiU' 
dcriicher einfluf» des hymel (von got verliben),dyse vcmunlTt der meni<chen darzu 
L,'<'sclitM pin liat. Das ilisiT Slat -^leii li in weytein undilvrayss der weit nit eiTuinlen 
wirdt. Darduidi i<'li gemsaelit Kwei- weysslu'vl zu Keren, uHeli etwa.«» y,u uiuelien, 
das do nulzlieit v.u brauchen und den liebhaben|di'ii (di r do vil bey Ktver weissheyl 
wonen) eifruwlicb. So aber ich mich in dye gcdaiiken (\va» soliches stnn soll) 
begab, kam ndr in den syn otliclie vil Astropumische InstnimonI, die iili bey 
meinem Prere|ttoren lienn t'ii'oiLrt ii Tamisteleler dor Sylu'ii tVoyen kdnslen und 
Krlzney doctur veräcbiitcr zeit gesehen. Under welchen ich ei^ alts verworlTeiis 
f>eflacht, dra man sagt) Maister ißeorgen neurbachiu» erfunden sein soll mit 
aii).'iii r.aiioi). .illitiii die stmiill des taus /.i seln-ii. nainil alu-i- der jjten ge.Ierlen 
nienner der lieriinibleii bolien Schul zu Wieiin ^ledt'cliiiiUss nit abgieng sonder 
(andern zu exempeln) vemewt wurd, hab Ich mieb darul)ei- crburmbt uiul d.is selb 
Instrument für mich genonitnen das i'niueht. Darjiuien vil guter .seharlFt^r und 
nulziicbcr Canones erfunden und gi'inaclit. Das solelies nit allain bey lag, samder 
auch zu nacht durch dye Stern zelw'auchen. Das auch nit aulT ain Klevation. sander 
auff dye ganntz weit dienendt ist, wie dann die Canones darüber lautend! klej-licJi 
anzaygen und aussweysen. Welches Instrument und klaines werk, ich Rwr wevits^ 
beyt 7(1 Keren in den Tiiick <.'e<j;elieii, und das Ewr wyssheyt hyriirit imd Kwei- 
löblichen Stat vereil haben wil, mit diemutiger vleissiger bit begereadt I<^wer 
weisaheyt zu gesehriben am besten von mir annemen, und mich damit befollien 
haben, So irb das spüren winit (des ich nit zwi-ylTrl) wirdt ii h ^-eursarhf «iiieli 
auch weyler iti künslen gegen Ewer weyssbeyt zeiiben und an den lag zebringcn. 
Damit wünsch ieh Ewer weyssbeyt, von got langleben und guter poUicey Regierung. 
U(;ben in der Kays(>rlichen Stat NOremberg. Am 26. tag Febraarij. Nach Christi 
gepnrl Im 1522 Jare. 

„Dytz gegenwärtig bueclilen ') : wirdl gesetzt in zwai teyl. Das erst 
tail, lernet die bedeutnuss der Zircket und Linien dieses Instruments. Das ander 
tevl, /avgt den prauch durch vil schOner Canones oder Regel.** 

„Das Erste teyl." 

„Solch liislruuient hat zway stuck. Das erst, welches ilauo isl gezirt mit dem 
Numbergischen wappen bat zu äusserst ein circkel oben mit einen ringlen, dar an 
man es lielt genannt Meridianns, das ist der mitl!i;xs('in l<t>|. l iid ist also gcleyll. 
D;ls autV baide seyteii liynaulV und licrayder geben ^aiizuracben von dem Orizont). 
90. grad. und 90. oben bedeuten eenith, das isl das punkt, welrlis oben jtn Hyroel 
anschawet unser beubler. Auch die andern. 90. gra. unter sich bringen oppositum 
denit. Das ist das punrt, welchas gegen unserm cenit ist. Orizon wirdt ges[)rochen 
eyii endi'r des ^csiclits, das ist er teylt die obern halben Spber von der uiiderii 
halben spher. Und man muss solchen circkel vorstehen^) umb und umb, in eyner 
eben, wo der Hymel wirdt gesehen Ilgen aufT der erden. Damach volgt dye jnder 
nridei, weliehr ist gctailt nach der breyte und Iciiu;. Die j^craden linien gebendl 
durcii und diui h seyn der Sonnen und stern parallel. Aber die andern I/uiien 
krumb In iiihli r sleygend und sebneydent die geradMI linien enlzwey, siyn die 
gemeynen slundU Das Ander stück hat zum ersten eyn circkel mit den. 24. 



') Gerhardt la. a. 0.) BSOBt ibn „Schryber"; (Ue OrtbograpUe aelbit der EigouiaaMe 
war um jeoa Zeil ficeilieli eiae iiMMist aebwaakeada. . 

*) HeiHt offieabar „Streftbarlfeb**. NOraberg war Ja im XVI. Jahrhaadert, wie wir heion> 

den ans der Kois(»bcschreibun!< des Pariser Mathi'inatikers nml I'hiiosoplion Pierre de JlaiiH e 
wissen, recht eigonUicli .1er inilitÄrische Mittelimtikt Di ut-L-hLunh^ Arsi'iial erstou Uuiigcs und 
Sanaidpankt für wisscn-rhirtlinh gebildete Kriegsleute (•<}. 

Alles im Texte mit fetten Lettfrn Gedruckte ist bier gesperrt gedruckt 
Soll «ol »TontdIeB'* boisBCB- 

(8) Ibid: 1*. Band, GDttingen 1796. S. 384 fr. 
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Kemeynen slnndf^n. Nach dem gehen die Orizont gesßhryben, von funfTen jn funfT 

iin zu lichfri Vdii tlf-iii Ri|iiii)«uti;il kii'vss l»vss iintci" (Ion I*oliirii. 7m Ifl/.t Ptv.ivijf 
.sich eyu Jicwcglicher ciickel, mit den Zwellli zeychen welcher Zodiacuü wird n«ii:inl. 
Aaff solche scheyben seyn getwlsct etliche stern all eingeschriben nach der broyte 
und lenge/' 

„D.is Ander Iryl." 
„Erkleil den Braucb dyses Instruments durch etliche aalTgob.** 

,,l>i Krst an ft L ;i 1 *' 
.,Anss dein knilzeii iiaeli ^zesat/.len Luniidt tiilleiii.'i sueclien euier siat 
Klevatioii l»oli nMer die eilieldiiij» des Püi», welchcr zweii sein in welchen sich 
bewegt der Uymel vuni Aun'ti.ing gegen nydergang der Sonnen, und wideiiiiub jn 
AutTjjangk. 

..i»ie lie}.'el.*' 

„Gehe jn dvse tall'el und suche deyne vorgenommen slat, und proceditv mit 
oyner geraden Linien gegen der lincken handt, so flnstu un»;cverlid] deyn tVa^. 
Kiiistn aher nicht s(»lche vnr ;_'e-i'lienn stat So seh.'nv welrhe stat jr am neeh^ten 
leyt der selbiyen zul nyin, und dius isl wur so sulch deyn slat, gegen der andern 
im auIT^'ung oder nidergang der Sonnen ligt , aisu das sie auch nicht vil basa 
KP^en Mittag oder mitternacht gesehen wirdt, dan ist deyn stat ^egen mitlag »o 
gehl der Klev.nlion ab, isl sie aber gegen Mitternacht so wirt die Klevation grösser, 
ahi dun lernet ilie Cosmogruphey, das ist die beschreiiiun^; der gantzen weit." 

„Sebendt hernach Zwen heschluss Auf! das Lanndt Teflein/' 

.,l)er Krst heschiuss." 

„Alle Siele oder wonun<i, Ligendt under eyncr K-levation Puli, das ist under 
eyner. Linien von Auflgang bisa aniT Nidergang der Sonnen, habendi ein tag und 
nacht leng durch das gantz Jar.'* 

..Der Aiult'i- lieschluss.'' 

„Alle Stele uder vrunuui;, gesalzt, under eyner Mittags Linien, haben aull' eyu 
henennung der Stund New Monat, Volmonat, und ander quart auch Gclipses oder 
Finsternuss, Sonn und Monadt. Aber die Mittags linien ist zu mercken, durch die, 
welche geht von Milleniaeht gegen mittag, durch das Puncl deiner wunung gleich 
stehendt mit allen orten oder enden der Linien, welcher zaygt Elevationem Poll. 
Voigt hernach die TalTel.** 

„Die under auft'gab.** 
„Zu finden der Sonnen und Stern hoch.** - 

„Die Hegel." 

„Nym eyn i|uadranten recht getaylt, und ohen habend, zwey lOchteyn lu- 

fahen <lei' Sonnen lioeeh, iiml über süleln- If^elileyn nmch eyn kle\ ns l'»rnieyti, (iiiich 
welche mann bey der nacht mag finden der Stern liöch, wan du will wissen, der 
sonnen hoch, so lass der Sonnen stral durch beide lOchlein, unnd merk wo der 
Kaden mit dem biey abschneidt die grad, und do selbst linstii der Sonnen hoch. 
.Aber bey der nacht sclmw durch das rörleyn den stern, und the bieywag zaygt 
auch dein begem.** 

„Üiü Drit auttgab." 
„Wann du hast die hitoh der Sonnen, und jr zaichen und wilt wissen aulT eya 
jeUliche stund die hQch des Poli." 

„Die Hegel." 

„L^ ein faden oder linial auff der sonnen hOh anzuheben von dem Orizont 
anlT beyde seytlen, und iiicki- darnach durunder flas puiiet, wo sich zusamen 
schneyden die stund und dz zeychen der sonnen .so weyst das creut/. aulT den 
bem, die zai (aber ansufahen von dem Ori/.onii iler Rllcvation poli.'* 

,,Die Vierdl aiiffgab." 
„Aus eynes Sterns hoch unnd grad der soiuien zu einer yetzliclieii stund der 
nacht zu ündea des PoK Elevation.'- 

„Die Hegel." 

..Gehe in dz Ander tayl de« Instruments, lege die Regel auff die stundt jm 

aii<<''ni circkel, und nicke darimder das \ir;u\ (ier sonnen, !a-;s (l.iniach hgen ilen 
Zodiaenni unvemiekt, beweg ilie Hegel byss aull' «ien Stern und merk die stund im 
äussern cirok^. Nach dem K^'he Wiedel' jn das erst tayl, leg aber ein Faden oder 
linial im äussern circkel aniT beyde seylen, zu zelen aiitV liie hiilie des Sterns, und 
rucke darunter die Linien des Sterns, wo sie schneydt die stund vorhin gefunden 
jra andern tayl, und also sehestq nach dem creut^auff den beni, -|Clevationem Poli.** 

. M Vgl. hiäm Fig. i, • ' 
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„Die Funfft auf f gab/* 

,,Zu ppzayK'*" bn-yt des .uinV-iHn^^ il<'r Stitinrn." 

.»Ehe du fOr (iit;h nyiiiht sulcli uiiHgab, so ist not v»>iliiii zuvsissen was i\o 
aey die bre^t «les aullgaiiyes. Ks sein drey vornen»li<*h<' sonnen aulllrang, welche 
man sere braucht jn der (josmographey, das ist in der kunst der beächreybung 
der gantzen ein(;ewoneten weit. Der Ki^t und niitler AufTgung, ist das punct wo 
dann anfTsleyKt die stmn. wan sie ist im Wider oder Wa«;, weleher zeyl sie 
alle mal herfur scheint unib. ü. nauh der gemainen Hur, zu welclieni uullgang alle 
andern auffgeng haben eyn auffaehen. Ist es aacbe das der sonnen. auflTgang ist 
vor. 6. so ist die breyt des au(T;ianys MilteriiKchtibch. Ist aber der snniien aiifTgan;.' 
nach. 6. äo ial der dunneu uull'^jant.' niittiigi:<ch, und das ulle.s i:>i zuvurtiunien iiueh 
dem ori2ont deynes land<>s/< 

„Die Hegel.** 

..Wann <las Insiruuieiit ist recht geätelt Schuw «uff die Ausieiliui^ der Hegel 
oder Orizonts, so wirstti .sehen wie vil dann kumbt auf ein yetzUcb xaicben punct, 
M vil ist sein breit des aun^nngs. 

„Die Sechst uuffgub." 
,^U88 der breyte des auiTganj^s der Sonnen, und ir zeychen xullnden die Kle- 
vation Poli/* 

„Die Hegel." 

„Suche mit einem (lonipasl die recht mittags linien. daraulT Icf das Ander 
tail des Instruments, also das die HtMen, welche von di-r band hab •jehl mitten 
dun h ilz Instrument, bleybe stet und imveruekt. und kcre die Koj^el j:e;:<'n .\ulT- 
gang der sonnen, aulT dz ende da die stmu herfur st(?ygt, biss das sie keyn schatten 
gibt auf die seyten. Darnach scbaw wie vil dann iseyn grad, von der Kegel bias 
zu der linien, welch. 6. bedeut in drm Instrument, also vil ist die hreyt des Auff« 
gangs. Darnach rucke der s(^iiiieii zaii lieii undei' soldn- lji e\te des aulTgangs im 
aussgeteilten ürizuul, so liastu bey dem < nutz des iierns die Elevation Poll. 

„Die Sybendt uuligab." 
„Wann du hast die hOcb der Sonnen mit sambt iren seichen, und will wissen 
die gemäne stundt/' 

„Die Hoyel." 

„Lege den faden (so das Instrument ist gerichl) aulT der Sunnen höch, und 
merk an welchen ört er abschneyt das zaycben der «onnen, so linstu darneben die 
stund, welcher eiine ist vor mittag, die ander nach mittag, auss welicben du Imldt 
erkennest welche SU nemen ist, und das mustu merken fainnacb allemal wan es 
not ist." 

„Die Acht auffgab." 
„Auss der bOch der sonnen und der stund, ir »liehen au erkennen/* 

„Die Ktigöi.'* 

„Halt den faden, so das Instrument ist gericht, autT die hOdi der Sonnen, 
und merck die abechneidong der stund, so hastu der Sonnen zaychen." 

„Die Newndt auffgab." 
„Wann du hast der Sonnen zaichen, und diestundt, und wilt jr hfleh erfarn." 

„Die Regel." 

,.Wann ilas Instrument iat rectiflzärt, zeuch den Faden aber das pQnctlein, 
wo sicn das zeichen, tmnd die Mündt zusamen schneiden Also daa acrfhcher fiiden 

an allen enden >:It'irti -^tehi-. von diMn th-i/,ont, so wir^ erkennen hn äussern circkel 
(an zufahen von dem Ortzmit) der Sonnen liHch.** 

„Die Zehen dt auffgab.'* 
„Dm eh dii' lirii hcviies >tenis. welcher (iann ist xe^<chriben in das Instrument, 
und der Sonnen zaychen 7.\x zeigeii die stnndt." 

„Die Hegel." 

„Ltiy. den Faden, also das doch das Instrument nicht werde verrückt Zwcrch 
Uber das Instrument, in des ätems hOcIi, bab achtuiig wo solicher Faden entzwey 
schneydt des stt^rns Parallel oder linien. Nym die stundt nechst darhey (Also daz 
du allemal achtuii;^ liabcst. m wi lcliem tc\l des hymels der slern steht i mit welchem 
gehe in das Ander tavl. Setze die l^igel uutf die gefunden slundt, und zeuch 
daiunder den sieni, umi so solcher slern bleibt unverruc^l, bewege die Begel auff 
der Sonnmi grad, ao.flnstu im äussern circkel die stund!.** 

„Die Aylfft auffgab.** 
„Durch dz zeichen der sonnen, und die stund zu wissen des aterns höch.** 
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„iJie Kt fjel." 

,,rt»>h.' III il.ih Ander layl setze nu verruckunf,' der Uccliticalion dir Regel auff 
die siiindt, utiü rucke durumier das grad der Sunnen Iuks das Itutul unbewegt, und 
lep die Kl'j^cI auff den Stern. Xlercke wcliche stundt sii- absi hn»>idi , die selbift 
siulir III) Kr.sleii t<'il, und \v»i sie bt'riiit die Liiiit'ri de.-i >l< rti, tlHidurch zeuch dfii 
fuden mil allen orttcu ^leicb ütebend dum Umont, su wii'stu «eheu in dem ausäei m 
rirvkel des stems h<Tirh/* 

,,i)n- Zwelfft ai.nj.'al»." 
„Wuli du l\a»{ de.s sterns höi^h, zu eyner ytzlichen btuudl zuiiuden das zaychen 
der ^jonnen.'* 

..LcfT den luden, wie (dien mil imvcrnii kii^keyt des Itistrunienls aull die 
hörh des steiTO, und merk wo er ent2we\ srhneit des sieins Linien, iiimb die 
stund darneben, rnit welcher ^tebe in das Ander teil des Instruments, aetzif die 
Ueviel auff solch erfunden stundt. rucke darunder den slern, und lass die scheybon 
stehen unvenuekt. Kainaeh wende die ilejiel auff die stund, aufl welche du dttll 
bni4t deyn frag und untei- iler \\e<ic\, tiustu der Sonnen zaychen und grad." 

„Die Dre^ Izehendl uuffgab." 
„Zu wisüeii eile zeyt wan die Son durch alle xeychen erleucht ein wandt 
stebendl gleich gegen mittag.** 

„Die hegel/* 

„Zeucli den Polnm arcticum, undet* den Orlsoni, in dem milemachtiacben 
teyl anlV das übritje so die elevation wird Ke/.();,'e.n von. 90. gm. ao sehestU Uli 
solchen teyl des Ori/.onts, die aliscluK'yrlung durch alle zaycben. 

„Die Viertzehendl autfgab." 
.,/.u erforschen uyn anbng der morgen ROte, und ein ausagang oder endt der 
ubonl Röte. 

.,l)ie Hegel." 

Spann den Kaden under den Orizont an tiewegunji der Schoyben im ersten 
tayl. 18. grad. mit allen orten gleich stehend dem Oiizont, und merck, wo er entzwey 
teylt den Parallelum der Sonnen, dar bey finsto die stund vor mittag auff die 
morgen röte, und nach mittag auf die abend rOte.'' 

,,Die Funfftzebendt Auffgub." 
„Zusehen in welchem Climate du Ust." 

.,I»ir Regel." 

„Wan du hast das Instrunient genchl, So üubaw in den äussern circkel, utn 
welchen^ stehen acht Kigum , anzuheben von i. byss auff acht, und die zai neehst 
dem ereutx des berns weyst die fra^;." 

„Die Secbzeheadt Auffgab." 
„Zu wissen alle stundt, das aufsteygend zeychen. 

„Die Regel.'* 

,,Nynih tur dii-,h das Andei' fevl des Instruments, set/e die I'r;:el anlT die 
.-tundt. rucke darnach danaider das frrad der Sonnen, schaw auf den Unzunt deyner 
stat oder wonung, so erzaygt sich das zeichen und grad, und sein gegen zjiy<-hen 
ist nidei' steygfn. (Jehe hin aulTeii in die Mittags Linien, so sehestu aueli das 
zaichen uu mittel dos fiinicis, uiunl se.ui gegen zaii*hon im mittel des Hymels 
und der erden.'* 

„Die Sibendtzehendt .\uffgab.*' 
„Auss den getuayoen stunden des Tages, zu sucnen die Stund vom Auffgang 
der Sonnen, wie man dan bniudit zu Nurnbei^." 

„Die Hegel." 

..Gehe in das .Vnder layl des Instruments, setz das grad der sonnen auff den 
Orizont im AidVgan}:, Leg au< h auff solichen grad die Regel, und meirk eyn pimct 
im äussern cirukel, von weluhem iahe an zu zelen alle mal. 15. grad für eyn slundt, 
bis» 80 lanng das du kumbst auff deyne gemayne stuiul, ao Anstu dein fi'äg." 

„Die Aohtzehendt Auffgab.** 

..Wie il.iM vel/Aind ist gesucht, die stund vom Auffpang der Sonnen. Auch 
/.ulindeu die stund vom Nidergang der Sonnen in welchem dann Uber eyn kommen 
die Walhen, Behem und Polen etc. mit der Nürnbergischen meynung, biss zum 
AulTgang cler Sonnen in weichem die Nürnberger wider anlaheii. wie oben gemelt 
ist, Aber die anderen zelen an underlass liyss auff Nydei^ang der sonnen, wo sich 
endet die Vier und swentzigiste stundt.** 
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„Die lloßcl." 

..Tim als vur ml gesckebeii, von AuiVgung der äoiiiien, Procedir oder gehe 
von Niiiergant! der Sonnen, nach den Nornbergisclien stiuiden, byas mm auffgang, 
unnd wuytter \on wegen der wetecben slund, Eum nidergang auch alle mal. 15. 
grud. für ein stund.** 

»,Die Neanzehendt Auffgab." 
wissen die Planeten stunden. " 

,.Die Hegel." 

- „Es ist zu vort>tehen,M dius ilif; ulten haben geta>lt oyn yetilielien tag in 

ZvreliT tail, Also auch ilie N.idil initl eyner yet/lii-licn stuiidon zugeeyget ejuem 
Planelen. Solich zu erlaiii, Gehe in tiz And«-!- layl setze den Zodiacum aulf den 
Orizont des aulYßangS (so du solchs will wissen autf den lai,') iiierck die regel, daraulT 
gelegt ein punct im ausem circkel, Aiso ist auch zutbuii mit dem ürizont vom 
nidergtmp der Sonnen, und tayl den circkel mit den graden und stunden; von 
evncni (niiu tlcvn ziiiu aiidein, in 7.\vel1T layl, und aull" eyn yelzliches layl kiindit 
cyn l^ianeten »tundt, Kahe un vuni Autlgang der Sonnen, die Ersten, Anndern, 
Dritten etc. Stunden, und die sechst kumbt allemal anfT die mittags Linien, zu 
welcher zeyt d.inn flhristus ist an das Crent/o geschlagen, /u Krlösiinp des Mensch- 
lichen gi'.schleclits. iiiinil undt die Newndte stiindl g<"storl)cn. Zu linden die oi"d- 
nung solcher .stundt hey der nacht, so teyle das ülirigen des tags biss aulT die. 24. 
stnndt Weichs dann die nacht ist, in zwelff teyl, und fahe an vom Nydcrgang der 
Sonnen, eins, zwey, drey etc. und kumbt die sechst stund aulT Mitternacht.** 

,,l)ir Zwetizigisli- Auffgab.** 
„Zu erzeygen einer yetzlicben stundt IManeten.** 

„Die Regel." 

, .Schreib die Ordnung der IManelen als Saturnu.s, Jupiter, Mars, Venus, 
Mercurius, Mond und eynes yetzlicben tages erste stundt wird zugesatzt dem Planeten, 
von welchem der selbig tag hat den namen, und die nach folgent Planeten lallen 
aulT die andern stundt, und wanti solcher Planeton onhlOllg hat eyn endl, So fah 
eä wider am ersteiin Planeten an, Als der Sambstag hat den iiamen von dem 
Satumo; Der Pflnstag oder DcMUinstag von dem Juppiter. Der Erichtag oder 
Dinstag von dein Mars. Der Sontag von der Sonnen. Der Freitag von dem [sie] 
Venus. Die Mitwurhen von riein Mercurio. Und dei- Montag von dem Monn." 

„So du nun hast eni' - y t/lu lien Tages nanien von dem Planeten, und will 
wissen zu eyncr yetzlichen stundt welcher Planet (wie dann die alten dar von haben 
geschriben) Vegire, So fahe an die recbnung am Planeten, welcher dem lag gibt 
den namen, und setz in aulT die Evsl stundt, und den nach folgendt aulT die ander 
stundt und darnach den nächsten uuiT die drit stund, und also fort auss mit den 
andern. Und so du knmbst aufT den letzten Planeten, in solicher abzelung, so (khe 
wider an etc. Und so du l^iist aulT der zwellllen stunde, welche dann die letzt 
ist am tage, so t)ini den nechslen Planeten uulY die nacht, und prucedire wie im 
tage. So wirstu hericht dener^) frage." 

,,Kyn kl(?yn Unterricht ung Mappe niundi." 

,,Mappa niundi, Ist eyn ligur beschreibendl die gantze weit, welche wirt getaill 
in drey tayl, Als in Kuropam, in welchem tayl wir sein. Die andern zwey tail sein 
Asia und Äpbricsu durch solicbe tail mit sampt dem wasser steygen oben hemyder, 
kmmb Linien stefien von eynander in etlichen TafTeln fiinfr grad, auch jn andern 
zehen grad, genannt I.ongitudines tocOfUin, Die lenng der Stet oiler wonung, aiu h 
heyssen sie, (lirculi mcridiani, das seyn Mittags cirukel, das ist wann die Suane 
kumbt nach bewcgung des Firmaments auff solchen cirekel, von Mitternacht an zu 
fahen. biss aidT den Mittag die mittag stunde, und auss dem kumbt das der circkel, 
\vi l( li.-r liey uns bedeiit die zweUVle stundt, ist bei den, welche dann waren. I.'i. 
gl 1 1. ^ - gen Nydcrgang der Sonnen, dem Equinoctial nach, die eyllTle stundt, und 
den andern. 15. grad jn AufTgang zu rechen eins nach mittag, Darumb sol sich 
niemandt verwundern, so er fmdl ein Finslemuss der Sonnen und des Monadts in 
Osterreich, anfT die Zi'luMid stvmdt vor mittag, imd jni letzten ta\I lii's llyspanischen 
kQnigreychs autl diu achte stundt, und ist doch an beyden ortlen aull eyn zeyt. Es 
kumbt auss dem, das die zwei tayl liegen von eynander zwo stundt, und also mit 
andern der;^leichen. Die circkel, welche die yetzgeiiunten Linien schneyden entzwey, 
seyn latitudmes Locorum, dz seyn die breite der Stete dar durch man sehe welche 
etat dn gegen der andern lige pass in den mittag oder mittemacht, under welicfaen 



') Olaicli „ventahea:'- 

*i DroekCdrier mu Mdelaer". 
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sfvii (nii( ciirkel \ ('i7,ai< |)n<'l, um wenig griteser als die anderfi, unlcr wolchoii der 
grüsl der Spher nach heyst der Kquinoctial, wann die Sonn geht in solchen (-irckcl, 
Weichs dann geschieht zwei mal jm Jar, Kin mal wan sie ist jm Wider, und zum, 
Andern mal jn der Wag, so ist Tag und Nacht aneyander (,'leich, »innd ist der roitler 

ut)dlt'i' diMi funnVii, nach welchem di'r iirchsl ;^c;4cti inittcrnacht zu, hcyst Trnpicus 
cancri, das ist die uiubkerung der iSonnen im krcbn, So der Tag wider abnimbt. 
Demacb Voigt eyn itleyner Gir«el bey dem polo Aretieo. Aber gegen Mittag ist der 
noohst Ciickcl Trojüfiis ('.a|iricorni, das ist die uinlikonin.x der Sonnen im Steyniuick, 
jn welchem der tag wider untahet zu wachsen, und der nechsl dai-nach ist eyn kleyner 
cireicel gehendl um den Polum antarcticum, welrlfs dann im mittag' wicier uiisorn 
Pohirii stet, naniach soyn vil .-mder parallel, <:ehen durch und durch, stehend vnri 
eyantier in Fij^urii und» zeiien grad, jn etlichen auch. 5. grad. Die undern li^nnii 
oder zal sein aulT die Longitudines, und die andern autr beyde seyten zuigen an <\\>' 
Latitmhnes. Aull' der Uncken seyten, wirdt auch funden eyn besonder znl bedeutenl 
auflr die Parallel, wie viel eyn grad (zu rechen von nydefgang gegen aulTgaug der 
sonnen) hrinjit welsche meyl, also winit auch j^efimden, in der rechten handt, und 
über du.s wirdt gesehen in nydergang der Sonnen, die Zal aulV die Cliniata. 

„Volgcudt hernach Zwo liegel. zu suchen zweyer Stet oderwonung 

weit von eynander." 
„Die erst Hegel." 
So zwo stet oder wonung werden fiinden, under einer Mittagslinien, welche 
datui Lon^itudu wirdt gesitidchen, so merck wie vil sie grad ligen VOn eytiandei', 
und für ein yetzlichs graU ungeverlich setze. 15. teutzsch meyl. Als wann zwo 
* wonung betten diiTerentz. 4. grad der Elevation Poli nach, So wer jr weyt von 
eynander auif dem «dtreicb. 60. Teutsche meyl.*' 

„Die ander Kegel." 

„Wenn zwo stet oder wonung sein under einem Parallel, welch' <lann Latitudo 
regiotuirn ist genant. So flnstu aulT der seyten <lio Zril der ineylen aulT eyn grad, 
welche Multiplicier aber mit der Distanz oder undeischeyt der leng, .so hastu die 
frag. Ab ich setze, es sein zwo wonurig under einem Parallel, von einander. grad 
in der leng, und ein grad hat. 7. meil und ein halbe, so wird der. Product. 'M. meyl 
und e>Ti haltte. Es ist zu mercken, das under dem Eqnirioctial eytt yetzlichei- grad 
von nidergang der Sonnen, byss in .\ulTpaiig der Sonnen, durch ilen Liaiiizen cjrekel 
gibt. 15. Teutsch meil. Und darnach alle nachyulgendt circkel verjungern sich, byäs 
zu letzt auir zwei pQnetlein, weliches dann Polos mundi bedeatendt, nach dem sö 
soliche (:irck(!l abnemen jn der grosse, 80 Tolgt das audi die grad mynder nieylen 
zaygen als unter dem Equinoclial." 

„Gedtuckt zu Nürnberg durch Hieronimum Holzel, durah Verlegung Luee 
Alanlsee'i l'ürger »md nnchfurer zu Wii^in Ann(». 1Ö32." 

Nachdem wu" so den Inhalt des Schriflchens im Original kennen gelernt lialien. 
betrachten wir dessen Eigenthümlichkeiten näher. Für's Erste möchten wir i iniLcs 
über die Oarsteliungs- und Ausdrucksweise des Verfassers bemerken. Ei-steru ist 
olfenbar keine ungoscinckte, sondern verrRth den kundigen Fachmann, 'und wenn 
ti'otzdem für den modernen Leser manchei- S.iiz nichts weniger als klar erscheint, 
so ist daran lediglich der Uebrauch der deutschen Sprache schuld, welche sich eben 
den Anforderungen der Wissensdiaft erst ganz allmählich anzubequemen b^nn und, 
mit S r h e f fei zu reden, ..auch in des gewandtesten Hand doch nur wie eine Keule 
sii h sciiwang." Immerliin treffen wir hie und da auf einen Spraohgebmuch, der, 
damals neu, seitdem völlig' bei uns sich eingebürgert hat. So sagt Schreiber 
■/ H., ni;in solle ..in eine Tafel eingehen," ganz wie man diee auch beute zu s.igen 
pllegt. Km linderes merkwürdiges Kunstwort ist das von dem „rektiflcirten" Instru- 
ment, w enn nämlich die betreifendc Vorrichtung in jenen normalen Anfangszustand 
versetzt ist, welcher einer jeden Beobachtung zu Grunde liegt. Man weiss, dass 
diese Sprachweise den Astronomen von heute ganz geläufig geworden ist, und 
ist immerhin überrascht, deiselben liereits in einer so frühen Zeit /u lM';.'e;4ii'H. 
Ganz ebenso wttre der Gebrauch des Wortes ,,AbzUhlung" im moderneu Sinne her- 
vorzuheben. Was die eigentlich mathematisch-geographische Terminologie betrifft, 
so kennt Gramm ateus bereits das dem Arahischon entstammende „Zenith", nicht 
jedoch dessen l'endant „Nadir", s«jdass er für letzteres sich mit der Uinsciu'eibung 
„Entgegengesetztes Zenith", belielfen muss. Die Termini Pol, Zodiakus, Höhe und 
Horizont werden im gewöhidichen Siime anii»!wendet, hingegen zeigt sich ilie Un- 
behillliehkeit des deutschen Sprachausdruckes nur zu deuthch m der Verwendung 



*) Maa Tsr^eielie die oImb Ober dieseti Mana, deaTeobaer aelner Zeit, beifebraehtea Notizra. 
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de» Wortes „Dreile." Bei der Bef^rhreibuiiL: <l<'s ersten Inslnimentes heis^t i ^, « in 
Kreis sei RetheiU nach Breite und Länge, und die nach der Breite gezogenen Linien 
seien der Sterne Parallelkreise ; ein solcher Breitenkreis ist somit ein Ort }:;lpicher 
Krklin.ilion und iiirlit zu \ iTwechtjelii mit ilom, was die inMiere Astronoinir, welche 
die BegrilVe Länge und Breite uusäcbiiCi<»lich ilein Cooixlinutensystom der Ekliptik 
vorbehftit, unter Breitenkreis verstanden wissen wiH. Indess auch diese letztere 
Bedeutung' ist. wie aus ilrtn 'I'i-xtr orpi'lit. licm \ulor nicht unVjek an nl. iiml tiui 
die \ ei wii Tun^ /.u steijjei ii. i|i< nt «lic Ureite schln'.sslii |i auch nocU zur Bezeii-hinin^ 
von Morgenweite" und ,.AIteni|\veite' (vgl. die fünlV* AulV'alM'). Von einer >,Alhydade*' 
.sclieiiit unter den Wieiii-r M.itlh'niatikern iiocli iiirlif ilie Uede gewesen ZU t^in, viel- 
melif litMÜt'nte uiaii sn li tier freilich iiu lit jjaii/ syiionv iiieii Ausdrücke „Regel" oder 
..l.inial." Der Aequator ist noch iriiiiier. wie im ^;anzeii Mittelalter, mit Ausseldiesslieh- 
keil der „Aequinoktittl.'* Ei^jentlmmlieh heiDhrt es, dass Schreiber zwar von 
Panillclen im astronoinisehcn Sinne, dat;»'tien nienmls von |)ara1lelen Graden spricht, 
sondern diese letzteren, Knklid aliweii lieiid, sh'l> 'li'linirt als ., Linien, welrhf 
an idlen Orlen gleicbwcit von uiiiaiider ubbtehen/' Erwähnen wir noch des uutllBligen 
Uinstandes, duss das Wort Monat auch zur Bezeichnung des Himmelskdh'pers 
Mund henül/.t und da.ss das Wort Produkt als MaskuUnuni, nieht als Neutnim 
gelii aiiebt wird, .so haben wir wul ulie die Punkte nanihatt gemachi, welche für die 
(j< s< hiehte der wissenschaftlichen Terminologie ein gewisses Interesse zu bieten 
scbi'iuiMi. 

Ihe nüchäte rage, welche wir uns vorlegen und beantworten niUs^üeii, ist die 
nach der eigentlichen ßesdiatrenh^ des Sc hrei b er 'sehen Instrumenten, llasselbe 

besteht, wie ans di-r allerdings mehr denn ii)Ihnistiselion Sfliildcruii;; des Vcftasseis 
liervor};eht. uns zwei getrennten Selieilii ii. din n fine, kurz gespruelieii, llir das 
kombinirle .\ehsensyslem des Horizontes und .Aeiiuatoi s. dir andere für das kombinirte 
Achsens\sleni des .\ei|uators und der Kkli|»tik ailjiistirt ist. Kig. 1. und II. snehen eine 
Vorstellung \on il^n beiden Uestaii<lthcilen des App.irales zu geli.'u. Wir bemerken 
in Fig. II. einen getheilten Kreisring. weicher oben im Zenithalpnukt mit < iner Haml- 
habe verbellen ist. Um den Mittelpunkt dienen Hinge:» dreht sich ein VuUkreiü, nur 
welchem die Kreise gleicher Deklination sanimt dem Aerpmtor dmvh ein System 
paralleler Gerader, die liektasrcusions- o<ler Siuinicnki cise dagegen duich Kreisbogen 
iuigedeutet sind, wclube vom Nord- zum Südpol reiciien und den Aequator in äquidi» 
stanten Punkten sehneiden. Auch die Ekliptik soll auf die»;r Sehelbe verzeidinet 
*^ein ; (|ii>> kann bei den gemachten Vm ;nis-;et/.nngen mir geschehen finrch einen 
Krcisilurclnnos.ser, welcher mit dem den .\ef|ualor repriisentireiulcn einen Winkel 
von beilfiung 23',».. einsehliexi. Von einigen anderen, minder wichtigen, Zuthaten 
werden wir spiiter noeh h<"iren. Üiese Art l'i,iiii-;pbiiv uder Aslrolabiimi entspricht 
also ganz iler Uesehreibung, welche ein späterer Sehritlst«dler (9) mit den folgenden 
Worten yiebt: ,,Das wahre Astrol.dinnn uiler dasjenige, so man in der Astronomie 
gebrauchet, und gemeimgllch auch i'lanisphaerium nennet, stellet die vomehmsten 
Circkel der Himmels-Kugel auf der Klftehe eines ihrer jrrtteten Circkel, dergleichen 
der Horizont und der Mittags-! arckel, also vor, wie alsilenn dem Aug.; ersclieinen 
wurden, w enn dieses so hoch über der Kugel erhaben wäre, dabs Cä die llellVti^ der 
Kugel vKlIig abersehen könne.** Wir haben es zu thun mit einer orthographischen 
Projektion »ler Himmelskngcl, und zw.ir scheint je eine lliilfle .jcr Scheibe eine Ab- 
bildung der beiden llalbkugeln cntli dien zu haben, su das* auf jeder Sede auch 
sechs Thierkreisbilder zu sehiMi waren. Wir glauben wenigsten» nicht, d;iss sich 
mit den eigeii«'n Worten ije.- ( »i iginale>, sowie auch ganz besonders mit der spilferen 
«'lebiauchsaiiweisung, eine amleie Heulung vereinbaren IHsst. Hein gegenüber sehen 
wir in Kig I. eine Darstellung ile^ zweiten Bestandtlieiles, d. h. eine sleivogra|thische 
Abbiidinig der Nordhalbkiigel, uufgenoinmen vom Südpol aus, und damit zugleich 
•■in Astn'iab gewöhnlieher Art, wie sie seit iles Ptf»lemaens Zeit in Hunderlen 
von lv\eni|ilaieii iMigeferligt siml. 15. Wolf hat im 1 1 iii nit telii.iivn \iisi liln<s an die 
ptoleiiiäischeii Begeln die Anfertigung eines solchen Instrumentes in detadhrter W'eise 
auseinandergesetzt (iO). Eine ganze Reihe solcher Vorrichtungen, zu astronomisch- 
L:e(i,ur.i]thischem, wie astrologischem ('.ebi'auche dienlich, ist in tU-r Literatur durch 
diesen oder Jenen Umstand sehr bekannt geworden; z. B. kennen wir sehr genau 
einige arabische Exeinplareausden monographischen Schilderungen von S6di Hot (11 ), 

(9) Vollständiges mathematisches Lexikon, 1. Theilf Leipzig 1747. S. 113. 

(10) Wolf, Geschichte der Astronomie, Mönchen 1877. S. 182 IT. 

(Iii Seililliil, Description d'un astroinbe lonstruit par Ahd-Ul-Aima. 
Ingenieur <.'t aslronome persan, Annales de robservuloire de Paris, M. l.\. 
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Dorn (12), Sarrus (13;, Morley <14), Woepcke (15) und Krzii (lt>>, »owie die- 
jenigen, ttber weldie im Verlaufe des MHtelalten Jonannes Philnpo**^^ 

HtM rnann «ler L.i'tiiiic von Hfichenau schriolj<?n i17i l'ntnr iIpii N*^iuMtMi Inihon 
S l o c i l l e r (18 », Ü a ii l i ( 10 ) iiikI Hitler (10) S«:hrifleii Uber das Astrolabium verfassl, 
welches langte Zeit hiddiin-li liei liutn unvullkoiiiinenen Zustande des sphirisch- 
tiigononiolrisclu'n Calouls tilr die i,i('hhalit.'r dt'i- inulheinalisfhen Gpci-^rnphii' ans «Ilmii 
flrande clwus sehr Anziehende!' hallt', »veil ilifsfilx ii mit seiner Hilfe alle enisrhlii- 
uigen Aur^tabeit uanz ohne Rechnung aut'zuiris<-ii nit^h in den Stand gest>t/t sahen. 
In I'b (Fig. I.) erhUcken wir den Nordpol, um welehen als <.^ntrum die Alhydade 
drehbar ist ; ihm cuncentriscli verlaufen drei Kreise, welche wir, vom Pole aus gegen 
fiie iS'iipherie toiiM-liifitend, als* Wendekreis des Krebses, als Aequalor und als 
Wendekreis des Steinbockes kennen lernen. Der letztere Kreis ist zugleich die 
(trenzlinie der ganzen Fii<ur: der Aequator ist in zweimal vierundswanzig gleiche 
Theile oder Stnnden ahgelheilt. Um die Kkliptik, deren Pol ist, ein/iizi iclim'n. 
erinnern wir mis, duss dieselbe in Wirkliehkeit mit jedem der beidt u Wendekreise 
je einen l'imkt gemein hat ; im ^^terellgraphi.sehen Bilde muss sie demgemüss als ein 
Kreis ersrheinen, der den südlichen Wendekreis vnn nassen, den nf^rdlichen von 
innen beiulut. In dieser Weise denken wir nns, ,,das ander Theil*' von Schieiher's 
Instrument uonstiuii t. Kr gieht ausdröcklieh an, dasselbe aus Wien mitgebracht /u 
littbeo, wo aller Wahrscheinlichkeit nach regelmässige Vorlesungen Uber Einrichtung 
nnd Gebrandi dos Astrolabiums gehalten worden sind: dass auch Kegiomontan 
von dorl ein paar K\«Mnplarc mit sich nach Niirnlieri: g('i)racht hat, ist so /.iendicli 
sieber (21 >. Jedentalls lernte daselbst auch l'eter Apiun Tlieorie und Handhabung 
des beliebten Werkzeuges kennen, denn bald nach Beendigung seiner Wiener Studien- 
zeit sehen \vii- ihn an eiiic (' i icstrische Nachahmun'^' de> Vorbildes denken, wie die 
\oii dun unter dem Namen ,.speculum cosmu^jraphieum'" veruiVenthchtC (22) stereo- 
gi7tphische Dmst. iiung des /wiseben 901* lat. sepl. and 33'/«^ lat. mer. «ithaltenen 
Theiles dei' l'.rdi ibertlüche beweist. 

Des Ü rani in a I ,ni s Schritt ist jedoch mchl bluss deshalb, wed sie sich als die 
älteste in deutscher Sprache veifaaste Abbimdlung über diesen Geyenstand darslellt, 
geeignet, unsere l'heilnahme zu en-egen, vielmehr wird durch sie nach einer ge- 
wissen Seite bin em ganz entschiedener Fortschritt allen froheren und zeitgenSesiscben 
l.ei>-(iniL't n uegenüber niarkii l. Wir greircn zur Kl'IlIlZl'i(■|||llHl;^ desselben KUf unsere 
obige guelie, das „uiaUiemaUsche Wörterbuch," zurück. Dorl beistjl es (a. a. <).>, 
man mOsse zwei Gattungen von Plamspbllren , die „partikullren** und die „univer- 
sellen*' unterscheiden, je iiai hdein diesellien nur liir eine ganz bestimmte oder aber 
tnr eine willkürliche Polhöhc \orwciidbar seitiu. .\IIc die von uns bereits erwähnten 
Instrumente scheinen nun iusofum bloss der eröb n Kate^une /.u^-eri^chnet werden 
zu müssen, ;ds die Klntragüng der geographischen Breite des Ueobachtungsortes 
nothwendig war, ehe muii sich dei-selhen in der Praxis bedienen konnte. Auch 
Wiiit lifbt fa. a. ü.) ausdriJ( kiirh liervor, dass das Zendh ^aiaml einer Hciiie von 
. Almukanthainten (Kreisen gleicher HQhe) auf der sogeiumnten „Mater Astrolubii'* 
nieht fehlen dm^e. Hienon aber ist in Schreiber's Auseinandersetzungen Rar 
nicht dieAede. denn wenn man auch .lul den »-rsien Bück gtüieigt sein krmnle. den 
Satz „Naöh dem i^ehen die Orizonl geschrieben, von tuntl'en zu luutT an zuhebcn 
von dem Equinoetiai byss tmder den Poliim** in diesem Sinne zu interpretiren, so 

dtJ) Dorn, Drei in der kai.serlichen önunllichen Biliboiliek zu St. IVtersburg 
befindliche astronomisch»' Instrumente mit arabischen Ins»;hnlten, l'etei"sburg 1863. 

il3> Sarriis, Description il'uu a.strolahe constniit u Maroe en 1208. Stras- 
bourg iSo'i. 

(14) Morley , Descriptiuu uf a planispberic Asirolabe constructed by Shali 
Sultan Husatn Safuwi, London 1856. 

(15) Woi'prke, üeber ein in der kölliglieben Bibliothek zu Berlin beflndlicheH 
ai-ubi.se.hes Astrulabiuro, Berlin 1858. 

(16. Krxif , Beschreibung, wissenschaftliche Zergliederung und Uebrauchsweise 
des persisch iu-abix hen .\ strolabiums, Archiv f. Math, und Phys., 45. Tbeil. S. tS8U If. 

(17 1 s. H)5 

(18) stoeiricr. Khicidatio fiikiicae ususque astrulubii, Op|ieuLeint 1S3U. 
(III) Wult, S. I(i5. 

(20) Do p pel m a v v. Hislonsehe Nachricht von den NOrnlM«rgirM'hen Malhematicis 
und KOnstlern, Nürnberg 1730. S. 

(31) GOother, Die mathematische Sammlung des germanischen Maseiims. 
LeopoUina, 1878. S. üb. 

(2S> Apian, Cosmographicus lib«-, S. MIT. 
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erkennt man dorh bald, dass hier nicht Horizonto ^pwnhnlinher Art, »ondern Pamllel* 

kn'ise 7.iini Ao(|u;it<ir ^'ciiicint siiul, wcli'lii- in der sdTfo^'r.iiilii-i'ln'n I'injcktidii «iiirfh 
conccnlrisclMi Kreise von slfU» uüiiuhiuenileiii liadius wiedorauj^i-bfii siiid. Unsere 
Fig. l. hat von diesen Kreisen ab^oseben, «m einei* üeberlegunK mit Linien in ent- 
gehen, .ledenralls alst» sieht soviel fest, dass G r a ni in ii t e ti s sein Iiistnimeiit iiiehl 
von der ^ouyru|»liis<.hen Lage (les Heuliaehtiniesplrttzes ahhäiitiij,' inai-lien wollte, und 
es erhellt die Richligkeil der nachstellenden These : 

Heinrich Schreiber ist der Erste, der von der Adaptirung des Astrolabiums 
tftr eine liestinimte Poihflhe Abstand nalnn, ohne dadnreh de„>;scn Beslimnnmp;, allo 
Aufgaben der astronotniselien Geoj^raphie /,n lösen, preiszu^ieben. Kr erreirliie seinen 
Zweck durch Kombinution des stereograi»biscben l^ianisi>hiira mit einem in urtbo- 
grai^iseher Projektion ansffefiihrten Bilde der Himmelskugel. 

Wir g(>hen ji'l7.t da/n idici-, diese These durch nähere lUMrachtunfj dei' ein/einen 
von Schreilx'r vor^iefalirten Fälle im Detail zu erweisen. Zugleich soll l»ei dieser 
Durchsieht aiit alle jene Punkte Bedacht tienommen werden, welche fQr die Ge- 
schichte der Erdkunde nach ir<j!end einer Hinsir-ht benierkensw<M"th erseheinen. 

• Gleich im AntanK stossen wir auf die vom Verfasser mit^;ethedle Karte von 
Mitteleuropa, welche oben in Figur IV. wieder;^'eyehen ist, und die zunächst 
die Bestimmung hat, fQr eine Anzahl wichtiger Städte die PoMbe zu liefern. Wir 
bemerken, doss dies^be eine von der heutzutage ttbüdien durchaus verschiedene 
Orientining besitzt) mdraiSOden oben, Norden unten ersch«nt*). Allein auch wenn 



') Lfidor ist dor Frapo, um welche Zeit wol der l'fbergang von df«er alUren Manier, 
ciiii' Karte zu oripntiren, zu dt-r uns gegcnwUrtif? so natürlich orscheinenilen stattgefunden hab«, 
viMi S«>iten der Historiker, so weit vrenigatena unsere Kenntnis reicht, noch nicht nrdier ftetreten 
worden. Einige fragmentarische Ergebnisse, welche dem Verf. hei seiner nur ganz t!ele);entlichen 
Hescb&ftigtiDg mit dieser Materie angefallen sind, mögeu deshalb immerhia ein gewisses Interesse 
haben ; schon um zu einer grfludiiehen PrOfaog des Gegenstandes auaregen, sollen dieselben hier 
eine Stalle finden. Schon frfiher (23) ward von uns daraur hingcwie^n , daas ganis allgemein im 
Orient die, wie wir uns kuns ausdrflcken wollen, umgekehrte Orientirung herrschend gewesen sei, 
ohwol Ausnahmen da und dort vor^'i kdnimon sein nn.:," n i -I i. Ks i-t sicher nicht ganz zufallig, 
iliiss gerade jene Volker, deren Schreibweise eine der unsrijren diametral i'nti,'i':jeni{esetzte ist, 
nuch ein Kartenbild ganz anders betrachten, wie wir dies ihun. Notirt «huh auch Cantor rlh) 
den merkwQrdigen Umstand, dass bei den Arabern „die Rechnung8ergebnis.se bei der Addition, 
der Subtmktioil ui der Multi|dik.ition nach olien angeschrieben werden, der neueren Gewohnheit 
geradeia enlräBBfM«|gt und ein unheCaagsinM Wettenehretben an einem Blatte rerbindernd". — 
Insefern arabiseh'hcbrfttsche Geographie und Kartographie filr die entsprechende Arbeiten der 
Occidentalen in mehr als einer Heziehuns massgebend gewi-si u sind, dürfen wir uns nicht wun- 
dern, die aus dem Orient ülierk>iimii«'tien .MustiT in Eiinipii fur's Erste vielfach iiachgcabrnt zu 
sehen; in^he'Mjndi're die ältiTeii Itiiieraricii, grussi'nthi'ils v.in un^elhnstindigi'ii /.'Mclitiern herge- 
stellt, hefnlgi'n noch ganz den arabischen .Modus d' r Darstellung So enthält die Kartensatnm- 
Inng des germanischen Mu!*eums zu Nürnberg eine, vermuthlich v<)n(teorg Gluckenton her- 
rtthirende, Meilenkarte des deutschen Keicbes aus dem Jahre 1510, deren unterer Rand nacb 
Morden gewendet ist; eni Oleiebes gilt ?on den bekaaaten Weltkarten Johann 8ehoner*s und 
sogitr noch von einer im Jahre l.'>5<i herausgekommenen Geoeralkarte , welche sich als „kune 
gute .\bbildung des gantzen leiilscblands" vorstcMt. Sehr bemerkcnswerlh für unseren Zweck 
ist Peter Apiaii Das kleine geugrapliisclie \Verkclnii, mit welchem er seine eigentlich schrift- 
stellerische LauOmbn betrat ( ".iti (, enthält als 'J'itelku|ifer ein noch völlig nach dem orieiit.ilischen 
Vorbild ausgeführtes Weltgemälde, und ganz d'-mselben begegnen wir kurz nachher auch im 
,,Coämugrai)bicas Uber" (,27) selbst. (Vgl. Fig. 4.J Alle Qbrigen kartographischen Skizzeu dieses 
Werkes, z. B. die darin (28) rorkoBmeade Karte von Oriecbenland. sind dagegen in der uns ge- 
läufigen Weise orientirt. Nehmen wir in ^eeen Thatsachen noch hinzu, dass der von Philipp 
Apien eeit1S60 ausgearbeitete, seiner exakten Ausführung halber mit Recht bertllinite (29) Attas 
der bayrischen I^aiuli' die nnxlerne Orientirinii: als etwas ijaii/. Selbstverständliches vcrwcn^Iet, SO 
ist es wol nicht allzu gewagt, den Zeitpunkt des Mudewecbsels näher dahin zu bestimmen, djiM 
derselbe etwa in die (inrch die bervomgenden Kosnograpbea Aptan Tater und Soba ebarak* 
terisirte Periode fikUt. 

(23) r. Dnt her, 1>ic l.rlir<- v.m <!"r Fi' Ikrtliiniiiin^' und Erdbew^ung im Mittel- 
alter bei den Araliern iiihI H.-hiiiern, Halle 1877. S. lül. 

{"■H) G u n t h I , Kill in it Im matisch-geographisches Dokument aus dem tü. JaJir* 
hundert, LeDpuldina, |88ii. S. 

('>.*>) Caiifor, Vorlcsuimcn über Ge.scliic.lite der .MdthenKdik, 1. üaiid, l.eipzig 
1880. s. »;<>.',. 

t'iö) l'ctri Apiani !sa$zoßo in (y|)UMi cosinographicum, l^andishuii 152-1, 

(27) Apian, CosniuKraphicu.^ Uber, S. 53. 
i28) Ibid. S. :jS. 

(2y) Pescbel-Uuge, S. -446. S. m. ' 
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irir uns, was filr den Anfong nicht ganz leicht ist, von den ilurch <Iiose Anordnung 
unserer Anschauung bereiteten Schwierigkeiten emancipirt lKiln>n, gewinnen n ii* von 
dem Talente und (len Hilfsmitteln des Kartenzeichners geriule l<eiae sehr vorliuMl- 
haflte Vorsti'lliiii^;. Die Dislan/.on zumal di-r ilciilsrlicn Sl.'idlo sind tht'ihvt ix' mit 
Starken Fehlem belialtet; die AchäenriclUung der Iteidcn Halbinseln, der itatienisciieii, 
wie der nordalhinf^isehen, ist gBnKlich verfrhit. und was die letztere betrifft» «o ist 
dfr Aiis;s|>rui h d's .iltcn Adam von Rn-mtMi (HO), .lüll.ind füleiclic c'incv ins Noiil- 
lueer aivh oi-slreckendL-n Zanj;e, liitT doch etwas allzu wörtlich genumnien. Khenso 
s(;hoint der Autor von der Küstengliederun^ HiSllands keine- Ahnung gehabt xu haben. 
Die StHdtenanien siml oft Iiis zur Unkenntiii likoit Vfiki-fzert. sodftSSesitn Interesse 
des Lesers sieh nin>li.'hlt, eini^io JdenlitiUen .uisiiriu klii-ii zu konstotiren. Ks ist 
Haconal-Iiecanali, Tolon-Touli'ii, Auimnun-Avigium, Leon-I.yon, Tornus-Truv es (watir- 
scheinlicli), l'tiriiio-Turin, ClelT-Chiavenna SUilon-Chaluns, iloya-lU»uen, Dosliit- 
nad5;f.adt, Trigla-l<,'lau , S|)ira-S|ipier , Posnan-Posen , Dantzyka-Danzij,' , Anelburj,'- 
HavellHM'.', Mciilwiii^j^ (sir) M.i'^ilrliuijj, Mrcki'l-Mi'clicin, f!alas-(!alais. Was di'- Aus- 
wahl der in die Kurte aufgciiuiiuncncn l'lüt/.e anbelangt, so erkennt man, dass sich 
Schreiber thoMs durch reHginse', theils dnrch meritantifc Motive leiten liees; erfttere 
liethiltifjen sieh durch Aufnahme von Orlen, \v«'|i |ii<. wie Flinsiedeln und ReiMtiali 
(bei Lorettti) als WalUahrtsstftttcn oder, wie Avigiion und Havelhei-g, als lierUhinti^ 
Sitze von KirtHicnrürsten oder endlich, wie Aquino, wegen der Geburt berOhinter 
Gottesgeleluler diesen Vor/ug verdienen mochten Im Uelirij^en li.it mm es mit 
Slüdten zu tliun, dn^ entweder seihst Rmporien des Handels und der imlusU le waren, 
wie Genua, Venedij;, Aiu ona, Iglau, Krakau, Thoni, Danzig, Hamburg, Amsterdam, 
Calais, (löln, Krfurt, Strassburg, Magdeburg, Nürnberg, Augshurg, Regensliurg, Speier 
tmd Frankfurt n.M., oder die als Transitplfilzc für den Levantehandel in Anselien 
standen. Die drei Weltverkehrsliusscu. welche von Ticnua iihei- Mailand, (iliiavemiii 
und (Konstanz, sowie auf der anderen Seite von Venedig über Bötzen und von Triest 
ObiH' Villach, Hadstftdt und Salzburg in das Herz Deutschlands führten, sind auf der 
Karte deutlich wahrzunehmen. AulTallen nniss inslu'sondi'ro die Krwäihnun^' des 
Städtchens Itadstadt, welches heute ein stiller Urt von kaum, tausend Kinwuhnmi 
ist, damals jedoch, als von ihm aus die einzige fahrbare Strasse Uber der Tauem 
und Kutschherg nach Oherkjirnthen führt»', liir die Speditionsgeschäfte von höchster 
Bedeutung gewesen sein inuss. Den Ansprüchen der Wissenschall wird durch die 
Neminn;^ der UniversiUtsstftdte Paris, Toulouse, Leipzig. Prag, Wien und Ofen ge- 
nügt, welch' letzteres vor nicht gar langer Zeit erst unter Matthias Corvinus 
seine BiQthezeit erlebt hatte. So gewfthrt uns denn die Karte Schrelber's, sf> 
unvollkonnnen sie in wisscnschaHIii her und künsllerist'her Heziehung am Ii ist, 
immerhin in kulturhistonscber Ueziebung manchen nicht uninteressanten Durchblick ; 
aueh ISset sieh nicht leugnen, dass dieselbe mindestens (ttr die mitteldeutschen Stüdte 
di»' geographische Hrcilc I is ungefähr auf einen halben (Inid genau liefert. uikI ein 
grösseres Maasä von Genauigkeit war bei dem auf das .\strolabium sich griindenden 
Verfahren übertaaupt nicht zu erwarten. Noch sei bemerkt, dass im Originale die 
Lüiidei- mit grüner, die Meere mit hlhuer Farlie angelegt unri an den die Städte l»e- 
zeichnendcfi Krcis(;ii kleine Fortsätze angebracht sind; was letztere besagen .stdieii, 
wissen wir nicht zu ericlHren. (Schluss folgt.) 



Die römischen Grenzlinien im Odenwald 

(init Uezug auf <li<' ■^u']i ,\.\vau kntkpfcntlco VulkasagcuJ. 
Von lüiri Christ. 

Das Wort Limes lieili'utet «inen öffentlichen Grenzweg unil der Limes Iroporii Romani 
wurile als «in Gebiet bezeichnet, das der Staat als sein Eigenthum durch Befestigungen sichern 
koiute. Zwd vAßher Oremwahren sidtoa vom Hain aus gagsn Sftdea: 1) Die Mümling- 
Kaie. Dordi daa Koniervator, Hrn. Hofrath Wagntr, aa%erord«rt, rieh Qbcr des Zog disaer 



') Auch heiitzutnKe norlt winl llbftrall in dem ilentschredenden TbdIiP dw Sehvsix. WO 

iii:m «Irr Aufnahme von Fri-mdworfi t n in den eigentlichen Vulksdial-'kt ^i'br eBTTgitch wldentrebl, 
die Stadt ( hi.ivcnna mit ilireu alten deutscbca Namen „Clefeu" bezeichnet. 



3U) ibid. IUI. 
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Dl« rAmiselii'n GmizKni^n Im (MrawaM. 



m iuMern, d» eine Begebung ttnrcli ein« Komintwion de» Gesaauntvereios der deutaeben 
QcHUditr und A H etllw t meiae retlmdtet werde, gab der VerflMWr Meiidi «etoB 

Tor der Zusammenknnft der btlreffenden Delegirten 7.ti Mudau seiw Meinung dabin ab. dass 
fwnr <*int' hffpsti^ Vcrbimlumj 7,wisc!if»n der Gegend von Mmlau und dom vnrli<>j;pnd<'n Ilaupl- 
limes bcätelit-, dasa die «-igcutlicbf Fortsetzung der Linie Oberuburg-Scbloüuau abt-r nach ^üdon. auf 
NednrbnrkeB «ad im Verhuir »uf Winpfm in «tottfiaden nMie. (Tergl. KatlinlMr Zeltnog 

vom Ci. Juli l'Js;«», r'rilfiuc /ii Xr I.'i^ 'i. H>1 \r, 21 'L'l ) AU uns dann durch den fforrn 
KooservMor der ehren volle Auttrag ward, ihn aU Dclegirter su der Lokaluntersucbung in den 
Odcnmld wu begleiten, tintien wir Gelegenheit mMi« Vemindiung dudbet noebmab der 
geaammten Komuiisiion vorzulegen, welche dann auch fOB der /uerst vergeblich gesuchten Ver- 
bindung Mudau-Bochen ') abstand, um die Kichtung gegen Neckarbarken einzuschlagen, die 
1)ekaantlich zur Entdeckung einer Reihe vo% Kastellen und Waehthluscrn führte. (Bereits in 
des Heiddherger Jahrbüchern voo 1872. S. 244 hatten wir auf die^ Main-Neckarlinie aufroerksain 
gemacht, sowie auf ciu Kiistell r.um Schutz, derselben auf der Stelle des Eichhiluser Hofes bei 
Wimpfen.) üaos besonderes Verdienst erwarb sich biii Auftindung derselben auch Herr Kreis- 
rlchtar Oomdy von Ifittenberg, der Ealdednr des TontmeaMehieB, dea BiehtMhdtea des Haupt- 
ÜMi, der Grenze ««rischen Tontonen nml Hörnern. 

Eine Reriaton des Zuges dieses leutern Limes von Miltenberg gegen Süden hatte der genannte 
Herr aehon leH Liagerem ia Angriff genommen nad so traf es lieh daaa hSflhst günstig, daw 
detaelbe, wie er sich schon der obenerw&hnU'ti K vjiedition nach Sehloflsao aageseUoflsen un<l in der 
dortigen Gegend Ausgrabungen im Auftrage der Kommission geleitet hatte (verp;! KiaUruher 
Zeitung. \ii8i> Beilage Nr. 'J18— 22Ü), einer Einladung des Herrn Konservators, ein« Untersuchung des 
hadiiöhea Aatheikt An Haapüimet in BagMtnnff dea Bariehtarsiatten «onnaehme«, aeiBe Zn- 
sage ertheilte. In Folge hohen Erla-i-ses i\cs Grossh. Ministeriums des Innern vom .'?0. Sept. 1880 
wardan die Genannten denn auch ermächtigt, an Stelle des Grossb. Konservators die zur defini- 
threa FaalatalluBg dea Zages dea rtaiaeheB aogea. PfUi^heaa auf badbebem CtaMela, anf 
der Strecke Miltenberg, resp. Walddarn bis zum Anschluss an die württembergischefl FortaellOBg^B 
erforderlichen Vorrichtungen vorzunehmen, wie auch Grabungen aasznfobren. 

Dnrcb Zustellung von .Seiten des Herrn Geb. Uofrath Wagner vom 2. Oktober 1S80 bieron in 
Kenntnis gesetzt, begaben wir uns trotz des eintreieadan ragaarinhen Wetten alabald aaeh 
Miltenberg an den .Main. Nach der Ansicht von Paulu? wiirf. dem unentwegten System der 
schnurgeraden Linie zu Folge, der von Süden herkommende Limes östlich von Miltenberg im 
Erftlial bei Biahaahohl dia JUi« Bergwand dea Waaneabeicea biaauf aad deo aieht wanigar atai* 
leii .,wild verworrenen" AbliMi/ des Miiinth;iles bei dem nicht römischen, sondern frtthmittel- 
alterlichen) tUuberschlösschen hinabgezogen, um an einer for die Anlage einer (irenzniederlas- 
sung g&nzlich ungeeigneten Stella bei Freudenberg anzngelangen. Ratten wir ona non aehon for 
Jahren persönlich davon Qbeneugt, dass auf der genannten strecke Uber den Wanneuberg keine 
Spur einer römischen Linie su entdecken sei, so wurde dies seither durch den auf Scbloss Mil- 
tenberg als Nachfolger dea bekannten Kunstsammlers und Alterthnmsforschers Habel (des Wieder- 
hersteUers einer Reihe mittelaliaffielMr Barsen) wofanhaflea Hem Ibaisriehter Cnnrady inr 
Gvidenz bestätigt und zwar sowol durch .\u8grabung und .\nfnnhine de<t erwUhnlen Riluber- 
schlösscbens, das sich als nicht-römische Ankge erwies, wie durch Begehung der ganzen von 
Haulaa, wenn auch aoeh aa detalIHH. ala rtaiiaeh besdiriehenen Streelt» Freudenherg*Wa]ddOm. 

Hierbei Hess sich kein einziger I'eberrcsl römischer Befestigung oder überhaupt r5nit- 
scber Anwesenheit nmckweisen. indem die von Paulus angegebenen Merkmale des Limes bd f«- 
naoerer PrAfhag an Ort und Stelle nicht auffindbar waren. So die veradrfadenen haiiaapteten 
„Waehtbauitrammarhllgel'' und „waUefhaltMiea Wallreste", wddie sieh In harmlose Steiaauf- 



•) Dass III ilfi' l'hat «'iiii- s.ili tip lii"5l;iiid , /(M|;l 'li'i 1 iii-l,iiii| . il.iss !■. i Hucben sirli /«ei l'nnn- 
iiicrhaufen itimisther Wai'litl>;iiis''r Ki limlcti . llum'iili^lii-rt giMi.Tiuit, ciui' siidwestlirh \oii Itiu-heii 
am Galßenhfrg. n<>beii diT [.;ui.lh.lt.isM' m'-. ii OIm i m inloi I , d;i^ .iritlfii' *<vidostlii'li ^oll Hurlifn , im 
..hreilcii Biis' h", t'ei der Sti is-c nai li KIk i viji<|i , I i Iht dn'i''. 'Mi\\i.> nnch writi'i i' ViTliiiidiiii^jtMi dci 
/»■«»i Liiiirn. sowie ii<x:lim:iN ulier die i lii kttartit^i' (/«imum Ijnieslioie (:i"iionken wir uns iii «'iiieni 
üftater lolgmiieii Arlikel .lusnivprei'hen. .Ms wir uns bei iinsfr.T I'nlersurhunn der M.iio-Nffkar- 
>if;n.illinie von Herrn Cch. H'iliath W.iguer in Mu'lau lieiiiiten, um die \<in uns \ermiith"'te Tbeil- 
strecLe Jsrhlos'-.iu-Neekarburken m Itc^^clien, Im ijiili -icli ili i sril.e liereils seiiieiseits zur .Viiltimlun^; der 
Verbiiwlung diesei Linie mit der Haiipiliiue li'M ( isiei Inn k-'ii n.u Ii d< r Miltelstation bei EiebnU.heim. wo 
er eine Ix-ib iiteinle HumeiNtatte luii <I>')m iiblictieit .Naiiieii HiniiMiliiiiis . oiistatirte , eineu Viergöller- 
.\Uar von ila lui Kaj-l-ruh-' erw.irb und es. :(uf die Sei kacher I.uk.dl i .hIiIkui Itasii end, wi'naeli auf dor- 
lixer Gemarkung ehemal- 7 Hiirffen bestamlen liäileii, '■dir w.ilii s. lieiiilicli niaclite, il.i>- diese Verbin- 
iluug (deren weltlicher .\usgang!>pttnkt die .<sUilioufii bei Wageiiscliwi-ud »ein durlten) Uber Liiiibaih 
and ä^kack nach OsterburCen in gerader Linie gmg. 
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M'.hültungen fl«^issigpr Ackprl>iiiior iiiHi'^cii. «ii- wir im Wrianf tlenn auch auf di-m wirklirln-n. 
von Pniiliu richtig angegeben Zug des Limes, in ilcr Gegend von Osterburken, die Hcnierkung 
nmehtra, dMS fin^p anleber guwnmengetragenen „Steinnitsdien*' Ton ihm als rOmhcli» Reste 
imgesehen wurde«. Es war daher unser Kestreben. nur dort W.ichthiiuser und dercMchen xti 
konntatiren. wo wir durch Ausgrabung wirkliche römische Mauern auflindcn konnten. 

Am allerweniir^ten d.trf man sich durch die angeblichen Kömerschanzen irre nacben iMacii. 
welche 8icl< durch luodcrne Vt-mifssmie-kunstler auf den Karten elngeseiehnet finden. 

Eine <i>lche sdII donii iiuch nach iler LTf^son bnirisclien topographi''ch<'n Knrt«* von H'iO 
bei huiigsudt zwischen Freudenlierg und Miiteulierg iiut' dem westlieheu Ausläufer de.s Watinen- 
be^N, dem Kdieabuek«!, Hefpo, in der Nih« der fegenannten Henneoffcwer fnieht HainAseer). 
Allein es ist vielmehr ein ^rossartidi-r K'Tnianisrhi'i lUngwall, „die Rnrpiii.iiiri • •.•i'iinniii . wie 
deren einer auch auf dem Oreinl)erge jüeht Krninberg zu schreiben), bei jilUteulierg als itrtmer- 
sehanse in diewibe Karte eingetragen ist.') 

Aul' dem ..Uurgherg" (xlrr Rurgsudel im Spessart g^nUber Frendenberg mit den die»- 
-ij'its ließendeu ll.iuberschlüsscheu korrespondireml , lap dagegen eJier eine jener frtthmittelalter- 
liehen Wallburgen oder sonstigen Rauhnester, wenn auch jetzt nicht« mehr dafou zu er- 
keoaen ist KbeoMvanig afaid aber vra hier am aof dam dahinter licgeaden Kamme Spuren 
rüinisrhor Wachthäitser odfM- dergl. zu finden, die vorhanden ^cin müssten, wenn der Limes 
bei Freudenberg lieii Main überschritte, um von hier den h^lüweg auf dorn Spessart zu ge- 
winnen, wie an«h wieder Prof. Henog im Sahir. Merkur. Chronik 1881 No. M. annimmt. Bei 
der Annahme Frendenbergs als Anegeogspunkt des Limes w&re freilich ein /i<iiilicli 
kiinipiizirtes Korrespondent-System mit der 8 Kilometer von hier entfernten Grenzniederlac- 
sung bei Miltenberg nur mit Zuhilfenahme des rechten Mainufers möglich gewesen. Das» abir 
eiM Fortsetzung der Bömerlinie hier nicht beatahtf dürfte fesiehert sdo, weaa nnere eigenen 
Maherigen Lokaluntersuchungen des Spe!»nrts aurh r.n einem wteenschaftKch hinlftoglidl gettfltn* 
ten Endurtheil bei Weitem noch nicht ausreichen. 

füe einige pemende Stelle det Uehergeoga aber den Main in den Spessart wftre aberdies 
hei Miltenberg, von wo ein ;ilt>"r KloHterweg durch die Weinberge .luf das Kloster Kii{:eUberg 
und von dort weiter auf einem langen Höhenrücken nacli dem sog. Echterspfahl hinfahrt. Seine 
Bezeichnung „I<^e|gweg" kommt in der Hegel bei KlOstem wie aneh bei Mahlen vor, weit bei 
den fraherti schlechten Wegen im Gebirge der Tran<«port von Lebensmitteln, Getreide, Mehl und 
dergleichen ilureh Esel vermittelt wurde. Kein einziger Eiimi spricht indessen dafiir, dass dieser 
tnittebüterlicbe iücUwcg, der im Verlauf am angeblichen Hunaeustein der bair. topograpb. ivarte, 
d. h. an dm seg. „BMoensehlHsetB" (einer tiadi> oder plattenlhnllehen hohen Felieamaaae mit 
n.aiürlichen, durch Auswitterung • ntstandeiien i-i'inhern darin, die kaum den alten Germanen als 
OpCerachalen dienten) auf dem Langenberg vorbeizieht, die nördliche Fortsetziuig de^ Limes ge- 
«eaen wire, wie wir firaber selbst Termutheten (vergl. onsern Artikel in Picks Monatsschrift V'. 
& 98 aber den Flndort des Toutonensteins). 

Die Grenze war vielmehr von MiitenberR abwfirts bis (irosskmtzi'nbiirg (von wo der römi- 
sche Krd^iufwurf bis in die Gegend von Arnsburg in nördlicher Uichtung, diuin westlich weiterlief» 
eine Streolte weit der Main, «eil derselbe hier so siemlldi in der hiidierigen Riehtnng des Limes 
stiren Norden liuft. Dem I'riiicii) der wesentlich einheitlichen Durchföhrunp <lcs Limes that 
dies keinen Abbruch, denn eben so gut wie ein Wall . konnte auch abwechselnd ein Fluss eine 
Hoheitigrenae vorstellen. Bas Kastell bei Miltenberg war indesseii der Orsupunkt des eigent- 

Uchea süddeutschen (iren7.walle>. 

Zwischen ihm und rn-iidenherg limii ti Mi h wie gesagt nirgends römische Alterthfliner, besonders 
nicht ZU Jiitrgstadt, wo nach der Paidus'&chen Annahme das riickw&rlige (trenzkastell liegen sollte, 
ila die Stelle, wo seine Linie du j&b abstantende Mainufer erreicht, wie er selbst sogiebt, xnr 

Anlage eines 'irenziiarnisonsortes vidlig untauglich ist. 

Nun lagen aber die übrigen dieser Kastelle alle unmittelbar im Kdckcn des Limes, den 
sie ja sn stütsen hatten, nnd in Folge dessen kann auch in unserem Falle das thatrtehKdi vor- 
handene Grenzkastell, welches eben die sog. Altstadt bei Milteidteri; ist (nicht Biirgstadt). nicht 
zwei Stunden weit vom Limi'S entfernt liegen' Vielmehr ting derGrenzwall gleich oberhalb «lie- 
!««in Kastell auf dem Scheitel des Oreinberges an, wo der Toutonen- (alterthiimliche oder natin« 



*) E» mag bei dieser GeleKeuheit auf die neuesten .Xi lo^itrMi des Herrn Obersl v. Colisasen verwie- 
gen sein, die aK .\nlageii m den ,.Baudenknutlem in Betfiei iing»-Bezirk Wiesimden** erM-liienen und 
worin ini:ht allem der Plahigraben im Taunu«. sondern aucii die l'r&hmittelatterlich^n Wallburgen, 
tiebücke, LandwehixMi und alten 2>cbaazen behatnlelt werdeu. 
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nale Form für Teutonen)- Stein sUnd. Abw&rts von da den steilen Hang des Greinbeiges hinab 
war ein Wall, wie lllierluiapt in ibnlleben Ffttlen, «ahTMbefiitidi nie Torliandett, veti dai Terndn 
adion an und für tiek nun Schutz diente. 

Freilich zeigt nun auch die Fortsotzuog der Linie gegen Saden vorerst keine Spar irgend 
eine« Walles. Der Kermanist^he Ringrrall auf den OreinberK» (vor denen Sftdostfronte der er* 
wihntc Grcn/st(>iii an utTonbar ursprünglichem Fundorte lagi stammt wahrscheinlich erst aus 
nuclir'itiii-i'!iiT. alLil.iiiianiii'-rluT /fit, wie uurh (l(>r HiiiRwiill auf dein Ilciliucnbnri; Ijci HtMilol- 
brrg. lnn(;rbulb die4»er beiiit n lüngc, aut dem hüchbten Uipfel, linden sich nun aber Merkursinscbrif- 
ten, mm dnmuf hindeutet, da« an beiden Stellen echon in vonrAniieher Zeit wralta gennaaiadM 

Killt iisstätten bestanden« *el<;hr «laiin in rnini-^clipr Zr'it zu festen OiiferstSttcn tungewandelt wur- 
den, ZU iutpellen, in mdcheu der au tlie teile Wodans und Donars, «Icr germanisohen Haupt- 
gOtler, getretene Merkur verehrt vnrde (Vi;I. Mdc^a Monatvdirift VI 8. 228 und literar. Bei- 
lage der Karlsr. Zeit 1881 No. 10). 

You besonderem Interesse dabei ist, dass wir zu Heidelberg auf dem Heiligenberg mach 
uiuerer lOttbeilung in den Bonner Jahrbachern H. 4ö, S. 170) den Mercurius ('imbrius verehrt 
nhcn, irie wo] aneh in den ent^treeheadeo MerinNMentpelflhen de« UÜlenlierger GreinlMfgea. 
nur dass dieser germanische Beiniimeu Merkurs hier tu CiinhriannH erweitert tm sein scheint 
^vgl. die Korrespundenzbiätter Nr. 5 u. *i. der Deutschen Ueschichtsvereine von 187!), S. 44)*). 
Die dmbriiehen and teutonteehen Bewohner der Orenelande wie dei amoHenden freien Oema- 
niens verehrten also <ien cinibrischen Merkur, d. h. ihren Wodan oder Donar.') Schon vor ihrer 
Besiegung durch Marius acheinen sich Tbcile dieser Völker in den Maingegenden niedergelat- 
sen zn haben, wo de dann von Ptolemius und schon trflher von Strobo, allerdinp in ventQmnelter 
Gestalt, erwähnt werden (vergl. Pick's Monatssohr. V S. 30. VI S. 165 tt. 528). TieUdeht haben wir 
auch lies 'i'iieitus ((rfrniania XI, I Nuitliones in THIiithi>nes zu verbessern, welche daaselbe 
Volk sein würdeu wie die in ihrem göttlichen ätauimvatcr Icuto oder Tiuto iudividualisirten 
Teutonen (Tbntonen), nur in mehr altdeutadier Pom (vgl goth. tlrfad% Volk). 

') Kbeii-c> vi iliait <s Mi li \u \ (Kmii grossen St.iufenherg tu It.iiii'ii, isu- wir in N'i. 1Ss<i 
der liler.ir. Itrila;:"' 'Ii i K u Isruln i /.. iliiii^; aiis»|irii<'lirii. AN ^i'iiiiaiii-n ln'u Itcinuiin'ii M''ikiir- li.ilioti 
wii in dii'sein r.illf M<>niiis \tu> (.'ui liisrh tni'ritha (fani.i) ro!i'l:itiil iin'/w. im U.ihv Meido, woliei das r<iat 
fi'losriii'iii' O Ml klcini-iei Oesl.ili dt in migedrehten I* /<> Tiilpi'u x'liciiit , vm> hü Ii im Namen ValnriHS 
Friiso il;is kleiner ist als die ühiigen liucbstaben). Ihr lii»4:ltriri lautel niiinlicli so: 

IN H- I) It 
UKO MKfl 
CVIt- MKIt'D.. 
(V.M. ) PUVSo 



hie lu•ue^l^• Srlirill iilicr Bailen-Itnden (Nr. ü der ,,l''nropaisclien Wanderbijiler'' bei Füssli in Zürieli) 
.ido|>lii't S, 'IH} /.w;ir unsere Lesini^; des Götlernainens , nimmt aber irrig an. dieses »ei der Name des 
keltiselii-n Mrikiir^ iil" rh.iii|il. tt.llireiid er nur .'iner der vielen keltischen oder wie hier germanischen 
neinanien .Merkuiv Am Ii ist die dc>rli;,'e Annalime g&n^lieji unj;ereehlferligt, die helielTeinle Itisi hrill 
sainml deni Volivlulile M< i kins (M in iilii ij.'fns nieht direkt dam gehört) sei aul diese H(Mii' ei>,t veridlan?! 
woiden, um dort .iN ( .riu/slnii fin «lie IM iemarkungeii Kbersteiulturj; , St.nitehbi'i tr iirid H.hIcii /u 
dienen- IMe'-er Npatt r e ( irl.rain Ii st' lit IM ;:.ir keinem Zii»;imnieiili;iiit; tnil iler ni -iiniii^:lii lieii Be«lini- 
miang des ."^lelut"- .lU Votivall.ii . 

'j Ihe lielrelTeil'le liisi lirill elllhalt allenlinys den lieinriiiicM .\lerkur> tiiM' \ i'r-.luiilinelt (vgl. 
Iloim Jahrbücher I.II S. T.*)). Kine andere, auf wi'li lifi wu iln sen IteinaiMeii im Ii .miieliinen tu 
können plmiliti'n (\;;| I.II. S. H't. I.NIII. S. 177 uml .lie Heiiierkiiiit;en vnn lleiiii H.ilr.itli rilnlis 
d,i/ii, " . 'iM' '\ iM ilii -' ibe l.i^t g.ui/ /erskiil i^l, diiitti' iiai h UMSt-rer jiiin;-ten vullknmtiii-non 

lleiingiini; d. s Stcinr^ von ilt rn il.iraii li.illeiiileii Kalk doi li elier au! N!< rUin iur. Ai \ i i le n i\ Le/ii-lien. 
hie /.weite Zeile lautet nandicll jetzt deiillieh MKKC.VHK) , worauf noi Ii ilii I nterllieile /vs' iei Itm li- 
slali''n tolgen , weli he Ali gewesen sein können (idine Ligatur), hu weitem nucn>Ialien snid al»pr 
alle ,ili^;e>< lildgi'n. hrr Lan^^e des Siemes nai h miiss der ISeiii.inn' ily ' t>iiivl ^;e\vi >' n ^i'in m AKVF.HN., 
indem dei volle Dativ Arvernoriei, \»ic vvn' aul einer aiidetii Wi'lminn; vom llreinUi i ^'e lasen, (vgl. 
ib. LII S. 941 keinen Platz hat. 

') Nix li jel/t ist derselhe in allerlei (lestiillen im (»denwalde kenullii h . /.unieisl in der eines 
\Yaldgo1te?,, wie ji den Ciermanen der Wald nhei All« - liiilm war 'in.l Alles, wa^ er barg, 'iir'>eiii in 
der lle^'pl j;i uii^ekleiilelfU .lagiljjntte gehörte. Mit grünem llnl bemerket, >oll er sieh iIi'iMi aurli ncieli 
jelil auf 'liMii drcinlierge /.eigen. .Vueh tu WaldQren im l.iinligw il l (d. Ii. l.mi'.enw iM . 'iIi»')! fruliei 
Kirhen-. jrUt I' u ht< iiu.dd) bestritt die ."»age von einem dort liaiiseiiden W.ililgult, liai-liui gcuunnl, 
dem Ja;;iliur des uilden .lagei> (Wolani. Ili'i < )>terbiirken spielt wieder d.is grflne Minneben seine 
Holle und zwar mirdlieU davon un „tlanntiulii", sudM^tlich .,im StÖ4:ki<'bl". 

(ForteeteoBg folgt) 
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Sehneldei's IVpen-AflM. NatanriRsenschaftlich -geographischer Hand-Athis flnr 

Schul»' und Hans. Untor konstlorisrher Mitwirkung von \V. Hlaudiiis, H. I.nitc- 
inunn, (i. Miitzcl i't C. F. Seidel borausgegcben von Dr. Oscar Scluioider, 
Oberlehrer an Jcr Atuieii-Realscbule zu Dresden. Dresden 1881. C. C. Meinbold 

X- Sühne. Preis 2,40 

Wir bcgrOsscn mit lebhafter Frciuln diesen Typen-Atlas, ilcr bestimmt und vorzüglich ge< 
eignet iat, den geographischen UnUrricht zn ▼eranschaulichen und zu beleben. Seitdem die 
Gtognphie anfgeh&rt hat, blosse „Oesehiehtsgeographio mit einem SAmmeUurim TOa Mamen und 
Zablen'* zu sein, und seitdem man allenthalben sieh bemOht. der Geograph!«' die Ihr naturgemSaM 

Stcilun;; anziiwoisci), d. Ii. sio in ongoro Boziphunp zu di u Nalurwissenscliaflcn zu t/.mi, — 
hat sich auch ihin Hi'ihirfiiis iiiii;h ti:iturwi'i-icnst:liafllii iiiMi \'iTftnscha«ilichiini,"imittcl!i fiir pcogra- 
phische Zwocki' fiililbiir ^;i'iii.irlit. T)ii^ iii,\iiiiigf,iolieti Vit- icIi ■, (icgonstiim]«' dnr Kuliar- und 
Naturgeschichte am Kande der Karten darzustellen, beweisen nur, wie lebhaft da« Hedilrfnia 
empfunden wurde. Am Besten wäre es freilieh, wenn die betreffenden Objekte in natura voi^ 
geMift Verden kiVraten» and wer in einer namn Stadt lobt» wo Muaeen und Samnluagea aller 
Art a!eh finden, kann aieh wol leicht helfen ; allein die groeae Mehrheit der Lehrenden md 
Lernendrn wird doch auf Ahbihlun<ren angewiesen sein, und hierbei muss an dem Grundsatze 
fostgohallt-n werden; Nur das Beste ist ßut (jcnuß! Der Verfasser des „Typen- Atlas" ist seit Hinter 
aU einrrn Jahr/i'lmi l)eirnjlit, dtm Hed irfiiis nach naturwis>enschafllichpn Anschauungsmitteln für 
die Ut^ugraphit; ilechuung zu trat{en , iudeiu er »chon vor einigen Jahien »ehr cindriiiglicli /.um 
Anlegten v(in t;eograi)hischen Schulsammlungen aufforderte (Zeitschrift für Gymnasialwesen N. 
Bd. XI.» HeFl 3. Berlin 1877). Der vorliegende Typen-Atlaä ist als eine weitere Frncht dieser Bc* 
•trebaagen aufeufassen. 

Auf IS TOrtrefllieh anagefabrten Tafeln, wovon 8 Europa, S Afrika, 3 Asien, 2 Anstraliea 
nnd 4 Amerika suertheilt sind, sind diejenigen Objekte ans der Menschen-, Thier- und I*flanz(>n- 
weit /MX An clinuung gebracht, welche heim gi'ograiiliisclien l'nterrichte am hriullgsten erwiVlinl 
werilen niid doch lien Schülern entweder Rar niclit (uier in nicht genanender Weise vor .\npen sjefulirt 
werden können. Die erste der drei Tafeln ist jedesmal dem Menschonlelien, die zweite dem I tiier- 
und die dritte dem Pflanzenleben eines jeden Erdtheils gewidmet. Jeder l'afel ist eine kleine 
Kartenskizze bcigeiügt, auf welcher durch eingedruckte Ziffern die Kundorte und ungefähren 
Verbreitungsgebiete der dargestellten Objekte angegeben aind. Diese Kftrtehen sollen durcbans 
nicht etwa einen Atlas aherflOsalg naehen. nnd darnm ist auch mit Hecht alles topogrnphisehe 
Material, soweit es fnr nebeasieheadfltt Typen nicht erfnrilerlirli ist, wepceln.¥ien worden So 
cinfSsch nun diesi^ ( Jrieritirunßskirtchen auch sind, so erfüllen sie ihre Aufgabe doch tjanz vor- 
züglich. Der Schiller idieitr/iiit im (ieiste die auf der Tafel belindlichen Objekte auf die K.\rte 
uud kann Bich so ein i.andschaltsbild zusammensetzen, das der Wahrheit sehr nahe kommt. Gerade 
durch diese zwecknifissige Einrichtung sdcbaet Sieh der vorUegendc Atha Tor allen flrUbraen Ter* 
Buchen ihnlieher Art vortbeilhaft aus. 

Wir wtnten kaum anzugeben, wekdier von den TaMa vir den Voraag geben sollten; am 
meisten werden die prftchtigen Völkertypeo in die Augen rallen, weil noch kein Werk eine &hn- 
liehe Sammlung aufweisen konnte. Die CbaraktcrkSpfe sind fast ausnahmslcs nach Photographien 
gezeichnet, und weder die .\uswahl derselben norb die künstlerische AiHfilbrung lässt etwas zu 
wünschen iihrig. Da ist nichts von jenen starren, scheniati-cben Formen zu finilen, die uns ander- 
wirts so ofi dargeboten werden, uberall webt uns Frische und Jjehen an. Ein ganz gluckln Ii. r 
Gedanke ist es auch, der stattlichen lieihe von Charakterküpfon Skizzen aus dem ()lYeutlicheu und 
Familienleben der einzelnen Völker beizufügen : Wir finden l-amilien von Polarvidkern im Ken- 
thier- nnd Huadeacblitten fahrend, bis an die ZAhne bewaffnete Bewohner der Balkanbalbiaiel 
nnd des Kankaans, nomadfslrettde ste|^penb«weliner Tnnmtriens, sinaende Andwr nnd Hindu. 
Keulen und Speere fflhrenJe Neger mit ihren Wohnungen nnd Geräthen. Papuanen mit ihren 
l'üihlbauten neben .-Vustraliern in ihren Uindenbiitten in lebensvollen Gruppen dargestellt, — kurz 
es wird uns Leben und Wesi-n eines jeden \'idk-i in sehr geschickter Weise vorgefiilirt. 

Nicht minder vorzüglich sind die Darstellungen aus dem Thier- und l'flanzenlehen. Auch 
hier IlSSt iddl leidit das l'rtncip erkennen, die Gegenstlada In ihrer natflrlichen Umgebung er* 
l eh eiB C B an laasea'» ^ «ia Umataad. der für die Vorstdlnng roo dar Qrfloae nnd Lebeasart der- 
selben ton grossem Vorthelle tst. Dabei ist aodi besoadsra die Gmppiruag eharakteristiseher 
['flanzen eines Gebietes zu einem Gesammthilde lobend hervorzuheben, wodurch wir eine so treue 
Vorstellung von der Vegetation einer Gegend erhalten, wie sie auch die beste Beschreibung kaum 
zu geben vermag. Die Partien aus dem brasilianischen UrwaM. ans d 'ti Suinpfgeliieten (luyann's, 
der Pampasvegetation, Indiens, Australiens u. dergl. ni. werden jedem, der sich mit der Erdkunde 
UoschiÄrtigt, lif^chst willkommen sein. Selbst Einzelheiten, die hei dem kleinen Massstahe in dem 
Uauptbilde nicht genügende lierücksichtigung linden konnten, sind durch separate Zeichnungen 
veransehaolioht worden, und wir sind fest aherzeugt, dass der Atlas mit ebenso grossem Erfolge 
bei dem aatarwlssenschaftticben Unterrichte vorwendet worden kaaa, vk> bei da« gaogranhiachni. 
So bietet das Werk eine aebr grosse Anzahl der eharakteristisehstaa Typen in TorstindnisToUpr 
Auswahl und .\.nordniun; von musti'rhatter Ausführung zu verhilltnismässig ungewöhnlich billigem 
PreiM>, und wir riiud der AuNicbt, dass dasselbe nicht bloss bei Lehrern nnd Schülern, sondern 
nneh in weiteren Kreisen den nngetheiltatoa Beifall rieh enfcigon vird. 
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BrikMehnibiug Ar djnmulen, BealiehBtoii, Senioara vni ihaliehe 
kSken LebmutelteB sowie son Seltetraterrlelite von Dr. Fr. C. R. 

RHter. Mit 7 in den Toxi gedruckten Holzschnitlon. Vierte, verbesserte, 
die neuesten Staatsveränderungen berücksichtigende Auilage. Bremeo, Hein- 

sius 1880. 

Der Verfasser beabsichtigt in seinem Lebrbuche mehrfach neue Bahnen zu betreten, 
nanentiidi bnftgKeh der AMrdmuig des Stofflk Rr will die „trockene and seriiadite Dwnieiliuig 

ilor Kompendien" vormpidon. inilcm der LehrKanj; „von tloin Bedingenden z.u dorn Redingten, 
von der starren Form u. dem Materidlen xu dem Beseelten und dem Menwheogeiste" aufsteigen 
soH. Mh Rllekridit auf dieaea Prindp hat Yert ia dem Vorworte dnreh Angab« von Paragraphen 
den geographischen Lehrstoff auf neben t'nterrieht^abre w vertheilt, dass der peistigo (Gesichts- 
kreis des Schillers mit jedem Schuljahre sich konzenlrisrh r>rwt>itero und auch der Schüler, der 
nicht alle Kurse absolvirt« einen geschlossenen Vonttellungskreis seines geographischen Wissen« 
beeftne. 

Dieser Gedanke hr>» trewis-; Viplf»< Tflr sich und wird sich namentlich d.i recht wol dnrf^* 
führen laaseo, wo der geograph. I iiterricht in einer Hand liegt — rorausgesetst. dass nicht ein 
rorUegeader Lehrplaa «iaen andern Oaag Torechreibt. 

In Uf^iij; auf die Stellung, welche die Geographie den anderen DiscipUnen jfe(;en«ber ein» 
nehmen soll, wünscht Verfasser eine engere VerknUpfuqg derselben mit den Natur wiasensebaften. 
and edaa Fofderong, dass beide Wineaasweige in der Schale In riwr Hand liefcen mochten, 
kaaa aar Mtand anerkannt «erden. 

Der geographische Stofl" selbst ist streng systeinatisrh gegliedert und in zwei 'I'heile 
geschieden, von denen der erste den £rdkörper, der zweite die organischen Geschöpfe der Ifrde 
bohaadelt Der «nt« Tbeil «alhllt das Weaeatttohate der mathenatiieheB nad phjniMtoi Erd- 
künde und nerfUllt wieder in zwei Abschnitte: Der eine behandelt die Form der Erde — und 
swar die mathematische sowol als auch die Naturfonn — und erlftatert dabei die niatbemat Ge- 
stalt, dns Wottwe a d i gB t» der astronomiMsben Bfafheilnaf der Erdoberfliehe, die Abplattnag. dax 
(ieprftge der Erdoberfläche im Allgemeinen mul il i^ ,.Hoili>ngeprftge'' der Erdthoil« insbesondere. 
Der andere Abschnitt befasst sieh mit der Materie, mit den Kräften im Weltraum nach ihrer 
Einwirkung auf die Erde und mit denen des Erdkörpers; demnach kommen hier die Kapitel der 
aUgsndaen astronomischen und phjsikalisehea Erdkunde: l'eber die Sonne und die Planeten, iir 
Gesetze von Kepler und Newton, die Bewegungen <it r Ertle und die Entstehung der Tages- und 
Jabreaseiten, die Zonen eta, sodann die geologische Beschaffenheit der Erdrinde, die Lehre von 
Wasser, vea der Laft and wa dam KBma aar Sfiradia. 

Der zweite Hanjitfheil hehandelt die Naturgenossen de« Mensehen, die Pflanzen und Thiere 
aowie dea Menschen selbst nach seinen leiblichen nnd geistigen Merkmalen und endlich die 
Staalea der Meatohea. 

Die Darstellung ist im Allgemeinen anschaulich und gut, nur hier und da tu breit (x. B. 
hei der Schilderung der vulkanischen Erscheinungen § i'2 und der Pirdbeben — wobei der 
Verf. übrigens nur die vulkanischen Erdbeben erw&bnt, — in der Charakteristik der spanischen 
Volker Aamrikas cta.), aaderwlrts verdea Diage erttatert, dl« daa Sdillkra aas den Cnterrickls- 
stunden anderer Di^cipiinen recht «ol bckaaat slad (i. B. die DarsIdlBag der BU^, die 
Lehre vom Magnetismus u. a. m.). 

Oegea die Eialheilaag der Vftlker la drei Hanptraasen, in eine weisse (kaakaaiaehe). sohwan» 
(äthiopische) and farbige (asiatisch-amerikanische) halu u wir niclit^ eiuT'.uwi'ndi'ii. nur wäre /m 
wAasehea. das« daneben aaoh noch eine der gebräuchlichsten Eiotheilungen erwähnt worden 
wire. Treffend sind die eharakterlstisehffn EigenthamHchkeitea der «inielnen VVlker, ihr 
Kultorzustand und das Werdea desselben pesrhildert: diese Ab^ichniite gehören mit zu dem 
Besten, wxs ilas Hiich liieiet. Dns tiipoprn|ilii'-' li'' M it4 i i il ist mit lifclil auf ein »einr's Mass 
beacbrinkt, uns will nur scheinen, a« manchen i'uukten allzusehr: der Schüler einer hübem l^ehr- 
aastatt mnas von Wehatikdten wie Paris. Tjondon, Berlin, Wien, Rom, Naw-York etc. mehr wiswu. 
als auf 8 oder I /ciirn steht. Nur rMnni:il. bei I.nndon, ist der VsTsneh gemsflkt worden, die 
Eatwieklong der btadt von der Natur dea Landes abauleitea* 

Befreaidead ist, dam der Verf.. der sieibdidi bemoht gewesea iat. die nenerea For- 
schungen möglichst zu verwerthen. doch immer noch alte ;\nsehauunf,'eii vortrBgt So werden 
die Meridiiiukettiii Amerikas hIs ein Zug aufgefasst, der viiu dem Kap Horn bis an diis nörd- 
liche hUsucer reicht und gegeu <;•> uuch brenueude Vulkane irigt (S. Jt>i). Der „Belurtag" bildet 
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«leu Westrand de^ htutfiraisiatiäcben il«>chUnd(>s und wird vuu dem rbianacbau „durchkreuct" 
(S. 47). ElwiMo wird die Swaittlhdie TicMMne aoeh von smi v«« Ott nwA Wctt verliiifiNidmi 
Hfllwn/.ngoii durchsetzt (S. i'^A. (lanz sonderbar i>t ferner die Annahme linrr ..pr^isscn Flut, 
welche {dutzUdi in der nitcbtertilreu Periode aus unbekannten L'r&acben alle L4ud«>r der £rdo 
abendi««mnte and auf den MehMen Hohes irie aof den Nlederangen Spuren ihrer Audttbann 
frewalt hinterlies!«, z. B. ungeheure Blöcke aus dem Innern der Alpen bis in die ThUer deeJnre 
fortf«)brte etc." Merkwürdig ist auch die Anwendung von ganz nngebräuchltchen Aasd rillen wie : 
Marmorameer, Dnepr, Nowa-Serobla. besperische Halbinsel. Likeo-Inseln. die Qbrigens su China 
gehören aoileB, n. a. ai. 

Ein rmstand mus'; nf>ch liesonders hervorgeholien w< rd«M): \>rf. hat die alten Masse. 
Fuss. .Meile etc., beibehalten, „weil das Metermass ungeheuer grosse Zahlen liefere und gewich- 
tige Aatoritttea rieh in der Winemehaft entschieden fOr Beibehaltung der alten Maew ana- 
cjesprochen hätten". I ns^res Wissens haben alle neuen l.ehrliiicher wenigstens iWf Rohen ini 
Metermane, die meisten auch die Flftcben nach dem DedmaUv^teui angegeben, und wir memen, 
rie thnn recht daran: Die heranwaehaende Jagend operirt Oberali nrit den OrBnen des nenen 
Systems, und es bleibt dem Lehrer der Geographie nichts weiter übrig, als sich auch des all' 
gemein gütigen Masses su bedienen, will er nieht Verwirrungen in die RaamvorsteHungea seiner 
Schüler bringen. 

Trota dieier Bigenheiten Hast das Lehrbneb bei seiner ejrstematieeh fegHederten Dnreh» 

irlii'itiinR deutlich erkennen, dass es die Frucht ernsten Nachdenkens ist, und ein Lehrer, iloi 
einen auf naturwiwenscbaftlicher Grundbige beruhenden geographischen Unterricht ertheilen will» 
wird aoeh diesen Leitfaden gewiss mit golen Erfolge henntsen kannen. 



StoUAMttr* A.: GrundzUnc ilor inatlieni.il. Gcd^raphie U. d. Landkarten-Pt^ektion, 
2. v«llig uiiiKoarb. u. venu. Aiill. 8. \V\ S. Wien, Berk. 1880. — 3.(«1 M. 

Steinhäuser nennt seine Schrift ein „Hamlhuch für Jeden, iler ohne Konntnis der höheren 
Miithematik sich über den Gegenstand unterrichten will, insbesondere tür Lehramtskandidaten der 
Mittel- uttd Volksschulen". Das Buch kann als ein popnl&rwissenscbaftliches Lehrbuch der 
Kartographie bezeichnet werden, und zwar als eines der besten. Es naageli nicht an Arbeiten, 
die einen oder den aodeni Theil der Kartographie behandeln, aber wir besitzen noch keine 
Schrift, die (das Oesamntgebtet der Ijehre ron der Kartenherstellung umfiunend) alle Theile 
dieser Disciplin gleichmilssiß mit genOpender DeUiillirung hehandelte. Vielmehr wenden die meisten 
«ler Kartographie pewidineten Schriften sich bekanntlich nur der Hetraciitiing eines odei eininer 
der einzelnen Zweige dieses (icbietes zu; die Landkarieii]iri>jek(i'in mul als üire nuthsM ihiige \^^■i\< 
■lie lietr. Theile der matliematischen Geographie, die fiir die Kartoffraphie erforderlichen Klemento 
des Messknnst, die der Terrainzeichnung zu Grunde liegende Lehre von den Oberfl&chenfonnen 
tler Erde, die .eigeotliohe aeichnerisehe Technik und endUch auch die gesohiehtliche Entwiekelong 
dee Landkartenieiehnens — aHe diese Tersddedenen Theile der Lehre ron d«r Darslenang der 
Krdoberfliche auf Landkarten haben bereits ihre Bearbeiter gefunden, die einen oder einige der- 
selben behandelten. .\her was uns noch immer fehlt, das i-t eine eingehende und alle jene Zweige zu 
Hnem einheitlichen Ganzen zusamiiienfas.';ende Hi hainlliin};. Zu denjenigen wenigen Schrifien. 
welche sich unter den erschienenen ulier den grössteti Raum unseres riebiet^ au-idehnen, gehört 
auch die vorliegende. Sie gliedert ihren reichen Inhalt nach folgcmlen FIau|itgnii<pen : 1) V&thige 
VorkenntaiSBe aus der MeHknnst, Orientirung, Landkartenkunde; 2 Mathematische (leographie: 
Prctiektloaslehre. 

Wegen ihrer klaren, grflndlichen Darstellung, deren Werth dnrch zahlreiche sehr deutliche 
fUnstrationen noch b^eutend erhßht wird, hat St's .\rheit bereits hei ihrem ersten Erscheinen 

die wolverdient^» ül>eraus gQnsligo Heurtheiluug gefunden und im Laufe der .lahre >\vh i» sehr 
die Gunst aller Kartographen erworheu, dass eine neue ,\iiHa!?e ein wirkliches Hcdurfnis wurde, 
ha St. wegen der Fortschritte, ilie der Schulunterricht "^eit dem ersten Krscheinen des Uuchs 
ilS.'i": gemacht, heule manches (nameutlich ini I. Theile) als liekainit voraussetzen und deshalb 
ttbergehn zu dürfen glaubte, hat er den dadurch ersparten lUuin für eine Krweiterung der beiden 
anderen Theile, besonders der Prctiektinnslehre. benutat; jedoch hat Verfasser «was im üinblick 
anf die praktische Tendern des Buches ja auch wol gerechtfertigt erseheint) jene Besrhr&okungnn 
» beibehalten, die durch den .\usschluss der hidieren Mathematik sich ergeben mus<t ii. KI>ettS0 
wurden auch die mehr gelehrten, als praktisch anweudliaren Kiinstmkti'uieii unliertii k^irluigt ge- 
lassen, z. B. die .Vbwicklnng der Hrdobertlächi- aul' einem < vliinlei . ,les-eii Mml- Iii ,n lie aU 
.Meridian die Mittellinie hat, oder die herzfönntge Trojektiun Werner s u. a. — l"ortgela.ssen »ind 
ilie in der ersten Auflage angehängten Karten der Umgebung von Wien und des Krzherzogthunis 
Niederösterreich — was kaum au beklagen sein dttrAe, Die Tabellen sind ans Meileu und Wiener 
Klaftern in unser franOsisehes Mass nberlragen nnd somit den kantigen Verhiltaissen angepawt. — 
Einaelheiiea. ia denen ttuseie Meinung ndt der des Aotare nieht harmonirt. können onser gOnsifges 
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Qetammt-Urtbeil Ober *lic vurzflgliche Arltcit nicht beeintlusson. So %. H. theilen vir keineswqgt 
St-'s Befacditaiiy. dass die Lebmann'eche Sehnffea-SlMtai, leit aie mü deo kjrpmnetriMiian Niv«Mi> 
karren in yerbindniiR getreten, „beia»]ie in Gclalir «ei, TOn ihnen entthront ni werden**; viel- 
mehr snlipint lins zwcifi-nns , diiss das Moal dor RplicMarstclliinR stots in dor Verbindung dw 
Schraffrn mit Isohypsi'ti zu siirln'n sein wird, d. h. in dor Vi'rliindiini; dor g^•<'if;nPt^tf■n Darsteilunj^- 
weis^ t'ilr dii' Hi>Si-hn:ip^vi rhalttii'-'i' mit liiT Ix^sti'n l).irst«dlunK der gi'Ri'nspiligon UolwrhiihuDgs- 
vrrh;iltni-<e, — UatCK*^" atimiuoii wir tlom voUkoiniuen IipI, was Autor als Kigeaschaften eine» 
gut n K;i! ii graphon erfordert (S. 3'.'): „Es handelt sich bei dem (iencralisiren (oder RcdacirSO) 
einer Zeicbnunt vorsagUch um sweckmftsstge Auawahl der beisubehaltenden Otyekte, um 
dl« ^erstlndnfi de« rlehtigen Anadmoks der TemtatetdiBimg. Die nrackgunlsM AoiwnhT 
letst KrnntnisäP in der Oeograpbin und Statistik des dargestellten Landes voraus. Das \irht- 
Vorhandenstiiii derselben setzt den Landknrtenzeichner argen Missgriffen bei dem nothgedriingeneri 
Auslassen sn viider OUjeklf ruis, wenn er ihre Wichtigkeit odor Iii Wichtigkeit nicht zu schützen 
vermag. Uns rii htigi> Erf;l^s('^ des charakteristischen Terrainansdriicks ist ein Erl'olg individueUer 
Beßhignng; es setzt weniger mechanische (leschicklichkeit als künstlerische Begabung voraus, 
itt daher keine allulgliche Kr^cheinung, nnd desto schatzenswurthcr, jo h&ufiger »je vcrmisst wird. 
Klolit leicht bew&hrl Moh das Zutreffen des Sprichworts „„Si duo faciunt idein, non est idem"" 
^ b6horom Grade als beim Vergleiche von kleioMt gsnenUairtai Teminbildem eines im Deuil 
wohlbekannten Gebirges von der Hand verschiedener Zeiehner. Bei der glQcklichcn Bewftltignn;; 
sii si hwicriijer Aiifgalten zpij^ sich die Kunst des genialen To pogn||MII am pliUizendsten". Wenn 
diese wahren Worte ilher;iil L'enügend beherzigt würden, könnten wir nicht mehr so oft ( wie in Wirk- 
lidiki'it ja h^ider der l'iilili der niiiveii lih'e hegegnen, dass die Arbeit des >,'en(>iiilisirenden 
Kartographen eine höchst einfache, ziemlich mechanische sei, bei der es nur auf Genauigkeit und 
technische Fertigkeit ankomme! Noch immer sehen wir bekanntlich Kartenwerke auftanchen, die 
eben dieser Anseht ihre EDtstehuog verdanken, und die dann Unheil genug anetifteo kflooeD. — • 
fiel der hohen Meinnnf St's von der Bedeutung der SeUehlaiknrten bitten wir erwartet, nach 
hier (wie gelegentlich di r Besprechung der SchraffeMkaleS) dnc kur*e historische Notiz über 
ihre Schöjd'er Bniichc und Ilupain-Triel zu linden. Ueherhanpt wilre vielleicht eine etwas ein- 
gehendere Behandlung der Terraindarstcllung den meisten Eesern erwiinscht t:i «i'M>ii. An StcMc 
der Seekarte auf S. (3, die einen ziemlich altmodischen Typus trägt, wurde ein Aussclmitt aus 
einer modernen S(>ekarte zweckentsprechender gewesen sein. 

Die iwette Abtbeilung des Buchs, „Mathrauitische Geographie", gicbt zun&chst die nütkigen 
Andentungen Ober die Beaiehtingen der Erde rar Sonne, r.n den Planeten, Fixsternen n. e. w;.! 
sodann folgt das Wlssenswertheste Aber die Dimensionen des ßrdspbftroids , Aber Rotation unn 
Kevulntion. Krdhi^n and AehseDstellung, Zonen. Beleuchtungsgrenzen, D&romernng etc., dann 
über den Moml , seine Plmsen, Unlm und Bewegung, über Sonnen- und Mondlinsternisse; mm 
Schluss Benierkunijen (Iber Einriihtuiig nml Gebrauch der Globen un<l IVUnrulunuricn. 

Die dritte Ablheilnnt' „T'rojektionslehre'') hcliaudclt nach den nöthigen Vorbemerkungen 
die orthographische, stcreograpbische, centrale, homolographiscbe, äquivalente, äiiuidistante Pro* 
jectinn je nach Bedarf als Polar-, A('<iu.atorial- und Hori/.outal-rrojektion. Aus den ProjcktiOMn 
von la Hire, Jamea, Clarke etc. hat der Autor ein« eigene Kkiiee der e&teraea Pnyektbweii ge* 
bildet nnd neue Entwarft! dazu gezeichnet Ausserdem findet man Mflller'toehe Jlgfr-Fp^- 

iiüiun'sclie. Dr. ('. Rraiin's stereographische ('ylinderprojektii>n und SteWinaphisclie Kegid l'rojcktion 
sowie in ausrcichi'nder Weise die Merciitur-, Kegel- und Bonne'adhe Projcction . dann die Aus- 
weisung zur Zeichnung von Glohnsstreif^ n . schliesslich ein BdH>ieI sur Berecbnang eines aebr 
flachen Farallelkreises mittels Absci&sen und Ordinalen. 

FOr eine fernere neue Auflage möchten wir einen dringenden Wunsch aussprechen: den 
nach emem mtematiachen lahalteveis^faais neben dem bhissen alphabetischen Real-Indcx der 
vorliegenden Bearbdtongl 

Xehen Gretschel's „Projektionslehre" und Streffleur's ,.Oherflächengestaltung nnd Dar- 
stellungsweisen des Terrains" wird Steinhausers Buch stets su den nothwendigsten Bestandtheilen 
Jeder gengraidiiscln-n lüldinthek gehOren. 

Lahr in Baden. ^ J. I, Kettlcr* 



Kiitisehe BnnilMlian fiber die giSifereii kentlg«ii Afiraleo. 

I'nter dieser Bnlirlk heuli-ichtigt die Redaktion in fortlaufender Reihenfolge die grösseren 
neueren Atlanten (Hand- und Schnlatianten; mit Ausschluss der elementaren sogen. Volksscht\l- 
Atlanten) eingehend, wie die Bedeutung iler einzelnen Arbeiten erfordert, zu besprechen. Indem 
wir streben werden, nicht nur die deutschen, sondern auch alle nennenswcrthen ansserdentschen 
Kartcnsammlnngcn in den Kreis unserer Besprechungen in ridien, hoffen wir, somit allmählich 
eine kritische Rundschau Ober die gesammte beotige Atliotenprodnktion, soweit dieselbe von all* 
gemeinerem Intereese ist, geben zu können. 

A. Die deutschen Hand- und grBsseren Schulattanten. 

Als erste derartige Besprechung brachten wir im vorigen Jahrgange eine Kritik des Wett- 
steinVhen Schiilatlas; wir beginnen die Fertsetmng mit der Detraditnng einer der eomiglicliaten 
Kartensammlungon Deutschlands: 
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S. Ad. 8tiolfrr*s Srlml.iltas Hhvr alle Thcile il.'r Enlt- und Ober das Well-. b.iuJo. 
CO. Aiill., hcrausy. v. II. ücrKhuus. G(.lh;i, J. iVrlhes, 4881. — .i,(K) M. 

Der Stirli'r'sche ScbulltÜas nimmt hinsichtlich seiner Verbreitung an den preussischen böherei| 
Lehranstalten den zweitm Fiats «in: er wird (wie die im vorigen Jahrgang dieser ZeltMkrlü, 
8. 181, publixirte ZaMuamnatelluiig nachweist) in 44 derselben beauui. Die Eiofahnuig an ao 
rieten Sebvlen and die ZÄ\ der Auflagen beweisen sur GenOge die allgemeine BeKebtbett, deren 

ilii'^r- Kartensammliing sich erfreut. Kreilicli beruht diesr' wohc Verbreitung des AtliH wol nicht 
ull iii auf der Koiisuintimi durch Scliulen; vielmrhr baltfu wir ei> für wahrscheinlich, dass der- 
«oUip a ieii als „kleines Nachscblagewi rl\ für die Familie'" öfter gekauft werden lu.ig . als die 
anderen kleineren Atlanten. Denn zum „kleineu Haus- und Fauiilienatlas" sclx-iat er uns in 
gans he f ww r f ea dcr Weise gea^net zu sein, mehr noch als zum ei<renüichen Schulgebraucb. 

VTaa nnn neciell die neuesten Auflafan anbetriilk, so i«t xunikcbsi au erwähnen, dass dieselbe« 
nnter dor Redaktion des jangercn Bergbans allmihlicb fkst in allen Tbeileo dareb EEnzlieb aeae 
Karten vervollkommnet wurden, soila's n;ir Avrnipp T>l;\ttpr nocb an den alten Stieler aus jener 
Zelt crmnern, iu der dieser, Syiinw und l.iecliti'iistrni die einzigen allgemein bekannten Atlanten 
w,u TU ; und auch diese, den heutigen AnsprOclien nicht incbr geuiij;enden lilätter »erden wol bald 
dui rh neuere ersetzt werden. Wir trelTen dermalen noch (uuf solcher alter I?ek mnten : Die 
beiden Ulätter zur astronomiscben und malliematischi ii Geograpliie (bei deren Neubearbeitung wir 
besonders die Elemente der AstropbfsUc etwas herUcksicbtigt au sehn wünschen würden, ia 
ibnlieher Weise, wie x. B. im WetiatdalKhen Scbulatlas); sodann die Karte von Italien, die, 
Bur Zeit ihres ersten Erscheinens mit Recht als ein Muster generalis! rendcr Kartenzeicbnung jn 
betrachten, heute eine interessante Illustration der Fortschritte bildet, welche die Landkarten* 
zeicbiiun:; sritdem pemacht. Ein Vergleich nur der Ttrrain Darstellung des nordwestlichen 
Italien mit di r dessi'iben Gebiets auf der vorhergehenden Karte von Frankreich genügt, um m 
zeigen, wie gri h-^' i irtschritte in den letzten Jahrzehnten die Schulkartographie bezüglich der 
möglichst naturwahren Abbildung des lieliefs der Erdoberflache gemacht hat. l'ebrigens ist uns 
ein Uebelstand auf diesem Blatte aufgefallen, dessen Vermeidung sonst einer der Ilauptvorzuge 
dieaea Atlaa iat: uamUelt das Fahlaa der Terrainaeieluiuna aof einem siemlich bedeutenden Theile 
dat Blattes, In Bosnien, der Henegowina, Montenegro und dem aOdlidien Serbien, sowie in Toab. 
Die Darstellung der Terrainverhältni>se auf sämmtlichen Theilen des abgebildeten I.andeJ darf, 
da nur hierdurch dir Kiitsti'bung eine* zusiimmeuhilngenden orogi ajilii-clien Hildes ermöglicht 
wird, nami'iitlicli aut inubigufi clu/n Karlen als erste Vorbedingung eines wirklich geograiphitchen 
Werthcs angesehn werden. In dem erwfthnten Theile der Italkanhalbius<d h-it zweifelsohne die 
Bintnifmig der neuen Grenzen, wol auch der vcrbeiscrtcn Flussläufe, dort einen lokalen Nettitieh 
wnnnehmen bedingt: daanhitte aber die Karte nicht publicirt werden aoUan, ebe aoeh da« naae 
Terrain eingetragen, denn jetat enUtebt hier daa Bild einer riesigen Hndwbeoat Je gerediteran A»> 
Spruch ein Atlas auf hohes Lob erheben darf, um so strenger sollten auch alle Punkte dieenlaprediende 
lierOcksichtigung tindiMi. Kbenso ist hier zu tadeln, dass das fAr eine Farbe bestimmte Kästehen 
mit der Erklärung „Oistern ich - I nirai i-< ht Moiuirchie" siehn geblieben i^t, aber keine Farbe 
erhielt; ei musste l'ortialleu oder aber von den anderen ebonfalls weissen Ländern sich farbig 
uulei-scheideu. Das vierte alte lUatt ist die Gebirgskarte von Deutschland; gleich dem vorge- 
uanuteu führt auch diese Karte noch eine Erinnerung an den alten Stieler'scben Atlas mit iikb, 
die der neue gloeklich (bis auf ein Blatt) abgestreift hat: jene frQher so beliebten Gebirgsprofile, 
die infolge ihrer groesartigen L'ebertreibung der vertikalen auf Kosten der bortaontalen DimaMiaB 
vorzQglich geeignet sbd. dem Hcbnier grundfalsche HegrifTe eimniprikgen. ScbHesslicb ist als altes 
HIatt noch zu nennen die Karte von Palästina, die uns in ihrem Typus birr, in rin. lu Srhulatlas, 
als ein „unlogischer" Heilandthcil erscheinen will. Welche Herechtiguug bat uberliaupi die Dar- 
siellung des Heiligen Landes heute nocb, wo wir gute historische f«chulatlanten b^-silzen, iu 
4'iuer für den geographischen Unterricht der ndttleren und höheren Klassen bestimmten 
KartünsamDjlung V Etwas anderem ist es mit den für elementaren Unterricht bestimmten Atlantea, 
die, da man du- VoUuaebule nicht noch die AnsobaffuBg einsa beaondereB UMoriaehea Atilas an- 
matben kann, mit vollem Recht eine htstorisehe Karte von Palistina («enngleidi als unorganischen 
Uestandlheil.i in «ich .-iufr:i btiu'n. Wi'on imui abiT einmal das Heilige Tjand durch »»in bc-sonderes 
Blatt berQcksichtigeu wili, so kann das nur dunh ciu die \'erbaltiiissc der Zeit Christi darstellendes 
Blatt geschehn , denn die Aufnahme emer nioderu-geograidiisclien l)art.tellung erscheuit ^üll- 
kommeu ungerechtfertigt, da doch amii re (ii buuc viel mehr Anspruch auf eingehendere Berück- 
t-icbtigung haben als daa hantige raUtsiu:a. Die Kart« in Stieler'scben Atlas ist ein unglück- 
licher Zwitter zwischen einer bistoriscben und einer gaograpbiaobeo Karte; daa Hicihaakotorit 
iat ein ausschliesslich physiaeli-geograpbisches, die Beoehreibung eiaa gaiia TOrwiagend historiiahe. 

Die Auswahl der Karten ist eine sehr zweckentspreeheade; Dar eines vermissen wir aebr: 
dne sasammenh&ngende Darstellung des ganzen Alpengebiets, von der Riviera di Ponente bis 
zum Marchfelde; eine sidehe ist ein unabweisli.ires Heilorfnis, das in anderen Schulatlanten (so 
z. B. iu vorzüglicher Weise bei Adami-Kiepert und bei lvozeun< auch bereite die richtige Würdigung 
geiiiuden bat. Wir rathen dringend, die palästinische Karte im Stieler durch aina aolcha fein* 
gchcn<Ii I I' und umfassendere Darstellung des ganzen Alpengebiets zu ersetzen. 

Aiii li >lie pädagouiscb SO fiberaus wichtige EiubeitUidikeit der Mossst&be Ist hier in be- 
Iriadigeuder Weise durehgaRlIirt Unter den lunoi dar «irapUiehaa ötaataa hat nur ItaUcs 
einen unnöthig von dem der Hehrsabt abweichenden Sffaasstab. Dagegen ist es als eine selir 
n:ii !);ihiiienswerthe Neuerting zu liczeichnen , ilass llerghatiä auch die wichtigeren Theile der 
skaudiuavucheu Länder ^niil Fortlassuug der nurdiichsieu uubewohuteren Gebiete) in dem Mass- 
aiahe der meisten europtisebaa Laader abgebildet hat; deaa ao ermOgUcbt sieh dem SehlUer 
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«in bequemer aiiscbaulicher Grössen vergleich des von iliui gew<»hiilicb untemhäizten Sohweden und 
Dmrwegen mit den anderen europäischen HauptstaaU>iL 

Einige BlUtar sfthlen ihre Meridiane noch nach Ferro, die meitteli jedoob naeb Greenwicb. 
Wir ktanen das nur beklagen, da ein Sebnlatlaa doeh !n erster Linie steu das pftdagoi^isebe 

l'rincip betoiuni sollte, iind du vtui ilic-icm , dem pädagogiMihen . Stuiulixinktt' aus die Annahme 
des Ferro Niillmcridian-, der die Erde nii be>t<'n in eine und Wi stbulbkuRi-l theih, als die 
enteehicdeii g>>ei^n*'tsto auzuschn i^t. 

Europa und Asien haben neln-n ilireii politischen L°ebersichlskaru>n noch orographische 
Uebersichtabl&tter. die in Isohypsen und Flächenkolorit der Höheu-Sehichtcn atugcführt .--iud und 
eine wahre Zierde des Atlas bUden. Zu tadeln ist nur. dass die ächieliten einfach als „Ilocb- 
gehirge, Mittelgebirge, Hogelland** ete. lieseiehnet werden, ohne Angabe der HeterMhl, wridier 
dieite Begriffe, fflr die ja doch noch keineswegs allgemein angenommene feste Zablenwertbe existircn, 
ents]irechen sollen; das „Hochgebirge" er>iclieint nocli dazu in drei Stufen. Kbenso dürfte der 
ViTsucli. den Nainnn ..TipHand" auf Di pi r^Nioiicn zu uIhtii :i«<'u, schwerlicli allgemeinen Viikluiij; 
tindeu. und ausserdfiu ein Schulatlas kaum der üeeigmte l'iatz für solche Neuerungsvurscblage 
sein. Von wahrhaft liewundi rnswOrdiger Schönheit ist dagegen die Ausführung beider Hlalter. 
sowol bezQglich der Zcichuung. wie des Stichs; Entwurf und Zeichmiug verrathcn (»berall (Wahl 
der Schrift|;attung. der Seehi-/.eiclinungen, der ftufxunehoienden und der zu benenneuden Objekte) 
die RedaJtHOB dc^enigen itjurtographen . der neben Kiepert unter den heutigen den ttuhm d€s 
fdahrtflsien in Anspmeb nehmen darf. Auch das Kolorit ist schön und ein wahres Muster exakter 
Üehabkaenarh<>it. 

T>as3 iiUf iiiMK ii Karten di'> Atlas den zur Z<it ihrer l'ublikatiuii neuesten SmiuI lit i 
Kenntnis repnlseiitireii. in l)ri di u Arbeib ii der Perthes' schm Anstalt bi-rcils selbstvi r>tahdlicb 

äewurden; ebenso dass die technisch)- Her^ellung (Stich, ächabbim'ukolorit und Druck) dem Zwecke 
es Atlas in vollstem Masse geungeu. 

PAr die Karten von Afirika. W«»tiudien nud Australien hätten wir noch die i^infagnng 
der In demselben M«i«tab geiriebaeten Karte von DentseUuid, flir Onindten noch der von 
Holland gewflnseht 



8. Adanl-MfeiMrt^ Sehnl-Atlais in S7 Karten. Vollstündig neu bearbeitet von 

H. KieixMt. 7. Anfl. Berlin, ricinier, 1879. 

Gleich dem vorigen ist ancb der Adani'sebe Atb» outer der Bedaktion einen wusrar enleD 
Kartographen allnihKeh ein gaas nenee Werk geworden. Keben den Vamen ertonert nnr dl« anf 

den verschiedenen Bläiteru des Atlas ver*i'hiedene Dai'sti lluuf;sweise des Mei-res an das alte Wirk. 

Die Auswahl der Karten ist der im StielerNclien Schulatlas befulßten sehr iiliulich. l-'reilicb 
feblt lies Kir|ii i t i srii' lie^i iiiLl, re Karte für Central- Amerika . was indes durch Aufnahme einer 
besonderen ürohytlrographisclu-u Karte des europäischen Alpeugebiets uiehr als aufgewogen wird. 
Ks scheint uns Qberhanpt, dass die .\rt der Berücksichtigung, welche das deutsche ABttel- 
Europa im Kiepert'sehen AUas gefünden bat. der des Stieler'sohen Sctaulatlas entschieden torq- 
slehm Sri, da diaaes ganse Qabiet «idi bd Kiepert einer vM gMehadarigerea Bahaadlnng erflrent 
ab bei Stieler, «o Norddeutschland , Sflddeutechland . OealMmieh und die Schweiz sämmtlich 
einen verschiedenen Grad eingehender Hobnndlung gefunden haben. Sehr wertbvoll sind anch 
die IJebersiehtskarten dieses (rebiei^: zunärbst die orohydrographische, welche vor der Stioler schen 
u. a. den grossen Vorzug iial, ein einheitliches zusammenhängendes Bild des ganzen mitteleuro- 
päischen (rtdiirgssjNtenis zwischen Bhöne und Dnjestr zu geben. Ebenso ist es ein entschiedener 
Vorzug, dass die piditische Debersichtskarte sich nicht auf ilas Deutsche Kcich be^hrAnkt. sondern 
auch die anstoss^'nden mitteleuropäischen Staaten oder Gebiete umfSbsst (.so das ganae Areal von 
Belgien, den Miaderlaadea, DAaemark, Polen und der Schweis, femer Üeutsch-Oesterrdch bh> 
auf Istrien. sowie die nordflctiiehe Hltlfle von Frankreich); denn es entsteht dadurch ein klar 
nhersichtliches Bild (llx'r die gegenseitigen Lagen- und Grössenverlu'iltnisse der verschiedenen 
iinisseren und kleineren mitteleuroiiaisehen tieliiete, das durch die Erdtheilskarte, welche ja z. B. 
m beiden .Atlanten innei lndb des deutscheu Reichs und Oesterreichs keine l iilerabtheilnngen 
macht, nicht ers<'tzt werden kann. I)ie Siiecialbliklter Kiepert-s scheinen uns ebenfalls zweckent- 
sprechender zu sein; denn erstens liaben Nonl- und Süddeutschlaud hier den gleichen Massstab, 
biei Stieler dagegen nicht, wihrend doeh gerade bei einem Schuiatlas das pidagoanobe Elemeat 
der grösstmögliehen ESabeitHehkeft des Shssstabt von nieht so nntersehitsender Bedentnif ist 
l'nd zweitens umfasst Kieperts Stldilentsrhlaml auch ili • ilentschen Kronl&nder Oesterreichs, die 
auf diese Weise ebenfalls eine eingehendere Darstidlmiii tiiulen; bei Stieler liagegen erhalten ilie 
letztertii nicht meb)- H-rilcksichtigung . h|s die meisten amieren aiisserdentscheii europilischen 
Staaten, was luis als ein entschiedener Misgrilf erscheint; steht uns denn Deu(scb-Oesl4-rreich schon 
aieht alker laehr. als Spanien oder die Balkanhalbinsel?! 

Dagegen ist bexOglich der Massstftbe der niehtdentscben europäischen Länder die Einheitlich- 
k«it im Stider'schen Atlas konsequoiter donhielUict. — Die fremden Erdtheile babea iedoeh 
anch bei Kiepert gMelMB (and mit den earopUseben Erdtbeilkartea heqnen veiglelehWpn) 
Massstab. 

Die Terraiuzeichnnn;: de* \tla> ist durchwi-g gut; nur will es uns scheinen, als ob die 
Form«'« (wie Übrigens auf sämmtlieben Kiepert'scbeu Karten) etwas zu sehr abgerundet sind: 
aneh tretea dii> gogensritiien UebeiMhaagRerhUtaisBe ollaMit nidit gsBOfsad hervor, was freilich 
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(da di«M KarlM diircb LiUiograpbie reprodueirt worden) IbeiU aaeb Sehuld des Ueberdroeht 

spin maff. Anf den meistra Blitteni sebwan. iit dii* Tcrrainspiehnung anf den apeeiell orobfdm- 

•.;ni|tln\rhpii braun !;rdnicl<t und durcb ZMei .Schichtcntoii'' nniiTstutzt : inkoiisr<|ui'ntiT«<'is<' li.ii 
■ Ii'' Kart"- tlcj AIiifng>'bici-, dif bridm niotlripst»'!! Krhi'lni!ig^;;i'l)ii'tf iiiil Schichten ln-ilcrkt. 
wihnnil iiiif drii ;indfrcn Blittoru umgektdirt die hochstiii Krh"hiiii>;sRebii-tc Kl:ichiiikolorit ff- 
hielu>n. Auf den uiohydrographischcn Karten von Kuropu und Asien vermissen wir die Bezeichmuig 
der DeprpssioDt'n. 

In einer Beiiebnng unlencheidet «deb dieaer Adaa (wie man daa an Kiepert'» Arbeitan 
ateti gewohnt ist) aebr Tortheilbaft von vielen anderen: nentneb i« der anf die Orthugraphie dar 
Eigi^nnamen verwetul- ti-n Sorgfalt. (Vielleieht hlUte, da die Aaaqmehe des CUen<8ee'o Uea- 

S««r| angegeheii ist. d.iÄselhe hei Cliemnit/. gest:liehen können.) 

Heide Atl.inten, der Stieler-Uerghaus^chi' wie der .\dan>i-Kie|)ert''scbe . sind r- iii tii|>o- 
grapbiüche Kurtensainmlungcn . widmcu sich ( ubge^dien von den der astronomischen und mathe- 
matiacben Qeograpbto lie3tiniint«rn Blättern) der specietlea Llnderkaiide und sehen vt>n der 
allgeneinen Geographie üutgaaa ab. Wir «eben mir gana wdnaehe Blem e n ta der ktajaraa 



Strömungen, auf tler Karte von Europa einige polan' \ egef.itionsgrenzen eingetnigen : Stieler bringt 
iiuf den Weltkarten etwiis mehr, sodann auf den Erdtbeil-Karten von Europii und Asien .\npabe 
thiltiger uml rr juichener Viilk.vne. liVsst im übrigen aber ebent.ills die allgemeine (ieng r.iphie 
uuberfickäichtigt ; ebenso lelilen beiden Atlanten Tafeln zur Kinftthrung in das Verstäudni-« karto- 
graphiaeber Abbildungen. -- Wir haben schon im vorigen Jahrgänge Tanf Seite 257, gelegentlich 
waerar Baapraehnng des Wett^tein'sohen Atlas) ausgeführt, daai vir hi einer tat den heutigen 
erdJtUBdüdMn Uatankfet in höheren Schalen bestinunten Kartanaaamlung die Berflebrichtigattg 
der Elemeita dar pby-^ischen Geographie und der VOlkerknndc for ebenso wQaschenswerth 
halten, wie die Belgabc einer Einführung in d;i$ Verständnis der Karte. Vielleicht stehn wir 
nicht vereinzelt dii, wenn wir der Meinuot; Ausdruck peb.n. i.i-s in einiger Zeit der erdkundliche 
l'nterricht an höheren Lehranstalten, über alle Klassen aitsgedchnt. g:uiz andere und wcs<*utlich 
die allgemeine Geographie betreffende Anforderungen an ein ä]teciell für ihn bestimmtea 
iKihrmittel stellen wird. Dann werden die beiden hier besprochenen Atlanteu (so vorzOgtiebes 
jadar in mandier HlBaieht Matet) diesem Beditrfnis Kechnui« tragen und aufbdrea müssen, rein 
topograpbtacbe Karteusaoimlongen au aeiu; oder aber, sie müssen dann auf den Titel eines Schol- 
Auas verdebten und sich ala daa beaeiebnen, was ata eebon jetst in beinahe tinflbertrefflidier 
Vollendung darsteUeo: ala „KMnar bna* und Fanulien-Attaa". 



E. T. 8eydlitz'8che Geojsrrapliie. Achtzehnte Hearbeitune. in drri Auscr il on 
C: GrüsüerL' Si-hul-Geogi'aphif. Illustiiil iliiich 1(X! in di-n Tr\i }.vfiiuikl< 
Kai'tenski/.zon und erläutenuie -VLbilduiigcii, tiuwie einen lilustiatinn.s-Aiiliang. 
37 ForuMtionsbilder und typbebe Lantladbuiilou entbaltend. üi'eaUiu, Hirt, 1S80. 

Hille ;u bt^elmto Bearbeitung i^t das Zeugnis l.ing^iäbrigen llealaDdaa — gtOWaT BlMeUat' 
keit eines Werkes und somit die beste Knipfcblung für dasselbe. 

Das Buch weist in allen Theilen namhatte Ergänzungen und Berichtigungen uach dem 
naimtten Stande der Wiianntehaft auL Beaondan aabireieh sind dieselben in den fcura und nit 
aogalagteB Abaebnitte der „Geoeblehte der Geographie", wo die allgemeinen wiaNttwardmi 
Punkte und Nachweise der Kntderkungcu. der Erweiterung geographischer Kenntnis und Wiawn- 
Hchaft aufgenonmioii sind, sodann in der Harst^^Ilung von Mitteleuropa Deutsches Reiek — 
wo iiaiiiuntlich Kut/ens kias.si.scbe Sehrift DeuLsche Land" häutig benutzt und auch „AadrW 

- l'eschul's PhysikaliiKiber Atlas dt» Deutschen Uciches" mehrmals verwertbet wurde. 

Es erscheint das ganze Buch »orgf&ltig durchgesehen und trifft man bei demselben weniger 
Unrichtigkeiten als bei andern fthidieben Bearbeitungeu, betsptefatweise hei Pota. wo wir küraliob 
dergleieMB «ine Menge aufgeaiUt tüilNii, apeeiell aus der Beeebndbang der Sabwciz und der 
Nachbarstaaten — (ein Gleiches geschah von der „Zeitaohrift für Schulgeographie" Ober die öatar* 
reich- uDgarischc Monarchie) — und vcranlaiate noa dies au der Bemerkaiig. daas Verfasaer und 
Verleger gut thun würden, das Buh voB Auflaga an Auflage tob Laadaagaograpbea 
durchsehen zu laaaen. 

Wir möchten diflaeB Wumdi in biaraMa dar Baabe ftr jada iludiaha faognpUnlw 
Arbeit empfehlen. 

Haben wir hier daa voriiegende Buch mit dem zu gleichem Zweok «ad Ziel und fllr 
gleieho Kreise gesohriehenen Patz'schen Lehrbuch «um Nachtbeile des letateraa Tanliohea, ao 
mflneB wir hinwieder hervorheben, dass PüU' Arbeit diejenige von äeydiita Uadafttleb liafitfar 
und innerlicher, geistiger AufTassung überraRt wie ilenn auch Kitlar tt. PMafBUUUI naob dieaer 

Kichtung dem Pul^'sclien Buche ganz besonder> l.ob ges|)endct. 

Auch in l'ütz' Schrift ist das naturhislorische und mathematische Moment liie x hwache 
Seite, bei Seydliu ist solches aber noch fühlbarer. Das Politisch-Statistische, die iiu&sere Be- 
schreibung von Land imd Leuten überragt bei Seydiitz Alles. In dieeen Beziehungen uad 
ihrer Ueberaiebtlidikait und Durchsichtigkeit wird dani' Buch voa keinem aaderan diaaae RabMOa 
erreicht in saebüdier und tYi>ographiaeber Anordnung und Daretellnng. Alles zieh liierauf: die 
kurzen einfachen Sätze und Abschnitte der verschiedene Druck unil seine .\rt und (irösse, 
die i'abellenübersichteu und fetten Zahlen — die beigegebenen, zum i'heil ausgezeichneten illu- 
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strationen. Wir wulleu licr Kürze li ilbi r uicht die Vorauge des üuchu wiederboltiud atifieicbiien, 
die Vcrrasscr und Verleger selliüt an die Stiroe doMrllteii fenttt habeo und «dehe wir 
grOntenthsils «Is solche auch auorkcnnen. 

Ans der Snydlita'scheo Sohrift erkennt man das hohe Alter, die erata Grundlage und deren 
üeschichtliche Entwickelung seil der Zeit, d« die iioUtiscbe Geographi« uod OrtobsseoraibuBg die 
llaii|itzielc der geographischen Bdolier weren, auf den ersten Blick. 

Die hichtliclioii Noti/.en bei den einzelnen Staaten weisen noch auf die Periode hin, 
du lie-chiclite uiul fi(opra])hie verbunden gelehrt wurden und diese ein Anhängsel jener war. 
Dass diese Bei(;.nlii'ii v .u Nsit/jn, soll nicht licstritton werden, docl» gehören solche Notizen ober 
zur Gescliicbtsgeogra])]iif aU zur eigentlichen Gcographio und bezeichnen wnht zum geringem 
Tbeil das eigentliche „G e og r a i>h i sc h e Werden in der Zeit und da.s (> «wordene", was 
vor allein aBdeni ao der pbjsikalisch-topiscbeQ und kultur-historiachea Landeehetracbtuiut nach- 
xnweiara tat b dieser Hhiiidit ist das Bacb den heutigen An forderungeii der wiiMB- 
schaft, denen auch schon auf der Schulstufc viclfa< h eiiL'^prochen werden kann, noch nicht gehfirig 
gerecht geworden. Uei Skandinavien z. B. Steht Lingaugs die Tilelübersehrifl: Wcitstcllung 
unii ( ; i's (■ Ii i c h t e. Der ganze lietreffcmie Abschnitt ist aber eine geschichtliche Ueltersicht 
der Bewohner und Stauten im gewöhnlichen Sinne — und das Wort ,,\Velt.stellüng" in speciti-sch 
geOgranhiMber Auffassung liititc daher wie bei andern Ländern fiit;licb wegbleiben können, mit 
AuisMine von Deutschhind und Grossbritannien und Irland, vro die Einleitung den hesQglicben 
gcographiseben Standpunkt gut beseicbnet. 

In der physikalischen Betraehtong ist das Prineip einer einheitlichen . systematischen und 
selbständigen Darstellung fdr die Oberflichenerscheinungen von Ländern und Erdtheilcn gut durch- 
geführt und zwar mit (;n<iser rmsicht und Sorgfalt. — Daneben tinden sich n irh bezeichnende 
LandscbaftsschilileruMKeii uml wird der Nulurhei^chreibung grosse Aufnierksamkeii geschenkt. Wir 
wei.-en auf die Schilderung der Gehirgs- und Thalwelt Skandinaviens luul seimr Ilydrii(;ra|>hic 
hin. l eberhaupl ist zu bemerken, dass alles, was über die vertikale und horizontale Gliederung, 
Uber Kliioa. Bewässerung, uud dcrgl. gesagt wird, mit gleicher Um- und Vorsicht behandelt wurde, 
iloch ohne kahne, eigene AufatellungeD. wie wir solche ia andern Büchern treffen. Es ist das Buch im 
Ganzen nanestlieb aneb wegen (einer rnehea« Jtnn und beseiehnend gnfassten, richtig zntreffendra 
Behandlung der Materien für die allgemeinem Bedflrfnisse uusrcM hi ini. D.i^ lirscli reibende bei 
Ländern. Völkern, Staaten, Städten mit Einwebong TOB Mcrkwurdigkeiu u, was uamcutlich dem 

Freiimle fniherer Anschauungen nnd de» pralctischeo LebeBWiibriMruBgeo eatBpriehl, ist inner 

noch mit Vorliebe bchuiiii' It 

Eine inalnilttfe l'' :g:il'<' sind die vielen trefflichen Naturansicbten und naturbildlichea Ver> 
aoacbaaUchungeii geographischer Begriffe und Objekte, welche, wie eine Anaahl Stad^fliiie, 
kflnstlerisebe Ausflihnittg haben. 

.\uch die kartographischen Skiszen sind an vielen Orten sehr zweckmässig, doch dtffts 
hier uuch bedeutend Besscros geliefert werden können, gemäss den iieutigeu kartotypographiiebefl 
Letitungen. 

Die Bezeichnung der Gebirge in blossen schwarzen Grundsl riehen, die sich vielt-rorls von 
den FItUson wenig abheben, ist häutig weder richtig noch prägnant, und Neben- und Ilauptkeito 
unterscheiden sieh oft gar nicht von einander — sicher ist, dass sie iu den Scbweiserhildem am 
wenigstCB befriedigen, ja sogar unrichtige Vorstellungen begrOnden. Im sehwdi. GebimMMe 
(Ah die hebe Greoskette des nntern Wallis, und glaubt man nach demselben. nntergeorOB^ie, 
unbedeutende Gebirgszüge dort vor sich zu haben. — Wibrend die AlpemtraMen 
anpez'iflin' t sind, vermissen wir die^ filr die wichtigsten .luraühergänpe; der N.nme ., Schweiz, 
llorlielieiie" bi-grimdet für Kntferntwohn(Mide unrichtige Vorstellungen; ..Huirelland und Ebene" 
wäre die richtigere Bezeichnung, denn heiiiMiti inle Ktieneti findet man hier üiulit, Atu vi'rfehltesten 
ist die orographische Skizze der Hrschweiz, für den l'ext der Hkizzo geradezu zweckwidrig und 
vielfach unrichtig und verwirrend. Ganz unbedeutende Zweigketten wurden aufgenommen, die 
WfaÄtige Kette des Bosaberges (vom Zager- bis cum Zitrkbsee) vensiBBt naa aad die Ridgnippe 
ist in swei HlMken stark nnterbrooben. Wir wurden statt dieser sehwarsen Omtdstfwbe maa 
leicht herxustellende plasti'^che Schichtenkarte empfehlen, worin die Hauptzüge recht markant 
behandelt sind. Selbst wenn man ein gut schraffirtes, entsprechend behandeltes Bild 
an die Stelle dieK<T todten Gruntlstriche sotite. Würde sieh der Haup tewe ek dieser OrundrisS' 
Zeichnung weit h«^sser erreichen lassen. 

Doch genug der Rinsdbeiten. 

Gerade fbr die Kreise, für weiche das Buch geediriebeD, sollten recht viele botbImIo- 
giselie Analogien und Vergleiehungen eingewoben sein, gerade hierher gehtreo dergleMien, daiMif 
dne tiefbrgoiende, vergeistigende Bebandlung um so eher Plats greifen kann. 

Man findet in der neuen Bearbeitung, gegenüber den frfthern, manche tiefere Reflexionen 

und Charakterstellen ~ aber es dürfte nach iliescr Seite noch (in Mi'hreres gesrliehen. Eben 
an solchen BOrherii i>t es, die Teberbnlckung zur huhern vergeistigenden Betrachtung der Erde 
und ihrer Bewohner zu bilden und es kann dies in schlichtester und emfachster Forss ge> 
sebehen, welche zudem zur ikdebung des geographischen Studiums Vieira bettragen wird. 

Was sodann die kartographisdien klagen im Weitern betrifft, so sollten dieselben, faüs 
sie eben nicht die eigentliche Karte sn eraetnen haben, nickt eben deren Oesanmtbiid reprisea- 
tiren, sondern jeweiten die betrelTeBde Dnterricbtspartie vorfithrea. ihalieh 4m kartographisaihen 
Skizzen in der kurzen Geschichte der Ctoographie, wo die Bilder jeweiliger Wdtkeuitnis von 
Periode zu Periode in den Text eiDgedmckt wurden. 



Wien. 
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Notizen. 



Netie Areale liOr die Meei'eäraume. 

Die in nadifelgender Tabelle abgedroclcten Ziirern sollen die fehlerliaften Amlangaben 

ersetzen, weldie in raeincm vor zwei -lahron pnblicirt<>n ..^^■l•^:lIcll eiiicr vcrgleicbcinK'n Morii'inl i- 
gie dor Mei'resriiuiTi<!" gegeben wurden. Es sind itl:iiiiiu' lri>r!ic Ili-rerlinnngcn . :nisge(uhrt auf 
britischen AdmiralitiUskartcn, mit Ziigriiudeleguiig ilrr Wagner scheii Zdueutiibellen durchweg narh 
Eingradfeldcra neu ermittelt. Nur die Areale der Icleiaeren Mittelmcere und zweier Randmeere 
sind aus der UteiHi Axbeit tiuveriiDdcrt ubernonneii, da da scboo damals mit mrerlifsigereD 
HaiCunittda gawMiieB wurdea als die abrigttn. 

Das Gesammtrcsnitat ABtspricht der grtaseren Sorgfkit derBereebnnng. W&brend der enteVer- 
such eini-n wahrscbeinlicben Fehler von minus IHO.OOO Quadratmiilmi ergab, stellt sich bei dieser 
neuen Bi'r< chnung ein kleiner Ueber&chuss zu Uuosteu der MeeresrHuuie lieraus. Es beträgt niimlicb: 

Die Kraobeifiache niu-li Wui^ncr Lun nr.o 71 1 □km^-. 'J 261 23« □ MIä. 

Das Areal der iestlaadääcben ') 1^6 055 371 „ = 2 170 9"3 „ 

Es bkRMn für die MeeresMcbe 378895848 ' „ w» 6790 335 „ 

Wir haben planimetrisch gefundflO 374 05 7 '112 „ ■» 6 79 3 281_ „ 

Also wahrscheinlich zu viel 162 509 „ 2D51 „ 

Der wahneheinUeiie Fehler des Gesanimtrosultates erreicht folglich nicht einmal '/lo pCt.; 
im Einzelnen mögen die Ziffern noch um ± 1 pCt. unsicher sein. Jedenfalls sind die neuen 
Arealangaben gedgnet, mit einigem Vertrauen in Hand* und SehnibOeber au^eoonuncu zu wer- 
den. Neu eingeführt ist in der Reihe der Randmeere das Kcalifornisehe". «fthreod Ober 
die Berechtigung eines „tasmanischen " Randmeeres leb mich nicht habe schlüssig maeboi 
knnnen. Für Oiejenigen, welche etwa die llu ls<i;isbai und das Weisse Meer als besonders lllt' 
telmeerc auffassen wollen, füge ich die entsurecheuden Areale in einer Anmerkung bei. 

* B«MidMet dl« mu beraebaetn Zmm. 
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ßevox'stehende geogi'aphischo jVj-ixMten und PnbUkatioueii. 

Notizen aus Russland. 

INe BfiurbettuDf der Koltektionen Pnehcwalski's bat bcgonacn und twwr wcrdon, ni» bU 

j<-t/,t vrrliiiik't, (Iii' niiii('r;i!<»u'is(-lirn iiiul geologischen von l'n't'. Iiiostranzew tiii«! »einen .Vjisist«^' 
ini, dir liot:uiis<>i«'ii \on Ak.ul. Maxiiiiowiiz i)eail»citi>t, die luMindi is reiiluMi /«ulogischiMi alter 
zwibchrii vi-1 -I 'iii l'Mii U Gcl"liitt'ii u'-'ilioilt, iiimI zwar dif Miiiuinalien von J'rM'lu waUki und l'rof. 
Kogiianow, die Ke|iülii;u und Ampliibicu vun Akad. Strauch . die Fisc)i>< wahrscheinlich ?ou 
l'rof. Kessler bearbeitet werden. Die Sammlungen Potanin's aus der Mongolei werden toh 
Juiuelbcn bearbetM. El ist jedenlalls «u erwarten, dasa so bewährte Krikfte bei so reichen und 
wichtigen KoUekttooen ErhebnelieB für die WisieiMebaft leisten werden. Das grosse Interesee der 
/oolt){!iaclicu Dente Prschewabki's i'^t ^hon längst bekannt und die eben beendigte Reise soll 
*iel Neues geliefert haben. Aber auch die Flora der Gebirge von Kansu ist ganz eigenartig und 
>>elir roirb ; sie wurde jsolirt dastelu-n , ;il>er dii- Kelsen l'otauinN in der Mougolei lieferten 
.Vnklüngc an die Flora des AltaT. Die Itcarheiluu'^' der beiden Kollektionen zusammen ist also 
besonders zweckmilssi^. 

Was die geograpb. Reisen des 1. 1"^"^! betritt'l, so verlautet noch nicht viel. Die Heise 
Pojjakow's nach Sachalin ist sicherge;»i4>llt. Bs ist nämlich vom Staatssekretär tirothe eine 
äamme von 5000 Kabel sur £rforscbang der Insel ntpeudet. Ks soll nameotUch die Tauglieb- 
kelt zum Ackerbau etc. untersncbt werden, worüber bis jetzt sehr widersprediende Benehti' 
existiren. Sachalin ist. wie bekannt, jetzt als Verbannuug^iort fiir die schwersten Verbrecher !)<• 
•«tiinint, welche ilort an den Kohlcnminen arbeiten. Aber ilie V ersorgung derselben inii N;ilir(int.' 
Imt grosse L nkosten vernrsiiclit . namentlieh wegen des .M.m^els an guten Hafen und der daraus 
resultircnden Schwierigkeit des rransjwrls. Die Kntwickeluug des Ackerbaues auf der lim'l 
würde also Hülfe aus dieser Notii schaffen und auch für die Moralisirung der Sträflinge wichtig 
sein. Das» Herr Po^akow neben den an ihn gfiitteUteo praktiscben Angaben auch als tflchtiger 
Ichthyologe und Antnroi*ologe wichtige Resultate für die Wiasenscbaft Heifem wird, ist aelbstrer- 
<(tändiic1i. Kr verlässt Odes^ i im M u / mit dem Dampfer, welcher die Sträflinge mich Sachalin 
fflhrt. und gedenkt nachhei eini^;e ifolyuesisLlie Inseln zu besuchen. Herr .\driani»w. welcher PoUinin 
viiri^'es .lahr begleitete eiid jei/.t in l'omsk weilt, bat -ich .m die ueo-^raph. Gesellschaft gewen 
det um einen Beitrag vuii einigen Hundert Kübeln, welcher ihn in Stand setzen wird, eine Keise 
in den südustliclien .\lt;il und an die Wasserscheide des Systems des Ob und JenisseT su unter- 
nehmen. Ka ist zu hoffen, dass sein Vorschlag angenommeil wird, und dann haben wir wichtige 
Resultate la erwarten, denn Herr Adrianow tat em gsbadetar junger Mann, und nach Potaain^ 
Meinung soll er das Talent besitzen, billig zu reisen ; die Gegend aber, die er besodicii «ül, ist 
sehr interessant und noch wenig erforscht. 

Am l'>. Febrn.ir liieli Obev>t l'ewtjiow «-inen Voi tr.iL' über si'ijic Iümm; in die Monculei. Fr 
begleitete eine Karawau',' von Kautieuten aus Hii.sk und liatle einen 'l'',i|iijnra|ihen mit sich, um 
die Route aufzunehmen. .Xnsserdem hatte er gute astronomische Instrumente, Harometer, Ther- 
mometer etc. Diu Heise ging über den Kleinen Altai, dauu in Sicht des (irossen .MtaT Uber 
Kobilo, sfiäter Uber die Gobi nach Kuku-Chutu. dem wichtigsten Quidclsplatz China'» mit der 
Mongolei. Nachher wurde ein lingerer Aufenthalt in Kalgau genommen, und der BOckweg ging 
Uber l'rgu. Uljassutai imd nördlich von Kobdo zur Grenze znrflekl Der Vortrag war sehr interes- 
sant, namentlich wurde den Verhaltniss.'n <ler (rebirge und Gewisser grosse .Vufmerksamkeit 
zugewendet, nicht nur durch ei(;ene Heob.icliiiiuL', ■vonderii .lueli {lurcli Erkundigung bei den 
Mongolen. Die westlii-lje Mongolei versprielii ein ^utei' .Miirkl tur die russische Industrie aU 
werden, da die euglischen Wuareu wegen der Schwierigkeit de» i'ranspovtes tbeuer sind. 



Leichbardt's Nachlass. 

Im Auftrage der gcograpbisebcn Gesellschaft zu Hamburg giebt 6. Nenmayer, der Direktor 
der deatseben Seewarte, den inedirtcn brieHichen Nachlas.s Tjidwig LeichhardVs aus den Jahren 
I83-I bis 1848 heraus; diese Saiundunp , der ein Portrait Leichhardt's und eine Karte von 

Australien beigegeben «erden, erscheint bei hriederich-en u ( o in Hamburg und wird gerade 
li"ute , im Hinblick auf die jungst aus Sydney eiugelroflene Nachricht von der Authnduug der 
Tagebucher und Instrumente der zweiten grossen Leichhardt'.«chen Expedition, einem allgemeinen 
Interesse aller geograjihiacheu Kreise entgegenkommen. — Der Preis wird ca. ü M. betragen. 

Kaltbrunners „Manuel du voyageur' in deutscher Bearbeitung. 

In den allgemein eo sehr «lerkenntmdi'n ßcurtheilungen, welche Kaltbrunners vorzagliclw 
Arbeit seitens der kompetentesten Geogra|»ben fand. tnUh&ttlig der Wunsch nach einet deutsehen 
Bearbeitung hervor, denn die Mrage der in einem Werke von so umfassendem Inhalte vorkommen» 

den Kun'slausdriicke eI•;^chwert die Henutztnig iles^elbin in iti mclien Fallen selb>t solchen Lesern, 
die der fninzosischen S|triiche sonst ziemlich m.ieliiig sind. l)ie deutsche IJearbeitnn^' , welche 
F.. Ki'llbrmmer besorgt, und deren erste Lief'MinL' uns six^ben /e.jeht, wird daher >icl(erlien 
grossten Beifall finden. Bei Veransiallung dieser deutscheu .\u>g:ilie w;irde das Werk durch den 
Autor, wie die Verlagshandinng mittheilt, für diesen Zweck revidirt und den in den Kcccnsioneo 
«negeaproobeoen WOnscben thunlichst Kechnung getragen. Die Bearbeitung fährt den Titel »Der 
BMAeelrter; AllgemefaM Aakifuog su BeobBchtoogen aber Lud und Leute," und wird in 10 
Lielintingeo (ü 1,S0 IL) ersdieinen. 
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Der Orient: von A. v. Schweiger-LerchenfeM. 



iMcücm i.in 3o Lieferuugcn .1 O.oO M. riHrheineiulpii in iip^ton Werke df- bckauiiu i» Sdinft- 
sUilU rs lifjjt, wie Jcr Ilerauügclicr schreibt, die Absicht zu »inaiJe. ..ein li«nn;tl(ii' «les i>ri«'iils'" zti 
liefern. Kür den grössteu Tneil das Xexhw iiü «lalier das üdiwcrgeindit iu dit; Ua«b«:h«fUicbc 
SehflderunK gelegt; „der deskriptive Theil' dt» Wi^rks «oH die pl«gti«e1ie nnd iiliysiksliMbe KigPiuut 
der dawlnon I, ander viirfübren, er soll durcli Zeirliinuig nnd V:\r]t- dtf /. i diirchwandiTiiJi n 
Gebiete dem Leser vi'nuitti'lu und suUiinu auf dfiii ■i-o }ii-\vi>iiiirni ii Hinter^ruiui die bedeuts^iin^icn 
Kreignisse 8iunniariM:h .ilunll-'H. in<«geii (iii'se mui liüdei- der ( ieM im^lite oiler eigonarti};e l ultür- 
kiiiidgubuxigeu oder Uilder aiui dein VolkerkUfii alterer und neuester Zeit sei» . . . ülierali Ver- 
i! in,,'t>oheit und Ot^nwirt, grosüirtige Krcigiiisie all<T Kiu>cUen und ilie natunfetrcue Wirklich- 
keit in ein TotalbilJ laMunnenEuwod". ^'aGb dieaea Worten des der Schrift vorhergelienden 
Prospekt« baben wir hier alw nieht loiral «in gridtrtn W«rlt. th vidnMhr eh» IMke vun 
gcugraphiscben Feuilletoos zu erwarten. Die uns vurliegonden vier ersten Heft tM>stätigeu d»s 
und zeigen zuglcicb, dasü die frische und gewandte Darstellung dcü 'Pnxtes dmxh llluoirutioneu 
unterstiit/t wird, die zum gn>-s-ien Tlicile gut gezeichnet und gesciniitli u Mint. ineiH auch wirklieli 
eharakterisiisrheu \Verth haben. — Wenn wir hier dieser Schrift Krw.ihuung thuu, so ge?cbielii 
das. weil der l'rospekt uugiebt. dMS dem liiiche I biä Krgän^ung'ihefte beigegeben werden, 
welche da.-« „ütrcugfacblicbe Detail" bringen sollen, sowie 32 Karteubeilagen; unter den Karlen 
werden u. a. genannt: geographische Darstellung des usiaaniichea Reich* von Osntan bis SalcitiMU I.. 
Detailkarte de« Frojekts der Eupbratbahn« ethnographische Karte ton TOrkiscb-Aaien. Verlag 
von Ilartklwn in Wien. 



Wie f'ir die cleiiientan'n und niitllen-ii S!ul\-ii th-* i:eiii;i;i|i!jiM li,Mi t iiterrielit-i d>'i- Werth 
i;uiei AiiM'li.iuniifiiniittel allmiiblieh nielir und mein AntTk.^iiiiurii; liiuli t . so winl iiui li für ilen 
höheren Unterricht umi das ukadentiselii' Studium iler Kr<ll:un«le über kurz «der laug die Be- 
deatung eines auf wiss4ntschaftlicher Grundlage biuirenden Auselianungsmi(t<'N allgemeine Würdigung 
tfnden. Natarlicb werden an die für akadcmiMdien Unterricht Itestinamten derarUnui Lehmittcl 
hohe Aoforderungen gestellt werden mOssen. Dn^ Haap^|Minkte kflnnen da ab «ne widitigsten 
Kriterien di>s Werthes gelten : zunächst eine aiiif wiaMBSOhaf^Iichen Orundsttiefi beruhende Aua» 
wähl der Objekte; sodann eine zuvcrl.UNiiie. d.is wissenschaftlich VVerihvoUe gut zur Anschauung 
i)ritie>'nde \\ i- il' ri;;il>e des Originals; und endlich, .sofern es sich um landschaftliche Abbildungen 
bandelt, eine zugleich künstlerische Dar^itellungswejv,-, «la ,'ji|f> wirklich künstlerische I..andschafts- 
anihssung zugleich ininier die natürKchste ist. 

Die erste Lieferung einer derartigen Arb«ii liegt uim ht;ute vor; »v umfasst drei in ("hroni«- 
lithograpbie au^flllirte Landaebaflabnilcr vrni atattlicber GrAtse: 7U su 5V cnt. 

Betrefft dieser ersten Lieferung kann man sagen« dass die erste Bedingung des Wcrtho» 
einer solchen Sammlnng gut erfüllt ist; Die dargestellten Landschaften sind wirklich geographisch 
cbarakleristiselie; ihre Titel sind . dem Ortler-tiehiete" (nach Photogr.iiilii' ii , „Die Canons 
und Wasserfalle des Sh^^houe iu .Nm J.iruerik.i" (nach Origiualaufnahmeu in lla\<len"s U. S. (teol. 
and Gei>gr. Survey ol thi' Territoriesi ninl .,l)er Golf von Pozauoli mit der Huclit von HajA und 
dem Cap Miseno" nach einer Natur-.Vufnahme). Auf dem erstgenannten Bilde schaaren sich 
lim die Dohmitoiasse des Ortlcr weite Firnfelder in flachen lluchinulden; zwei Gletscher, der 
Ortter-Femer nnd der Trafoir- Femer, dringen von ihnen zu Thal. Das Bild vereinigt Alles, 
um als eine sehr cbaraktcristiscbc Darst^dlnng des Alpen- r.vi'us gelten zu können. • - Das «weite Bild 
versetzt uns in die nordanierikanische U.isalt- und 1 i .ichyt Uejrion. u. iwar iu das l-'lusspebiei de- 
Coliimliiii, an di'u Snake Uiver. Der so eigmarti^r 'I m'us die^"'s \ulkanischen (iebiets; das nur 
schwach gcwellii r ift Uaiid. tiessen Oberrl icli" h u i/.'int «!.• ü.i-altileckcn bilden; die tief iu die>e 
I*>u|ilivge8teine eingenagten. oft zu Ciihoiis vertieften und verengten Wasserwege die<e verschiedenen 
Charakterzüge vereinigen sicli hier zu einem geographisch hOehrt interesaanteu liildc. - Die dritte 
Landschaft betont naturgeoiftss den Antheil der Vegetation an der geographischen Phjrsioguoniie; 
Piniaa und imnergrOiie Eiehen treten an* im Vordergründe entgegen. Dan Ganae Uraet eine 
die llauptcharaktenflge gnt zaaaanienflMende. Itantälung der KlMenlnadecknft de* neapoli- 
tanischen Golfs. 

Die geograjdjische Treue dieser Cliai.ikt rhilder entspricht iler sorgfaltigen Henutzunt; /u 
verlas-iger Vorlagen. In Erw.^gung der grossen itedeutiLPg wirklich zuvcrliissigeu MatciiaK fm 
die Sammlung hat die Wiener gi'ograpbisehe Gesellschaft dem l nU;rnehmen ihre I nterbutzuni; 
zugesagt und bescblusscn, die übrigen geographischen (iesellscbaften, sowie die Conaulate um liv- 
aehaflTung von werthvollen Natur-Aufnahmen zu ersuchen. 

BeiOfUeb einen eodgUtiten Urthetti wird ce nun wesentlich darauf ankemnen. ob auch 
die folgenden Liefkrongen «ne auf winenehafdieher Erwigung bemhende Answahl der ailbunehnieii- 
den Objekte treffen werden. Die zweite Lieferung lils^t da.s erwarten , für dieselbe llwl- folgende 
iJilder angekündigt: ..Das Berner Oberland \on der Ho^salpe am l'aulhom aus" fnacb Nmtir- 
Anfnahme und ..Die Wüste" (nach i'iiier pliotogr.iph. Natur .\ufnalime von R<>hlfs\ Der bei 
gegebene Prospekt schreibt: ., Kuropa ist in dem auf 6<> Bilder berechneten l^yclus mit mehr aU 
der hallH>n Anzahl vertreten und haben alle europäischen Staaten je nach ihrer phyiikaliieh* 
geograubisehee Bedeutung Berflekaiehtignng gefunden. — hinsichtlieh der übrigen Erdtheile wurde 
glelelfnills eine ihrer relativen Wichtigkeit entsprechende AnswnU ond Verdiellnngvorgenonimen. 
.Fene physikalisch-geographischen Begriffe, wie z. B. die verschiedenen Arten von rftssen. Höhlen, 
Grotten, brdsttirzeo etc. deren Darstellung nicht gerade ein grosses Format bedingt, werden 
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die Iloffnuug aus, dsiss iiuU^r «Icii Uei ückbichtigten LanJschafUi(i)rmeii «uch ji iie weuiK<°r i;roi>.>>ai-tigPii 
aber geographisch so hochint''ri'ssuiitcn (u-bieti; Nit dorsachscns vertreten si-in niOgeii. deren Typu'} 
SU denen gehört, aber welche die faUcbesten Yoratellungen verbreitet aind; so vor allem ein 
Biid der nieders&cIuiscbeD Koste mit den HanolieD und Warften» den Snnden and Watten, audi 
der frletisehen Inseln mit ihren Dancnbildniigeii; ferner der Halde ab den ibr eingebetteten «der 
benachbarten Mooren und Fehnlcolonien. 

Betrachten wir schliesslich die kftnMlerlscIie Atisfllhmiig dtr Bilder, denen Oelgemllde mm 
C. lluscli als Vorlagen dipntpn. • 

Der die Landschuft aus dem Orller-Gebiete darstellende Oeldruck ist von hoher Vollendung. 
Wir treffen hier keinen der sonst dieser VerTielfältigung!>art so häutig anhaftenden Mängel, wie 
iUrte nd Trockenheit in der Farbengebung. weichliche Unbestimmtheit in der Zeichnung. UeberaU 
begenwn «ir gewinenbalt dureiiicsnArieni Detail, dna» ohne «leb umebabrend vorsudrftngen. alle 
'nmle dei Bildee belebt und beniebert, lOdMa dM Auge weder doreb starre, undnrebdriugliche 
Dunkelheiten, noch durch leere, monotone, helle Ililchen beleidigt wird. Mit grosser Discretion 
sind die Mitteltime, die dilnimernden Halbschatten u. s. w. bebandelt, daher die vürzügHch natur- 
getreue Wirkung der Darstellung. Die nn den (jiiifeln der Berggrupi)e illuT den Schnee fallen- 
den Schlagschatten sind äusserst klar und dul\ig; leicht und weich sind alle die verschiedenen 
Töne des Uebirgcs bis in die dunsügen Tiefen. Der Yordergnud wirkt harmonisch fai Form 
und Färb«, mit GUtclt lind grelle, forolrte Contnate vennieden worden. So wird der gnaien 
Oompotitfon eine gMebnlnin Hdtui^ Mid Bube verlieben, die im Verein nft der onen er* 
wiihnton detaillirten Durcharbettung du Blatt an einer weit Aber dem gewobninn Mlttelmaaw 

.stehenden Leistiinj; erhebt. 

Aul ilcni zvvi iteii l;!att („Die t'itüons des Shosbone'"i bietet sich eine jirossurti^;»' Kinödc 
dem Blicke des Beüchaueni dar. Die Vegetation wirkt hier nicht mit; der reissende btrum und 
seine gewaltigen felsigen Umgebungen allein bilden die pittoreske Sccnerie. Flache langgedchnie 
Felsrücken schieben nch vor und hintereinander bis zum Uorizoot hinaus, der Mittelgrund erscheint 
sebun serklOfteter, bie und da sind Felsblftcke umbergestreat, swiscben denen sich das Wasser 
seinen Weg sucht und im Vordergrunde sehen wir einen jener 2 berObmten Canons, in den. einen 
nuderischen Wasserfall bildend, von seinem hüber^i legcncn Bette aus der Strom hoch aufschäumend 
StOrat. Iiier haben wir vor Allem der Kinfachheit zu erw.'ilinen . drren in.ui sich bei Drirstelluug 
eines so imjios.'ititen Motivs beflei.ssi^;! bat; durch (lieselln- wird iu verstiindnisvoUer Weise ein 
dem Gegenstand entsprechender Styl, frei von aller kb-inlicbcn Mache cri cicht Auf das Wirkungs- 
vollste tönen üich die vielen Farben ab, vom kräftigen Tun des Krdreichs und der verwitterten 
Feltfrbnde im Vordergrande bis an den duftigen violetten Tinten der Feme. Der Mittelgrund 
bietet sebr gelungene aarte Udiergtage. wenngleicb wir nicht vexschweigea wollen, daai wir an 
awei Stellen die noriaontale Trennnngslinie iwiscben Wasser und Feh weniger bait gewUnsebt 
bitten. Sehr tl^n ausgefOhrt i^t der ^V;L^M'rfHIl. Die Zeichnung der Stein- tUld Foqjiartfeenk 
besonders im Mittelgründe, zeigt alle nur wunschcnswertbe Trucision. 

Das dritte Ulatt idor (iolf von Pozzuoli) zeigt uns die si:ljnnc<inlourirtcn Felsmassi-n, die 
blaue Luft, das blaue Wasser, die üppige Vegetation süditalieuischer Natur. Trotzdem ver> 
niiss(>n wir hier das, was diese Einzelheiten harmonisch zu einem Ganzen, ^n das man dieselben 
rrUenäonen als an jene stellen zu können wünscbt, veraehmelsen wttrde — wir vermissen dte 
enieebieden sUdticbe Beleuchtung. Die Farben sind lebbafit, aber niebt leuditend; die Oegeod 
hat in Folge dessen einen Ton von NQchtembeit, der derselben in der Natur vollkommen fremd 
sein dürfte. Oute Details fehlen, wie erwfthnt, auch hier nicht, wenngleich verschiedene (wie z. B. 
die architectouischen Contourei mit grösserer PriicLsion ausgeführt sein durften. 

Im (ianzen werden OU Bilder in zwei Serien, jede zu 30 Bildern, erscheinen, von denen 
jflhriicb 12—15 in 1 — 5 Lieferungen ii -i Blatt zur Ausgabe gelangen. 

Der Subscriptions-Freis betragt für die Abnehmer der gansen Sammlung oder weidg- 
Stent Einer Serie 4 Jt Bild. Einaalne Bilder 6 Jt Verlag von EÜui la Wien. , 



L'He Pflege g^ographisoher Studien a. geograph. UnterriohU> 

in li'emdeii X^ndern. 

3. Bericht Bbtr dm Stand der geograph. Arbeiten in Polen. 

Von Dr. Franz v. Czernj, ausserordentl. Prof. der »dkunde an der k. k. I niversiiät Krakau. 

£in Land, wie Polen, welches seit 100 Jahren seine politische Selbständigkeit eingebOast 
bat und obendrein noch in 3 Theile zerrissen worden ist, die jeder geographiaeben und etlma» 
graphischen Grundlage spotten and TOn denen jeder wiederum sich in anderen Bedingungen 
seines Üa^ein8 befindet — in Bedingungen, die, wie im (irusilierzugihuni Posen und in Kussiscb-Poleu 
für die uational'polnisohe I<>^twickelung geradezu uachlhcilig genannt werden dürfen, — ein 
aolehea Laad mum natorlleb gaaa anders da benrtbeik werden, wo ea sleit etwa an einen Vcr> 
gleich desselben mit iibrigcn. jioiitisch unabbingigen und national ein Oaues bildenden Lladem^auf 
dem tiebiete der wissenschaftlichen Leistnagen aberliaupt bandelt. 

Angeriehta der Bntlsmnng der MMMrqpndie nna den Sahnlan md, waa damit Hand in 
Hand geb», angesiebts der edtwlerigen Stettttag nationaler wiaMMebaftütlMr Inathntieaen und 
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Gesellschaften in iVeasstsch- und Kossisch-Polen ist es kein Wunder, dass die letzteren daselbst 
nldit geddheo. Wo 4laa alwr Mitai, itnt Verden Ja »neh die besten Ttademen ond die frterte 

Energie im Bereich der wissenschnftlicTi«>n F'ir?rhungen in der TIprpI ir' li^^int. Ansnnhm<!WTjsp 
erfirent sich inttialisien, also in Oesterreich isch-Polen, nnf einem vetb&ltnismftssig sehr kleinen 
Gebiete des ebemnUgen LandlioBiplexee Polnii,* das polnfsehe YoUnthmn gei rt iscr Iteehte, rot 
anem der Freiheit, seine Mattersprache ungehindert kultiviren zw k<'inn<'n. Lrdiglich dort gilt 
anch die polnische Sprache als die Vortrngssprache in den Mittolpcluilnn nml an lipidnn r*ni- 
versit&ten des Landes (Krakau und Lemberg) und dort ist es auch, Dank der Grosümuth des 
j et iig en M^tuMriien, nr Mlloag einer besonderen polnisdicn Alcadenie der Wfiteneehoften 
(1873) gekommen , sodass also hier in Galizirn drr pigentlichf^ Bn nn- und Oravitations- 
ponkt der gesammten Bewegung auf dem Gebiete der wissenschaftlichen Forschung zu suchen 
nnd cn ünden i«i 

Leicht erklUHA Ist denn somit das Verdienst Galiziens, unter andcrm auch stpccicll die 
Initiative zu den Forsehnngen und allerart Arbeiten im Bereich der Grdknnde ergriffen 7.u haben. 
Zwar datirt auch in Galisien diese nalionaUwfssensehaftlichc Renaissance erst seit einer allzu 
Iraraen Vergangenheit, als dtss man daselbst auf dem Felde der OeognpUe schon inbireiehire 
und nrnfunpreichere Leistuncren vnrznflnden und anzuführen im Stande wllre. .Todenralls aber 
lAsst der Anfang, wie schwierig er ist, bereits die besten Hoifnungen für die Zukunft hegen. 

Die erste Stelle in unseren Beriebt gebttbrt ebne weiten der Kmlcnner pbysiogra* 
phischcn Kommission. Diesen Rang verdient sif sowol im Hinblick auf die Zeit ihrer Dauer 
als auch anf ihren Wirkungskreis. Anfänglich — und zwar seit 1865 — ein Bestandthcil der 
Oesellschaft der Krakauer Qdebrten, gegenwRrtig aber, d. h. seit 1873, eine Sektion der Akademie 
der Wissenschaften, ist die genannte Kommission eine um so wichtigere Kurperschaft, als sie, heim 
Mangel einer besonderen geographischen Gfsellschaft in Polen, vorderhand etwa als ein Aef[iiiva- 
leot nnd eine Vertreterin derselben angesehen werden muss. Sie ersetzt freilich diese Bedürfnisse 
(diwr beeonderen geogr. OeseHseinfl bei «eitern nidit, d« de mit Ibrem Programme keineswegs 

das ganze Gebiet der Geographie, ja nicht einmal tla^s gesammte Territorium Polens umfasst. son« 
dem im Qegentbeil sich nur und vor allem mit den Forsehungen Galiziens in physischer Beziehung 
be e e bl ftigt Immerbin aber entwickelt sie auf diesem besebrilnkten Tnrain efaie in jeder Besiebung 
•norkennenswerthe ThStigkeit, stets ihr dankbare»* Ziel, Gulizicn in jeder Richtung wissensi liaftlich 
zn erforschen, mit FIpIss nnd Ausdauer verfolgend. Das (iebiet ihrer Arbeitpn wir<I wo] am 
liesten durch den „Plan" präcisirt, den die Kommission sich vorgesetzt hatte und den wir auch 
hier In Kane folgin lasses. Dnssrib» b e a we^ t ; 

1. Die Erforschung der Geoplastik des Landes und kartographische Darstellnni; (los<ifU)pn; 

2. die Krforschung des Landes in geologischer Hinsicht und die Anfertigung einer genauen 
geologischen Karte Qnllilens; 

8l die Erforschung der Landesfauna mit besonderer BerOtAsiehtignBg der fllr die Land* 
wirthscbaft nutzbaren und schftdlichen Thierc; 

4. die Erforschung der einheimischen Pflanzenwelt; 

5. die Erib'raobvng der siwmlscte n Zusammensetrang des Bodens nnd der Gewisser; 

6L das 'Ansammeln snni'iit'icbpr auf iüp Klimatologie des Landes sir-h beziphrmlfn Ueob.irli- 
tnogen, in8l>eflondere aber der meteorologischen, phyto- und zoophänologischen. hydro- 
loglMlien d. h. der den Wasserstand der FlQne betreifenden, nnd der magnetischen 
Beobaehtnigen; 

7) die Grflndung eines Museums der Landesprodukte, welche ein Gesammtbild der phy- 
sischen Verhältnisse u. Bedingungen des Landes abgeben, sowie die Grundlage fflr eine 
erscbfipfende phjisiograpbisehe Boschreibnng Galiziens bilden würde. 
Wieviel Forschung9richtun<»en in (lip-;pm l'!:\n horvorgehobf-n wurden, in soviel besonderi' 
Abtheilungen oder Sektionen zerfitlU auch die phjsiographiache Kommission, nämlich in eine oro- 
grmphlseh'geologisehe, «oe l ogise h e, iMtaaieelie, dieialscbe ond meteorologlscbe Sektion. Es wOrde 
zu weit fbhren, wollten wir in dipsor Rpvnc aurli einen speciellen Bericht Aber die Arbeiten 
jeder dieser Sektionen noch so flüchtig angeben. Sonst könnten wir uns leicht in ein trockenes 
Inbaltsreneiebnis ganzer Reihen der j&hrlichen „Berichte der phrsiographischen Kommission" ver* 
Irren. Wir begnflgen uns nur mit dem Hinweis auf 13 bis jetzt erschienene, 16—20 DraeklMgen 
starke Bünde dieser Berichte, die ebenso ein beredtes Zeugnis dafllr abgeben, wie tren und 
gerecht ihrem Programm die Krakauer physiographische Konunission verbleibt, als auch wie 
fisrtMihrittsmiMig nnd Ihiehlhnr ilune Arbeiten Terfbligt md wie usehnlieh ihre Samminngen von 
Jabf m Jahr vermehrt nnd bereicbnt wwdm. IHelclimi Sdiiittee vcrmfbren sieh anch all- 
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jlhrlieh aovol'die AttnU timr llitfHe4«r, sodM* sie in Itaftodai Jahre b«reiu die Ziffer 
l'iO Obprschritten, ab aüch die pekunikron Mittel di r Kommission, obgleich dor jiDirliche Ver- 
fiigungsfonds deraeilteii, welcher gegenwärtig schon Itii» circa ti. ö. W. angewaobsen ist, noch 
bfli «eften ueht soreiahead genaoMt werden kann. Den VonKi in der Konmiipion hat aelMMi 

seit Jahren der unerinQdliche Prof. Dr. Stpphau Kiiczynski; dif I. f iter aber der besonderen Sek- 
Uunen sind : Prot Dr. Altb der orographiBcb-geologiscbeu} Prof. Dr. Karliiiski der meteorologischen*, 
Prof. Dr. CtjrmiaaBki der cheiaiachea; Prof. Dr. Bintafinski der boUnfNhen md Prot Dr. 
Wier/ojäki der loeiogischen. 

Wie iimf:ingr<»irh auch die Arbeiten der physiographischon Kommission sind, wrlirden sie. 
.luf dein (iebicie der Landeserfor&chung an und fUr sich betrachtet, noch einseitig erscheinen 
rnfflaaen. hitten sie seit d. J. 1874 nicht an der Seite die ebenso prednktiv« TUkti^eit einer 
rinderen iin<l rwar der anthropolo>;isoh-arch inlogischen K om m i ss i '>n. In Betreff der 
letateren belindet sich der Beriehteratatter in der glucklichea Lage, dieselbe nicht mehr mit 
eigenen Worten in kenmeiehnen and herronnheben m hraaehen« wmdem geradem auf dn« 
Werk von Albin Kehn und Dr. Mehlis, „Materialien zur Vorgeschichte des Menschen im 
iietliefaen Kuropa", Jena 1879. verweisen tü können, auf ein Werk, welches gerade die Th&tigkeit 
der polnischen Archftok>gen zum ersten Male der dentaehen Gelehrtenwelt auf eine hinreichend 
er^höpfende Weise vorfahrt und bekannt madit, and von weieheni Werke beispielsweiie Prof. 
Dr. Franz Tonl.a (s. .Mittlieilmigen der k. k. neof^raphischen Ges4>llschaft in Wien" 1ST;>. S. 113; 
>agt. dass „es auf da<i be^tiutiu teste zeigt, wie wenig begründet die Annahme wäre, wenn man im 
iietlidwn Europa von wirklidi mangelnder Thitigkeit, von gerfaifer ArbeltAetheUig«^ aof antbro- 
poloßischem F(irsrhiiii;;s!febiet« spreehen wollte, sowie da.ss es liaui)tRii<'hlie?i lier mangelnden 
Kenntnis der slawischen, vor altem der polniacben und ruasiscben Sprache zuzuschreiben ist, wenn 
Weai-Europa in Unkenntnio blieb in Beiog auf ehie Menge von verarbeitetem Stoffe fhr die Vor- * 
gf^hichte des Menschen, der aich in verschiedenen wissenschafUichen Zeitschriften Ost-Europas 
zerstreut vorfindet." Da aussenlem wnch in der Berliner ..Zeitschrift ftlr Ethnologie" eine bald 
Ungere bald küriiert' liericbler^uitung über die Arbeiten der anthropologisch-archäologischen 
Kommiasion in Krakau periodladi gegabea «M, nnd «Ine Arheit dereelben. nindlflh JSte Baadelt» 
wog« der Griechen und Römer dureh ilas Flii<iSgeMet der Odt-r. Weichsel etc.'" von J. H. Sadnwski. 
Iiereits seit 3 Jahren, von Albin Kohn ins Deutsche übersetzt, in den li&nden der deolwdien ij<^r 
<ti«h be6ndet, ao kitnnen wir uns an dieaer Stelle bhM auf die Bemerkung beedirtnken, daas die 
;{en.\iinte Kommission nicht mehr wie die physiographisehe das Kronland Galizien allein zum 
(iegenatande ihrer Forschungen hat. sondern daas sie sugleich nai;h Möglichkeit die geeammten 
J4nder des ehemaligen Polens in ihren Wlrkongakreia aufinimmt, imd dass sie bereits so weit in 
ihren Arbeiten vorgeschritten, dass .sie neben ihren „Jahresberichten'*, deren bis jetzt 5 Itändn 
^rHchieiiei), norli obendn'in eine andere F'iiMiki\ti"n n. d. T. „NacliwelH der vorbi''toris(;hen Denk- 
mäler in polniiMthcn (iegenden" nächstens herausgeben wird, w&hrend sie bereits seit 2 .lahren 
«iio Heranegabe der aeg. „Monnmenta Poloniae praeUstoriea" Iteglanen konnte — einer Public 
!, ition. in der die stets anwachsenden vorhistorisehcn Denkmäler und Funde, nach den Pluae- 
gebieten geordnet, die genauei<t<v Iteacbreibung linden und tinden werden. Zu bedauern ist 
OB tlagegen. daas das imabltüngig von den erwkhnten Pnblikatlenen dureh 2 Jahre, 1878 u. I87d, 
elienfiill« in Krakau \ou 1. Ziemiecki 1h r-msireijehene ..wissensehaftlichc, der Archiloloj^ie, Oe« 
•ichichtfl u. der Lingui-ttik gewidmete /Meiwoclienblatt". um welcheii nch die jüngeren archilnlogiHehen 
Kräfte des I^ande« gruppirten. wegen Mangels an hinreichender Zahl von Pränumerationen ein* 
«(•gangen ist. Dafiir sind als ehi ferneres, aberaus widitifea Produkt der Arbeiten «m die 

AntbropidoL'ie unil .VrcbrtoloKie Polens zwei a rch iiol o •» i s r h e Samminngen zu erwiHinen. 
•Ii« neben mehreren privaten Kollektionen der polnischen Altertbumer und Denkmäler sich in 
karsester Zeit eine hervorragende Stelinng zu onrnrhen wnseten und von denen die eine einen 
rheil deü Museums der .Vkademie der Wissi-nsrhafien ausmacht, die andere aber, deren (irllndung 
und aclinelle^ Anwachsen fiut aiiaschliesslich ein Verdienst des lim. Prof. Dr. t<epkow.ski ifit, der 
Krakaanr llniversitbt angehört. 

Wkhreod di* lieiden besproclieneu ivurnmissionen auf diese Wci.se im allgemeinen <la.s 
ges-immte Gebiet der ireoj'rMphischen l or-ehuntr ln-ztiglich (iaii/.ieiis und iheilweis*- auch bezitplich 
l'reussiscli- und Uussisch-l'oleus beherrschen. it>t es im .Jahre 187-1 in Krakau zur ürtlndung 
oiner Geaellediaft gekommen, die sieh ein vid speeielleres Ziel vorsetate, nimUeh die Erftwsdinag 

der galizisclieti Karpaten. seltr diese nach ilem Vorbild zahlreicher .\lpen-Vereine und 

Alpeakluhs sowie de.s ungarischen Karpalen-Verciiui unter dem Titel des Tatra- Vereins kousti- 
tuine Oeielbohaft an der Zeit gewesen, seigt am besten der Unsstand, daas sie healratage aaeh 
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«ber Exillns tob erat -7 Jftbrea bereits dn» 1500 ordaitHelie Hitglieder siUt, Aber ein jilir- 

lichcs Budget von '«Oon tl verfugt und nebciiliei seit 2 .F:»hren noch 2 Filialabthciiungeu in Stanis- 
U«ow und Kulomyja bosiut, die zusMumeo noch weitere 230 Mitglieder zählen. Diese ungemein 
ruehe Bntviciceluiig der jaugeo Oceallisliiift wird aber wol dorefa den sdtOaen Zwack, der den 
Tatra- Vereilt vortebwebt, fweebtiert^. Dieter Zweck, wie ihn das Sutot dee Vereiat beeeichaft, 
besteht 

tj in wlMentehaftUcher Erforschung der Karpaten, insbesondere der Tatra-Gebirge, und in 
dflr Ausbreitung der Ober die<;r:lbrn gesammelten Kenntnisse; 

2) in der Aufmunterung zum Hi^surhivi dio&er {^l•bir^;<' uml in der Krleichteninf! des Zu- 
tritts XU denselben sowol für die Touristen als auch für die dorthin in wi.v>enüctiatt- 
Iklbtn Zwecken sieh begebendea Feneher; 

3) im Bescbfitzen der Alponthlere, namiMitli'-li Afv Gonison und der Mnnnelthiere; 

4) in der Unterstützung von aUerart lokaler Industrie in den Gebirgen. 

Zum Wirkungskreis des Tatra^Terehtt gebort denn aneb ilemgemäsi niehts Anderes, als 
dir Vermehrung maniiigt'.tltii;$ter Mittel, die die Krreichnng dieses Zweckes ermüglicheni vor allem 
also die Erleichterung der Kommunikation in den Karpaten, insbesondon- in -len Tatra-fiebirpen, 
der Hau von Schutzhäusern, die Regelung der Ftthrer^chuft und der iiiirawacbe, «las Ansammeln 
der Karpaten-Karten and aller Werke, die irgend einen Besag an^ dieee Oebirga haben, sowie 

endli<'h der rege Verkehr und Scbrlftenaustauscli init iiiinlii'bcn iuisländisnhpn Vereinen. Der 
Tatra-Verein besitzt nanüich aucli ein eigenes Organ in den jährlich (seil 18i(>; herausgegebeneu 
„Denksebriften*', deren r> bis jetit erschienene Binde rieb bereits maneher scbtaen, origbiellen 
Arbeiten orograplriiehan, geologischen, b<iuni»-heu, z<Hdogi<:ohen und ethnographischen Inhalts 
«vfreoMi. Besondere Erwähnung gobQhrt den l'i meteorologischen Siaiiunen. die vom Tatra- 
Vereb In venebie<lenen Punkten der Karpaten nnterhalten werden, und deren Beobachtunge.u 
in jedem Bande der „Memoiren" verötfentlie.ht, bereits einen wichtigen Beitrag zur allgemeinen 
Klimatologic finli/.icns bilden, zu dor<'n Erforschung die physiographisclip Kommission resp. die 
meteorologische Sektion derselben noch obendrein Uber 3o eigene, meteorologische Stationen in 
vcndiiedenen Ponkten QaHiienB verlbgt Im Jahre 19176 hat nmn die bathometrisehmi ünter- 
snchnngen der Tatraseen begonnen. 

Diese ganze Iteihe von geograpbtscbeu Forschungen Uber Galizicn tindet endlich ihre Ver- 
«oUaandigung und Rrgän/ung im Btatistltcben Bflreau in Lemberg, dem wiademm die . 
Beriieksichtigung der social-ukonomi>r.ben Vrrhültni'vie und ZnsUlnde des Ijasdcs obliegt. Die 
Rericbte desselben erscheinen heftwciso und marhon bis jotzt fi Bändo ans. 

Wie man nun aus diesen Daten leicht ersehen kann, beziehen sich alle gegen wilrtigen, 
Ccegnq>hi8ehen Arbeiten in Polen tedi^eh auf Rribneknng einheimlseher, physiograpbiseb-elhno. 
graphisrher und stAti'^tisrhcr Vorhältnissi' und Ziistrindi' uiiil vr»r allr-m wiederum derjenigen in 
tiali^n. Wie sehr dies einerseits unsere einleitenden Ueuicrkungen bestätigt, ist es andererseits 
ebenso naturgemlss, dass da. nfitnlieh b Oeatemdehiseh-Polen , wo das nationale liehen nnd 
Wirken nicht mehr gehemmt werden, auch die wissenschafllieben Rnstrebungcn und Forschungen 
sieh vor allem und jedem dem eigenen Boden nnd der eigenen Volkswirthscbafl zuwenden mtissten. 
hefor sie, wol hoffentlich in einer nicht gar fernen Zukunft, ihre Itihmen werden erweitem 
nnd die sdineU anwadisend« Ansahl der geographischen OMellsehaftnn noch ma eine „polnisehe" 
werden vormebren können. 

Auch die literarische Thätigkeil Polens .luf dem Uobiete der Krdkuude befolgt 
ganx amdrflcklieh dieselbe sieh liesondera Ihr das Heimbebe interenirenile Rfehtnng. Davon 

kann man nirVit n ir in r'incr Menge von zi'rstri-nti'u Artikeln in v<'r-(■hi''den^ten jvolnischen 
Zeitungen sich Qberzeugeu, sondern auch in einer lleihe von besonderen Abhandlungen und 
Werken. Ton denen wir beisptelsweise — ahgeeehra schon von den Berichten und Abhand- 
langen, die in den Schriften der Akademie der Wissenschaftf-n in Krakau pnhHsirt werden - 
nur «'inige wichtiR'Tc mit don ins l><Mitstrh(' illM-rsetv.len Titeln anfdhren wnll<»n, wi<»: das l*"ir< 
begonnene und immer noch fortgi'-rtztr Werk Kolbergs „Das Volk und seine (ii'bräuehe, Sitten, 
Spraclio, Ueherlieremngen. Sagen. Trachten etc.", welches eine un<ichfttxharft Sammlang vnn aller- 
«irt Mad-ri ilii-n zur I'thnographio I'idens i^t und Idoibcn wird: dn-i I"--'! in War^ebnu bocnnnenr», 
von F.siilimirski, lt. Chlebow.<tki und W. Walewski redigirtc „geographische Würter- 
bnek der gesammten ehemals polnischen Tjftnder"; Tatomir*s „Qeopa|M« der ehemaligen pol- 
nischen lAnder" nnd ..Die (iengraphir Calizinns": Rapacki's „Die BevBlkerung (ia]ixir>ns"; 
Zarahski\<i „.SUwische geographische Ort<t-Namen"; Warnka's „Die Verdienste J. Lelewer« 
aof dem Gebiete der Erdkunde"; ÜudynskiN nnd Micbatowskl's „Oeconomlseh-politische 
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Karte von UalizicQ und Bukowina" (I : 288,000); Ossowski's „Geologische Karte von Wolyniea" 
1880» Krakau; u. a. m. 

Damit -^oll aJior niclit pp-^ngt «;oin, als wäre im Poli'nlando das Tntorfssc ffSr dio n]l[ri:"nioino 
Geographie und für deren Fortschritte noch nicht wachgerufen. Im üegentheil findet man auch 
In dieser Bestehang sahireiche Artiicel In polnischen pertodbehen Jonmalen, sowie einige speolelle 
Abhnndliingi>n und Werke — nur, dass dieselben meistens keine originelle ArbciU'n, sondern nur 
sei 09 bericbtartige, populäre Darstelluujicn, sei es L'nuirbeitimgop, sei es geradezu Uidu rsetzungen 
aiuländischcr Leistungen sind. ,.Wedrowiec" (der Wanderer) heisst die in Warschau heraus- 
gegebene Woohenschrlfl, die rerhlitelsaAMig noch am meisten ^ ceogn^iliisclien mssmsebaftmi 
beritcksiditigt un<1 somit beim Maiijrei eines oehten, aUgemcin geogr^Mschen Joumab rfdii noeb 
am meisten dem Charakter eines !>olchen nähert 

Mit alledem ist doch auch dieses Interesse noch keineswegs gross nnd allgemein su nennen; 
das Untcrrichtsprognimrii für die Mittelschulen in Gntizien ist. von dem gegenwJlrtigen Standpunkt 
der Erdkunde betrachtet, in Betreff der geographischen Lehre noch bei weitem nicht ausreichend 
nnd In den gesammten Lündern des ehemaligen Polens ist bis jetzt nur eine einzige, ausaerordent- 
liehe Lehrkanzel ftlr die Erdkunde erst seit f/j Jahren in Krakau errichtet worden, — sodass 
also auf dorn allgemein-geographischen Oebicte wol fttr Polen noch alles nacbsnholea nnd alles 
von Neuem aufzubauen ist 

Bei diesem Stande der Dinge ist es auch niebt an verwundern, daas man millen In der 

glanzvollen Reibe so virlcr lii riiliiuten Forscbungsreisenden der letzten P'^zninirn kleinen prd- 
nischen Namen trifft. Dies erklärt sich einfadi durch eben das, was den Grundgedanken dieser 
Zdlen bildet, dass nftmlieh die polnlsehen Forscher nnd Gelehrten noeh immer so Manebes in 
ihrem Vaterlaudc zu untersuchen und zu bearbeiten haben. Immerhin wird Sieh doch vielleicht 
die Erwühnimg lohnen, dass einer der Krakauer Rotaniker. Dr. Anton Behman, der sich seit 
längerer Zeit speziell mit dem pfIanzengeogra])hischen Studium abgiebt und durch seine Arbeiten 
sich schon mehrmals anch der deutschen Gelehrtcnwelt bekannt gemacht hat, bmrcita 8 gr üsser e 
botanische Fursrhungsreisen unfernomnien und mit dem {.'nnstigstcn Erfolge vollführt hat: die 
eine, 1873, nach der Krim und in die Kaukasusgebirge (wobei er den Kasbek bestiegen), die 
bdden anderen aber, 1875—77 und 1879—1880, nach dem Kaplande. — 

4. Der geograph. Unterricht in Frankreich. 

Der erdkundliche Unterricht hat vielleicht nirgends raschere Fortschritte gemacht, nirgends 
in jOngster Zeit das nllgemefne Interesse so sehr nnd so pl6tstieb sieh erworben, wie in Frank* 
reich, dem Lamle, Ii ihui noch vor lineni Dezennium eine geradezu auffallend geringe Pflege 
widmete. Unter denjenigen, die dort an der Spitze der neuen reforoiAtorisehen Bewegung auf 
dieaem Gebiet stehen, nimmt C. Kleinhans, die rUbmenswertbe Bearbeiterin tOebtiger Retiefbitr* 
ten» einen hervorragenden Platz ein. Diesel1>e hielt in der Geographisehen Gesellscliaft zu Ant- 
werpen einen cingelienden N'iirfrai; ulicr den heutigen Stand des genpriiidiiscben l iiterrichts in 
Frankreich, nach welchem wir den nucli:itebenden Ueberblick zusammenstciloii. Derselbe regt zu 
sehr btteressanlsn ParaUden mit unseren dentseben Zuttlndea nnvillkllrlieb an. 

Ks gieht in Frankreich drei Stufen den Unterrichts: der elementare (Penssignement pri* 
roairej, der sekundäre und der höhere Unterricht (l'e. superieur). 

Auf eraterer Stufe stehen die AlTentlichen Elementarsehnien. Braagtieh dieser AnstaU 
tcn richtete Jules .Simon im November 1^71 an die „Inspecteurs d'a<-ademie'' eine Instruktion, 
in welcher er einen Lehrplan vorschlug. In letzterem ist bezüglich der Gengraphie für das erste 
Jahr kein regelmässiger Unterricht vorgesehen. Der Lehrer giebt einige Bemerkungen aber die 
Gegend, in welcher die Schule liegt Im s weiten und dritten Jahre beschäftigt sieb der Lehrer 
ein wenig mit Topojrraphie and Koimographie, mit allgemeinen Angaben über die fSsf Welt- 
theile, speciellober Europa; darauf nimmt er die politische, agricolarc und commerelelle Geogra- 
phie Frankreichs durch. Die Geographiestunden finden 3 Mal in der Woehe statt 

Betreffs der sekundären Stufe spriclit r. Kleinhans von den Lyceen. wobei sie ihre An- 
gaben aus dem Lehrphine der Lyceen und den Programmen (Ur die verschiedenen Klassen des 
Sekuodinmterridits «ohftpit In der ministeriellen Verfilgiing vom 17. Angust 1874 giebt der 
Htebter unter der Rnbrik „Geographie" folgende Erlasse. 

Classes ^b-tnentiiires : 

Der Lehrer soll einen sehr allgemeinen und sehr einfachen Cursiis durchnehmen, wenig 
ISgennamea lemea lassen* aber sieb befleissSgea, dem Gedtohtnis der Kindts diese Nomenklatur 
dundi Beschreibungen, Enfthinngea nnd durob da« Studlnm der Karte gut einsuprilgen. 
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Classes de graiuin»ii>e; 

HUr toll dar Ij«lir«r dm In deo mmmHaMaima berdto Mnnd«ltaB Stoff booIumIi. 
Jodoeh in pincpTiPTiilfTPr Weise, durchnehtnon. 

In jenen ersten Klksaen hatte in»o den Zweck verfolgt. dM 7«rat&ndai8 f&r die ersten 
geocrAphioeben Begriffe sa «rmek«!!, in dan „^Imm de gnanaii«" jadoeh aoU die phjaiwke 
Geographie anf pifeiaere Weite gdelvt und iolleo tfetdueilig die eisteo Begriffe Alwr politlKlie 
Oeofraphie gigelMB «erden. 

Claaes d*hainanit^: 

Die in die ..clanes d'humanite" eintretenden Schaler mttssen mit der pliymschon Geogn^lirie 
vertraut sein ; ir.U/dcni s ill iler Lehror nochmals auf lUeselho znrtirkkomtnen. um etwa (ierselben neno 
Entwiokelnngen hinzuzufügen, welche das V'crst&ndnisniveau der ..classes de gramtnaire" Uberschrit- 
Um tebea vflrdea. Er dwC niebt Tergeoaen. de« die phjriielie Geographie der Huiptgrand lit, 
•Mf *elnhpt;i alle lUidern geogniphi-ir li(>n Kenntnisse beruhen und ohne welelMn de leer und 
NBveret&adlicfa nnd. £r wird sich mit der politischen Geographie eii^ehender als in den 
daaMi de grammalre liefiuaen und vird na entanMale Bi^rifle Iber Knhar-Oeogmplue Idam- 
fü^pn I I wird mehr oder weniger, je oMÜi der Bedenttmg der Regionen und der Staaten, bei 
den i'rodukten des Hcrc- und Ackerh:iiies verweilen, bei den grossen lndu<Hrien und den Haa- 
deUwegeu, bei der territorialen iiormatiun und der administrativea Organisation, bei der BerOl- 
Iterang oad den linansiellett ud tttHttriaeiiaB HaiMiaellen, ebne aieh jemali in die Details der 
Statistik zu verlieren. Ohne iVuf die Einzelheiten des Programmes einzugehen, giebt C. Klein« 
bans nur in komem l'eberblick an, was in jeder Klasse voi^eoommen wird. 

Glesse preparatoire: 

Elementarbegriffe aber Allgemeine Geographie. Hittheilungen Ober die physische Oeogrft- 
phie Frankreichs mit beaondeier Bemgnebme aof die phjBiobe Geograpbie der Coamone und 
des Departements. 

Cfause de bidti^e: Eleaeotsrpiofrepbfe der ftnf Wettlhelle. 

riasse de septii irip: K1ementargeopr:ipbie von Frunkreirh. 

ülasae de sixieme: Geographie von Asien, Afrika, Amerika und Australien. 

Oam de eioqnitaie: Geographie tob Baropa (aondiHeaslich jener von FVenkreieb). 

Cleaie de quatri>'nie: Geographie von Frankreich. 

Cla<ne de troisieme: ph)-siichc, politische uad Kaltar-Oeograpbie (gtegrapbie teoooniqae) 
von Asien, Afrika, Amerika und Australien. 

Oeaae de tliMMlqiM! ^lafaebe. poHtlaelie, ndnMamiife md KidMw^OeegnpUe 
Frankreich und seinen kolonialen Bedtiunfen. Repelirender Ueberbliek Aber iBe alltemdikea 
Uauptlehren der Geographie. 

Claaae de pbUeeepbie: ZeitseniMaclie geeebiebtliebe Geographie. 

Was die Zeit aabetrift, welche in den einzelnen Klassen des Sekundir-Unterrichts der 
Geographie eingerftonit wird, so haben die 8., 7., ti. und 5. Klasse .1 Standen in der Woche fiOlr 
vereinigten geographischen und geschichtlichen Unterricht In der 4., 3., 2. und in der rbeto- 
Rschen wird wAebenlUeh eine Stunde der Geograplüe aussehliesslich gewidmet; in der elaase de 
^uloeophie dienen zwei Stunden dem vereinigten Unterricht in Geschichte und Ger>grap1iie. 

Der akademische erdkundliche üuterricht ist in Frankreich an fünf Fakultäten durch 
LabntOlde vertreten: in Pleria, Nanejr, Ljen, Bordenns nnd OaAn. 

Diesen vollständig vom Staate abhSngigen An-italten 'ht .-iii ' b^tr.'iclitüclie .Vnzahl von 
tjolleges und Schulen zur Seite, in denen die Lehrer, weniger gebunden durch ofticielle Pro- 
gramme, ^eklidie Erfolge eradeien. 

Die Handelsgi><>gra|)hie z. IS. findet besondere Pflege au der höheren Handelaschnle Turgot. 
am College Chaptal und an anderen l'rivat-Iustituten. In den für diesen l'nterricht ausgearbei- 
teten i'rogrammen sind die beiden ersten Jahre der physischen und politiscbeo Goographie ge- 
widmet, dae dritte Jahr der Headelageogrn^e der S Wehihclle. 

Was bei dic-ien .Mittheilungen auffüllt, ist der rmstiind, daw dem geographischen Fnter- 
richt so wenig Zeit gewidmet ist Wird ja, wie wir sahen, dieser Wisiensohaft auf den meisten 
UnterriebtaatafiBn der franiOelacben LjreMm nur eine Stande wSebentUeb gewAhrti So ergeben 
aidl n.ich Abzug der Ferienzeit ungelUhr 40 Stunden im Jahre far Geogn^lhie. Zum wenigsten, 
meint C. Kleinhans. mOmte man diesem Zweige des ('nterrichts 2 Stunden wSchentlich bewilligen ; 
man bedarfte ebenfalls und vor allen Pingen der Fachlehrer fOr Geographie in 
den Coll'-ges und Lyceen, sowie eines ausreichenden l<ehrniateriahL Qleieberweiae beieieh* 
net itnaere Iterirhterstatterin ab wOnschenawArlb. in dea Kakultftten cini* KrAaeere An« 

KaUler'ii ZeilK-hrift M. II. » 
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iftbl von Prof«iior«a der Oeogrspki« usattellen. DUselbe Erknutnis also, die sidi 
jß nun auch Itoi uns (Dank namnntlich den unprmüdlicbcn Mahnworten der Professoren Wap- 
plw und Peschcl) Bahn gebrochen hat; Baden und WOrtUnaberg sind bekanotUch beute die beiden 
elBiigen grMwrva dantMlieB Stutea, die ridi rfihoMn dArte. noeh keine gecfraiMidMn Lriir» 
•tflkle ru besitzen, weder an ihren t'nivcrMtätfn, noch ihren ti^rhnischpn Hochschulen. 

Seit den Jahren 1870 und 1871 hat Fnnkieicb lobenswerthe Anatrengnngen gemneht, 
um seinen goographisehen Unteniekt mOgliekst in refonnirnn. IKe llekRnbl der Lehrer fenl 
erkannt, dass dieser Ontervlalit ven Omnd aus auf falubeni Wege irandelt und <)a^ man vor 
allen üingen die kis jeM aagevnndten Metkodes ladeni mOne (keeonden im £lenientw^ 
Unterricht). 

Ane WcH Mknmt kente dnrb okerefai, dieae nlte Kode dee UakerridM sn verdenmieB, 

wdche das Ocd^rlifni«! der Sclnller mit einer tinnützen und absto^^eniicn Vnmenaufz&hlung be- 
leatet. Nichtsdestoweniger finden sich gegenwitrtig cwei Unterrichtss^temc : d»« eine, welche« 
die Geographie nnt der Topographie nn kefkoMB «ttBMht; da« nadtre. «ridiea In die «nie 
Reike die nllgenieinen Begriffe der Kosmop^phie stellt 

Don «rdknadHokffi Unterrieht an TemUgenwinem ist das keule In enter Linie nage* 
atrekte Ziel 

ZakIreiAe AnUfeagnngen aha aiad geaaeht. nai FkukreM vm Jener geograpkbdieB 

IpnnrHn7 zu befreien, die man ihm so oft vorgeworfen. Zar Tllutitrlning dfaae r ^iMlwSvttdl 
gewordenen Unwissenheit ers&hlt C. Kleinhaas folgende Anekdote: 

„Im letiten Jakrktindert laa «na B^aaet vor eiaar DaaM. Der ▼o ik ei a d o k^i^aat :. La 
seöne est k Constantinnpie .... — Ok, vralmaatl aagt die Daaia, Je ao enfaia pa», faa la 
Seine allüt n loin ^ue cela!'* 

NH Vollem Redit fttgt nanre Beriekteretatterin dem jedoek die Bemerkung bei, daas naak 
ihrer Ansicht die Franzosen nicht die Einzigen sind , welche sieb ttker ihre relative Unwissenheit 
in der Georrraphie 7.11 beklaften haben dfirften. „Darüber können nn^ die Kongresse belehren. 
Ich begnüge mich damit, Sie an unsere Unterrlchts-äectionsiiitzungen an erinnern. Dort, en 
petit eomitii kaaa maa alcb oialgea aavartnaeaf nad alle, Fraaaeaea, EngUnder, Bniea« Bant* 

sehe hfklagen die Srtiw:1rhi^ des geographischen Unterrichts in ihron Ländern und beeilen rick« 
eine praktische Keform zu bearbeiten. Gewiss, in den grossen Sitsungen ist mau viel disknior. Wie 
dem andi ad, die Koagreaw kakea die gute Seile, dea Eütar dar Geograi^ea aaaniporaen, aad eki 
wenig verdankt man ihrer Veranlassung die Stiftung eiapr graawn Aniakl geographischer Gesell- 
schaften. In Frankreich giebt es keine grosse Stadt, welche nicht eine tMgrapIdaiAA Gesell- 
schaft besftsse oder nicht auf dem Wege w&re. eine solche an grfinden." 



Fortschritte dev offioiellen Kartofcrapbie. 
2. Die Arbeiten des italienischen militärtopograpliischen Instituts i. J. 1879. 

Nach Mittheilungen der Generaldirektion des kgl. Milit&rtopographischen italienischen 
Inatitals atatU C Negri im BoOatfao da k Sooietii geograflea Haiku» (1880, S. 249 ff.) aaek« 
itekeade Uekenkkt Oker die in Jakre 1879 anekiateaea Arkeltee diätes Inatitals aaaammeB. 

T. 

Geodätische Arbeitea. 
Im Laufe des Jahres 1879 wurden durch das Institut fblgeade auf die Tianduttrianiala- 
thw nad die eanykiieke Gradmessung bezflgiichen geodätischen Arkeitai aosgafUirt 

Geod&tiache Vorarbeiten. 
1. Rekogaoaeimnf 1. and S. Ordanag am Westakkaag des Toteaaiadiea Apeaniai voa 
Livnrnn his Fiumicino, um du Nets dea aOdlicken Italieas mit jenam von Toaenna nnd Lign- 
rien XU Terbinden. 

S. Fartsetaung der Rekognoscirung 1. aad SL Ordmag fa Oker*Italiea (Lombardiaeka 
•Hoekakeaa aad PaaainlBeka nad Lepontische A^en). 

BasismessunR. 

Meaauug einer Basis auf der Insel Sardinien (h^bene von Oaieri). L&nge der Basis: 
oageflkr 1746,M teaa. 

Geodätische BeobachtnngeD. 
1. Beobachtungen 1. Ordnung zur Verbindung der Basis von Oxieri mit dem trigono- 
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metrischen Notze der IiimI and BeotneiitiiafeB 1. ood 2. Onbang (Iber dMadb« 

Netz (nurdlieber Theü). 

S. Beotaditnngen 1. Orlnang snr YtrUndoiig d«r Bub d« Ttmbt (10 KUooMter lug) 
mit dem NeUe des mittleren Paralldi^ vnd Bflobaditiuig«» I. and 2. OrdnOdg in PtemMt llofl 
des Netaes des uitUereo ParaUels. 

Geoditisebe Detularbeiten. 

1. Bestimmung der trigonometmchen Punkte 3. und 4. Ordnung für uucbbenitunte Hlutter 
der Landesaufnahme in r'25,000 - 25G, <58, «0, 55 (südliche H;Ufle\ (h rnordwestl. Vierteil. 

2. Dieselben Arbeiten für nachbeuannte Blatter der Aufnahme in l'-M),000 — ti7 (drei 
Tiertd des BL)» 79 (nftrdL EMlhe), 54.<6 and 78. 

I'riicisiousnivellemcnts. 
Folgeade Linien: Genua -Aleasaudria-Nuvam-Arona, Alessaudria-Turiu, l'uriu-Chivuso. 

BerecbooBgHU'bfliteD. 

Die BerecbnuDgen für die im lahn 1878 «atMaonuMBea gtod&tiadMtt ArbeitM murde« 
voUendet, funer »olobe fOr das folgende Jabr begonnen. ^ 

II. 

Topographische Arbeiten. 
Wikrend des Jnhras 1899 wnrden nof dem Torrain folgende topugmpliiedlie Arbeiten Ar 

^ grosse Carta «ritalia in 1 : 100,000 ausgeführt. 

1. Die für die Karte der Umgebungen Roms im Mas&sube von 1:35^000 vurgenununeuen 
Anfimlunon reiehlon bis su Ende des Jährte bis 42*9' n. Br.. 

Da dies<*lben sich zum gritsscn Theil mit den Hlüttrrn 1 l'2. Ii:?, III der Cartfl d'Italia in 
1:10Ü,0U0 decken, wurde die,Aafiutbme jener Umgebuugskarteu und der letzterwähnten za 
^dier Zeit Torgenommen. 

Die südliche Hälfte der betreffnden BUtler der Carta d'Itatia «orde in 1:85.000. die 
nördliche H&lfte in l:.5i».oon aufconommcn. 

2. Nachdem die trigunumetriscbe Triangulation der äeealpeu ferüggetitelU , unternahm 
man im April 1879 die Anfoekme derselben und vollendete im Laufe dee Jahres die BUtler 80, 
81. 90, Ol 'i^, irr> und 108 der Carta d'Italia in 1 : 100,000. Blatt 80 ist im Maasstabo von 
l:2SsiO0O aufgenommen, alle andern im Masastobe von 1:50,000. 

Zur 7ervollBtlndigung worden 60 Kkrteben ani^anomsun, von denen 40 in 1 : 9S/MM md 
20 in 1:50.000 mit 10 Blättern der Caru d Italia in 1:100.UOO korreopomSrea. Das aot^Mmn- 
mene Areal betragt ongelftbr 12.000 Quadratkilometer. 

UI. 

Kartographische Publikationen. 
Im Lanfe dee Jahna 1879 enehienen Mgenda kartographitehe Arbriten: 

1. Die «;i im Jahn- 1^7s aufgen<>nnneueu und auf das n&rdlicho und mittlere Italien b»> 

zuglichcu MesBiiscbblÄUer, deren Titel hier folgen 

A. In 1:25,000. 

Castelnnovo Scrivia, Tortona, S. GinHane» Side, Villalvomia, Sermvalle Serivia, Oavi, Novi 
Ligurc, Bosco Marengo, Capriata d'Orba, Ac<iui, Sezz.-. Pecetlo di Valenza, Alessandria, Castel- 
lazzo Bormida, S. Salvatore Munferrato. Voltri, Bargagli, lleeeo, Portutino. CastelnuoTu di üar- 
ibgnaaa, Gallicano, IConle Aldasimo, Vagli di Sotto, M. Sagro, Maasa, Amelia, Banana, Peseaglla. 
Mas^anisa, Viar^gio, FietmsHiln, Veoehiano, Pisa. S. Rossore, Torre del Lage, Forle de* 
Marmi, Catcina. 

B. In 1:50.000. 

Toltaggio, Vani/.zf, Ovada, Ottonc, Torripiia, Savona, Chiavari, Minucciano, Fivizzano, 
Ganoli, Itamignano. CiviteUaroTeto, Alatri, Anagni, änbiaoo, Sora, Cori, Fogliano Lago, Nettuno, 
Aiden, Fkoainene. Fondi, 8«ae^ Gaifineto Bosuiu. Tamefaa» 8. Fdioe Orseo. 

2. Karte der orilHlrlsalaB BintheHang des Reiehs, «in ehronmlühegrapbirtes Blatt im 

Naasstabe Ton I : l,5(>0,00n. 

3. Karte der Umgebuugua von Verona im Miusüblabe von I'-25,ihio, In o Blättern (pbo- 
tarinkegraphirt). 

4. Versebiedene Manörerkarten für diV trrossen Manöver dos lahres \>i79. 

5. In diesem Jahre begann die Publikation der grossen Carta d'IuUa in Photogravare 
Wik dem yerfbhrei Avet. fan Massstabe von 1:100,000. Pnblieirle Blltter sfaid: Nr. 81. enl> 
haltend die aignatucnefklänng, Ibmer alle auf Sicflien bcnflgUeben von Nr. 248 bis 277, in* 

6« 
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WMBOii 31. Die BAtiw amfkswD SO Minuten wat den Htnlld tuiil 2n Min. »uf tot MtrMiMi, 
uad koateo: voll «>der '/« voll = 2 L., von bis = 1,5U L., und weniger als ' t <3> 1. L. 

6. 8«hlienlieb b^Mm ebenfalls im Jahre 1879 die Cublikatiun der chorographischeu, in 
PholoKnvflre nach dam Verfahren Avet ausgefohrteu Karte im MwM&Ube von 1:500,000. 
PabUdrt« Blitter lind: Hr. 13. 21, 22 o. 28. 

3. Oesterreichische Landes^Aufnahmen und grüssere SpeciaUKarien des Jahres 1880. 

lu der 24. Jabresversammlang der k. k. Geograph. Ueulbehaft SU Wien «nrdi^ nie üblich, 
(h r Jahresbericbt den PrftaidflDtea (Ueaes Verein«, F. t. Hoelittetter. vorgelegt (entanet von Vice- 
(ir^isidenten J. A. v. Hdfnrt). Derselbe giebt eine Uebeirfcht der Lemungen der vendiledenen 

Stiats-Institute und ViTeino. deren Wirksamkeit zu den Tendenzen der genannten Gesellschaft 
in Beziehung steht, sodann der wisseDscbaftlicben ForsdiungsreiseD, au denen sich Üesterreicher 
betheiligt haben, nnd mdUeh der jongeten geogr^iadien PnMifcationeB von 3litgliedeni des 

Vereins. 

Den Hauptbestand Ibcil der hier besprochenen Beiträge zur österreichischen Detail-Karto- 
napUe lieferte natiugeoUUi da« k.k. aiilitir>geogr*phiaehe Institut. BeiiigUeh dervondem 
fetitereo im Jahre 1880 avsgeftlhrtea trigonometrisehen Arbeitra ist beeonders von Int e resse, daas 

in der Polygonskette 1. Orun. zwischen dem :f>. und 37. Meridian, die nach Beendigung der 
Arbeiteu des Jahres 187!) von der nKlbrisch schlesisdi-galizischen Grenze gegen S. bis Budapest, 
sowie von Esseg gegen N. zu beiden Seilen der Donau bis auf die Huhe von FiintkiiH-lien n ichte, 
jetzt die zur Verbindung dieser beiden Bruchtbeilu der Kette nothweudigeu Dreiecke gemessen 
wurden, sodass nun jenes Stück dieses Meridianbogens, das sich innerhalb der Grenzen Ocster- 
rekh-Unganis befindet, mit Ausnahme einiger weidief Richtungen als fertig angesehen werden kann. 
— Anaserdeo erwihnen wir noch, daes im n. Theile von Bosuen nnd bn a. der Heraegowfaia 
Triangulationen 1. bis 4. Ordnung ausgeftlhrt wurden, die als Omndhige für die vor Konem 
begonnene Katastral-Vermes.snng dieser Länder dienen. Im bosniaehen Arbeitsrayon, der von 
der n. Laiuli sgren/' ■ bis II' Ii' n Hr reicht, war 2. Tb. schon ein i. J. 187Vt gemessenes Netz 
1. n. 2. Ordu. vurliaudeu; iu dieses wurden im J. 18S0 die Punkte 3. und -1. Ordn. einbezogen 
und auch die Berechnungen durchgeführt In der Herzegowina ist ein Kaum von ^ Gradkarten- 
bUttern, in Bosnien eine Fläche von ea. 9 Bl&ttem mit Tunkten 1. bis 1. Ordnung derart dotirt, 
daas auf ein Gradkartenblatt (in dar Nord-Sfld-Richtung — IG Minuten geogr. Breite, in der 
Weet^t-Rtehtnog » 8U Minnttn faogr. UngPi FUchenfnhalt von circa 19 Quadratmeilea) dareh- 
adinIttKeh 45 Ua 60 trigonometiiaehe Punkte kommen. — Militlr;Mappirung. Ga worden 
aufgenommen: Ii in I'ngarn zwischen ;^0' uml 17" 15 n. Br., sowie zwischen iM" und 36" 30' 
ö. L. eine Gcsammltiäche von 2o3,i (^uadrat-Myriameter ; 2i zwischen M'' 7"*"" und 15" Ifi' n. 
Br., sowie zwischen -'ü r> und 3."i" u. L. l.'in.ft (^luaili nt-.Myri.inn tei iui G^uizen neu aufge- 
nommen: 37-1 Quadrat Mvriauieter. — Von den Arbeiten der Topograph. Abtheilungeu er- 
wähnen wir zun&cbsl die Vollendung der Keinzeichnung des neuen Wiener l'nigebungsplans in 
l: 26,000 , 48 BL FOr den aebranch der Truppen im Okknpationt-Qehiet wnrde eine Karte 
des aO. Thdlea von Boaaien in 1 : 75.000 asageAmrt (5. Bl., Horisontal-Sehraffining). Die Oene- 
ralkarte des Kaiserstaats in 1 : 7r>,rM>o, von der bis KnJe 1*79 bereits 3b'> Blätter publizirt, bat 
sich i. J. 1880 um 29 neue BlÄtter vermehrt; Oesterreich und Salzburg; siml jetzt ganz, Mahren. 
Srhli sien . Galizien, Btikowina uml SielienbUrgen liriiiahe vllriUinilig hier vertreten. ;i7 iu der 
Terraiuzeicbnung betindliihc HIUt T fallen aut Böhmen, Steiermark, Kftrtilen. Krain und Istrien; 
29 in Schrift- und Gerippzei< limui^; i i tindlicbe auf Böbmeu, Istrien und Kroatien. — Die im Som- 
mer 1880 bMooaene Katastral-Vermessung von Bosnien und der Heraegowioa hat «wischen 
45* and 45^15' n. Br.. und lariaehen 33* 21' und 3<t* 0. L. drca 54 lUtaaler-Sektionaa ta 
" 1 : 6,250 adkeaomnen, die das aOrdliche Bosnien enthalten. 

Der Verein fOr Landeskunde von Niederftsterreich gibt eine Adminiatrativkarte 
dieses Landes heraus in 111 Sektionen, von denen bis jetzt 103 erschienen, und ZWar MChl iai 
Jahre \6ü(}; es fehlen nur noch 8 Sektionen, aämmtlich bereits im Stiche. 



Beitrage f. d. Prqjekt einer Vtt'einigong d. deutsohen geo{$i aph. 

Gee^lsohaften. 
2. KMntre Varklnde ggographiMlMr GatelltelHfliii. 

Dem l eberblicke über die P'.iitvsickeliuig des rmjekU eiue.s \'erbiiii(li'-. il.'i deutsclien erd- 
kundlichen Gi^ellschafteu, den wir in den letzten Heften des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift 
gegeben, lassen wir beute Hittbeilungen über einige Verbinde geographischer Vereine folgen, die, 
kleinere Qebiete umfaaaend, theila bereite ias Lehea getreten, theila beroiatehen, und die wum' 
Vergleich mit den deutschen Projekten unser Interesae beansprnehen dflrfan. 

Der :in«^gedebnteste dieser Verbinde ISt die ..UNMON GKOGRAPIIIQI E DI NORD DE 
LA FHANt F,. «eiche der unermüdlichen Agitation des Rektors der Akademie in Douai. P. Foncin, 
ihre Entiteliiing verdankt nnd sich im Sommer des vorigen Jahres organisirte. Die „I nion". 
deren Gcsammtvorstand seinen Sitz in Douai hat, umfasst nach den neuesten uns zugegangenen 
Machrichteu gegenwärtig dreizehn geographische Kinzclvereinc oder Sektionen: Amiens, Arrns. 
B^une, Boulogne*8nr*mer, Tambni, Charle^iUc. Douai, Duukerque, Laon, Lille, Baiut-Omer, 
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Sainl-(jueulin und Valeudeuncs. Die fflr um wichtit^^u^ii Faragraphuu der VerfMMUug dieses 
Verbaudes sind folgende: .,1. Die UNION GEOORArHKjl K DU NORD DB LA FRANCK ist 
eine provinmle erdkondliclM G«ieitoch>ft (Soe. de gtegr. regionale). ««IdM wttiwwie f&derativ 
TarboDdeoe LokalgeMlIsebaften omfiMst. ~ i. Sie bätbricbtigt mit eilen ihr so Oebote ttebentei 
Mittelu iin cl(>r Entwickcliiiit; imd Vcrallgpineineriing gPogrAi)hischpr Kenntni5'-f zu iirbpiten. Be- 
eonders wird ^ie die i'ragen >tudiren, welche ilie Industrie, Jen Handel luul Ackerbau des n«jrd- 
Ik^en Frankreich intercssireii. '•'>. Der Sitz der (iesell>chaft ist Dou.ii. — 1. .Icde (huppe 
von wenigstens lUO Mitgliedern kann sieli als Lokalverein konstituiren. Diese Lukalvereine gc- 
nieuen vollkommene Autonomie bezüglich ihrer inneren Angelegenheiten (d. i. der Ernennung 
ihre« Voraunde; der Redaktion ihrer eiseDen Statuten, sofern lettlere den allgemeiacn Statut 
d«e VeriMBdi nicht «fdenpreehen; der ftehtong, die de ihren Arbeiten zu g''hen «ttniefaea). — 
Si Die Centralkomtnissioi] der .rnion" setxt sich aus den Delegirten der Zweigvereine zusammen; 
jeder ifr letzteren entsendet ^wei Delegirte. — <>. Die ( eulralkomraission wiiblt ;ius ihren Mit- 
;;liederu das Bttreau der ,,1'uion": dasselbe besteht ans einem Präsidenten, einem (ieiit i alsekrelir 
und einem Schatzmeister. — 7. Das Central- Bureau he!>timmt Datum und Ort der biuuugcn der 
Commission und beruft die letztere zu diesen Sitzungen ein. -- 9. Der Jahresbeitrag der ordeat- 
Kdien Mitf^ieder betrigt 10 Fr.« die der Ues(;ilschaft angehörigen Elementarlehrer lahlen einm 
ermlnigten Beitng (51^.). — 14. Die Beiträge der Mitglieder flienen snr Rillte der Central- 
kiisse des Verbandes, zur Hillfte den Zweigvereineu zu. 17. Das Vereiu*j;ihr hefriiint mit dem 
1. Januar. In jedem Jahr veranstaltet in iler letzten Hälfte des iJczeinber) das Ilureau eine 
Sitzung der Centralkommissiun . um di u Bericht des Schaumeisters entgegenzunehmen. — 1"^. 
Jedes Mitglied der „IJXION (;KO(iK.\PHIQUE DU NOUD DE LA FRANCE" empniugt das 
Bulletin, welches die Verhandlungen der Zweigvereiuc und die vom CeutralbUreau zur Publikation 
be^mmten Arbeiten der JllitgUeder erhält. — Zar i:UrreidiunE ihret Zwecks (Fördenuf und 
VeraltgemefaieraBK der Erdkunde) hat die Oeselhebaft folgende Wege int Auge geAiHt: An- 
knüpfung von Verbindun;;;en mit den H indelskammern und den geographischen Gesellschaften, 
Errichtung geographisclier Mu^Heii und Bibliotheken an den Sitzen di-r Lokalvereine, Veran- 
slaltang in riuiÜM Ii-m i;, (igr.iiilii-cli''r Aus.stelluiij.'eii . Forderung des erdkundlichen I nterricbts 
durch Vorlesungen und durch Aussetzung von Schulprämicn , Einziehung zuverlässiger Berichte 
Uber dto HUftttteUen fremder Länder durch korrespondirendc Mitglieder. 

Einen anderen proTiniialen Verband geographiacher Gesellaebaften bildet der von Halle 
augotUlete „THORIiraiSCH-SACHSISCHE TERmN FÜR ERDKUNDE^. Den ersten Schritt 
zu diesem Verbände bildete die gegen Ende des Jahres l^-^Ti erfolgte Einführung des Instituts 
der auswärtigen Mitglieder hei dem Halli.schen Vereine für lirdkundc: diese auswärtigen Mit- 
glieder zalilteu einen ennfis.sigten Jahresbeitrag und ertiieltori ihu'nr die Publikationen de-. Vereins, 
auch stand ihnen die BenuUung des Fragekastens sowie der Bibliothek der hallischen Gesellschaft 
frei. Bei Einrichtung dieses Instituts war jedoch zugleich die Konatituirun^ von Zweigvereinen 
vorgesehen, d. h. von Gruppen aotwftrtiger iiitelieder, die sich Örtlich vereinigen und, unter den 
genannten Bedmgiingen dem hallischen CeBtralrerein affiliirt. Im Uebrigen TAlli| autonom ihre 
Angelegenheiten verwalten mOchten. Solcher Zweigvereine existircn bereits vier: m Burg, Magdc» 
bürg, Halberstadt und Jena. Einschliesslich der in Tliiiringen nnd der Provinz Sachsen verein- 
zelten Mitßlicdi r zahlt dieser Verband jetzt schon gegen 500 Mitglieder, d. i. mehr als jeder 
andere deutsche erdkundliche Verein, abgesehen von Berlin. Eine Frühlings- und eine Herbst- 
\V.tnderversammlung Boll die Mitglieder des Verbandes halbjährlich /usauimeutuhreu, thcils zur 
Beratbung der gemeinaamen Yereimaugelogenheiten, theils zu wissenschaftlichen Verhandlungen. 

Auch in der Schweiz steht die Einführung eines Verbandes der dortigen erdkundlichen 
Vereine (unter dem Namen „VEREIXIGUNO DER SCHWEIZERISCHEN GEOGRAPHISCHEN 
GESELI..SCHAFTEN*') zu erwarten. Die „Sociale de (ieugraphie de Gent^ve", die „Geographische 
(iesellschaft in Bern" und die „0^t.< -l;«! i/i i I^lIh geographisch-kommerzielle Gesellschaft in St. 
Gallen" beabsichtigen, zu einem uerurtigen Verbände zusammen zu treten, ohne deshalb die 
•Vutonomie der einzelnen Gesellschaften anzutasteu. Jährlich einmal (im August) sollen gemein- 
same Versammlungen aller Verbandsmitglieder statttinden , abwechselnd in Bern , Genf und 
8t. Gallen. 

Bekanntlich hat am 7. August 1880 in Berlin eine Venammlung deutscher Geognuhen 
(zumeist Del^rter der erdkundlichen Vereine) bcschloesen, von der Organisation des Tielbe- 
sprocheuen „Verbandes der deutschen geographisclx-n (ies«>llsehaften" vorläufig abzusehen . und 
dann zunächst nur die Initiative zur Einberuiuiig eines zweiten ,, Allgemeinen deutschen Geographen- 
lagcs" ergriffen fder erste tagte schon im Juli 1865 zu Frankfurt a. M.). Ks wurde die l'fingst- 
zeit des laufenden Jahres dafür in Aussicht genommen und Berlin ztun Sitze der Versammlung 
erwählt; bis heate i2C. März 1881) ist uns jedoch noch nichts Aber dne detinitive Organisation 
bekannt geworden. Wir glauben, den Wunsch Vieler zu theilen, wenn wir der Hoffnung Ans^ 
dmek geben, daas man vor allem bei dieser Gelegenheit für Veranstaltung einer 
doauehen geographiaofaon Anaatellong Sorge tragen nftge! 

J. 1. Kcttler. 



Die Bedeutnne N'axnens AlAiren. 

Der lun die Krd- und Völkerkunde des Suuda- Archipels s'i selir verdiente holländische 
Geograph P. -J. Vetb theilt in der „Tüdschrift vau het Aardrijkskundig Geuooiscbap"' (1881. Nr. 2, 
8. 72) fincu Erklärungsvenndl fbr diesen ja oft genug missbrauchten Namen mit — Schon ftliher 
hatte Veth die Vermnthung »n«geraroehen, dMS der Harne Alftunn Meine ethnogr^M<iwhe Be- 
dentnng habe, nieht der IIa«« nnes VoDcee sei, eondon iHo Rearietomg ei|ies gatelbehnfk* 
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litheii Zustaiidt's: hierfür tiiulet er iiiiii uiii«' Hl*^tiiti^:llnl; in einer Arbeit Van Mussclieubroek'* , 
die unter tlvu) 'I'ilel .,Meiie(lp('liii):;i'n uiiitrriu ^'mml-torten uit hi-t oostelijk geileelti- van nuzi'ii 
lodiaciieii Archipel" in vorigem Jabre zu Leiden en>chien. ..Alfuren" heiueu nach dieser <Jitelli- 
Qberall im Oiten des genannten Archipels (ohne irgendwelche Beziehung rar Abstammung dir 
robm, oflivilNirten Stimme, ^6 im V«rk«lir mit Eurontero scheiMi uid Heiden siud. 
MtAammedaiMr and Cfcrietai wvrden ückt miehr mit lUeMm Namtn IwiehMt. Daher giebt es 
«Mh Orada in dem Alfurenthum; man nennt die Eingebopsnen mehc oder waaifBr aUbmeii, j« 
nach der StnK» ihrer Barbiirei. 

Es ist für die Kihiiolonie v<in urus-tem ÜL-hmg dies festzithalten. Die Meinung, diias Alfuren 
ciu \'i>lk.snann' sei. bat in der Klassitik.ition der Völker des ludischen Archipels zu ganz ver- 
kehrten Korabii).it;inii n geführt und grosse Verwirrung hervorgerufen. — Van Musschenbroek 

S' ibt nun folgend« sehr einfache und deuhalb sehr aii^ushtende Mamenaerklirong» Dm Wort 
ans dem arabiaehen Artikel oI und dem sraMseben Subalaatir hmrn (in portnf^aiwdier Aus* 
spräche forro) zusammengesetzt. Die Verwechselung de« arabischen h mit spanischem und portu- 
giesischem f ist eine sehr gewöhnliche, wie Prof Dozy in seinem ..(jlossairo des mots IilspagnoU 
ft Portugal <li riv.s de r.\r;ibr' S. jr,:,) .yigt: „le.«» lettrrs h et /' permutent entre elles en 
esp:ignt>l. Au lieu ilc on iiciit f<:rin' aussi /'«/.«/«r .■ c'est uue diflerence dans Torthographie, 
luai^ non pas dans la ]>ron<incialion. " Jlorro im Spani^chcn und forro im Portugiesischen be- 
seicbneu beide frti; beides sind verschiedene ädireibweiten des araUsehen korro, das dieselbe 
Bedeutung bat. IK« wilden BerOlkemflgen der Insdn im «etlichen Theile des Ar^nel% wnldie 
ron den Portugiesen unterworfen wurden, nannten diese letzteren (ihren Vorglnfcn, den Arabern, 
nachfolgend) Mftrro, dft Frtien, die Niemandem Unterworfenen. 
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Ztec*r. /. S€luilgeo9r^ U. Jabrg.. H, 2.) 
Hommcl. F.: D. Nanen d. Slngethiere bei d. tfidsemit Vftlkeni. (B. t. F. P., LU. CtmtrtM. 

1880. S. ^20 bis 431.) 

Holsers Geograjih. (Jharaku-rbilder. 1. Sorifi Wien 1--^!. IV.. v. F. Toula, MUiheit. k. k: ijrogr. 

Ges. Wkn. l!d Will.. Nr. 12.) 
iTiBger u. Sualcny: Wandkarte d. osterr.-ungar. Monarchie. 1: 1,250,000. 3. Anfl. Wien 1880. 

(B. i. SäteJir. f. Schul- U.oijr., II. Jahrg. H. 2.) 
Kaltbranner, D.: Maaoel da royageur. Ziorieh 1879. (ß. v. 0. Kerttea, ZUekr. d. Paläti.-V, 

1880 Bd. Ul. H. 8.) 

Kiepert, 'h.: Neue Oeneralkart» d. Unter- Donaa- n. Balkanliader. BerUa 1880. (B. i. I.A. 

Öwirott/.. 1881. Nr. 6.) 

Klein, H. J.: Anleitung zur Durchmtutenmg d. ffiwawl». BratOMobweig 1880. (B. L JStacftr. f. 

Sehul-(ii Ol/r., II. .lahrg , II. 3.) 
Klein, II J.: Leitfaden der Erdkunde. Üraun^chweig 1880. (B. i. Lil. Cmtralbl, 1881. Nr. ."..) 
Kreitnnr. G.: Im fernen Osten. Wien 1881. (lt. L ZUehr. f. Sehml-G«Ofr^ U. Jabrf., U. 2.) 
Krüger, C: SchulgeograiM«. 8. Aofl. Daaaig 1879. (B. C lORMiair IBtadhr. f. SdMftofr^ 

II. Jahrg., H. 2.) 

Kramael. O.: Eorop. StBatenkande. 1. Bd.. 1. Abtb. Leiprig 1880. (B. t. F. RL. Lit. C«$UnitU. 

1881. Nr. 12.) 

Lanzonc. R. V.: Viaggio in ral>"?üna f Sori.i di Kaid Ha. fatto ne] 1177. Turin 1878. (B. v. 

J. Gildemeisler, Xr-rln-. ,1. .Lutsch. Palii^i -V. , . Uil. III.. II 1.) 
Lemire, C'h.: La (ochincbine fran«;. et le Koyauine de Uambodge. i'ari« 1877. Derselbe: 

La r;oi.>ai8at. fran$. en NoaT.>CBlddoaiib Paris 188(k. (B. N. dt UmrimI, UExtHwratton^ 

Bd. XL. Nr. 214.) 

Lepsin«: D. Völker a. Spraeben Afrika'*. Weimar 1880. (B. ▼. B., Vtrh. Gn. f. Erik. BtrÜm, 

Bd. VII.. Nr. 8.) 

Lippert. J.: D. Oberfl. d. Erde. (B. i. Literar. CttUralbl., 1880, S. 383—385.) 

Martu .s, H. c. K : Astronomiseb« OeognqpUe, 1880. (B. ▼. N. INNriMir, DtUn ftadaflr. /«UrM- 

bf rieht f. 1S79, S. 231.) 
H*uer. A.: (ieograph. Bilder. 11. Anfl. ! 4 mgaM d » 1880. (B. Saitaiiigar, Ziadir. f, 

Geogr., U. Jahrg., H. 2.) 
Hinaiew: NotiMn Ober d. Oebiete d«a obeven Aanr-Dtija. Bt Petarabm 1880l (B. F. V., 

L ExpUtratiom. 1880, Nr. 902.) 
Nachtigal. G.: Sahara o. Sudan. Berlin 1879. (B. t. F. 8.-1., lAU CmUraihl., 1880, S. 307—309.) 
Nogueira, A. F.: A ra^a negra sob 0 poBlO de vtota da eMUM(dO d« Ahktk Liaabon 1881. 

(B. i. Exf>ort, 1881. Nr. 8.) 
Nor. lau, M.: Vom Kreml zur Alhambra. Leipzig l^SO. (B. v. K-ff., LH. Cmtralbl., 1880, l^r. 28.) 
Oppert, K.: Ein verschlossenes Land. Leipsig 1880. (B. i. Export, 1800, Nr. 48.) 
Orient Latin. Publicat. de laSoe; de 1'—. SM» g«Ogr. Paris 1880. (B.T. H.N., Ut. CkfrfraW.. 

1880, 8. I28&-1287.) 

Pesehel, O.: Abbandl. s. Erd- u. V5lkeric. (B. v. Dam. MiUk, an» i. MMer. LU. IX.. 1.) 
Petrussewitsch, J. G.: Bor. üb. d. Erforschunf; des sOdV ToriiUMMRlaBdea [In nu. Sur.} 

(B. V. M. Wenjukoff. U GloU, Bd. \L\., H. :{.) 
Pbilipiii. F.: Z. Rekonstruktion der Weltkarte des Agrippa» Kirburg 1880. CB. t. B— r., lAt. 

Centralhl., 1880, Nr. .")'!) 

Playfair, G. M. H.; The ciues and towns of CUoft. Honkong 1879. (B. t. 0. v. MIMiadotW, 
Vtrk. G«$. f. Erük. ßtrlin. Bd- VU., Nr. 8.) 

Posnansky, J.: Lea ferne produBiriees dn royamae de Pologne (B. t. QelM, ßatt. S. tt« g. 
eomm. Parit, 7. Jahrg., H. 6). 

Preuss. Minist d. Offen tl. Arbeiten: Zwei Karten Ob. d. Produktion, Koosunition u. Zir- 
kulation des KoheisenH u. des solniadbMeD Eiens in Prenesen w. d. J. 1878. Berlin 1880. 
iB. L Export, IHÖl. Nr. 1.) 

Ratzel, F.: Die Vereinigten Staaten von Nordamerikiv 1880. 2. Bd. (H. i. AugJand, Nr. 40, 1880.) 

Beel US, 0.: France, Algerie et Ck)lonie8, 2. Auü. Paris 1880. (B. v. L. Oetannwid, BuU. Soe. d. 
gfogr. Roditfort, 1880, H. 4.) 

Revoil. e.: Vonge an cm des Amiatea. Paris 1880. (B. t. A Miinlar, £«0. S. i* g. «otnm. 
J^riSf 7. Jahiy H. 6). 

Ribeiro, M. F.: As conferencia^ e o itinerario do ri^jaote Serpa Pinto. LlaNRlKNI 1880 (B. T. 

Darand, lluU. .s«c. ,Jt giog» . I'uri-, \shu, Okt.) 
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Rieoux. R.: L« dtfmographip fiitar^ de TAfrique (B. r. A. F. il FMlp«rhllt, Btr. de v^o<fr- 

1880. H. 6.) 

Ritter, r.. R.: Erdboschri ibuntj fiir < i \ mn-isien, Upalschuicn etc. üreiiien 1>*80. (H. r. W. Cram«r. 

Cextral-lirg. f. </. Inl . >! . Hfulschtdu ,». H. VII., S. 40.'. - ((!><. 

RoBsmann, W.: Gastfahrten, Ueise-Krinnerungen ii. Studien Lfipzig IHSd. B. i. iJt. Centralbl., 

1881. Nr. 6.) 

Rag«. S.: Kleine Geocrmphie. Drcsdea 1877—79. (B. t. H. Ob«miid«r, £Htt*$ nOdtgog. Jakit$' 

b€rtdü f. 1879. 8. 814-2I7.) 
Rykatchpw, M.: L» ni«rcih» dlonM du barom^trc pn Russic. IRep. f. Met, Bd. VL, Nr. IQl] 

St. l'etersburf 1879. (B. i. Ztm^r. 8$t. Gt«. f. Meteor., 1S«1. Febr.) 
Sartoritis V. Wal torshauHpn, W.: T)*^r Artna: hpraiisg(>g. v. A v. I<asaulx. v. H. lllMII» 

buich, liim. Uli. An:. 1880. St. 40. S. rj-i;*— l'iHl ; i. Lit. Centtalbl. 1881. Nr. 2.) 
Sehmeltz u. Kr.ausp: D. ethnogr.-anthrop. Abth. des Museum Qodeffroy in Hamburg, mmbtirg 

1881 iß. V. R. H-nn.. Verh. Oes. f. Erdk. Btrlin, üi. 8, Nr. 1.; i. Export^ 1881. Nr. 5.) 
Seydliti, E.: Geographie, 18. Aufl., Breslau 1880. (B. t. W. CmMr, Cattr^-Org. f. d, InUr. 

d, RealHhulwe$. 1880. H. 7. S. 411—412.) 
Simons, Th.: Spanien. Berlin. (B. G. H, Lit. CaUraOA. 1880. S. 842—848.; 1881, Nr. 8.) 
Smith, H. S.: Hrazil: Tho Amazonas «od tbe COMt LoudoB 1880. (B. ▼. «. R, Ytrk. Om. f, 

Erdk. lifrlin, Bd. 7. Nr. 9.) 
Spruner-Mcnke: llandatl. f. d. Gösch, d. Mlttdaltm n. d. nmnrm Zoit (B.T. ürmi, ZMkr. 

f. d. önterr. Gf/mnait., XXXI.. S.) 
Stiel er. A.: Hand -Ätlai. Gotha 18H0 (B. v. C. P<rigot, liull.S. de g. comm. Pari», 7. Jahrg., H.6). 
Stöhn. H.: Handboab d. TtrgL Erdlaiade L h. LebruaL, Kflio 1879. (B. t . H. OfemHiidir, DHU» 

pUdag. JahrtAmrUkt f. 1879, S. 214—215.) 
Snpan, A.: T>. Verthsilung d. jührl. Wärmeschwankung auf der F.rdoberfl. JKettlers Ztsnhr. f. 

wiss. Ceofrr., Bd. 1. H. ."..] Lahr 1880. (B. i. Zlxehr. ö.*/. Ge». f. Meteor., Bd. 16, 1881, JanJ 
Tarritori'^-, : .>nth Annual Heiiort. of the U. S. geolog. .and geogr. Stunmjr of tbe — . (B. t. 

6. Härtung. Zigchr. Gm. f. Krdk. Berlin. \\\. Bd.. II. 1.) 
Tomaschek, W.: Centralasiat. Studien. Wien 1878, (B. v. A. G., LH. Centralbl, 1880, S. 742—744.) 
Trampler, R.: Atlaa far 4-, 5- u. 6-klMB. Volkncbulen. Wien 1880. (a i. ZuO^r, f, Sekuh 

yeogr. 2. Jahrg.. H. 2.) 

Tranpier, R.: lieber die sweckniä^ige Anlage eines Atla-sses f, Tolks- und BargeraobnkB. 

Wien 187'.». ( B, v. H. Oberländer, UHtes pOdag. Jahreaber. f. 1879, S. 201—208.) 
Umlauft. ¥.: Wanderungen durch d. (Marreidi-itiigar. MoMfohie. Yfim, 1879. (B. r. F. R— i 

Lit. Centralbl.. 1880. N'r. 
Talen tini, Fb.: The Katunes of Maya History. Translat. fr. the German by 8. Stiiiblliy. 

Woioeiter 1880. (B. t. W. H, Y«rk. Oes. f. Erdk, Berlin, Bd. 7. Nr. 8.) 
Vambdrj, H.: D. primit Ovltw dea tarkomtar. Yolkes. Leipzig 1879. (B. I. LiL CentrMt,, 

1880, Nr. 36.) 

Velles Oaerreiro. i. T. de: Jornada de A. de Albuquerque Coelho de Goa a Macau em 1717. 
(B. T. M. Ferreira. liol. d. Sor. d. fifof/r. i» Utboa, 1880. 2. Ser.. Nr. l.i 

Vogler, üb.: Graph. Barometertaf. z. Bestimmung v. Höhenunterschieden durch e. blosse Sub- 
traktion. Braunschweig 18X0. (H v. HartI, Zt.'ichr. äst. Ges. f. Met., 1881 Febr.) 

Wagner u. Wichmann: Geograph. (Gesellschaften. Kongresse u. Zeitschrift fS.-A. a. Wagners 
Jahrb.J Gotha 1880. (B. i. Exj>ort, 1881, Nr. D.) 

Wallaee» A. K.: D. Tropenvelt. Brauaaebweig 1879. (B. t. Fr. RL, Lit. Cmtram,^ ^S80f S. 
842—344.) 

Wettstein. H.: Schulatlas. 2. Aufl. 1880 (B. v. v. H., Ztxchr. f. malh. «. natHrw. Omttrridtt, 

1880. 5. H.. S. 388.; i. Lit. Centralbl.. 1880. S. 747-748.) 
Wolf: Gesch. d. Vermessii(ii.;f n in d. Schweiz. (B. v. Peler», Oött GA. Anz.. 18^10. Nr. 43.) 
Zagourskjr, M.: Ueb. d. Studium d. kaukas. Sprachen. Tiflis 1880. lRn»i8Ch.J (B. t. M. Wanjakeff, 

Bm. 44 fdpyr. 1880, H. 6.) 



Ntdilrtg «i WolkMbainr't Verzefehnii geograph. VortewnfM an deulteli. Hachidnilm. 

Zu iI' H! im vor^O Hefte dieser Zoit-^chritt {uihlizirteil Verzeichnis der .an dcut<jcheii Uni- 
versitäten und techniienen Hochschulen angekündigten geographischen CoUegia des letzten Wioter- 
semesters theilt uns Herr Prof. Dr. G&ppert in Breslau mit. dass er in jedem Wintersemaater 
aber Pflanaeogeographie (besonders im Bezug zur Flora Deutschlands) Vorlesaagea biUt. 

Krkläi'un;?. 

Im vorigen Helle unserer Zeitschril^ braplUcu wir einen kimen Aufsatz über 
den Groas-Venedifter, der uns von Herrn Olterlohrcr F. Nicolai in Chemnitz als 
ficssfn «»ifjone .\rbcit arip^lmtpn war. Leider wunlfn wir damit in niner nifht 
näher zu (luaUficirendfn Weis»- >{eläusohl. Denn nicht Herr Nicolai, sondern 
Fr. V. IMchl, Professor an der k. k. Ober-Kealschulc zu Salzburg, 
ist, wie wir durch letzteren nach dem ErsQjieinen de.s betr. H(>ft(>8 
erfuhren, der wahre Verfasser. Der Aufsatz erschien bereits 1873 im 
.I ilin slicrii hte der k. k. Über-Realschule zu Salzburg'. Seile .')! tT. ; Herr Nicolai 
liut ihn mit unwesentlichen Aendcrungen wörtlich aus gcnaantem, uns leider vorher 
unbekannt gebliebenen Schulprognmme copirt, was wir hiermit SfliBatUch kundgeben. 

Lahr in Baden, 0. Mdnt 1881. Die Redaktion. 
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Geschichte der söchs. Kartographie im 16. Jahrhundert 

Von Prat I>r. H. Riff». 

Wii' liosilzcii Iii-; i<«l/t nocli wfMiiii > |iii'lli'iini;i>-i.; licii lint.'Ir |)iirsli-lliiii;ji'ii ülti i 
lii'.-i<':|ii('-liU> (lor üld'sttMi l.;inUosauln.'(l>iu<>ii iiiiii kurto^i-apiiisrlion Lei.stunticn in 
den oinxnln4>ii $>tAat(«n Kurtipas. [)k* MoiAto, was sitih in di*r t^nachKi^gcn Litera- 
tur il;iinlH'i- lindct, lM'>ciir-!iiiki sifii mir <V\o lti>spm*.hiinff itni' cIhivIi don Druck vor- 

"ttl'cfit lii'liti-ii |.iiiii|iM>;i'iiiiilc|i- iiimI Alih.'iMiiliin^'i-ii. 

M iss iiIm-i' in ili'ii An liiwii sehr srhäizlmr«'» Material his jiit/t Uo^ralien p[elo$!en . 
liiil iiiKi noch tit'gt, i< Ii ;(iis iIimi Wulimehmiin^'t'ti am K. Stu lls, ilaiiplstaats- 

nrrliiv zw Orostlon »•nlin»liiii<'n zu kümioi). loh hin frslannl j^nwpsi'ii übr-r die Fülle 
»li's SI(»lV«'s und ilir Itrihc lirr l.t«istnn}.'('n . wciclic es waln lii li vcitlifiicn , ilcr Vor- 
Kt's.senlicit enti'iaseii zu werden. Und da ich nicht nnnehinen kunii, duäs diu« hiesige 
Archiv allein solche SchUtee borpfp, so brinpo inh. um mich in andern Slitdion 7m 
almlii lii'ii Nai-Iif(»rs<'l)iiiij.'en anziirc^^fii. ili'- llosnltati' nn iiiri Tiih rsiu'liun<i< ii hiermit 
Mir die OelVentlieliki'it; ieji hin Ulier/oti^rt ^ wii- von der Le.islung>4iUhi|{kcil des 

Iß. .iahrlninderts naiiK tiilieh auf kartAgraphischimi Felde noch knine umfiist<ciide. 
gcklilrte Vnrstt-llMii^' halten. 

Hie Kai li ti des ^'rieeliisrlieii .Mlerlliunis, in eister Iteihe diejenl^-en ties TUtleniäns, 
sind auf iHiin lla^e einer koriekton Projektinn entworfen. Al)er die Anzahl der 
n^tronuniisch hestiininlen funkte war eine ftuaserst gering«. Kine VermeHSung ^lest 
Lande}» kannte man nicht. Die I>esseren Knrtßn d«s späteren Miltelaltei-s, ihe k. 
Koin|i;is-karleri . fntlielirfn d>'S ( ;radnetze~ o'anz iiinl Iie>rhi iiiiken sich aul die 
luillüLsi Koussole ^{ewonneuen Kii.slenlinien, woilurdi uns viellaeli die tU)uriiklcrt«M-uu>ii 
namoniUch der Lander am Miltelmeere in gm»«}i' Treue vor Aug«» gefQhrt wcnlen. 
Krst der iien.Mi Zeit waren wiiküchi- I.andesaiifnahnien mittelst Tririn;:nIalioii \orlio- 
lialteu. Da mm erst .seil l'ejn-baejis Zeil ^14523 — dl) di»' TrinoutMiH'trie we.s^'iUhch 
gelTlrdei-l wurde, so dOrfen «rir vor Aufgang de:« 15. Jnhiiiumlertfi auch keine 
eigentlichen I.anflesverniesf8un}£on erwnilrn. 

Uelter Feldmessknnst ersehienfn selion Irlllizeitit; mehrere Anleituii^'en. Kine 
il. iitlii he Vi>i sl< llim<» von der Melhnd«' tier Anlnahme eine> Landes erhalten wii 
durch eine kin-zlicli verniYcnllichle Schrill eint^ Schtdei-i« de» Cupernicus, näiutich 
durch die Chorogmphie des Joachim Hhäticus, «1. i, Gemv' Joachim, geb. wi Fcidkirch 
in Rliälii'ii l.'.l i, 'jest. zu K.iscli.in 1.'i74. ') 

UlliUieu.s kannte /.wm Mellioden. Nach der einen werden die Ortbchallen uut 
dem nach den vier Himmelsgegenden orientirten Karlenblalt nach Mnsflgabe ihrer 
KnfteiMiuii!,' vitn einander, weli he in Meilen ansj;ei|rnekt isl. einj;elrii^'en. Die (liessendi-n 
tiewiisser werden .sodann m entspreehender Weise an den Städten \ (U iiher^-ehdnt. 
Die eharukteriKtiaclien Itie^^unj^en eines Fln»<la(de8 zu vennes.sen. seheinl dahei niehl 
nötliig zu ttein, mnu malet oder ziehet die V\üitüv auT «iie l'unkte der Stüdte oder 
Oerter, weit oder nahe, je nachdem, durch das j^anze Lind hinaus. Die meisten 
Karten dos M\. .lahrhnnderts \i'rrallien diese.s naehlüssi;.'!' \ eri.ilnen lie/.ri|^heh der 
BewSasening dtxs Landes. Man verfuhr aber ßben>«o bei Kinlrit|;uuL' der (icbirgc und 
Wfilder. 

Die zweite Metlititje erfVirdert eine wiikliehi- Winkehiiessun;! V(in einiM- dnreh 
zwei Städte als Knd|)unkte gej^ehenen ÜJLsis ans naeh eiinnu dritten l'unkt. Ks 
wil d „also durch Rrkundigung iler Winkel des Trian}iels allwtv'>' de» dritten orles 
l'unkt \ ernii'ikt." M.ni inn^^^ also das '^'anzi' (lehiet tiiit einem Netze von Dreiecken 
Überziehen, kann «her auch d' S .Xaelits imlt< l>t uei^eheiier Keiier/.eieluüi di«' .\rlieit 
luitsetzen. Kin ühidiehes Veilrdiren lieschreiht aiii'h Selta.stian Münster in seiner 
Kosmographic S. XlJll). l»oi;li giiiUgt «f* ilan schon, wenn er «ich nur des 

«,Ortcs Gelegenheit", wohin er zu visirun hat, kann zeigen ln.<«(en. Da«« man von seinem 
Standpunkte aus diesen Ort selbst iwbe, hält Monster nicht fttr absolut nothwendig. 



*) Dfra» Ckorofraphle Ist tob Prof. Dr. F. Hipler ia der ZaUialirill t MAth. o. Phyiik, 

Bd. 21 (I87fi) S. I2r,-ir,0 veröfTeotUcht 
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Die Resultate solcher Mcssiin^'fn können nur für nun/, obertliklilii-lu- ürienti- 
rung genügen, und diesem Vt it.ihivn entsprecben auch die rohen Karten, welche 
Münster von deuts<!hen Landschaften zu bieten vermag. Sicherlich hat or nur zum 
kleinsten Theile «felhRt an der Gnindlage dieser Aufnahmen mit^'eholfcn, vielmehr, 
da die praktische Geomctt ic zu iien Licblinixsfiiclicrn aller Gelehrten des 1(5. Jahrh. 
gehörte, viele Vor- und Mitarbeiter gehabt Aber foi' Norddeutschiand fehlten ihm 
noch specielleiT Vorlagen. Erst in der deutschen und in der lateinischen Auf^^b«^ 
seiner Kosnu^finiphie vom Jahre ir>r»0 liefert Mdnster ein kleines Kärtchen von 
„Dohringen und Meissen" auf einer halben Folioseite, wobei auch Sachsen ostwärbi 
bis zur Elbe mit dargestellt ist, aber zwischen KIbe und Saale vermissen wir alle 
Flusslflufe; und wie fehlerhaft die (iro-^'raphie hetiandelt ist, litsst sich vor allem 
daraus ersehen, dass östlicti von rler Kllie, und zwar von l>resilen bis gegen Tornau 
sich ein ebenso michtige-s Gel)ir<4e als das Krzgebirge zu erstrecken scheint. 

Ein anderes wichtiges Moment für die Grundlegung einer Kaite war die astro- 
nomische Fixirung der wichtigsten Städte, obwol dieselbe bei der wirkhch im 
Detail ausgeführten Vermessung von Ländern luul Lanflcsthcilen iiichi immer berück- 
sichtigt worden ist. Es handelt sich namentlich um die Breitenbestimmungen, denn 
die Lfingenpositionen wurden nur aus Umrechnung der Meilendistanx in Grade und 
Minuten aligdi'itpt. Die Giundlafie bildete natürlich Ptolemflns, dessen Listen aber 
durch die Astronomen tortwälnend berichtigt und bereichert wurden. .Vucli ünden 
wir bereits in den von Erhardt llatdolt in Augsburg i^S^i gedruckten alfonsinischen 
Tafeln eine erste Liste deutscher StHdte, deren geographische Breite walirschr inlicli, 
wenigstens /.um llieil, von Hegioniontan berechnet war, anucj^i'ben: Nuriiber^^ 49" 
n. Br. ; Erfurt 51°, i^ipzig 51", Magdeburg 5i", Prag Tk)" n. Hr. An diese erste 
Reihe schlössen sich fQr Deutschland bald andere in grosser Anzahl an; man tiudct sie 
namentlich in den xahlreiehen Ausgaben des PtolemKus und in den Kosmographieii 
des Apian und seines Nachrol<:ri< l'.ainer Geinma. 

Manciie alte von Ptolemäus l)ereits aufgerührte Lokalitäten identilicirte man 
ohne viel Bedenken mit modernen Stidten, so z. R. um nur die in Sachsen gelegenen 
ai berOcksichti^'cn : Aregewa mit Torgau. Galegia mit Wittenberg, I-iipfurdum mit 
Meissen, verschärfte und vorbesserte dabei aber die Angalu'n des alexundrinisclieu 
Airtronomen. 

Ein hervorragendes Verdienst, speciell um Sach.sen, gebührt in dieser Beziehung 
dem beiühnUen Astronomen Petrus Apianus (d. h. Bieiunvitz) aus Leisnig, 
welcher von 1524 Iiis zu seinem Twile l^fj'i Professur in lii;zi)lsta<it war. Kr gehnrie 
nicht nur zu den gri'tsslen MMtheniatikeru des Jahriiuudurts, sondern erwarb sich 
aAch durch seine Erfindungen auf dem Gebiete der Aictmnnmie einen weitverbreiteten 
Ruf niiil i'iiipfniil als i-iui-r der ei-steii Gelehrten die Messurij^ der Mondilistanzen 
für die Bestimmung diM- LängeiublVerenz. Wegen seiner Verdienste wurde er l.'i41 
von Karl V. in den Adelstand erholx'n. Seine einllussreiche Kosmogi'aphi«>, in 
welcher er lielievoll seiner Vaterstadt gedenkt und ihr allein ausnahmsweise eine 
kur/.e Beschreibung widmete, eisdiu'n zuerst L'j'24. Mir waren nur die Ausgaben 
von 15:n, L')4(), 1545 u. L /.iigiinglich ; aber bereits l.'»:i3 linden wir darin eine nam- 
hafte Anzahl sächsisi^her Städte nacli Länge und Breite aufgeführt und awar in 
Graden und Minuten. Dieselben ßreitenbestimmungen wiederholen sich in allen 
Ausgaben bis L'»8-i. also noch i'dver '.M) .\;i\w ii.d li ilem Tnde Apiaiis, woraus man 
woi schliessen darf, da.ss sie von dem Aslruiionieu .sttHist lierrühren und auf seine 
Autoritit hin ohne Korrektur weitergef&hrt wuMen, weil man neuere und schärfere 
Beobachtungen nicht besass. 

Ich gebe in der foigeudeu Tabelle die He^tuumuugen Apiaus mit den ueuern, 
auf game Minuten abgerundeten Angabon. 
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Stftdt« Apiui 15S7— 84 Jeut Diflimu 

Vonin 50° 54' n. Br. 50" 5(i' — 2* 

Kor.hlilz 51" 2' .. 3' — i» 

Tonrau M * 30* „ „ 5< • 34' — 4' 

WitttMiberg M^so',, ^ 51 "n^- — 2' 

Zittau TjO" öS* „ „ 80" 54' - 2* 

Zwickao !»• 40* „ „ SO» 48- +3' 



DiPf»o Po><itinnpn hallfii si< h in den für jfno Zeit pinziiriliiinrinipn FoliltM'.uriMi/oii. 
Dübeln \»l sogar ganz genau bestimmt und bei Colditz, Grimma, Lcisnitt inui Hoch- 
Iit7, nlso in ner Nahe der GehurtsRtadt , betrftgt der Fehler nnr eine Mjuitc. Die 
;nis.'liiilirhf Iii iht> (lii'M-r Sfiidtc \v;if sichoi'lirh gonnjjond, um durch dicsp (7rHnii<li>in.- 
eine Landkarte Icstziilenfn. Aber Apian hat auch daran gedacht, eine vollsiäiidiK"' 
Auftiahme des ganzen Landes voiv.unehmen. 

Dass (Ucsolbo nirht zur Ansfnhtiin}: <;o|,ingtc . sondern an dfni Bodonkon drs 
rt'gierenden Fürsten scheilerlo, müssen wir heute l)eklaiien , denn sicherhch hiiltc 
der Astronom von Leimig ein fhr seine Zeit muster<4iUiges Werk gesehatTen , und 
• somit den noch in demselben Jahrhundert hervortretenden zahh eichen kartogi'aphi- 
selien Vorirrungen gesteuert, unter denen das Bild des sächsischen Landes zu leiden 
hatte. Aller auf der andern Seite ist es auch zu »inlsrhiildii^en , wenn man an 
masHgebender Stelle nicht auf das Anerbieten des berühmten Astronomen einging. 
Niehl bloss im iÜ., sondern auch im it. nnd sogar im 18. Jahrhundert tauchten 
iniiinT \vicrl«"i- Ansichten auf, dass es mit d'H Sf.i.ifsiiiaxinion nnvi'i-trUf;lich sei, cim' 
genaue Karte di-s eigenen Landes zu veriifTt iiilM lini, weil damit in Kriegszeilen dem 
einbrechenden Feinde ein bedenklicher Voi-schuh lür seine Operationen geleistet werde. 

Aus licn Vrrh mdlunjjen nun, welche damiils — es war im Jahre i,''>n2 — übrr 
den Plan A|)iaiis «^epnngen worden sind, hat sich nur nocli ein Brief des Kurfürsten 
Johann Fried rieh erhalten, den ich seiner Wichtigkeit wegen vollstitndig wiedergebe 

Dem hochgobomen FQrstefi Herrn Georgen Hertzogen zu Sachsen, I^andtgrauen 
zu TliOringen vnd Marggraum zu Meyssen unserm freundtlichen liebm Vedter. 

Vnser freundtlich Dinst vnd was wii- lielis vnd ;;uts \iH'ni")L'en, altzcji zuvor. 
Hocügeborner Fürst Qreundtiicher lieber vedter. — Wir haben Euer lieb schreiben, 
Petrum Apianium, so in der Kunst Mattiematicen herdmht vnd erfTaren sein sai 
belan^-'endt, wie Euer lieb mit yme handeln haben lassen, Kuer lieb vand vnser 
laude gelegcuhiiit auf eine tafel oder Mappen zu bruigen etc. ferner« Inhalts vor- 
le.s.«>en, vnd weren wol geneigt gewesl. Euer lieb bilt n.-ich, yme 7.u solchem seinen 
Füi li.il>en Furderung zu thun vnnd aideytung allenthalben geben zu lassen, — dieweil 
aber Kuer lieb, vtis solches ein Iteschhis berurts ires .Schreibens, denn.i.s7.en hein>- 
stellen, wie wir solehs am besten und nülzlichsten acht«'n. So haben wir bei vns 
bewegenden vrsachen din bedenken. Nachdem solch vorzeichnus, das vermögen, 
vnser beyderaeits Landschaft an Steten vnd Ritterschaften, als ehi Mnnregister 5) 
ofTenbart, welchs doch in Voiv.eiten vnd bisaiiher nnsern r.etlicii nicht ;.;ost;itli't zu 
wissen, auch zu andern naehtraohten, künfligs naehtheils vnseres ansohens vnd cr- 
messens vorursachut^ geben mnchte. 

Darum wir ya auch, dci- jctzi>ieii (geschwinden lenfft halben, anderer 
geslall alliier abgefertii^l , fi eindlicii bittenil Kuer lieb wollen solehs von vns nit 
unfreuntlich vormt rki n. <l.cn wu seint Kuer heb sunsten in allwe« li'euntli(;h zu 
dienen geneigt vnnd willen». Datum Wevmar Montags UrsuU, Anno Dni 1532 
(M. Oktober alten Stils). 

Von Gottes gnaden Johannss Friedrich hi i izoti zu Sachssen und ChurfQrst etc. 
LandtgralT zu ThQringen vnd Marggraif zu Meyssen. 

Der Kurfitrst hatte wol recht , die Ablehnung: des Antrags mit den beweglen 

Zeilen zu be};ründcn, denn 15 Jahre spRtor verldi- im nach der Schlacht liei MühlbiM>' 
sein Lnnd an Herzog Moritz. Aber auch unter dess<'n Begiment dauerten ilie 
tiefgehenden Bewegungen fort. Trotzdem finden sich aus seinerzeit die ersten sicheren 
Urkunden über T^atub-saufnahmen und zwai- in einer Karte des Amtes Schwarzen- 
berg aus dem Jahre 15.M '•). Handschriflliehe Krlusse. ücriclilc, l'.ccbuuiigen u, dgl. 
fehlen zwar darüber, allein die erhaltene Karte zeijit zur (ienUge, dass, wenn auch 
nicht an eine Darstcd4ung des ganzen I^andes gedacht, so doch die Aufnahme einzel- 
ner Theile ausgeführt wurde. 

') Im Kgl. Siehs. HaupUtaatsarehiv, Locat 9762. 

*) Nodi aaf d<>r splter so «rlinternd«» Karte tod Matthiai Oediv ist bei Judon Dorfe 
di«> Zahl der Raii(>m, der Gärtner vnd ntnater aagefehni. »wie hri j^deai Httt erg a l e der Neaw 
des BeailKn hinxugefflgt 

HanptslaataareblT R ies i ch rMik I Fidi II Nr«, la 
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Es inuss ulipr aiisdrncklioh b»»?iiprlil w«^»ti*»ii, <lass «IfM-aiii;;)* l.:iii(l«'s\vniu>srtnn|;eii 
mir für dm (i<*l>r;iucli «l»*s Fi'u'sl«'» ttilm" vifllriclil «|«»r liiirhstfii llHliiti»|i«ii iM'itM'hnr'i 
waren, alier keiiie.swetis /.um (ji'ineiiiKiiI «iei Wi.-^riiHi^li.-in WiM'iien otler tiar ilinfli 
den Di'imk v«»i'R(Ti»nMM'lil nnil vprhmti't wimiIimi SfilllMii. Iiii» (»rwillinl«' Anilsliart»», 

Wi lrl.i' swlirrlu li mir iiiif lifsliiiiiiitru II- l'i hl ilrr r>tvi''niM'^ t'iit>ti'li»'ii k.dmt«'. u>'il 
;su> uii/.w«'irc'lli:tri aul eiiiiM' mit iKt k<-U)' aiisi;rrulirl<>ii \ eriiifSsiiiiK lirriiltli', Irä^l 
den Titel: „Das Ampi ÄOiwurtzonhnivk l.r».5,i" iinil nonnJ »\h \Vi-la>»>M»r (loorü 
(tfilor. Ih-r iM'iuriit'lx'iic M:isssl:ili /.ci'il nii. 1)M) SflmdK' mnl !u l..irlil.T .iiif 

t'tw.i '2 Zctll ii'iliii ii t >iM(l. wiiiiii' li .ilso «Ii i Ma>s>t.ili amiiilM'rinl I ; 'Jtidtiii s< m wml. 

Was (liMi Vi-ila^scr Ix'lrilVl, su ist, al»j:i«sflH'n Von iIpI* s<^hwaiikriiil»'n Nann'ii>- 
(Viriii, ilit'*1»al(l Odt'f, lialil < •eil« r laiid'l, ln•s^>lll|('l•■^ zu Im-Ioihmi, ilass iii der IIuikI «li'i 
Fatiiilii' »li'diT füsl aiis.sclili«'s>licli »las imillu lii' V<'iiiii's.-,iiu};.s\\i'Si'ii in iIiT i^aii/i-ii 
/.wt'iti ii llülHi' ili's 16. Jahrhumi«'i'ls niliCi'. IimIi'ss liin ich no<-li iii<-lit in der La^'p. 
eiiisi-|iiMili-ii /.II kiiiiiion, oll wir 3 MiLiiner dieses Namens, iiändi«-li Geur;; OimIit. 
CiiHivn Oetit'i- tU'n jün^'«T<'n nnd MaUlii.'is (ted<!r, viir uns haben oder nnr zwei, (a\U 
nümlifli dii' beiden cislcn PiTstineu identisch sind. Die l»eid«'n let/.l»*ren werdoii 
wiedcrholl aln MiU'kschcider bi^/.(Mi'Jmot. Unbcr ihr I.i Iumi ist nichts bekannt. 

Zahlreichen Spnron einer umfaswnden karlo^ia|iliisehen ThHti}?keit Ite^epneu 
wir unter di iii N;n IiIhIl. r M'iril/.<'iis, inilci' KuiTiii ^t .\'i;;usl, mit dem am h allmiililifli 
ruhigere Yerliüllnisse witnicr oin7.ti>;eii. Ks ist ail;;emeiii bekannt, wie diexir Fursi 
wegen seiner vielwntigen Uemrihinipreti um die Hebung des mab*rielten Wohl^lande^ 
im Lande sirli den Namen ,,Vat<'|- ,\ii;_'usl"') t-rwurlien ll;il. 

Wie er den I.aiidl*aii, die Oltslkuitur, das Forstwesen lioli, >o seinen es iinii 
aneh vor allem nothwendig zu sein» einen äieheni Ueberbtiek Uber die Lage und 
den rmraiiu der Dimiünen nnd Staalswaldniij^en /n i^ewinneii ; darum ordnete er 
aiii i) lieruits in den ersten .laliri<n seiner lleviiei nn^ nielit nur eine t'aelikinidi^o Ver- 
iiiessung dieser hUndereien an, sondern le;^i.' |tei s<"mli(-li Hand ans Werk, stellte 
Messnn<.'en an imd /.eiehnete s'-ll)>l eine Anzahl von Silnalionsplünen , von denen 
sicli nieliieie noeji erhallen hal>eii. Wie Adelung: in seinem krilisi-lien Verzi'.ie.lniis 
der Landkarte»» u. s. w. der ('.Inn- und Fin'sllii'h-Siiehsise.lien Lande (Meissen, 17f)H, 
S. 2) erwähnt, „imtsH der (^hurfurst auf seinen hänn;!«'n Ucis<ni milteUt eines» 
Kompasses imd enies noch vorhandenen, an «einem Walsen anjfi'braehten Inslrnments 
die L;i|/en nnd l-.iilleriimejen aller (Mte mid veilerti^^le daraus kleine S|)ei*ialkarlen. ■ 
Die KgL ölVentlielie Uihliotliek /.u Dresden bewahrt noeli unter <ler Signatur M^.| 
Dresd. K. !W> eine Sammlung solcher Kflrichon, welche den aus dem i«. Jahrh. 
sf .inmieiiden liandsehril'tlielien Tilrl liilni ii: ..S.i li/elm Slüek Kleine L.iiid Täniein 
der Churtursll. Süehs. und i an^^renl/enden Litmler | von ; (llnn tnrst Au^usio ; aul- 
getragen. 

Mie K Ilten sellisl IiuIm-ii \ i r<ehiedeni^ ('ii/issen, vi>ii 115 lüS mm l'.reite und 
1 Kl— l'i.'» mm llidie, sind alier >ännnllieli, mit An-nalmie der Karle von lie>si'n und 
ThOringen, in demsi-lhen Massslabe enlwoiren I Meile — LI mm, also ungeflthr 
1 :r>72(HM). Alle r.liitter sind ;ji'nan n;ii li den Wlimme|sL!eLieiideii. w ie die modernen 
Karten orienln l mit der enls(iree|ieiiden lle/.eielimnr^ ; iMiHernaelii, Moi }^en, Mitlai:. 
Abend. Wir haben farbi^ie Landsehansbilder nnt |>erspeklivi$c.h anlVef issten M luen 
oder violetten Bergen und mit t-rilnen Widdern vor uns, withrend die Städte als 
kleine Goldkroise mit dem dunkeln Zirkelstieh in der Mitte ei'scheinen. Jedes 
Hlatt ist nach der im.L'etiilii in der Milte gelegenen Stadt bezeichnet: „Von Dresden 
aus", „von Leipzigk aus" u. s. w. 

Diese eigentlimliehe Signatur deutet an, wie die Kfiilehen entstanden sind, 
nümlieli naeh einem iilinlii lnn Vei liilii'eii, wii' es liereils Sejiaslian Mimster vorge- 
äclirieben. Ls ;>md von dem llauptorle aus mittels! Kouipar>speiluugen ili«' Itichtuiig 
der andern Orte gefunden und diese dann nach der schon bekannten Entfernung 
in Meilen eiii!_'etr.iL'eii Ii, ir.inf deuten niehl |i|o-> die Zirkel Mi he der Stildle, -^nndern 
aucll zwei kleine liaiid^eiiritt liehe Liieltlein, welelie der Knilni>l /U seinem Hand- 
gebrauch entworfen halte nnd welche auf dem Pergamenideekel nehen dem zierlich 
f^epiv-^sten km IVirsllielieii Wappen dir- nneh-lahen A U V, ■ S K. (An-^n-l Her/n;,' 
zu Saelisen, Kmtinsl) Ira^'en.-) HieliiM hiift m dem einen lliielie: ,,Wa> n li mit 
nieiiiein iiew ertundeiieii Instrunii'iil /ei en \ iiiid dai thun kann n. s. w zei;.'! deiitlicli. 
dass das ftueh zu kurfüi'stlicbein Privutgcbrauch bestimmt war. Dasselbe enthält 



M Joh. Falke, die Onehieht« dm KarftonteaAaguatToaSaehwn in vollcNwirthsehafdieber 
BMiebung. Gekrönte ProisschriTt der ft)r>d. Jablonorskiaelwii Gpaellscliart zu Leipzig. 1868. 

K. V. Wohor. Ttr Direktor dos tlauptstaatsarehivs ZU DrMdon , Anna, CharrOrttia lo 
SaellBrn. I.*>i]»zic 1 ' 

') E4I öäcotlictio Bibliothek, M£C. Drcsd. K. 449, 4öU. 
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dann w^ter «jUe sorgfUltigen Wejgrouten, die der Kurfürst auf seinen viel&cben 
Reiften mit MeiWanpaben und flimmHsrichtiin}: liat eintragen lassen, z. B. : ..Von 

|iif --il'Mi ..'II Il.nii (alter N;Hiif für (Ii m--. iilmiti i I>f ilir l\uiii|«a<>;ii tini;.' j^rad 
zvvis«:lifii Al>eiit vimd MiUeniui'lit viiiui hmllt ilt-r \Vo^ auln Trachuiiber^, durcli die 
dressniKchp Heyda, Heiuheidicr^ Dorf, HiltniHiinsdurtT, Frtedewalt, tirusseiin Dobritz 
ItuilV, II. s w." in iilinlirlifr Wrist- >iriil ili>' r.niili'ii 'liin lis ;j;itizf l.aml gezogen 
und '.ti mal «lir ki>lii|)a>sörtuii>;4'li l*is auf i'iiirii lialin n (iiiul oiii^i-ti aui ii. ' i 

ha>^ linier solchen Mild ähniichi-ii Vi>r>l(iili<-n aiil iiniiiilteiljiu > Aimi itntni«^ <!•'- 
Kilrsleti du- ni)i<;«' Sviiiiiiluti^ der „.sirch^t'h«!ii Ijiiidtiilllcin" untüteliuit kuiiiite, ist 
ausser Krajjr, allein die Ih-rslellun^.' j^ellisl veriülh fiiie lerlniiseh sn j-eidHe Haiid, 
wie wif >ie mir viim w irklieiieii l'ai liiiiuiiiie «•rwarlc-ii dürfen. Ain Ii lauten nelieii 
dieser iSur^fall, die dem Aeu:säei'ii (•uwidiiiut ist, .su urstuunliclie ireiiler, uic sie 
wohl t'in nii'chonischor Arboitirr, alnsr nicht vin Liulthalwr, wie es der Kurfürst 
.\ii<;nsl war, lie{;vhun kumitr, ili-r su-lirrücli im lil, \\\r . - Iiiri- •;c>.'|ielien. an! ilein 
einen liiutle Witlenbei*}^ nimllu li, aul dem andern alier >ii'llii |i vt»n der Kll>e anheizte; 
um weiterer ühnlichei* Verstösse zn liusehwei^'en. 

Den srliwiiehslen Tlieil ili'l {»arslellnii;: liddet .lueh liiec die Hewü^seruii}:. 
Zwar sind die Tlnsse und Itiielie vm'seln'itlMua.-^Ai^ an den bell ctVenden ( h t.^eliatleii 
vornliei^-'efidnt, «uiiaeli nulliwendigerweisi', wenn du- (iite >ellist iieliti- an^jesclzt 
waren, die l<icliluu|j der Müsse im AUgüiueiiiuii zulivlVcn uinssle; idttiin um die 
Cinzefhetten der Flnsswindiin^M'n ktiniiiiorto mi\ der Ztfi<?hner weni^ und t>p^niiuie 
sich inil den j'eiiei ali>ii enden Se|ilaii;:enlinien, getftatlele sjeli aber deiarti;.^e Ali- 
weichun^en, duss sieh die Strumrinneii auf den verschiedenen kürlehen , Irulz des 
vieichen Massslabes, keineswei^s decken. Diese Foiiler treten um so scIiHrfer zu 
Ta;^e, wenn man Versneiil, ans den ein/i-ineii lUiillein ein ( if-amintliild /.iisamiiien- 
zu.set/en; und trotz alledem luelel liis/nin .\usi;aii;4e des i(t. Jalü lumderls diese karlen- 
samnilun}; das beste StixMinielz, uelelies wir von Saelisi-n beuUxen. Ks erklärt sici) 
daraus aiieli, dass,, Vater Aujinsl"' nliei' alle zu seinerzeit unternommenen \ eisnehe, eine 
i:iite Kal le iles |.andi's y.u liefern, ein so sicheres mid, bei den ^erinjien Hilfsmitteln, 
weleh»' l'i ivat|iersoiien hei diesen kartojiraphi.st^hen V.-isnelien /,nr Verlii};imn standen, 
natürlich nur ein seliurfes, über niclit uniiurechles Urthuil tUllen lioiuitt) und niui>ste. 

Es war uniteföhr im Jahre Ifjtitt, dass der Marksi7h«*ider Geon? Oedt^r vom 
Kurfürsten ImmiiIIi a'jl winde, die ..Widder. Heiden niid HTilzer mit ihren umlieL;eii- 
den im«! /.u^ohüri^en Feldiluren'*, wundern auch „alles Land rntiisuinher ai>£UKebeii, 
abzumessen und ei^ntlieh zu vcraciehnun" und (lass ulk* OberForstnieister, Förster 
«nd Korsl knechte anj:e\\ ie-eii winden, denselbi'ii in seinen Arlieileii 711 nnferslillzen. - 1 

tktler war Midann \'Ai)l iiii Amte Sehelleiiljei'n, l.'Hvt in Cliemiiil/. und Kii'hte- 
walde tlifltiK. Aiieh sieht man ans den n<>eh erhaltenen Akten, dass Kurfürst August 
sieb sehr ein«i;nheiid um die S|Heialitiiteii der Vermessung, welche mit der Mess- 
kette oder Sehmir und. dem Kom|mss ans({«>fuhrt wunle, bekümmert und danach 

seine Üelehli» ^ah 

Mehrere Aufnahniuii Oedui's hüben sieh noch erhullcii, aber nur eine einzige 
Sammimi}; von HIKnen in der Kv,\. nfTentlicben Bibliothek (Hsc. Drosd, K. 34tt) trttjgt 

dl 11 \uilen Namen des Verfassers ..fJeei^; Oedt'r der .llln;,'ere, M.irksehenli i \nno 
|.")70 " bidess »iiid sie nur als Vorarbeiten für „die yrosse Uindc.>^auUialiine durch 
Mattliitis Deder ZU lietrachten, welche uhor erst nach dem Tode dos Kurfbraten zur 
AusfOhrun^' |,'i>laii^te. 

Selbstveistiindlieh waren alle «lies»; Arbeiten niehl für die OelTentlichkcit be- 
stiniint. Ks war daher natürlich, dass sich bei dem all};eineiiien liileie>si', deren 
sich in jener Zeit die Geographie und speeiell die Karlograuliiu urbeulc, auch in 
Besug auf Sachsen die I*nvatthftti(!keit rejrte. Allerorten erschienen neue Karlen, aus 
denen Abraham Oilelius ir»70 eine eiste Saniinlnn'^ unter dem Titel .,Thealrniii 
Orbis** zusanunenstellte und in Antwerpen erscheinen liesä. Schon in dieser ersten 
AusfRibe konnte Ortelias 87 Namen von Autoroi geofO'apbischer Tafeln aufTllhren, 
und in der /.weiten .\iis!.'abe l"»7l noch 7 neue Namen hiir/ntViiJen. Karten über 
deutsche btinder hatten damals liereits entworfen: Aii^iistimis Hirsvonel, Uarlhol. 
Senitetus, Carol. Heyiiiimi- (laspar Vojiellius Medehaeli , Casitaf Brnsch aus EgOf, 
Ghiist. Schrot aus Sonsliek, Gliristoph Pyramius, Krhiud Ueych, Gabriel Symeon, 
0<»defried Maskop, .loh. .Vventiims, Joh. Giij:in«ier, Jnh. v Horn, Joh. Meilinger, 
M u kus Seesna-iel , Martin Ib lw ig, Paul Kabi iliiis. Peier H;>kel , Phil. Apianus, 
rücinann Stella, Seb. Münster, Seb. v. llutenhan, VVolfgang Lazius. 

' Ks i t /.II ii.iiiihrn, .i>-~ Iii- d«atselie FomOrtiug oder Oertang der fremden ßeseiob- 
nong Orieatirun;; liat wcictuui mlisMu. 

*) Kgk Siehe. HaaptstaatMrebir, Leest 7503, Nro. 961, toi 129, 
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G«MiUcht8 der stein. Kutoftnplde im Vk JahflraiMiart. 



Unter diu.ser äUiltlichen lUilic Ijelindfii sith aiu li zwt'i, welche sich an eine 
Karte lies Meit»ner Landei» j^ewa^t hattun, Juh. Cri^ini^er iinii ßarthol. Seullelus. 
Dein Kurllirsti'n (,'esch;(h mit <ler Puhlikutioii der Karli'ii iii< lit nach Wunscli ; wir 
sehen vieimchi aus den Akten, dass ei- si<li in den l^e^^ilz der nri^inal|ilutlen zu 
setzen suchte, um die VerölTentlichunj; /.w limlortn il en, oder dasr» er wenijfslwns 
vorber eine Kurrektur aufllUliger Fehler odur uuliebsamer Verzierungen Uurch^Mitzte. 
Ihre Karten erschienen 1568 resp. Iü<l9. 

Besehätti;_'' ii wir iitis zunächst nul .luha nn (1 r i i ii ^! e r, IMarrei' zu Marieidn r-. 

Bisher suid die Nucbrichten Obei- diesen uierkwiu'Uigen üeistliuhun so liiiitlii^, 
und üellwt «ein Name so vielfach enUAellt gewesen, dais idi, ebe ich seine Karten 
und ihr Schicksal bespreche, xuerst susanunenstellen will, was Ich Ober den Ui^ 
heher selbst ermittelt habe. 

VV;ts 'Zunächst seinen Namen betrilVl, so neiuit ihn die liandsehritHiche Cluuink 
von Marieiilu-rL! (Msc Dicsd. 1). in dei' K^i. öllfnllii lien Biidiothek zu Dresden) 
bald Krie^ei-, ijald Krüiier und Kriejjner. Adeluiij^ (krit. Verzeichnis u. s. w. S. t») 
lässt unentschieden, ob la'it,'inger oder Gri^injtcr. Die korrekte latemisirle Form 
Crigingerus hatte Abr. Ortelius bereits 1&70 angq$eben. In den eigenbändiiten Brie- > 
Ten, welche das Hauptstaatsarchiv beehrt , unterzeichnet er sich stets Criiiini;ei'. 
Der Geburtsort war bisher unbekannt, ich ^;laube es aberstihr \\a!ir-^( licinlii h niarln-n 
zu können, dass er aus Joachiinstbul slauunl. in einem ächreiben vom Ii. Septem- 
ber 1567 lautet nimllch seine Unterschrift Johannes Crigingerus Valien. Kbensu hat 
i'r .-ii-hon LViT) auf dem Titel einer von iluii ;_i'dichteten ^'eisllichen Kiunödic') sich 
als Vallensis bezeichnet. Dass damit die lleiniat lic/eiclinet ist, bedart keiner wei- 
teren Durle^un;.;. Sein Geburtsort hiess also Valli . <la^ Thal. ÜITenbar eine Ab- 
kürzung des vollen Ortsnamens. Unter allen Städten des Erzgebirges war aber nur 
Joachimsthal in der .\bkür/.ung ,,Thal" allgt^mein bekannt, wie wir auch schon aus 
den dort zuerst geprägten und von doli verbreiteten dicken Silbermünzen , d«'n 
„Thalern", erkennen. Auch Johann Mathesius braucht in seiner „Chronica der fireyeii 
Benrstadt im Joachhnslhal'* (Nombert;, 1587) beständig die kurze Form „lliai". 
Enillicli ;^iebt auch ('ri<^in<jer sellist auf seiner Karte einen vei.-liM-ktm lliriwi'is auf 
seine tieburt.sstadt , indem er, wenigstens nach der Kopie im Tlieutrum urbis de» 
Ortelius. den Namen „Thal" durch grosse Schrift autfiillig henorhebl. Sollte man 
nun vielleicht Jioch das Bederd<en haben, wie Cri^;iniier denn als geborentJr Böhme 
eine .\nstellunji in Saciisen yelunden halie, so niög<' der Hinweis genügen, dass da- 
mals der l'ebergang von einem Territorium zum andern nicht erschweil wurde, 
wie zahlreiche Beispiele aus der Gelehrten well des lü. Jahrhunderls belehren. Und 
sfwciell in Joachimsthal fanden Sachsen mehrlach in derselben Zeit eine Anstellung 
So wurde doit 1.V27 Dr. Georg Agricolu aus Glauchau Stadtarzt, l.Vül lakob K(jister 
aus Schneebeni HiclUer, und 1537 Johann Mathesius aus Hochlitz Si-huluietster tn 
loaebimstbid. Und ,.Thal*' entspricht durchaus der latein. Form „Vailis**. 

Wann Gri}:inL;er -rlm-i n ist. liisst sich aus einzelnen von ihm selbst in seinen 
Brieten gegebenen Daten nur anuiihernd, vielleicht aut i5ir> odt'r I.Vlü btistimmen. Um 
15% k{im er nach Marienberg, wo 1 1 dann seit 1549 als Geistlicher lungirte. Während 
er sieh in jinige:.'n Jahren in ilei' Poesie versii<-lite, wie die angeführte geistliehe 
Komödie zeiyi. wandle ei sitdi später der Kartograpliie zu und t'asste den i'lan, nach 
dem Vorbilde des goldenen Tisches, den Karl der Grosse besiAsstm, und auf dein 
. eine Weltkarte eingegraben war, ein ähnlidies Weik zu schulTen. Dasselbe sohle 
nach seiner Mänung ihm nicht bloss Ehre und Anerkennung von seinem Landsherm, 

stmdern auch niateiielle VortbeUe biini.'en. Da er abi i wiilirend der .Vibeit fühlti^ 
duss ihm zu einer so hocbiliegendten Idee die Mittel und Ki-iifie fehlten, so beschränkte 
er sich auf die Herstellung einer Karte von MitteldeuUchland, special von Sachsen. 
Aber noch wühlend der Anslnhiting traf ihn die zweifache Ungnade seines l.andes- 
hcrrn, theils weil er sich uniorfangcn halle, ohne Vni\vi>>eu des Kurfürsten eine 
Karte von Sachsen zu entwerfen, theils weil er des Flaeiamsmus angeschuldigt war, 
denn gcTadc gegen dies«* „Buben'* verfuhr Vater August mit unnachsichtlicber 
Strenge. Der Bath von Marienberg wurde aurgefordert, den angeschuldigten Pfarr- 
herrn voi-zuladen und ein amtliches Gutachten abzugeben ; auch inusste Oiginger 
selbst einen Abdruck seiner last vollendeten Kurte einsenden. (Schluss folgt.) 



') Ifirtoria vom Rmcben man vnd atOMa Laiaro aai den 1^ Cap. Laoe ia Action vur> 
fitfwt, aehr trttottkdt vad aOtsUdi an lasen. Durch JoaaaaD Crigindnai Valleoseoi. Dreadaa, 
155S. 8« 

*) lladMMlIS, t'lironicii <uitrr dfii lit'trelToii(U-u Jatiren. 

*) Die gaaae ii.orrtiäuuudeu£ liudet »ich im ilauptslaatsaruhiv Kopial Mb uud Locat 
A«ta, dea Pfinhemi vfla Marienbeif betreflead, 1547. 
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Die Kosmographie des Heinrich Schreiber von Erfürt 

Voo Professor Dr. S. Gllatlw« 

(tjchlun.) 

Die zwpile Aufgabe, tiiil <lor sich 0 rji m ni alt» u s (s. o.) beschäftigt, bezieht 
sich suwenij; \vit> pislc .ml d.i> As^liulubiunj selbst, vielmehr dient sie lediglich 
zur Vorbereitung Hiili man « iiifii Quadranten vertikal in die Ebene des durch 
Sonne und Zerulh l)eatinimt(;n llauptkreiseti und visirl läng» des einen Schenkelt» 
nach der Sonne so bildet das vom Mittelpunkt herabhängende Senkel offenbar 
mit. dem betrelVfuden Srhcnkel einen Winkel, d< r die Sonnenhöhe /n !M>" (MKÖnzt, 
ond wenn ulsu die Thoilung des» Liiubus vom anderen Se.benkel auügehl, üo giebt 
die durch das l>oth verdeckte Tahl unmittelbar die ^'esuchte Sonnenhöhe. Tritt ah 
Strlie des Ta^irsjjcslirnes iij^ciiil i-in anderer Stern, sei bliMbt die M^'thode natürlich 
die gleiche. Uieäelbe gehl auf eine weit frUburc Zeil zurück, denn der Quadrant, 
tnit dessen HiUe in Gerbcrt'« Geometrie die Aufgabe „Si diei boras scire desideras 
per astmlabii paiti-m «piarlain" rrlcdiul wird ist finm ebenso konstniirt, wie 

derjenige des G rammaleus. Nachdem mm die Mittel zur Messung der Höhe eines 
(■estirnes bereit Ingen, konnte derselbe an jene Aufgaljen herantreten, welche es im 
Wesentlichen luil dei- Heslinminn<4 der l'nihehe zu tiiim haben. Dieser eiste Cykhis 
zusammengehrtriger l'riililcmo leielit Ins ^ur .se<-hslen Aufgat»e, dieselbe nut euige- 
sehlossen. I»ass sleis des „bern" stall d»Js Nordpoles erwähnt, reap. der Stern im 
Sehweife iles kleinen Hären mit jenern identificirt wii"d, ist zwar nicht strenge 
rictttig, allein umerhalb der durch das Astrulab gewftlu leisteten Genauigkeit.sgrenzen 
vollkommen zulässig. 

Es wird zunächst verlangt, aus der Höhe der Sunne und ihrem /eichen >') die 
Polhöhe zu bestimmen. Iliezu dient lediglieh der erste (orthographisch gezeichnete) 
Theil des Instrumentes. Man spannt einen Faden parallel zum Horizont so zwisehen 
den beiden Rändern des gelheillcn Kreises aus, dass die uul lelzlereiu abgelesene 
Gradzahl mit df>r gemessenen Sonnenhöhe ttberetnstimmt. Hieranf drehe man die 
innere Selieibe so lange, bis der nnr' lis«-limt|s[iiinkl des tVagliehen Stundenkreises 
Ulli dem dem gegebenen Zeipheii onläprecheudcn Parallel unter den ausgespannten 
Faden gelangt ist. In dieser Uge weist das „Kreuz" — vermuthlich war auf der 
inneren Scheibe der Po! diiivh ein solches Kreuz angedeutet — auf den Bären, d. b. 
die vom gemein.schafllielien (lenti um nach dem Pol gt'zogeiie l.uiie lieferte auf dem 
tusseren Ringe einen Punkt, dessen Winkeldistan/. vum Horizont die gewünschte 
Polhöhe gab. In iihnliefiem Sinne wild aie-h die vierte Aufgabe behandelt. Al.s- 
dann wird eiklüil, was man, modern gesprochen, unter Morgenweite und Abend- 
weite der Sonne zu vei'stehen habt«. Um aus der Morgenwtrile und iJnge der Sonne 
die INdhöbe zu erh;dten, stellt Sein eiber mit Hilfe einer Hous.sole den zweiten 
Theil des Inslruinentes so uul, du.-s jene Gerade, auf web^her die Mittelpunkte aller 
darauf belindlicher Kreise liegen, niil der Mittagslinie zusiunmentillU und vi.sirt längs 
der AIhvdadu nai'h der empörst «Mgenden Sonne. Der Punkt, in welchem die Regel 
den getlieilten Kreis trilTl, hat von dem Ostpunkt („welch. Ö. bedeut**) die der 
Murgenweite ents[>recheiid(! VVinkelenlfernung. In die.sei letzteren wiitl nun wieder 
ein dem Horizont des ersten Uestandlheilos paralleler Kaden ausgespannt, und sodann 
der innere Kreis gedreht, bis der Parallel des entsprechenden tingengrads unter 

denselben zu stehen kommt ; at.sdanii l< uin wieder ;uif dem äusseren Hing«' "die Pol- 
höhe abgelesen werden. Zusaiimiongchürcu vun den zunächst folgendun wiederum 
die Aulisaben 7, h und 9: je nachdem von den drei BestimraungsstUcken Sonnen- 

lilnge, Sonnenhöhe und '/eil ( ..;.'eineinr sttinilff zwei i-'e^^eben sind, <las dritte Stiick 
zu* ermitteln. .Man nimmt Instruinunl Kiils, spannt den l'arailelluden der gegel>enen 
Sonnenhöhe enispreeliend aus und bemerkt, welcher Slundenkreis dem Durchschnitt 
des ZiMhen-Paiallels mit iliesem Kaden zukommt: damit ist die Zeit gefunden. 
iSalUrlieli war das Inslruiuenl vorher auf die so odei so eruirle i'olhohe eingestellt. 



*) Geniuiere Naebriobten aber die zar Buubacbtuug der Sonne venmidetaB Voiriditaagw 

gicbt Peter Adrian, wekber »elbst die Blendgläser vorscblug (31). 

MdD ÜK'iltt- damals gewohnlich >iio ?:kli|>tik in \2 Zeichen a SUtiimd} swImIwd „ZaidMB" 
und „ürad" besieht demiMch lediglich eine quaatiuüver Unterschied. ^ 

31) Arago, Analyse histori(iue - i cntique de la Vie et de» Travaux de Sir 
WiUiam Herschel, Annuaire pour Tan 1842. ä. 477 tV. 

Cantor, Die rOroiachen Agrimenacnen und ihre SteUung in der Geacbichte • 
der Feldmesakunst, Leipzig 1875. S. 1)25. 
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Ware dugegeo die Höhe der Sonne sammt der Zeit gegeben, so wQrde tnao in dem 

rektificiiteii lii?;truiiifiil ilfn [iiialli I i|. m Ihnizuiil in tU'V gegebenen Ent- 

t'ernuii{i von diesem au:»i>(iannun, den i>cliuillpunkt diese» Kuden^i niil «letii beziig- 
iiclien Stuiidenkms aufitiii'hen tind durch diesen l'iinkt dein Ae<|niilor paiallel eine 
Ger.nl«' •/ielieii, di irn Ilm i lisclniitt mit <lei- Kkliplik ;nir iliesor lelzliMrii illc I.üiij.'«* 
>ign:ili.sn'l. Ki'iiiit man cndliei) die Läii;^<> miii Zeit, so lH-.<sliiunil man ilin runkl, 
in welchem die iK^den hicfOr rharakleiislisehen Linien sieh he^^ej^iit ti. iiml zieht 
durch ihn eine Parallele zntn lluri/.onl. «leren Si-lniiH niil ili-m '^rllitMlIni Kt<'isf 
uninillelbar die ll<'>lu' er^iiebl. t\nu/. eliensu, wie die ilrei /.ulet/l rrrn teileii, ;^r|ii.ifii 
auch die drei nöeli.->leii /.usanniien. Nummer iO, 11 und i'i. Miin kennt die linh«» 
eines Sterne« vun bekannter üekUnuUau» sowie die Ijilnyc der Sunno -mr '/mU der 
Keotinehtun};; wann fand diese letzten* statt? Mau zieht auf In^trutnont Nr. 1 einH 
,|,., M*';_;ol>eneii Deklitiatiun <'iits|i!<'rhi'ndi' l'arallclc /iiiii .\e<|(ial<n' nml t'liMi'ti/,<'ili,L' 
eine der ^ciuutsscncn Hühu unUprecliendc l'arullele ^uin l^nriKunt; der belunttpunkl 
beider Parallelen lio;:^ auf einer newis^en Stundenlinie (erantuelt durch InteriHMatieii 
7.11 liridt'in. Mit ilieser Slmiden/alil l'-'IiI man /.ii Instriniienl Nr. 3 Ober, snchl .sir 
im .\ei|naturrm^ aul und Imii^t damil die Alliydudc Mr Ueekun^; ehensn sdehl 
man dni'-h l>ii hun}7 dei lieur^diehen Kkliplik den (auf dieser SeheiLie ehenfalls 
veiaeichnelen) Steni unter die Alhyilade /,n tirin^en. Naehdein dii s ••eseheheii. 
draht man wieder die Kegel, bis sie ilnreh den bekannten iJiii^jen^'rad auf der 
Ekliptik hindiirelitiehl : die Zahl iles Stinulenkicisi s, iiaeli welrlu'r >ie jcl/l hinzi-i-il, 
ist aie gewun.schtc. Kennt man die l^änjjc der bunne und diu Zeil und uiöehle er« 
fahren, wie jn'os.< zu jener Zeit die Hflhe eines in die ekliptisehe Si^hetln? einjielr:»- * 
^.'eneii Ctestirncs si<i, so lekf ilti irf man liisti-iimetil Nr. '2 in liekitmiler Weisr. setzt 
die Aihydade aul die ;;e^:i'|ieiR' Sflunde und dreht den j^egebi'iieii Län^en^^rud unter 
jene; sodann le^t man, ohne die Ekliptik /u verrücken, das Dreldineal uaf den Stern 
und merkt sieh die dui rli des crslrren lUehluri^ auf dem Stundenlvjvise an;-'e^ielieiie 
/.alil. Sodann wird der in Inslriinu nl Nr. 1 dieser Zahl enispreeheiule Mei idian lesl- 
;;eliHllen und dnri li lii-ii Punkt, in welchem di»»ser Meridian den Parallel ili-s Sternes 
durchkreuzt, eine l'urullcle zum Uurizunt gezo}{en, welche auf dem Limhuä die ge- 
suchte Höhe aiMSC^neidet. Kndlieh kann es «eti, als« ctritte Komhinatiun, noch dartini 
llandi ln. aus der Lün^e ili-r Smuu' und .ms der Zeit ilie H«i|ii' eines in seinen Ue- 
zieiiun^cn zu Auiniulur und Ekliptik bekuniiten Sternes /u tindcii. Der Punkt, in 
welchem die uns nereitt« sattsam bekannten IMrtdlellinien zu Horizont und Aei|u»tor 
in Inslnimeiit Nr. 1 sieh schneiden, /.ej^'t eiiir -i wi-vse Stunde an. welelie ant d<'ni 
yetlieilteii Kieisr in Nr. dejionirt wird. Aut lelzlei-e Zahl wird dii- Allndade und 
unter diese der auf der Kkliiitik betindiiche Stern t^edi'ehl. Wiilnend diese Scheibe 
unveniickt stehen bleibt, verbindet man die jjfe^ebene Stuniienzahl des Ae«|Uutoi-s 
durch den beweglichen KmUuä mit dem Uentrum; wu dieser Kadius die Ekliptik 
durchsi lineidet, da kann jetzt direkt dtts Zeichen der Sonne, resp; deren astronomisch«* 
Länge abgelesen werden. 

Aufg.ibe 18 steht isolttt: „Zu wissen alle ze>i wan dieSon dui^^h alle zcychen 
eiieucht evtl wandt steheiidt ^ileich Mi'i^'cri mitlai.'-" Man --teilt Instnimmt Ni. 1 so 
ein, dass, wenn y die Polhölie bedeutet, der durch da.s Kreuz keinUlich gemacht»' 
Pol um vom Horizont absteht, und zwar im unteren („miternachtischcn") 

Halbkreis. Iiie diin-h die einzelnen Punkte il-'r Kküpiik pezof,'enon Parallelen sehin'i- 
den dann ausi dem Horizonlalrui}.' die enispreelienden Sonnenhöllen aus, welche aut 
I rr* its besprochene Weise in Zeit umgesetzt werden können. Ganz ihnli« Ii ver> 
langt die nächste Au^be die Hestimnmng der DHmmerungsdauer. Man spannt den 
lIonzontitHlulen so ober den ^etheilten Kreis von Instrument Nr. 1, duss die beiden 
Endpunkte vom Horizont je um IS Grude alislelien ; da. wo derselbe den liir den 
treflfonden Tag gezogeneu Sonnenparallel schneidet, betiudet Mob auch der Meridian 
der gesuchten vormittagsstunde. Die dem Ende d«* Dftmmerung entsprecbeinde 
Nachmitlagsstunde ist vom Untei^;;mi:s(eitnin ebeiisn weit i iiltVint, wie jene erstere 
vom Aut'^ani.istermin. iJer eine Oiiadrant des ^.;etheillen Kreises vun Nr. 1 wi'iht auch 
noch eine weitere TheiliinK in !) uleiche Theile auf, soda.ss an seinem Rande die 
Zahlen 1 — 8 in ^^leicben .Abständen an^'eliracht sind. Diese Bögen sind den Klimaten 
der Krdoberllüche itquivulenl , und hat man albo das liitstruinenl lektilicu t , Sodass 
das Kreuz des Poles die lichtijie Elevation Ober den Horizont hat, so j^ielit <lie dein- 
■selben zunächst siebende Zahl das Klima un, in welclieui der Üeubacbtungsort ge- 
le<!en ist. Damit ist die fOnfeehnte Auff^ahe erledigt. 

I)ie vier niiclisteii Fi ai^en sind elirorii luM iiiihisi ii(>r .Natiii . V.> <o|| zunächst 
lie>lnnmt werden, welches Zeichen des Thierkrei.ses zu einer gewi.ssen Zeit gerade 
im Be<;rilTe steht, sich Qber den Gesichtskreis zu erheben. Man setzt in Nr. 2 den 
Zeiger auf die gegebene Stunde, dreht die Ekliptik so lange, bis der Längengrad, 



t 



Die KosmogniAi« des Hafawieli SehreilMr von ErAut. 



9t 



welcher der Sonne im Au^ieiiMicke ziikdimiit, darunter zu stehen kommt, und be- 
merke nun, in wekliem l'unkt die Ekh|>tik jenen I'ar.'dlelkreis zum Aequator schneidet, 
welcher dem be<tbachluii<i.sorle enisprielit und iiutuiiich ulleiilalls erst eingetragen 
werden muss') iJiesei- Punkt liehndel sieh im aursleij^emlcii. sein (lenenpunkl im 
ali.>lei;^«'nden '/eiehen ; die lieideu je um !M> (irad ah^lehi'udeii /.eiehen smd Jene, 
welcitc zur Zuil den hüch.slcn und tieläten VkiU um Kiiinunienlc iMnnctunun. Aul- 
'Aa\nt 17 tonlt'ii ili« Vorwnndltm»? diT peim'inon in soKonanntc NUniUprjjer Slimilen. 
Hie alle Tieiehssladl lialle lianiaU imi h iliie ^jaiiz si l|i>tiinth>;< Zeileiiith' iliui^' knii- 
servirl), dcien Ki;;unthUmlii.-Ukcileu uns dur ijekanulc liislurioviraph NUrnlit;iüS 
Waiden seil . mit ful^^ndon Worten tushildert (33) : „Ntiuifie di'>i semiwr initinin 
nrlus Snhs, linem \erii. et (|UimI inde eoriMiMluitur, noctis primotiltnin i|mi>i|u<'. «'.|u- 
üi^Wbus ta4 iunl, ae pniiiide iiuraruiu, «|Utbu>t «Si»! hori'MMdem dUuumal, et earum 
(|uibut» mb eu tionditui» usl, Iii iMiiniMitaliu. Igitiir iN-imum, itucundam, lertiani. 
hU|Ul' sie iwrtt), 8ivü diumiliii, i^ive nocturnani horani, Sulis lux |H>r tule lenipuris 
spatinni. mit runmiiMluta aiit snhtraeta lieltnit, ae proindc, lioe iimhIo prima, «enmda, 
leiliii lhir;i. /.\ve\. dre\. nunin aiil ui . I nii- diei aul noe(i-<, propria lippi.'lhdioue, 

(lumplemeulum, der (jaraus. una aulc hue Itura, oin«> |;en Tn\i„ aul tüu.s |;en Narhl, 
Itina, «Wey TafC« nul zwvy }!en Nauht, lertin, iUvy ^mi Ta;;, huI drei Nacht 
lutminaidur, "piiluis dieni aul rnii lcin |il.Mie e\spir.issi'. aul ,id urtinu \e| ix cn-ium 
Sulis uuam, diias vel Ires h<ii;is SM|>ei cssi-, Iii si;;mlieatiti K\adiml sie dies Mi'eleM|ue 
nniii inueipudes, est<pic aesiale ltih<4issiniu« dius XVi. l)revi.s.Hiinii!$ Ineme V|il. 
horarinn." Auj^esiehls dieser lllr diMi FronidiinK ^''wiss s»'hr verwunderliehfii Kin- 
nehlun}; laji es für (irammalens «.'ewiss nahe, «'in«- llej-el /inn Verwandehi der 
iieiden /eduiasse air/.u^'eheu. Man dreht in Instrument Ni-. 'J die Kkliplik so laii;-'e. 
Ins üa.s Zeiuhcn der Sunnu mil dem l'ulurlireis tlcs Slundtirle?« aliKrhneidet, ruckt 
bienuif aueh den Xeiuer IllHir diesen Punkt und notiit die Xahl, auf welche der 
Index im Sliiinli nki i'i>r liiii\vei>f. H.iiin ist, udlern m die>e lelzlere, n die ;^i';^el>fije 
Stunde wäre, die DiUeieiiz (ii — ni) die gesuchte Nüiidterger Stunde. -') WeiUK'^leiib isl 
ditss der Sinn der Si- hre iiier' sehen Vorechrift. hei »leren Darle^nnj; der Autor es 
sehr .in KliiilK'il Ichlen liissl. Hie .n lil/elinle AntVi.die is| vmi die^ei' \nii'^en nur 
«'ine iiiuvesenllielie .Muiiilikaliuii : du' /eiteiiilhednii;; iiiimlieh lier ,,\Vül»ehen, li>'hmen 
und Pulen" berulii auf deniselhen Principe wie die Nuriilier^*^r, nur wird nicht 
zwischen Taj; und N.iehl unlei-schictlen, sondern es w«'rden aiit jeden stwisirlien Auf- 
und ünlerijanii der S)>nne vernies.semk'ii Zeitraum volle vierund/.w.-m/.i<: Stunden ^e- 
reeliiicl. (l.iMZ .Inders vei'hiilt es sieh mil den su}ienannli'ii ,.1'lanelenslimdeii ' , welriie 
in Aulgahe lU un die Uuihe konuuen. Nach alter Sitte tlieilte mau Tun und Nucüt 
je in zwölf gleich« Theile, 8odu.ss mithin die Stunden ftlr «wei vewchiedene Tage 
d»'> .lalires im Al!;4enieinen .ineli versehieden waren. I>a die Itililiselim rvkimden 
fast aiis>ehliesslieh von dieser Art der /eilemtlieilim^ (leln'.meh zu maeheii |ine^;en, 
HO War deren Kenntnis, wie ja auch unser Verfasser hervorlK-lit, selioii aus thuulo^i- 
srlien Gründen sehr wiehti^-, und die ineislen Sehriflstellei' jener /eil versjiumen 
nicht, diesem Gejienstand ihre Aiitinerks.iiiikeil zu widmen.') Hie AupLiHl-e. für einen 

') Man HlM!rsi'hi! iiiclit, ilit.s-4 (lii'.>i'i Kiiilriincn >icli äusserst 4'iii[,uli mu lii ii Urs-. , iinifiii es 
üich ja mir am Vt■n!^■ichll^ll^; i'ines urwi^-m /.um .Vi-ipi it<ir iniici'mn.si Imh Kl' l^ - lumlrlii' L'it- 
gleich Hchwinrigcr und für dcu (icbraucli üii antit'reii Orten liOcIi^t niisslich wäre, wie m Ihui < ! - 
wfthnt, <H<' Einzeiehnung des Zeniths gewesen. 

') UriimeraiigMi u die alte NOrobeMer ZettmeHltiig, uncb welcher auch Unrubard 
Walter'« berOhmte Dlkr von Jahrs 1489 mh ferlditet m haben idieiat, haben lieh bis auf 
den hnatigen Tag in dem tiogi'naniiieii „CiranslAiiteii** erl»lten. 

*) Wolf weist (:M) auf eine von Horusus um <>40 t. Chr. ürfuiideii und tiHcli iihiilichen 
Orundiützfn coiutruirtc Stuiiir'inihr hin 

*) Zumal Peter A|)iaii iimss in diwiT Hczicliua;^' gcuiiiu! wi-rdeu. Er sclirieli ei» kleines 
Buch (:>•")), welches «um Tln ile ;illenlin(« astruloKischen luhalti's, /um grossen llieile aber chron«- 
uraphiischen Studien und speziell den Planetenstunden gewidmet iA. In seiner Zueignung au den 
handsbuter Pfarrer Johann Landsperger erklärt er, warum er gerade ihm „als einem lieb- 
baber der gdttUciheii gaeehriit. and der Itwut Matbenuwicet di^eü gegenvertige boddein auicbnd- 
ben and vgtkn wollen'*; daswibe «d inr riehtigen Aoffnesung gewisser Stellen im aHen wie im 
neuen TealilMate unbedingt nuthwendig. In der That führt er gleich darauf nicht weniger .\U 
«•If di Tiirtigcr Stellen au. nml l.is-il sich ja nicht leugnen, dass sclmn der einfache von (ir.Hiii- 
iii.iteiis angezogene Fall ilir l\. i;utni-; des Wesens der l'laneteiistunden oder, wie Apiun ge- 
wöhnlich «utgt, Judeuätunden voraussetzt. Zur gegenseitigen I ran^fonnation der gewöhnlichen 
and Plaaeteflatnaden in einander giebt Apian Qbrigens (in der genannten leider nicht mit Seiteu- 
^len versehenen Schrift) da konstruktives Schema, welehcs das Interesse des Qeschicbtsschreibeis 
schon aas dem Grande su erregen geeignet ist weil dassdbe gans nnverhennbar auf einer Keer- 
dinateobealimniting beruht. Wer die Anfänge der heute mit dem Namen des graphischen Calculs 
bellten Diseiplin iu frtkhere Zeiten hinauf zu verfolgen im Sinne hat. wird die iMtlreffende Hteüe 
oicbt aoasw Aciit Isasen dorfsn. 
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bestimint<>n Tmi die Läii^e einer riaiii'lt'ii>tiiii«lt' zu llmlfii, war mit ilrm zweiten 
Theile <1ps Schrei ber'wih«!! lniitrtini<'iit(> st'llistvfi-.siiiiiiilirli sfhr Ii h Iii zu lösen: 
Man stellte dattfelbe {;cnau so ein, wie bei den zuicl/t bespruchfiit n .\iil;j;aben und 
intritiile die tieiden I'unkte, w<'lrln' der durch den Atif- und Unlort;anj-'s[>unkt der 
Sonne nek'^;tt' Zr-i^fr iiiil der l'ci i|>lii'i ir des Acqiiatnis u'ciin'iii hatte; den y.wische'ii 
heiden Punkten enthnitencn Uuücn llii*iUe man in i&wüll ^'ieicbe Theile, und ein äuleber 
Theil repiüspntirt eine Planetinwiunde. — Die misiM'ihliesülich n»tro1o$jw''hon Zwecken 

duMirrtflr' .\nt':-iiilir tiO. licIn/lVs di'it'ii SrhriMhcr si<di auch juI' iiltnr Vnrl.i^'rii 
veriiuithlu Ii /.unächät uut' AII)Uinus,ur — luTUtl, kann hier uui so elicr unbes|)ro- 
chen lileibi'n, da m ihrer AuROsuii^ die Anwendung des Instnimentes selbsl nicht 
eilortli'iiirh ist 

Der vmi den i.aiidkiirtcii (.,Ma|»|iae iiiiuuh'*) handelnde Aiili.niy der Sc hrei her'- 
schen Schrill }iebl nlicr die idierciciiieiitai'slen Deliiiitioiicn und Sfitze nicht hinaus. 
Ks wird iiOthiu siMn, lielreiTs der llreillicilunK dcü t^'dkfeises dsran ui erinnern, dass 
In jener Zeit die Itedeninn;; .\nierika*«i rIs eines selb^tRndigen Welttheiles erst panx 
iilliiiiildirli Ulli rk.iiiiil /ii werden heiianii, dass vielincin* die Meislcti dai iii iiui' ein An- 
hitn;;K'l des iVülhehen Asiens erblickten. Culuinbus .selbst war vun dieser Voraus- 
setzunif aiisKc«^i|<;en, und Graminateiis scheint nicht besser unterrichtet oewesen 
/.u M'iti. wie denn iiueh auf riiit iii last litmdi il .lalire .s|»8t<'r veiieili^leri Krd^l(il)ii> 
ciiie> lierxorrup'iiden Faehnianiies, des .luliaiiu rraelurius, ein ähnliche.s Landet - 
liiM /II Stehen ist {'Mi). Im Tela-i'^cn wird d<M' lianptsaclie nach liluss die niathema» 
tische Kiniheilnii;: der Knlkiij^el dmeli Mciiiliane und l'arallclkreise ;:elehrl. Die 
wichfi-ie Aid'nahe, zweier Orte Knlleruun^ aut d<T s|thUrisr'l)en Krde /n lieslnumen, 
wiril /.ul<'t/.l in An^rilV f;em»iniiien, und zwar nur liir /.wei di-r eiid'aelisten Kalle, voti 
welchen zudem nur der eine zu einem wirklielieii Ab.sebluss gebracht wird l) tss 
für zwei dem nämlichen Meridian nnneliöri^ie und n^sp. tinter den BivitPti h, und 
li> (ii|>li,) .i:rle-eiie (>i1r die direkte liiK-afe Miitt'i'i'niitiiJ; ir» (Ii, — Ii ) Meilen zu 
■stUzen ist, kuniile nicht unerwähnt bleiben, da^ej^cii sind ilie An;^alien tUr die Distanz 
i(weiei- Punkte vun gteieher Polhöbu olterniiehlich und unKenQt^nd. Uebordies ward 
dabei ubei"s«>heii, dnss der I'arallelkii'is nicht die kiiiv.esle spliilriselie Strecke zwi- 
schen zwei l'imkleii ist, siulass, wenn die Kiitlernmi^ eine eini^'ermaasM'U beliiieht- 
Iir4ie ist, scIiDii diireli diese Verwechsclun;^ eine Fehleii|iielle bedin{jt Wird. Gerade 
dieses letztere Problem ward um diesellie Zeit durch Julian n Werner (37) und 
Pete r A p i h n (IW) ant das Krheltlichste nelTtidert, durch letzteren in dreifHcher Weise. 
Ziiei sl iiüinlieh entwart er mit Hille der «'lieiieii 'rri;jun(Hneli ic eine Tabelle, welch«' 
lür eine beliebi({e l^ulhöhe den Grud des Purullelkreises in Meileninaass auszudrucken 
tfestattetc, kuhi zweiten wiescrdanuif hin, dassfär bena<^hbarte Orte von den >yeof?ra- 
lihischen I.Hn},'en 1, und I, und \nn den ^t'«-»';raphiselien Itieilni Ii, und b die Knt- 
lernung d iniltcbl der uns jetzt so [.'eltiulii^'en KornuM ilei kuurdiiialen^euiuelrie 

d = r (Ii - U )- -Hbi - b-J" 
gefunden wenlen könne, und endlich entwickelte er fhr den denktmr allf;emeinsten 

Kall eine spliiirisrli-tiii^uiitimetrisclie Itelulion, welche ihrer Koiiiplicirtheit halber 
zwar uut den eri>leii Dlick etwas sondcrliur atiniuthel, l»ei rictitiger Inlerpretalion 
jedoch in die wolbekanntc Gleichung 

cos d = sin b| . sin + cos b^, cos bj. cos (Ii — Ij) 

ulici'geht. 

Ziehen wir jetzt die Summe aus unseren Untennichnngen und voiidBieheii ins- 

besiindere die Schritt des ("ii ain mateus mit der nur um ein Jahr spiih i ni's lacht 
yetrelenen Apian's, sn dlirtVn wir uns wnl zu nai:hsteheiulein Ciesaiiiintuithede 
twrechtigt l übten: 

Was den eigentlich ubliiui in i hen Theil, die Anweisung zum UeluMuche des 
^Vslrulubiuuis bei der Behandlung \oa .\ul'gaben der praktischen Sternkunde anbe- 
langt» Sieht Schreiber*« Koemograpbie voUstftndig auf der Hohe der Zeit und liast 

Wagenseil. De Sa< i i Uom. Iinperü Libem Civitate Nuribeigensi Gum- 

inentutio, Altdorh Noricoruin 17U7. S. 137 IT. 

34) Wolf, S, 5. 

35) Ein künstlich Instrument oder Sonnen ur etc., dui'cb l*ctrum Apianuin 
Mathemattcum Kt'mert nnd erclerth, Landsshnt 4524. 

36) Günther, Die inallieinatische Sammlung; etc. S. 

37) Günther, Juhunn Werner aus Nürnberg und aeiue üeziuhuii^jen zur 
mathematischen und physikalischen Erdkunde, Halle 1878. S. 390 IT. 

38) Apian, Cosmögraphicus liber, S. 35 ff. 
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in ihrer geschickten Truiinung des HaupliuäiruiuciiU-ä in zwei ;jea«)nUerte bestand- 
theile sogar einen {«ewi8i<«tt Kortttcliritl erkennen. Antieiv auf dem Grbiete der 

inallit'iiialisflh'ii Ciro^irapllic, /u wclrlirr wir hier li.Mi|i|siir|ilii-|i Karicii/cichnun;:, 
^;»'onraj)hisL-hc Chlslicstiaiitiung iiml liislan/.iiicssiuuji aiit lin >|thüti>t licii Ki»lt' ifi-hnHii 
iiKuhlen. Hier überragt Feier \ pian > Werk dHs|i'iii^t' Sr hriMhfr's aufilas Knt- 
M lii»'(lrii>lt' , uiiil t's kann smiai-h ilas U'li^lciv iiiil Fiij: als oiiir Aiiicit Itt'/.richniH 
wciilcii, diin-h deren Ki'iinhn>nahnic niuii ilic Grösse des wissenselialllielieii Vorl- 
S4 l)ntte)j, wolulitm !,'eniiie A|iian in der exuktcn Erdkunde anliaiinte, besonders 
deutlirh tu erkennen lielähigl wird.- 

■ 

E>ie römischen Grenzlinien im Odenwald 

(mit Besag aaf di« «ich daran kaftpfeailea Vwlkasksan). 
Voo Karl Gkrbt. 

(Fortsctzuiifr. i 

Die eißPiitliLiic Kiipellc Mrikiirs juif th m hi tritrctiilrn Hrr^r r.\i Milleiilirrg wurde von 
den späteru AUiuAunuii, Nuchful|;uru jeiii-r (-'irub«;rii miil Tituluiicu , wrlchc ziii*rst hier gvlagcrt 
hallen (v«rgl. Tadtus Garoi. aap. 87), im :t. Jahrbundcri p. Vh., lerstürt und dann die Uölw wol 
nau bvCsstlgt. um in Krii-|^s/.i-il<>ii als n>fii^iiitn für ilas in) Tlialf wnlnii-tnli- N'i'lk ilicm ii zu kiuituMi 
Innerbalb aolvlitr äteiuriuge wurdeu, wiu gcüagt. auch deutsche (ii>it4ir verehiu .\uch viue kleine 
MilitArirtatlon. mindestens ein Waehthaus, lag zu RBmewiln» im Basiric dra Kingwalk«» am die 
<)|tti)>rlM> Ktirrosi]K<iiclrii/ /wisi:)i.Mi ikin uiitoiiliegeitdan Kastell (der Altstadt bei Miltenberg) und 
den l'i>«tiuncn di-s (ircnzwiilfs hcr/ustcUeii. 

Utir um die (Jescbichte Milteubergb üchuu zu früher Zeit üu huchverdicutu ^uuch im vori- 
gon Jahrhnndert geborene) Entdecker der ROnentatioB auf deAi tireinberge. Herr Uevferfonier 
Ma(l|t;r. duii wir bei iiiiserm letzten Aufenthalt XU MUlonb(.>rg da^ liliick bütu>n nuch ebenso 
knr|H>rlii;li und geistig frisch, wie wir ihn in froheren Jiihrcu antrufeu . liegnlüiien nu dttrfbu, 
räumte seiner Zeit b«hu& Anlage eiaer neuen Waldkultur nueh die Fuudameutmauenlciue der 
rAmiscIiett Anlagen aaf dem Ormnbeige weg nnd Hess die damals geAindeuen InsehrMken und 
Skulpturen inll Stadtbaus uarb Miltenberg bt^riiiiler1)riiit;eii. Einige weiten- klcinne \ntii|iii- 
tiUeu, woraater äarkuphagu vuu da, betindeu Mch jctxt im ücntz des Hi-rm Kreimichters 
Conrady auf Sehloss MUtenlierg, wo rie nrtien den tob ihm seinersrits. wie geH i^t, an anderer 
Stelle .Ir . (ireinbergcä entdeckt! n rnutoucusteine'im tidllo■Bllu^ tutL^e^tidlt Kind. 

l><-i ei(;<'iitlicbo Greiizwall sowie die sonstigen rftnisclii-ii H.uitcii mf dem (ircinhergr 
wurden wahrscheinlich schon bei Neu-Aohige des KingwaUes durch die deutschen Eroberer xer- 
etört, sodass jetat keine Spor mdir davon vorhanden ist, «Ihrend der genannle cinbri8eh*ala* 
niiinnischi- lii fe^ti^'tr Zufluchtsort mu-li w<>l erhalten ist und suis roli iiIutcmi uider gehäuften Sand- 
steiublucken besteht, wie sie in dortiger Uegeud Überall im Wald herumliegen und wol auoh 
den Namen Greinberg veranlasst haben (von alten, noch in der Schwein Qblioben Wort grien 
= Geröll, Kii-s. Sand oder auch von dem itii Xiimcn der „Hornlsgrinde^ bei Achem VOlhan» 
denen Grind il. Ii. Bergkopf (vgl. I'ick^ Monatsschrift V. S. '271' 

Der Saudstein des Greinberges und der Gegend von Miltenberg überhaupt wurde seit 
illeeler Zeit bei den grossen Bauten am Hain und Blfttelrhebi bemitst, wie er auch schon von 
den Römern r.n Sarkophagen und dergleiehen aiisgeheiitet wurde. 

Nach der Ansicht Dtinckers summen nucli die li rumischun Innchriflsteine, welche in der 
mittelalterlichen Stadtbefestigung Aaehaffenburgs eingemauert waren, ans tai MttMibargar Snnil- 
»toinbrüchen. hetw. aus der dortigen r&mischen Ansiedlang, ton wo sie im lüttdaller adl andem 
Steinen als ISaumaterial den Main hinabgeführt wurden. 

Auch im Frankfurter Dom fand mau eine römische Inschrift eingemauert, welche naih 
Material and Insehrift aas Miltenberg, vielleleht aber aodi sammt den AsohaSBabanem Steinen 
ana der RiSmeratitte bei Obernburg verschle|)pt wurde. 

Was nun das eigentliche Limes-Kastell zu Miltenberg selbst, d. h. die im MitUdalter nach 
den Walcben ^Wälscheni, den alten Uomern, Walcbiiusen, dann Wallbausen (.nicht Fachhausen, 
eine fUache Leaaag) genannte jetdge Feld •Gewann Altstadt onterhslb dieses Ortes betrifft, so 
war die Lage desselben als Sperrfort für den Main, an dessen südlichstem Punkte errichtet , als 
Ansfallslhor in den Spessart, als ätUta* und Auagangspunkt des gaoseii saddeutachen Limes, an 
einer hier n beiden Seiten sich den Hain binaberstreckeBden Ebene gani vortrefliicfa gewtkk, wie 
wir dies bereits fai PItAs Monstsschrift (Bd. & 801) nnier YeifleiAnng der Lage von Heldnh 
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berg aiucesproclKM) bab*-a. Die Altstadt, am Aafang des sOddentschen Greazwalls, nicht uunator« 
1ieh«r W«id^ 2 Standra Tnn demwlben «titfprnt geteR<>ti, ist die erste der 9 «0|;. OAmiMiMtftdte von 

da l'is zum Unhoii .ta'ilVn, «i li-ln- flu nfiilN ilidit l.itin'- I.i'^m ii. Auf ilie DetriMwi-clirt'Itiiinp 
dieä«s Hauplgarni&oiiiiial/.i>.s, sDwii- ancli ilvr ubriKt^ii KastvIU- uiiu ro^itioiieii ilrs Limes, hier u<Uier ein- 
zag<>1ipn. wiirile uns indt-ssrn gilmlich vun iitiüfmi Ziele aldiriiigeti. du» xuuikchst in einer PixiruniC 
des > (li'i r.iiiiiH In II ( jrniKw-i.-hr üni lu'-ielu ii liiii. Aiwwrdem bomlirt II«rr Kr»'isrii;bt<T Conradjr 
eine fiiigebfiuli* Iti stlin-iliiiii;: sciiirr nciini Au^^ialxiiigcii au iiii-»>-iu l'btzü vor, aU Ktim|ilvtirung 
st'iner bi<reili» in ilcn ..Naü^iui^chi-ii Aiiiiult'ii" iiii-iliM-i;<-lcgtoii Korücbuugcu itlwr Miltt'ubcrg. 

In eieiclH-r WHxe wird ddi liicmn ein S|»exi«llN>rieiil Ober tdle Kioselbeiten der tirenswebr 
i 'f: Milt' tilHT;.' ii;ii li (tsiiTliiirkt-ii ri-ilii'n . wi'/u Ilm- rminuly uiiis<iiiii-lir l>cri-(.lilij;i i^l. al- <li r 
Abnhiiiti .MilUiubi-i-g-VV:ili|ilurt!ii vou ihm »chuii Kiiihjahr IHKO ah Ucsiillul vicltuchtr Lokal- 
nntfrsiHsbunKeti voli»iAiidi|: retdetMleltt wurden ist. 

Kille iiIifmiMlige Begrlinag dicseti .\lMi4-liiiitl<->> x.tn Milt*'iil<ci'>! aii>. <;i-nii-iii>cbafllicli mit <l<>in 
Sclireiiicr (licsrs wiir trnl/.dnn )iri>j»i(tirt. «Il>'iii ili'* It idcr urteil Aiir.ui^.' ilc» (Ikinli'-r.. Iicn-iis 
eiitgeln'tt'iii' rxhU-cbli! Wii leimig; lH>«ttinfRte uii> ltfiiii>. du» Nächsu? iiu Aiigü zu bi>h.ili«-ii. iiaiiiii<-h 
die FesisetsuMK d^T Linie vwr. Wwlddüren nach SQden. 

NiMiia: ilriiii (irr ZngdevLiniqiVvn Milti'iibi'ri: aus /.iiii.u liNt ilnn'li liairi^cln s (ii'liii't hin imrliur- 
<^oriM:h nach ib-ii iliirch Uerrn Ceunwiy gi'Winiut uvu Iteiultalvu tlargt^sidlt mmu. nat luli ui vorher noch 
anf die hoh*> Walircclieinliehlci'il nnfmtirksatn geniacht worden wt. dnssvnn Milleiilx ri! aus eine durcli 
Si^iiaUlali'MP'ii L—'li Lkti' Vi i liimlimr iiiii ili r i uckwiirligi'U Maiu-Ni'rkar li|MTatiuu»liniv bestanil. welche 
tibiT il>-ii ll"ini<'iil"-r^' lii kaniil iliin-li tli<- lli'uu>'iis.'iult>u iiiiil dvii il<'iiiicii1iniiiiit'ti mit Ailar; swischfn 
Ritiieiiaii uiiii )Iaiul)ullau aul ila^ Ka^lt-Il vuii Ohrenbacb iiu«! vuii da uacb dvm von Virlbfunn zog. 

Vmi dem «ehm erwfthuteii AuGuiKigliede auH, di'r innerhalb des Rinftwalles gelegen«*» 
(irriiiliiTu S|ict;iila, jrrht iii>' Hiühttiii;: , allri>liii^;i uliiii' ji'dwodi' Spui-i'n i'iui's Waihf.s, siuiiKilii'li , 
Montibrunu ffchti liUMtiid, zuuiiubüt in die Nabu vun VVc'ns4.bdurf, wu viuv weitere Limi'tiwaiht 
Station lag. und zieht v»n da immer auf gttnsligeni , su zu sage» uatttrliehem Terrain fort nach 
R>*fiihards.sach8en (dt<r ba<li^(iii'ii lin-ii/.*" . ]|<>rr < luirady in <liT „Uaitselbur!!" < in kleines 
/.»i-i li. iikiistell iMildi-ckle. und viui liier aul uinuili rlmxhi'ner IIiicIh Iiciic weiter nach Walddnren 
durch den l.indigwald (in welcbuiu i b, bi^Miuder» am KaUeUätec. >|iukeu .soll), wu der^eibe sielien- 
weise auch uuch den Wall aadiweiiien konuto. — Hie beim Austritt aus dem Walde bei Wald- 
dureii nun aiif>l"-'!<eiidrii Ilciilcn^'ärlcii ktiiuien ihren N.iini-ii amli vun duri wacli-ieinler ..llejile' 
halHMi <wie z. Ii. auch Heidelberg »> genannt iül. und nicht vuii den Heiden). — Innerhalb der 
Ureiwliuie (nielit am-ierhalb . win l'anlMs meinte) folgte dann weiter das sehuu lange bekannte 
Cohtirlenkaslell ..alte Üur^'" aul einer flachen Erhühnng, jel^t r.» einem Knrnreld benutzt, am 
3iorschl*mniH>n lK*i WalddUren, wo niMi früher einen römischen Votivaitar. dem Mars und der 
Viktoria zu Khrt?n zweier nicht genannter Kai'ier in Folge eines Sieges errichtet, gefunden hat, 
der sicli seit Anfany; dieses .lalirhuiiderls im Krbaehischeii l'ark m Kullmeli liehiidet (vergleicht 
HiiiiiHT .lahrldiclier lAl "s. 71. wi> wir vc r^<:hieilcin- Verrnultiuir^'eu iiliei diesen Altar j;e.(ussert 
haben.) .\nä»«r die.vii kann niau aber aiicli an die lieiilen. in den Jahren lii8 |». 1. zuüaninien- 

hernnbendeu Kaiser Marcus AiireHtm Antotdans und Ludns Aurelins Veras denken, die jelst anch 
auf einer liiüobrift zu Deulz zusammen vurkommeii i Bonner Jahrbücher LWIII., S 47). 

In Fulge dieses harmlusen Steines glaubte man dem liier entspringenden Mumehlmcbe den 
Namen Maraliaeh ertbetlmi an nOssen, als ob unsere VoHkhren. als sie dicwn Bach benannten, sieh 
darum gekUmmeit hatten, daas die Komer einem Sie^e iiIm i ilie < ,i i maiieii zu liubo hier den 
Mar< einen Celiilulestein f;e>^et7:t liali4 iil /niletn kann au-; ileiii Ui. Mars si.iMiin Mart'i nach den 
deulM^hen ii«ulge»i'tzeu nicht mur!>ch werden , welclies liekiuintlich ein gutes deuläche« Wort ist 
und Mmpilg hadewtat (fan Niederdetttsdwn nort. neben den Maraehen. MunpAgan Miederungen). 

Der M'T'-rlibnmMen lie^t denn auch in einem weitgedehnten feuchten Wieseugrondc, die Seewiesen 
genannl, weiter oberhalb „Meerwiesen", von dem Worte Meer, dessen eiguuüiche Bedeutiyig „Sumpl" 
ist» wie nodi im Niederllndlsrben maar. Hnn diese Niederung dMmials mit Waner bedeckt wnr. 
a«igt der I instand, ihus man hei geringer Nachgrabung in den Winsen eine Menge Mu^^ li< In 
findet iäiuer tiage au Folge soll der Morschbrunuen einen unterirdischen Abfluss in die Krf nach 
ikm «wei Htnnden entfernten BreUingen haben. Thatsacbe ist, dass in der Uegend von Waldtiaren 
eine Menge sogeiiaunter Krdfäile bestehen, triditerftemige . sich jdMilieb bildende LOdier, in 

welchen «las Wasser iiiiterirdisLli verschwinde*. 

Der eigentliche Abtiuss des Morscbbrutmeus geht aber bei Amurbach iu die Mud. uaoh 
AnikmlmM des MirabrunncnB (dessen Name ebenfidii von der moracbigen Lafe atamnt), d«a Mflhl* 
bndMs bei Rippeig, «Mrfe der Morre bei SdmeebeiB. Wir enrittmea diei denlnlll, weil den 




Di« n'imi<i*li«>n nrcniilini<>ii im OilmwaM. 



Laiit'it An» MitriicItliacliH «iiUang «Ii« ti<i<;liNt niUTt'äüaiiti* iili^i*nii»niüclii' Sug<* vi>ii lieii Wnm^rfräiiieiu 
hcRtalil. wWfibn Hi« Kömw in Ihrm i\ viii|>lM>ti wif^dwrknimtPH. In ilcr <jit<>lli* ilfM MorM^blirunnem 
tntlm «lii'SfU)«'ii liaiumi, in antlir<i|Htiii<>r|>lii'r lio^laltun-;. IimII) Kisttli, liall* .MeiitM-h (..i|i<Kinit in 
pineMiil iiiiiliiT t'Hnii'>-iii -iii|ii'rni'" . I'i'h Nadit*. winl fi/alilt . sii- in iii<> S|ijiiii->ii(lM>ii nr- 

kammon iiii>l iiiUti u ■(••it iiiilg)-s|Hiiiueii, wu sw sich cinüial Iiis Ii I lir viT^iMtri liiitit-n. wniüiit 
niMi liHnn Hm Mnr((«nt da» Wasser <1m Moraelibrunnens kliitiK Kcflrbt ««■(•bin b«lK>. hI« 'Mrhnt, 
«la<ts Sil' voll ili'iH WiisM'rt;i i>l zui- Sti.itV ■.'rti-iltct wnrtliMi -icii'n. In ili-r Tliiit liabi' man von iln an 
niA mphr die VVaascr- oiler Sccrraulciit gCM-brii. Zu WalUtlün-ii »(»wi»! win m lUiiiilK'rg (wii • 
«ueb i>in Wirthshaua „Zu tien Smfrftnlüin" brateht» xowli* ein« Kinsh« mit Qimllp <iabi>i. riiie J(>npr 
QiielliMi KaiM'lli ii, wie sin vielfach als W«)lihbrtaplfttaA Torlccimmftn) w«vtlfn iNwlimniti' allo llAiupr 
Xex<-it{t, wuliiii sit« /.um '>|iinnfMi t!('ki>ninii*n M'irn 

Ui<>j<ill(e liiichht (»cileuUntne Sago, ili» uiuii Iti-iui \iilk niclil aiisstt'rlx'u ln.'csi'u. yii'luM'ln 
atr<*N|{ bewahren sollte, besteht auch tn Bofiihrtm unil 0«trrbnr]tnt. wi«* n«ch an amlrrn Btebiii 
lUiit (Quollen <lcs fränki-rln-n Raiilnnilcs. F.lionsn ..kliinrn Oili-nwnlil". >nillicli \oin ^erkar, 
■io zu i'leuU?nil>iich am „toiltnn lirunnen". Aeluilicli im Scliwarxwald am M lunmoUi'o. 

Ihm volle Keilciitung nrliiUt die Sagi' dndnreb, dnsa man im Mnriurhlirunurn rniti<<r viflt- 
«offenMintn lloideokftprcl. il. h. rßmisr.hn Miinzon gefiinilen bat, woleho, win dii>:i von den ttAnerii 
«neb annst hokannt ist, als f>|ttVrnng in iIis l^ifllwassor {ifwoilrn wiinli-n Hi'"-n'r (icluKnrii hat 
sich In katliolischrii (ii>)!i>udi'n mich violfiioh i>rhalt«n, wie licim /., Ii. dem l>i>hthralrn 
Amorhrnnnen, in der N&be des daher genannten Stidtehens Amorhneh (alt Aoimnrliaeh, wie noch iielm 
Volke Anuiif>rhach) der Kall ii«l Diß Vcmhruni! der <jui-ll'N'ym|ibnn, d. h. ili>r g<-rinaniüch*'n i\rf'i 
Waasornixoii (andornrta aU Schwanjnngfraunn bokiinnt) ist in ih>i- lli.it i\i Anunliiirh linrcb 
eine römische Inschrift belogt. (Vrgl. das KnrrrüiuindonxMaU d. (icitckichuvon>iiiii von 1879, 
Nr»». ••). 

Hii M lIir' ist ihiKMi ir<"wiiliiirt durch ilio zu .Vinorliarli I iIht aiinh zu Miltt'nhi'rfji »<lalliiniru-n 
briiauni.*irhiMi rriijipou, dii> hii>r di-n llRiiiamnn TrijtuticnM'.s filhrcn, <>niu<ianui*u ihrem (iarui!>«»ns- 
örie Tripntinm, d. b. iH^iiirnnn, kanm aber weil an Amorhacb drei lliUer. Iieaw. Oewftaser su- 
samnifnsios<ii>n : Morschhach mit Morro). Mnd und Anioi-Itrunnen. Da nändinh auch hei Jem 
Altstadl-Ivasti'll iiiit^'rhalh MilU'idiorg nirhriTi' V*'"*'" 'i"*' itäidie xusamin<'nl.iiir<>ii iiinl an ilfin 
benacbharien Houneuhrnnnon, wie zu Uüdonau «henrulU And<>utungi'ii uiisuTfr .Sa^<> vurkummeii, 
da sodem Cionrady in dem erw&bntan Kastell (welehen dmtb jedenfalh der llaniitgimiisonsort der 
ganzot) (i<»tf> nil w;ir rini-ii X\iii|tlii'nstiMii «''("Knili u liat . so dürdi' ilii'si-s scilist ilaraiif An8|irueh 
luacbeii, i'riimüuni K' hi-isson 2U haiicn. Wif dem nun uhiT uu<di i»f'i, zu d«>m Amorhrunneu (rieb* 
tiger Ammerbrnnnen. denn es ist deraeJhe alle Waasemanien, der-aii«b in der Aberhairlt^n 
Animer. .\ndira. dein Amuior»an u. s w. vorkoninil) walllahn'n noch viidfanh nnfriinhlhari' Kraiieo. was 
luii hst ln-d(Mit.saia ftir den aiti-n hier rinhciiui-iclii n KmII i>t. Ha^s tiiari aliiT in Kulge dieses [inistayds 
schon f rühzeitig den „lii-ilicen Amor" ih r .\ehiilic-hkeii de> .\aiuen-> w> ^en hierher gezogen bat, beruht 
auf Volksetymnlneie. 'I (Vergl. die WArterbQeJinr von PArstemann und Oesierley Über AoMirhacb.) 

>| Ikiligi! (JtifliiMi mit WaUlHhrlsk.i|N-lleii dalifi gi*>l>l iimii viele iui (Meu««ble und ander- 
«Sit>. Wir erwühnen hier lieispielsweise die ehemaliKe S. |j>onhaid»kapeile auf der Hirs<-hb«irner H4he 
(Wagner, Wüslimyen foii llesiien II.. S. I'>), die Ka|M>M<' «» Sehidlenlaeh am Krahl.oi^'liniel, $o«io 
die lu HesHPll>;«ch an der rrtnni'U«hen Main-Neekarlinii' (v,'rpl. Mev^isefi»»; Archiv \IV . s :0i7i). 

iMe v.in ileiH lii'iiiinfn l.anil\>)lii.' ihm Ii iiiwl mi-. ] iil.-iu> Wniidei kraD der lieili^eu 

bruiineii, \Mi- sie aurli in l'ruiikren h l>i'>ieiit, rnrlit l>is in ilu' Hei>li-ii/i>il znrnek. Itie OMMleriien Pilger 
von l.ourde^ und la Taletle in Kraiiki Ii liltcn im (oiimle noili dieM'lben Praktiken, wie ibtv beid- 
ni->c-heii und millelalterliclien VArrahreii. Viele kallHdiMiie LielilingslieiliKe erweiiieu »ieh al« Metamor- 
phosen uralter Kulte und wbnie man ohne den «n dankesweilhen fcnnser%-aliven Ktnfloss der Kirch,- 
liaurn ini hr im Mandl) nein, die richtige RedHiiiiin^ tieidnisi-lii i Mviliolu^if m \>'i t. ii< n 

['in iiii-i kwHi-ili|;er Rest derselben i>l nnii «liin li iVw j<i \ Imi Ii I../« . .un \lin>l^l.lllllllt'll I» - 

-tilii-ii.l»» ^.iiirli lii-iiii I . tii(l\ iilkf Voll l!iii\ III I rinkii-iiii, in «Iii \ iitislmi yri Ml^. '/.eiliin^; IStUi, Nr 
tri liei l!<-ilage i-i waliiil«') \<ii rlit i-.llirlii- I iiil*il<liiii}t iU>* itottk«'n riialliiv-Kiiltii-> nai-|i|{e«ie^n. Ute 
«Jiit llc ile . heiligen Amor soll nanilH h die WiiiideikrafI besilzen. sterilen I laueit die ersetiiile Frucht» 
tNirkeit wieder tu verleihen, wes^halb denn auch immer noch zahlreiche Frauen in diese alte Kidlu$- 
ttlttte wallfahren. Die norh immer doriremle Verehrnntr die^ wie anderer heitentlen Heiligen i>l im 
(•iiiikI«' nichtü weiti-i als ili.' |.ri ,,iili, lir Mal.-i i ili , iti .ii .1. i I , I . Im .l. i. n lli'iliin- \Vas->er. 
liii llt allein das liiliinali-ilif <li'i 1 1> Süll, Uli iiiiiii II. -oii.l.iii nl»! Ii.iii|<l '.•iiell«a>s(M .lU ii.itiirllülteä 

lind wirksames Mittel iiis^i-M-lien wnnli . Hi. (nilli'lalterlii heil iiml iioeh lieulipcn Walll ilii. n liahen 
also ihren jjutfii (iriind uml eiii>prei heu vollkommen tur die ärmeren Klas<ien den Itedereisen der 
Reichen. S< hon die vorgesehriebene lange Fuaswanilerung bis tur heiligen Statte ist eine trellliche 
bygienische Vm-bereitung xu der eigentltclien Brunnenkur. Wie kann man dem armen Manne s, ini- 
WalUhhfl nwben «eilen uid damit aneh den WailfahnsoHen ihre gute Erwerbsquelle, dagegen kein 
Wert des Widerspruchs haben gegen den Lmus In den Badeorten der grossen Welt! ^ 
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Die rtiiUaHii>n 6iwmlini«>n im (Mrawald« 



Wie nun am Amorbrunnen ein römisch-germanisches NymphenheiliKthum sich b«fand. »o war 
ilbM wftlindMtliiKeh »udi Mm MoiMttntMpn M WaMdltM der Fall. Die«, und nicht der 
KulttH flps rftmisrlipn Mrvr^ i'if der hi<»r einhpimisrhp. Iljormit hilnjft wol auch die Widmung der 
lierahmten WallfabrUkirche zu WalddQren an Sl (ieorg, den DraehenUMlter, ausammen, dc««n 
Kampf mit dem iriMm Wurm (uraprflnglieh der Iwrmloc» S«lMiiMd«T) irielitti Andern bedeatel 
all die (Trl>armnchnnK und Anitrmsknung der MonrlJlntleroion. 

IHf im Mnrschbrunneo, wie in sumpfigen Qupllpn Oberhaupt hausend gedadite feindlieben 
M&chtr, d. h. die verpestenden AusdQnstungen der Snmpfe. wurden als Ijindwilrraer and Dracben 
aa^fksst, iiaddnreh den Draehentßdter, dessen Rollo bald Siegfried, bald il<>r bpüißo Michael, bald 
G<>or^ nbernnhtnen 'andern Orts auch St. IMrrnin iiml Mrifjnu«. sowie Dietrich von Bern), aus- 
gerottet; eine durch vorkommende Wassermolche veranlasste Sage, die in Oberdenischland in ver- 
asblHener Geetalttmg leliendig itt nnd von der Kirebe an {lir»n Zweelceii beauUt wurde. — 

l'ie Kirche zu WaiddOren steht ührigens so weniff wie i\ot 'j^nzr Ort mif rümisrher fJrnnd- 
Uge, nie wurde irgend eine röminche Manxe, Scberbe oder dergleichen hier gefunden. Alle diese 
Reste stammen ans dem einstigen Kartdl nnd der dalMi wahraebetnlieh beftndnelien kMnen 
römischen Niederlassung beim MorsdibmuteB V< Stande aildtatlicl) mi Waldddren. Auch das 
iinifanKreicbe alte Scbloss des Kreiherrn von Öftren, wovon das jetzipe AmtSRerichUgebilnde ein 
riieil ist, steht mit Nichten auf römischen Grundlagen. Fälschlich wurde .luch ein dahinter 
Kelegemr CrtthmittelalierlldMr Buckelqoaderiharm ..die hlane Kaitpe". wie ein gleidier so WhnplMi 
wt'ifen seinem Schieferdach hiess — (im Oeuensatr hierzu hiessen Thftrme mit Zieffeldilcbern rothe 
Kaijien) — ffir rrimisch ausgegeben. Kr gobürte als Migenannter Bergfried, die letzte Zuflucht 
hei der Vertheidignng der Burg, sAwie als iliester Beatandtfiril deraell>en an Jenen vielen allen 
Hos.<tenbauten, die man bisher irrthilnilich als Beweismittel n'imischen Burgenbanes gehalten hatte 
(vergl. unsere Ausfohningen faierfltier in den Heidelberger JahrbOcbem von 1872, S. 24H nnd in 
i'icks Monatsschrift VI.. S. 324). 

Wir hatten sdner Zeit noch Gelegenheit, dteaea Intereasante alte Bauwerlc zu besichtigen, 
allein es wurde seitdem auf Befehl eines früheren Amtmannes (jrundlos ah^ebroehen. Nur der 
Thorstein mit Wappen, den Schutzpatron Walddttms, St. Georg enthaltend, ist noch erhalten und 
wnrde von Manier Ott in aehiem in der Sehmaligasae liegenden Ibna eingemauert. Ton dienern 
Thurme geht aurh ein unterirdisrher Gang zur Rewnrk^tHHpun^ der Flucht df^r Pnhserten unter 
dea Heusern von Walddüren abwärts. Der Ausgang wurde unl&ngst wieder aufgefunden. Der 
Thum als Ulteale« frabmitudalterlicto Wabtsetdien Walddttnn» bitte nmsomdir erhalten werden 
sollen, als rr oder doch ein an seiner StaRt, der höchsten Lage des Ortes errichteter unmittel- 
barer Vorgänger desselben Veranlassung «um Namen dieses St&dtchens gab. In den Zeiten Karls 
dea Grossen erscheint er nämlich als Dumina, Turnina von der Uteren Form des Wortes Thurm, 
tum abfeleiiet Vlelleieiit itt ea anab Tnrigoberga dea Oeogr. Bar. IV.. S6 im 7. Jahrbnndert. 
Znm Unteradiied ro« andern Orten desnibea Namens >wip An^'F>]tarii . KochartOn. nnr^i bei 
flinabelB) wvrde nnaerem „Dören", wie der Ort im Volksmunde allein genannt wird, die iie- 
addniwg Wald vorgeaetat. weil er im östlichen Odenwald Uegt Oinalieh oniiebtig iat aber die 
neaereSÄniilmng ..Walldtlrn", in Folge der man dea Namen von der WallfUnt dahin, oder gar 
von dem römischen tirenzwall hergeleitet hat! — 

Ton diesem letsteren ist aber in den weiten Feldern von WalddQren keine Spur mehr 
vorhanden; dieselben waren l&ngst dnnh den Aeberbau rerwisebt, lievor man nur anfing, nnaer 
'l'urnina, Dflren, durch eine Vorsilbe auszuzeichnen. IVberbaupt ist von dem eigentlichen Grenz- 
wall, abgesehen von den Resten dessell>en im Lindigwold nördlich von Walddaren, auf der ganzen 
5ttreeke bis vor Oatnrhiirken abnotat niebti mehr erbalieit ZnflUlige Aekerraine. Waldgramen 
und dergl.. weil sie gerade in der Richtung desselben Hegen, dafTir zu halten, geht natflrlirb nicht 
an. Khensowenig darf aber der dortige blutige Aekemame „Im Kebn<n" (wo man mit den 
Pfluge In einer Flor umkehrt) auf einstige Wendnngen dea Limes bezogen werden. 

Die Richtung vom Lindigwald ist nun aber (nachdem die (irenzlinie von Miltenberg her 
lebon verschiedene stumpfe Winkel aufgewiesen liatte, die sieh durch die Lage der entdeckten 
WlOBterbrochenen Kette von je liOO Schritt auseinandcrlicgcnden Wacbthftusern ergaben) zun&chst 
eine nabean sOdliclie nnd trlül man bei Veriblgnng derselben von dem Meraabbrunnenkastell her 
al-ibald nach Passiruiig des Grilpenatkers aut <'inin] flachen Iliigel. der den Namen „Bürglein" 
fuhrt. Dort scheint ein Wachthaiui gestaodeu au sinn, obwol wir uns leider nicht durch (ira- 
btiagen davon aberaengen konnten, da wihrend nnaerea ganxen Anfenfbaltes fn Waldddren der 
Regen unnnterbroclien herahattkrzte. Weiter gehend gegen den Wald, rechts die (;ewann „Rappe» 
liaeber Boich" (ein chenalifer Wald, so genannt, weil es darin „rappelte", d. h. nicht geheuer 
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war. nicht aber «jtdwIliHlier BuMh", wie «lie (ieometer schrieben) - links das tiefe und groMe 
„Saoloch" |;;elangt man znr Oowann ..Kalknfen" , wo wioilor cm klf-inr-; rMmii;rhf^ Stationshaiis 
gMtUiden sein dürfte, was una des schrecklichen I nwetters wegen imlet»«'» clienfalls unmöglich 
w»r sn iirtfeB. Di« Rrhinerang, dut hier «In KaUcoAn gw r w m i «4n mll. ist bHn Tollte swar 
vnllstiindig geschwunden . iilli in an vielen St>>!lpti <lpr ilortigcn Gfccnd bffinden sich Kalkstein- 
hrAehe und Kalkbrennereien, wie denn Kalksteine auch überall in den Feldern iimberlie^en. So 
miin »ndi Irier in frUlicivr JMt, TielMclit sebon b«l dm It5niern. ein Knikofen iMiudra linlm. 
(Aneli in Osterburken tindot sich eine alte Gewann1»e2eichnung Kalknfen. ' i 

Die genannte Stelle beim Sauloch liegt etwa dart, wo auf der grossen badlHchen Ijaniies- 
Vermessung die Feldbeseichnting „Tannenbaum" angegeben ist, desseil wirkliebe Lage indemen 
nwhr MAh Ifalks ist Das Bauloch ist eine jener natürlichen Vertiefungen, in welche man xur Zeit 
ilw grown iniftelaltorlichen MarkwaldunRon die Schweine aller umliegeniien. zur Mark gehörigen 
Dorikebaften trieb und steht ausser allem mythologischen Bexug mit dem rönii^tchen ßrenzwall, 
wi* IM» gmrAknHdi Mmlnnt Bei dnr anasemdentllflh bedeutMuden Sehwelnetaeht In jnien 

Waldungen, wie sie in den alten fi iit 'nlniingen . Weistdmern u. s. w. iloknnientirt wird, i^t 
es ja kein Wunder, das» kaum ein Flurname h&utiger ist, als Sauloch, äaupferch, Schweine- 
grattra a> s. w. Hnd dn«1i tmW der Name „Soliweingnben" der tllgnnrincn Aunhine naeli den 
rümisdien GrMttwall an/..M<;<'ii ' Nichts ist aber natarlirher, als dass man dort, wo sieh ein Graben 
fand, ma« er nun der («ren/.wall(;ral)en «uler eine sonstige F!rd Vertiefung gewesen »ein, die Schweine 
hineintrieb, damit sie sich in dem ilarin znsnmmenlaufenilen Waaaer ,^ubl«n" d. b. herumw&bsen 
koonteB. — Dm SehwHne In der Sagt oft «neh gMpensterbafl forkonrnm. soll dnnll ddit 
in Abrede geatrih «erdm. (SdiluH folgt.) 



Ii e s p r e c h 11 n g e ix. 

KrttiMlie Atluiiten-Rniidflcliaii. 
Ton i. L KMtler. 

4. Kinn, T. F.: Hmd- und Soliuiatla« ober alle Theile der Erde. 3. Auflafie. Fni- 
burg i, Bi-., Herder, 1873. 

Dieser '22 K.iift'n j,'iiKscn Form.-its iimlrisscMKlc Atlas würdo, wouu m;m ihn 
ulino Vornini^eiiuiiiiiK'iilit'il iM'iirU'ilfn soll, cij^i'nUicli ziiiiüi lisl eine N.iint'nsiiiiderim.i.' 
mit siirli vornebmen müsson: eine Kurtei)s<(iiiinliinj4 kann nicht /u^^ieich Hand- und 
Schulailas sein; ein KUt^r Srlnilntlns vcrfoltit giinxlich andere Ziele, soll alm» aurh 
in gflnzKch nnderer Wolse bearbeitet werden, wie ein guter H a n d atbis. Eine derartige 
widernatiiiiiclif V»ii'inip,'uii',' lului nui duzu, ilass boidf ZwiM^ke in unfienU^ieiider 
Weise BerUck-siclittgung linden, oder — und dies ist iiocli der ganstigeFO Fall — dass 
der Aliait in Wirklichlcdt nur eines jener Ziele verfolgt und nuch erralcbl, dagegen 
das rindere nur als oniiimenlales Beiwerk iles 'i'itels anzusehfu i-^t. LebEteren Stand- 
punkt dürfen wir bei Heti-Hf'htiiuji: diM- Kluirsi licn Arbeit einm^huien. 

GegeiiOber einigen nndeivn Ii tn l - Atlmten hat Kluns Arbeit ramKehst den 
keineswegs Kfi'intr ■mziisehlajienden Vor/.u^. d.iss (he Ueduktion dos ganzen WerkM 
in einer lianti la^ , die l'rinci{iien der Arbeit und dit^ Art und Weise der AusfQbrung 
lassen daher jene Kinlieitlielikcit erkennen, die wir bei Theiliing der Redaktion 
unter mehrere Autoren nie (oder tloch nicht befriedigend) erreichen ktinnen. Eine 
Folge dieser einheitlichen Bearbeitung ist auch die Beibenaltung ein und desvelben 
Nullmeridians im (tanzen Atlas, ein sehr erfreulii-hei- (le^iensjitz z. B. zu unserem 
berühmtesten Handatlas, dem Stieler 'sehen , der liekanntlieh einen so »türendeii 
Wechsel zwischen drei verschiedenen ZfthlungMmftngen aufweist; Kluns Atlas xflhlt, 
wie die meisten deutschen Karten, nach Ferro, resp. I'aris. 

Üie Kinheitiif.likeit des Massslabs ers<"hemt iHr einen Handatlas (d. h. also für 
ein kartographisches Nacbscbhige-Werk) nielit so dringend gelKiten, wie fnr einen 
.eigentlichen Scbulatlas (flUr ein ünten-ichtsmittel). Immer aber bleibt sie eine 
werthvolle Verbesserung auch für den Handatlas; die vorbeugende Arbeit spe<iiell hat 

*) Ueberhaupl isl Kalkofeii auch in Württemberg ein httuliger iHumatne, der Alters auf rOmiftcbe 
AHertMmer leitet (vergl. Baemeister, Allemann. Wanderungen S. 50). Von WIeMigkeit isl auch, dass 

in der Genend von W ililJüron. lieMiiider iii der Stelle des ,,Kalkoren.H'' viele Keiii i - l.-iii.' vorkomineii, 
wie sie »ich 2. B. auch in der Kreide der übampagno and im Kalksteingebiet der ln»cl Kugen finden. 
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beii<«*hli|;leii Ans|Mti«M) ;iuf iH«^s^s l.iiti. Ahifi^selion vnii tdissinnd. Skandinavit^n. den 
Ni«>«t< il.iii<l»'ii iiihI ilci' Sfliwci/. stjwii' «ler iii<iliyilr<i^im|iliist lifii K.ulf v»»ii 

Deuts4-lilaiMi tialHMulitf Uliri^jcii t>uro|ttiis<'lM'n l]<'.lH>i'sidit}<kurlt'it Mi-- nU'ifiwu Massstab 
«it iiNHXliN)). Wenn hier die FliKs- niid »ielMruskjirlo Viiii IhnitMrliiHnil einen andern 

Kli-itlfl t'll M.!^-«-!.!!! . >l.is i-.ililis.-lii- ri-lM-i'sii-|)lsllkltl Von I )i 1 1 1 1 1 l;ii ii I liuii 

ilif iiifi.-tt'ii iilMi;^>-ii fiiiiipiii.si lii'ii Sluali*ii, so hui «las allcriliii;^> <li ii Vmlln'il. 
dadiin li auf der <>r<i|iyilro<.'ra|>iiisr|ien Kartfl diiR Rild dri rii'liii-i.-.systcnu' und Kl:« h- 
IHtmI»'!" Milli'l-Kiirii|».i's nirirassfinlt'r, ziis.iimiiciihilnjKMuli'r winl. 1>it' Ik-mUmi Spccial- 
hlUll<M' von NonI- und Sütlilcnlsrlilaml (ilcn'ii l<'l/.li'i*('s aiu-h «Ii»' ileiitscli-ösliMTeic-hi- 
s. lu'n Kronländcr niiifus>i » li.dM^ii den Massslah l:30(H)<HK>. hir .ius.«Ar-Riiropaii«chon 
Krülbeile sind xilinmllicli in veittchieilenen MasssUbeii entworfen. 

/□r RenrtYieilung der Auswahl der Karten laitRen wir dns fnhalteverzeinhnl> 
hier folgen : I » VcrscliiciliMie Kr(lan>ii'lilt'ii ; '2> Kiiinpa. nrnliyilrt);:rapliis( li ; :i) Kuionii. 
uolitisch; 4) Spanien und i'orluKai; .5) Frunkreicii j Ü) Italien; 7) «IrossluiUnuiun ; 
H) Schweden, NorweRon und IWnemark; ft) tfoHand nnd Relitien; Ifi) l)<>ntMrl)lanil, 
.irriliy(lrn^.'i ;i|tliisrli : Iii llciilsclil.iiid . |iulilis(li: 12» N<ilil-l>tMit>ilil,iiii| ; IHi Sinl 
Itcntsi hlaml ; I i) Kaiscrtlnun ( lt'>lt i i i-irli ; iö) <|i<' S<-Iuv<'iz; Ui) Kiiiop. l',iis>l:(iii| : 
17) Kniop. Türkei und (iriochenland ; 18) Asien: 1!>) Afrika; H)) Nonl-Anicrik.i 
til) Süil- Amerika; 22) Anslndien. — Wir man sieht, fehlt hier 7.uniich.sl jenes lUall, 
das in den meisten Atlanten «lie Kinleilunp MUlft : eine Ihirstelliin^ matllenialisrh- 
;jeo}{ra|iliisi-her VerliällnisM' ; wäre tUm nun j^leii h tUr fine den hilhi-rn Untermlils- 
Auten Kewiilmele Kui lensanimlunK ein kaum 2u entsciiuldigtinUer Mantjel, s(i mai itt 
sieh ninlerorseittt dieser Uehelsland weniger fiihlhar, wenn wir bei Tlcurtheilnn;.' d<'r 
K InnVclifn Ailx'it «tm iiIIii Ii di.' Aiiriinl. tuii^rii im An;:i' li.djrM, die ni.iii .iii 
iiantl-Atlas stallen ilaii. I>i-iin /wcilelsoline wird die nialh('niMtisch-^t'<»^r;i[ihiselii' 
Kinloilun^skarte in eint-ui solchen N.'ichschlnffewerk viel »elleni-r henul/t, als in 
einer t'üi- püdaj^ouisrhe Zwt'rkc lii'slitnnilen Samndung. — Bedenklii-Iier will u\\< 
schfinen , dass die Ven-ini^lcn Slaalrn hici' ki-inc ein}?ehendere IterUrksiclil i^nn^ 
vietunilt-n lialu-n; sii' sind nur au! der l'el'ersichlskarle des noi-il.tnirrikanisi hen 
CrdUieiirt (in I: 28<MH)tMN)) veilretcn, nicht aber aul einem besundercn Klatle — 
was doch heute wol durehaus erforderlich sein ntöehle. Die llozielumiien der Vei-ei- 
nij^lcii Sta.di'M zu den curopäiseiien Kullurvölkfrii sind ja so irniij^c ^'<'\\ m-d'-n. d.iss 
man kaum mehr isttibiit in einem Vulkssehul-Allas auf eine etwas eingehendere bar- 
stelluiid; der Union verzichten flnrf; tum mindesten hfittt; Klun (fthnUcb wie er das 
ja /.. I'.. auf der Kai-te von \ ' i-1 1 alicn ;;ethan) den wie1)ti;;sten Tlieilcn dt i Vnvi- 
nijiten StnalcMi einij^e l»esond«'|-t> IterUcksieliti^un^ auf Nebenkftrtelicn ^>'innen sollen. 

Den schwiluhsten Punkt des vorliegenden Atlas bildet »»eine Terniin-I Darstellung. 
Dieselh»' liefriedigt nur sehr si'lten , so z. H. in einijien Partien iler Karte von 
Siul-Ileutschland. die nalnrwahr anlVieliissl und aiu li «icsehmaekvoll fiezciehnet sind. 
Im All^'enieinen ilat,'e<;en verrfttli sir finc uiivnlikonnnt'in- . tillmals t.'eiad("/.u eine total 
rabclie AulVatiüung der geograpbisuhen \\ u klielikeit. üäuliK K>'<i><K Irelfun wir hier die 
noch hnnier nicht sellj» entschlarenen Itaupen, ilie aucti mit VoHlebedte Wasserscheiden 
kt'tiiizi'irliin r). So sinkt die 'ri'iT.iiniiai'sli'lliiiii.' im Klmi'scln ii Atl.is, iUiiiIn li di'f in 
ültt'i't'h Arlifitm i^evvöhnlielien, nicht selten ülierhuupt /u em«M' lilosseti sclieniatischen 
Zeirhenspraehit herab, statt ein orographisch fthnlicbes Kild des Oripnals xu liefern. 
Kim-n .tll modiM'InMi. me^'i'\v;mdlen Typus Iritj^l auch dii' Irrlmisrlii' AusITihnm^' des 
Terrains zur Si-han, das ;in jenen .seheinali.sisbcn Cbaiukln «'l inncrt , wi lclii r li .m- 
zOflisiClian Kenei alisin nden Kiulen so ldlull|t eigen KU sein ptlegt. Vor alli in kummen 
die gegensoitiKeu lJi>lierliühungsverhftUnisHe nur ungenO^'c^nd zur Yeranschaulii luiiig; 
80 Z B. sind auf lU'V Kart«> von Fi-ankn^ieh die Kifel nnd der Idar-Wald derartig 
behandelt, als oh ihre Krbebuii<4 mit j.ner der lleniei Alpen aul ;,'leie|i(>r Stufe 
stände. — Kun>|iji und Deulsithlond buhen jinU^eine oroliydrographise.lie Uebersii'.bts^ 
karte, von «lem?n namentlich letztere den erwBhnten franzr»sisc|ien Typus der Terrain- 
zeichmin^ .•lui'wi'i^l : s.ndn'r. stellenweise ;jei ele^Miit, .dier in ;^'eoL!r.ipliis<-l)ei 

Hinsieht ;m^<huek>|os. Das Tietland (von .'><M>' uliwäi l-» isl diireli einen }4ut j^ewählleii 
grünen Tun \(in dein helihraimen Fläi-henkolnril ilei lii'>lieien Landestheile unter- 
scliiedeii. I'ie hel.iil-AnstOlinin'^' '^ii'lil melitl'.icti lidsrlie lldder (man verjjleiche 
i. B. \Vas;^enwald. Vo^eis^^ehii li. Sollin«^ ;nil der Karle von lleutselikmill). Iiepressionen 
:iind nirgends liezeiehiii t. Aul der Karte von Deutsehlaiid \videi*spricht forncT die 
Itiohypsc von diNf solu- oll in s^löreudDlei* Weise, der SebralYenzeicbnung. 

Auf den tlbrijien Riattern linden wir <lie j/ewObnliche Terr.-nndarstellung durch 
>''liw;u7.e Si Im .itVi'd, ohne UnleisItU/.uii;.; liureh i~.it|i\ psen oder on>|ji ;ipliiM-|ie-- K-ilopit. 
Leider läs^t eine eingehendere Hetrachtung die.ser Kutten nicht selten unzuti-etTende 
Abbildungen der Retief^VerhUtniase erkennen. So bildet auf dem Blatte Nro. 5 
(Fraiikraich) der Schwarzwald eine vmd Feldberg bis Heidelberg lauCBode aohmale 
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Raupe, die, mir durch das Kinzipth.il durchbrochen, Oberall gleiche Erhebung 
zu beattzen scheint. Zu einer anderen zusuinmcuhängenden und in allen Theilen 
gleich Atarken Raupe sind Taunus, Vogelsgebirge , RnOn und Spessart verknUptt. 
r.MM'ihaupl zeigt dieses Hlutt brsondors (ieutlich den Hang des Zeichners, Wasser- 
scheiden als schmale, langgezogene Gebirgsketten autzut'assen. In gleicher VYeise 
tritt uns auf Blatt -Ii die Setiwftbiselie Alb als eine schmale Kette mit gleichem 
Abfall nai'li lii'i d on S eiten cnti^'ogrn, dio hei Onnaueschingen beginnt, sich auf 
der wUrttenibergischen Ostgrenze nurdwiirts fortsetzt und schliesslich in den Steiger- 
vrald öbergeht — Qberall ununterbrochen und stets in gleicher Stllrke! Die Boden- 
Erhebungen in der T.Onoburger Heide, in Pommern, West- und (l?;tpreusf<en (!) finden 
auf demselben Blatte nicht die leiseste Andeutung , wol aber sind z. B. die han- 
noversche Grafschaft Hoya, ferner das Grosse Freie (die Landschaft im Osten der 
Stadt Hannover) un<l die Münster'sche Bucht mit ansehnlichen Krhebungen bedeckt! 

IJesser gerathen, stellenweis sogar in huheni Grade naturwahr ist die Terrain- 
darsteUung auf den Blilttern 42 und 13 des Klun'schen Atlas. Wollen wir unser 
Urteil über die Art und Weise, in der auf vorliegenden Karten die vertikale Gliede- 
rung der Erdoberflflche abgebildet worden , kurz isusammenfkssen , so kOnnen wir 
sagen, dass wir hier (\ nn wenigen Blfittem abgesehen) nur Litliogra[)henarbeit vor uns 
sehen, nicht aber die Stich-Reproduktionen einer wirklich geographischen Zeich- 
nung. Auf geographischen Werth kann diese Terrain-Darstellung, wie gesagt nur 
in vereinzelten Ausnahmenillen Anspruch machen (so auf den Blättern i2 und 13). 

Zu gOnstigerem Urteil fahrt die Betrachtung der andern Kurtenbestandtheile 
des Klun'schen Atlas. Freilich kOnnte z. B. die Flusszeiehnung mitunter harmo- 
nischer sein, die gci^^f'iisi'itiLren Stärkeverhilltnisse der verschiedenen Ströme mehr 
betonen; ferner tritt sehr oft die Kiistenlinie nur überaus uni<lar hervor; das Kolorit 
ist nicht selten un/.weckmässig. Iiu Grossen und Ganzen mnss jedoch anerkannt 
werden, dass die Ausführung der Situation eine Itefriedigende ist; die Auswahl der 
auligenonunenen und der benannten Olijekte verdient in den meisten Füllen als eine 
sehr geschickte bezächnet zu werden. 

Wenngleich ein so wichtiges Clement, wie die Terraindarstellung, uns miss- 
glückt erscheinen will, so stehen wir doch nicht an, andererseits manche Vorzüge des 
Klun'schrn Atl.xs gern anzuerkennen: eine geschiekle Auswahl der Karten und der in 
ihnen aufgenommenen Objekte, sowie eine gute Bearbeitung der Situation vereinigen 
sich mit einem sehr handlichen Format undf Oberaus billigem Preise, um die Samm- 
lung zu einem hrauehbaren kleineren II and- Atlas zu niaihi-n. Wir glauben, dass 
eine Neubearbeitung de^ Atkts, welche diesen genannten Vorzügen den einer guten 
Terrain -Darstellung hinzufogen wollte, entschieden als „Familien- Atlas** viele 
Fi-eunde finden würde; dieselbe dürfte eben zum Hatisgebraueh den unhandlicher«! 
und so bedeutend theurercn grossen Hand-Atlanten sclu' oft vorgezogen werden. 



5. B. Kozenn's Geographischer Schulatlas für Gymnasien, Ueal- und Handelsschulen. 
SB. Aufl. GrOsatentheils neu bearbeitet von Y. v. Haardt, revidirt v. F. Um- 
lauft. Wien, Holzel, 1880. — 3.80 fl. 0. W. 

Von dieser KartenaammUing gilt dasadba, wie von dem im vorigen Hefte 
dieser Zeilachrift besprodienen Stieler'sdien und dem Adami-Kiepert'acben Schul- 

Atlas: unter der Redaktion eines tüchtigen Geogi-aphen wandelt sich hier ein älteres 
Werk allmählich in ein volkommen neues um, das mit jeder neuen Auflage in 
höherem Grade den Anforderungen entspricht, die wir bezughch des wissenschaft- 
lichen Gehalts und der technischen Ausfährang stellen mOssen. Dem gegenikbw 
lisst sich freilich bei derartigen allmählichen Erneuerungen eine keineswegs unep> 
hebliche Schaltenseite nicht vermeiden: bis die toUUe Neubearbeifun«,' abgeschlossen 
ist, fehlt selbstvei-ständlich einem solchen in der Umwandlung begritlenen Atlas die 
in pädagogischer Hinsicht so dringend wunschenswerthe strenge EinbeitUchkeit der 
Bearbeitung der ganzen Kartensammlnng; Ungl^ehmftssii^eiten in der Terndndsr- 
stellung (bezüglich der cigentUchen Zeichnung wie auch der Untersttttsnag durch 
Schichtenkolorit) und Wt-idisel in den Null-Meridianen sind {^'ewöhnlich die zunächst 
ins Auge fallenden äusseren Zeichen solcher Uebergangsperioden. Der Kozenn'scbe 
Atlas hat diesen Zeitraum besoglicb der TerraindarsteUnng bereits nm grOisten 
Tbeile Oberstanden, dagegen ist die Umänderung der Ferro-Ziblong in die engUsdie, 
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die trotz ihrer pädagogischen Verwerflichkeit leider in der Neubearbeitung des Atlas Ein- 
gang fand, nur erHt bei wenigen der Karten eingefahrt, wird daher voruuäsichtlicli noch 
auf tftngere Zeit eine empflndliche Schädigung des Atlas flu* diejanigen bilden, wdche 
beim erdkundlichen Untenrichte nur die gegenseitigen LagenverbftUnisse der Länder 
hinsichtlicli der liingen- und Breitengrade etwas eingehendere Rücksicht nehmen. 

Die Kuzenn'sclie Kartensammlung gehürt zu den theuersten, aber auch zu den 
reichsten SchuUiltlanten; sie zUH iiidit weniger als 50 Karten. Als Einleitung 
dienen drei Bllitter: 1) Figuren zur -mathematischen Geographie; 2) Erd-Ansichten 
(die zwar eine in dieser Kleinheit ziemlich wertlilose Karte der Nordpolar Lämlei 
enthalten, dagegen nicht die Halbkugeln der grössten Land- und Wasserflächen); 
9) Mercator- Weltkarte (mit eingezeichneten Meeresströmungen, bei denen jedoch die 
warmen und kalten nur in sehr undeutlicher Weise unterschieden wurden). Alle 
übrigen BlHtter des Atlas sind rein topographische; die physische, ethnische und 
Kultur-Geographie ist im Kozenn'schen Atlas nicht vertreten. — Schon diu-ch den 
Inhalt kennzeichnet derselbe sicti als ein speciiisch österreichisches und ausschliess- 
lich (Hr den Gebrauch an Osterreichischen S(diulen bestimmtes Unterrichtsmittel; 
die Blatter 35—50 beschiirtigen sich si)eciell mit Österreichischer Geogr.iphi<- 

Diese heimatskundlicln'ii Blätter bilden entschieden auch die Stäike des Atlas; 
neben einer polilischen und einer urugrapbischen Uebersichtskurle der hubsburgischen 
Monarchie, sowie awti eben solchen der Linder dw ungarischen Krone treffen wir 
hier zehn Specialkarten der dsleithanischen Kronlinder, die vrir nicht anstehen, zu 
den vollendetsten uns liekannten Schulkarten zu zahlen, bezüglich ihrer meisterhaften 
Terraindarstellung; wir eriimern uns z. B. nicht, auf andern Kcneralisii leii Karten je 
eine so klare und geogi'aphisch anscliauliche Darstellung der Karstbildungen gesehen 
zu haben, wie auf den Blattern 41 und 42 dieses Atlas. 

Kuropa, Asien und Amerika haben je 2 Erdtheilkarleii ^fefunden, ein orograpbi« 
sches und ein politischem l!("li>M sichtsbla1t : mit \iisimliini' lMir<»|)a"s und (was leicht zu 
vermeiden gewesen wäre) Atrika's babendie Krdlheilkartcn unter sich gleichen Massstub. 

Die europftischen Lftnder sind zunichst auf einigmi UebersiofatAarten grösserer 
Theile des Erdthdls dargestellt und sodann in 14 Einzelblftttern für die Hauptstaaten. 
Die zuerst ^^cnannten Karten sind: ein orographisclies und ein politisches Uel)er.sicht8- 
lilatt viin Mittel-Ktu'opa, topograj)lii.sche Uehersicht der Mittehneei'-Uinder (Doppel- 
blatt) und orographis<;he Uebersicht der Aipenliinder (ebenfalls grosses, mehrfach 
geknicktes Doppelblatt). Besondere Berg- und Flusalcarten sind sodann noch Deutach- 
land und der Schweb, gewidmet. 

Den aussi'riMiro|)iiisrlicii Lündern sind noch zwei spi'cit'llcre iiiiilter zugewiesen, 
eines für Vorder- und Hmlerindien und eines für die Vcreinigteu Staaten und Mexiko. 

Auf den specidUea Berg- und Fluaakarten (dte Qbrigeiis kofneswegs zu Sirem 
Vortheile die Meere noch durch das die Koatendetails bei den kleinen Formen 
generalisirter Karten so s<'lir fjpfilhiilendc .,ii|)|»lew.'iter'* darstellen) ist die Terrain- 
zeichnung durch einen griineu Kläi hunlou fiii- die 'riellandc und den üblichen brau- 
nen für die Berglandschaflen unterstützt; freilich wird nirgends ein exakter Hühen- 
werth für diese beiden Farben genannt. Die Sorgsamkeit der Grenzbestimmung 
zwischen beiden I^lsst gelegentlich zu wünschen uhrig; z. B. sind auf Nr. 12 der 
Fliming und die NiederlausUzer IhilienzllK«' Braun der üebir^jsliiiidiM- über- 

zogen, dagegen die ost- und westpreussiscben Erbebungen nicht. Die Bezeichnung Tief- 
land ist zugleich fhr die niedrigste Erhebungsstufe und flir die (auch durch die Zeicb» 
nung nicht kenntlich gemachten) Depressionen angewandt. Die Terrainzeiclmung ist bis 
auf vereinzelte Austiahincii sti -ts klar und natur^ietivu ; dass dieselbe bald schwarz, bald 
grau, bald braun gedruckt wurde, ist unwesentlich, aber immerhin kein Vorzug. 

Als rein topographische und speoiell für OestOTreich bestimmte Rarlrasammlung 
verdient der Kosenn'sche Atlas wegen seines Inhalts wie seiner Ausarbeitung dem- 
nach unsere vollste Anerkennung. 
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^ E. T. Sydow: 8eliBl-Attu im 48 Karten. — 33. AuOage. Gotha, Justus Perthes, 
1881. -> 4,60 M. 

Der Sydow'scbe Sehul-Atlas wird heute in vielen Beziehungen durch andere 

neuere Kartensnmmlungcn übertroffen und (»rfn'ut sich ,jl('i<'li\voI ixicli immer 
emer selir grossen, vielleiclit der grüssten Verbreitung an den höheren Unterrichts- 
anstalten Deutschlundä. 

Eine Hauptursache dieses aulfidlend scheinenden VerfaUtnisses dürfte in dem 
Umstände zu suchen sein, dass S.s Ariieit gleich bei ihrem ersten Erscheinm auf 
ein Uberaus wiclitipes Klement der Krdkiiiide, das bis dahin in den Schu I-Atluiiten 
nur ungenügend bulunl wurde, ein beäondures Gewicht gelegt; später haben zwar 
die meisten anderen Atlanten «fies Beispiel tjefolgt, und nicht wenige haben in 
jenem Punkte dann bedeutend Besseres ^eiei^tet, als Sydow — aber letzterem 
gebührt eben doch die Anerkennun;/, d.iss er der Krste war, der diesen besseren Wet^ 
mit Erfolg einschlug. Wir sprechen vun der tterücksicliligung der „natürlichen" 
geographischen Grundlagen gegenüber der poUtischen Geographie. Es ist Ja erklär- 
lich, dass deijenifve Atlas, wdcher in einer so wesentlichen oder geradexu der 
wesentlichsten Hinsicht zuerst den richtigsten Wen einschlügt, sich diesem grossen 
Verdienste entsprechend in der Gunst des geographisclien Publikums lestselzt 
und dass andere spätere Atlanten ilun auf längere Zeit hin nur schwer Konkurrenz 
machen können — seihet wenn sie in einem oder dem anderen Pttn1(te, wie bei 
ihrer grOaseren Jugend leicht erklärlieh. Besseres bi^en. 

Die Geschichte der Kartographie wird einst wegen dieses Verdienstes <len 
Sydow'scben Schul- Atlas als denjenigen bezeichnen, der die ei*ste grosse iletornt 
auf dem Gebiete der Schulkartogi-aphie siegr^oh angeludml hat. — Die Im Herhat 
1847 geschriebene Vorrede des Werkes sagt hieraber: „Ourdi mOgüdiste Verein- 
fochung der pnlitisehen Illumination ist es gelungen, das natürliche Bild deutlich 
bervorlreten zu lassen, und wo die Deutlichkeit gefiilirdet war, da ist zu getrennten 

Uai^leüuiigen Zutluehi genomtuen wurden Zweifarbiger Druck dünkte mir 

nothwendig zur Enielung eines bestimmten scharfen Ausdruckes des Landesbildes. 
Damit sich Wasser und Land streng von einander scheide, hat alles Wasser da, wo 
es sich zu Meer und See erweitert und in Morüslen mit dem Lande vermengt, 
durch schwarze Schrallirung einen grauen Ton erhalten, und da, \vu es sich in 
enge Betten znsammendrlngt, laufen die Schralfirstricbe zu starken schwarzen 
Linien zusammen. Hierdurch ist dem Wasser sein Recht geworden; es ei-scheint 
durch selbständige Bezeiehnung in der Bedeutung, welche es in der Natur hat, 
welche aber sonst selten genug hervorgehoben wird. Alles Land ist in Braun 
schattirt, und zwar so, dass sich das Tielland von 0 bis 900 Fuss Höhe durch 
gleichrolteeige engere SchrafÜrong, das Uebergangs-, also das Flach- und Hügeihmd 
zwischen 300 bis 500 und 600 Fuss Höhe durch weitläufige und demnach heller er- 
scheinende Schranirung auszeichnet vor allen Krhebungen des Bodens von mehr 
wie tMN) Fuss, deren (Jlierlluchen weiss erscheinen. Die Abtalle der Berg- und 
Gebirgslandschaften sind je nach Steilheit und HOhe durch stflrkere oder feinere, 
durch mehr oder weniger Bergstriche nach den Regeln der Situations-Zeichenkunst 
bezeichnet, und der Ctiarakter der Geltii-gszeichnung strebt darnach, das natürliche 
Relief des Bodens möglichst treu zur Anschauung zu bringen.** 

Sydow hatte also erkannt, dass er jenes Ziel, dessen konsequentes Festhalten 
^en sein grOsstes Verdienst ist (die hinreidiende Betonung der horicontalen und 
der vertikalen Erdoberllächen-Gliederung), für pädagogische Zwecke durch i iii- 
fache Bergschraffirung nicht erreielu n köime; dass es hierfin* vielmehr erforderlich 
sei, die üntursiutzung des Flächenkulurits zu iiiUe /u nehmen, um dadurch die 
gegenseitigen HOhenverhahnisse der Landesthefle wirksam hervortreten xu lassen. 
Ein eigentliches flftchenkolorit im strengen Wortsinne scheint frälicb urspronglieh 
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nichl durcbgefOhrt zu sein ; vielmehr suchte Syduw zunächst (nai^h den Mittheilungen 
des Vorworts) die Wirkung koloritter FlächtMi h-dif^Mich durch Schraffirungsstufen 
in der zugleich für die eigentliche Terruinzeichnung angewandten braunen Farbe zu 
erreichen; er wQrde ja in der Tbit hierdiirdi M das wirkliehe FUchenkolorit 
ersetzende Ton-Stufen erzielt haben: dtmkelbraiut, hellbraun und weiss — wenn 
nicht diHsell)e bnuint» Farbe zu gleifher Zeit für die Terrain/.eichnung angewandt 
worden wiir»'! Indem alu r das Letztere ^i;e.schah. entstand naturgeniRss in zahlreiclien, 
ja in den meisten hochgelegenen Partien, diu sich nach Sydow's Idee weiss vor 
den niedrigeren Bodenansohwellnngen hervorheben sollten, durch die Anhtufung der 
braunen Gebirgssehraffen eine Abschwächung das Weiss und eine mehr oder 
minder grosse Annäherung an die braunen Flüchentüne der niedrigeren Stufen (!>ei- 
läulig ein Beispiel für die grossere praktische Verwendbarkeit desjenigen Schichten- 
kolorirsystems, das seine dunkelste Stufe in die ohnehin durch die slirkere Terrain» 
Zeichnung dunkleren höchsten Schichten legt ; bei dem entgegen^eetzten System 
wird die beabsichtigte Heil-Wirkung dt-r li<M'li-;ten Erhebungsstufen eben durch 
die gerade dort stärkste Terrainzeichnung nalurgcmäss mein- oder weniger illusorisch 
werden). — Sydow hat dann auch jedenfalls die ungenügende Wirkung der in 
seinem Vorwort beschriebenen Methode erkannt und deswegen (vieileidit erst in 
spttteren Aull igen ') die Tiefländer diircli Bedeckung mit einon grOnen Farbentone 
von den Hiigd- und Hcrglandschatlen getrennt. 

Es sei uns bei dieser Gelegenheit die Notiz zur Geschichte der Schulkarto- 
giaphie gestattet, dass auch der von M. Oppermann Anfongs der fünfziger Jahre zu 
Hannover publicirte, in methodologischer Beziehung ausserordentlich interessante 
Sehulatlas bereits die orographischen Verhilltnisse durch Hnheuscbiclitfnkiirtchen 
in Fl äc hcnkolorit, die dem Hauptblatle eines jeden Landes als Nebenkärtchen 
beigegel>en waren, in energischer Weise betonte; irren wir nicht, so existirten die» 
selben als Handzeichnungen flir den Gebrauch der Schaler sogar schon mehrere 
Jahre vorher. Du aber einerseits Oppermann die speciell orographischen Darstellungen 
kleinen Nebenkärtchen, nicht drnselben, (wie Sydow) die Hauptkarten zuwies; und 
da andererstiils äus.sere Umstände das Bekanntwerden der ihrem Kntwurt nach hoch- 
beachtenswerthen Oppernuum*sclien Arbeit verhinderten, so ist Sydow's Atlas mit 
Recht als der bahnbrechende Reformator auf einem widitigen GeÄ>lele der Sohul- 
kartographie zu betrachten. 

Auf der Gcbirgskarte der Schweiz hat Sydow in der Terrainzeichnung einen 
interessanten Versuch gemacht, durch verschiedene SchrafOrungsweisen die Aus- 
druckslfthif^eit des Bildes zu erhöhen. Der Wunsch, die zur Darstellung der 
Böschungs-, resp. der Erhebungsverhältnisse dienenflen SchrafTen oder Isohypsen 
pli'icb/citig zur Ausdrtlckung anderer Verhältnisse zu betuitzen . liegt ja sehr nahe; 
so lauge es sich da wieder um orographische Ziele handelt, sind derartige Ver» 
suche gerechtfertigt und mitunter erfolgversprechend; sucht man aber, wie bei 
der Isobypsenzeicbnung mehrfach geschehen ist, fremde oder nur sehr entfernt 
verwandte Flrincnfo dun h Variationen in der SchrafTen- resp. Tsohypsenzeichnung 
(durch verschiedene Farbe derselben z. B.) in das Bild hineinzutragen, so muss 
das entschieden als eine Verirrung bezeichnet werden. Gar leicht bringt zudem 
diese Verirrung die GeMir mit den «vten und ursprünglichen Zwedc der 
SchrafTen und Isohypsen durch das fremde Element abzuschwächen. Bleibt die 
Benutzung der Variation dagegen iiuu'rhalb der Ziele orographischer Zeiehmnig, so 
hat ein derartiger Versuch manches für sich, obwul die Schwierigkeit einer zweck- 
entsprechenden Ausführung nicht zu verkennen ist; wir finden soldie Benutzung 
verschiedenartiger SchndSrungswcisen z. B. auf schwedischen tienei-alslab.skaiten 
und auf ofticiellen topographiscbt ii Karten der Vereinigten Staaten. — Sydow hat 
auf genanntem Blatte die QbUcheii Vertikalschrailen (also die senkrecht auf dem 
Wasserlaufe stehenden) fhr die Darstellung der „nicht-alpiniachen Erhebungen** 
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beuulxl, dagegen für die Zeiuhnung der Buden-Erhebungen mil Alpencbarakter" 
die HorisontalscbralTen (also dem Wasserlaufe parallel strekdiende) benulzl, die s. B. 
aus den sfiatiisclien Generalstabekarten bekannl sind; dieselben werden von einigen 

IHchlen Vertikalschranen durchkreuzt, die zur Verstärkung des Uelien)i!des dienen. 
Wir jjieslehen, dass uns die IJctontnii: des riittM'twhieties zwisehen flen alpinen und 
den nicht-alpinen Erhebungen weit be»äcr durch den unseres Wissens zuerst vun C. 
Vogel aaf seiner bertthmlen UebersiditdEarle der Schweiz im Stider*schen Hand- 
Atlas angewandten Wechsel der Beleuchtung erreicht zu sein scheint. Wech- 
seln wir zwisehen senkrechter und schiefrr Beleuchtung, so lassen sirh doch immer 
die beiden betr. Gebiete organisch mit einander verbinden, wülirnnl sie bei di rn 
Wechsel der Schrafürungsweise stets mehr uder minder unvenuillell neben einander 
Stehen werden. 

Neben der obenerwähnten Aehnlichkeit des Sydow'schen Atlas mit dem Opper- 
manii's haben diese beiden schon so .dtcn Kartensanimlnri^zen nocli i>incri ruideron 
Verwandtschallspunkl, den sie aber leider mit sehr, sehr wenigen anderen und neuen-n 
Atlanten tbeilen: nämlich eine pädagogisidie Bes(;hränkuni,' in der Wahl der auficu- 
nehmenden und der zu benennenden geographischen Obj^te; es ist oberflosaig, 
daran zu erinnern, wie selten in dieser Beziehung sog. ,,Schalatlanlen'* bedenken, 
duss sie ein für die Schule bestimmtes UnlciM ichtsmittel sein snllen , nii ht aber 
ein Nachschlagewerk lür andere Zwecke. Syduw's und Oppermann's Arbeiten künnen 
da ab durchaus nachahmenswerthe Vorbilder gelten. 

Der vorliegende Atlas ist nicht dirdct vom Sterne, sondern von bochgeKtsten 
Zinkplatten gedruckt, was mancherlei Nachtheile hat. So u. a. den der schwieri- 
geren Eintragung von Koirekturen. Das macht sich recht etnpfindUch bemerkbar, 
da in dieser neuesten Aullage der Sydow'schen Arbeit vei-schiedene sehr veraltete 
DarstAlungen sich Anden — was wir sonst gerade bei den Publikationen der 
Peilhes'schen Anstalt nicht gewohnt sind. (Vfd- die Darstellung der innerafirikani- 
schen Flüsse und Seen auf Nr. 2, i, b; das Fehlen des Franz-Joscf-Landes auf 
Nr. 28 und 29: Tarini und I.ob Nor auf i>8, 20 und San-Bo auf denselben 
Blättern; Alcxunder-l^nd auf Nr. 36, u. u. m.) Ebenso störend ist das Fehlen der 
Verfailtniszahl bei den Massstllbeo. 

Wird Syddw's Atlus gleich In wichtigen Punkten durch neuere Arbeiten (Iber- 
troffen, so dürfen wii- nicht vergessen, dass die lelzb-rrn in mancher Beziehung 
aul seinen Schultern stehen. Der ehrenvolle Platz, den vtuliegende Kaitensanim- 
lung in der Geschichte der Schulkaitographie einnimmt, bleibt dadurch unberührt. 

7* A* StolnliMUer: Atlas zum geographischen Ünterricfate in den Osterreichisch- 
deutsohen Schulen. — Wien, Artaria ft Co., 1870. 4.fl0 fl. 0. W. 

Die Karten dieses Atlas sind im Inhaltsverzeichnis des Titelbkittes in sechs 

Abtheilungen, , .Tieften", gruppirl. Für jede dieser Abtheilungen ist ein ziemlich 
umfangreicher begleitender Text beigefügt, der ein lorniliches l.ehibuci) tuldct, 
sogar mit Aufnabrae Jener an den Schüler gerichteten Fragen, die in vielen elemen- 
taren Unterrichtsbftchem beliebt sind. Von der Besprechung dieses etwa 90 Folio- 
seiten umfimsenden Textes müssen wn* natorlich an dieser Stelle absehen, da wir 
nur den Atlas selbst, also die Kartensainmiung, liier im Auge haben. 

Die letzten' lunfasst 48 Karten, und zwar in folgender lli'rtlcksichtigunt.' des 
StolTes: Nr. 1, Stellung der Erde im Weltgebäude; 2, Erklärung der Luiidkarten- 
zetehen; 3, Planigloben; 4, 16—85, Erdtheil-Karten ; 5, 26—31, Karten von Mittel- 
Europa ; 7, 8, 32—40, 47, 48, Karten der europlischen Staaten ; 9—45, die fister- 
reichischen Kronländer; (3. 41 — '»4, Karlen einzelner Gebiete fremder Erdlheile; 

Tiiter den drei einleitenden Karten ist die zweite hervorzuheben, die eine 
leider lu so vielen, selbst in sonst vorzüglichen Schul-Atlanten fehlende Anleitung 
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zum Karlenlesen enIliHlt. üass einige dicsser zur KrklarunR dienenden Zeichnungen 
nicht Phantasiebildor »ind, sondern dass auf karlographi.scben Abbiidungon wirklieb 
existirender Erdgebiete die entsprechenden »klirungen eingetragen wurden , ist 
entschieden sehr zu loben. Im Einzelnen Hesse sieh bezüglich der Äii^rnhriing der 
Zeiehnunjr eini-^es tadeln, indessen Meiht iinnierliiii die Auriialiiiie eines solchen 
unscliaulich delinirenden Blattes durchaus naclmiiuiLnswerth. — Unter den IManigloben 
des dritten Blattes fehlen die Halbkngeln der grOssten WasserfMdie and der grOssten 
Landflfiehe. Unseres Eraditnis sollte das die Hemisphären darstellende Hlalt t im-s 
für hiihere nnlfnichtsstufen bestimmten Atlas stets fluzii benutzt werden, dii> durch 
die verschiedenartigen l*rojeküonswei$en bedingten verschiedunartigen Grade der Vei- 
zermng des Bildes zu veranschaulichen; in den Karten der dnzelnen Länder kann 
dieses so wichtige Moment ja nicht mehr zur vergleichenden Darstellung gebracht 
werden. 

WiMiilen wir uns />u den Erdtheilkarten , so müssen wir da zunächst einen 
wesentlichen Mangel hervorheben, der leider allen Blättern des Atlas aidialtet: 
es fehlt auf jeder Karte jegliche Angabe des Massstabes; weder die Verhttltnisuhl, 
noch ein Kilometer- oder Mellenstab sind irgendwo zu entdecken. (Wir wollen 
jedoch nicht unerwähnt lassen, dass, wie die i'riifun'r,' orfrit^bt, die aussercuropäisehen 
Krdtheile unter einander gleichen Massstab haben. j — Bei den Erdtheiien Europa, 
AsieUf Nord- und SttdamerSta sind das politische und das orographische Element 
auf besonderen« nebeneinandei^estellten BMttern behandelt; bei Aftika und Au- 
stralien ist das nicht der Fall Kiirnpa finden wir socjar in zwei orographis<'-hen 
Blättern dargestellt, diejcdocli beide wegen ungentigenden Terrainstichs und schlech- 
ten Drucks nicht befriedigen können. Ebenso wenig klar ist die Tarraindarstellung 
auf den Blattern der firemden Erdtbeile, was anscheinend namentlich Schuld des 
nachUte^en Druckes ist; vielleicht sind auch die Steine bereits zu sehr abgfnutzt 
gewesen und haben flaher so sehlechte Abdrücke fregebcn. Die Zeichnung da- 
gegen sehend, soweit solche Uberhaupt noch deutlich zu erkennen ist, ursprünglich 
gut gewesen zu sein. Der Stein, mit dem das blau sohrafilrte Meer auf den oro- 
graphischcn Karten gedruckt wurde, ist auch zur Hervorhebung der höchsten Berg- 
gipfel durch lilaue Si'liralTtMi lieniitzt worden; da nun dersellie Stein unverändert 
auch fOr die entsprechende politische Karte gebraucht wurde, so hat letztere natür- 
lich auch die blauen Berggipfel erhalten; es ist das eine Nachlässigkeit des Drucks, 
die um so störender wirkt, da die Zeichnung der Berggipfel im Drucke meist zu 
blauen Flecken verdorben wurde , die nun auf der politischen Karte wie kleine 
Enklaven fremder Staaten erscheinen. — In ihren Itetails entspricht die Zeichnung 
dieser Karten nicht immer dem Stande unserer Kenntnis der fremden Erdtheile im 
Jahre 1879, d. i. dem Publikationslahre des uns vorliegenden ßcemplares. So 
haben u. a. auf der Karte von Asien der San-Bo, der Tarim und Lob-Nor, der 
Oberlauf des Arini-narja , die Taiiiiy r-HalMiisel , tler Hnterlauf des Hoang-Ho noch 
eine i. J. 1879 bereits als unrichtig bekannte alte Darstellung behalten. Dasselbe 
gilt besnglicb des Bildes, das die mittel-afrikanischen Seen und Flüsse auf der 
Karte von Aftika gewihren; auch von dem gebirgigen Charakter Tibesti's ist noch 
nichts zu entdecken. In Australien vermissen wir den Amadeus-See. — Auch die 
Entdeckung der österreichischen Noidpol-Expedilion, das Franz-Josef-L>and, ist 
in diesem österreichischen Atlas nicht berücksichtigt worden. 

Wie das obige Inhaltsverzeichnis zeigt, besitzt der Atlas mehrere „Karten 
von Mittel -Europa". .lede derselben umfasst ganz Mittel- Kuropa, von Paris bis 
Odessa und von Neapel bis Kopenhagen, soda--is wir hier ein grösseres Gebiet in 
seinem Zusummenhange behandelt linden, und ^war ein ja voraüglich zu Ver- 
gleicbungen anregendes. Das «nste diessr Btttter bildet eine hydrographische 
Uebersichtskarte, nach Stromgebieten kolorirt; vielleicht würde diese Karte noch 
inetruktiver, wenn alle in das Meer mimdenden Stromgebiete nur mit einer Grenze 
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unuugen würden (also ubiie Flächenkoloiit blieben), und dagegen die nicht durcU 
offime Waaierilufe mit dem Meere verbundenen Gebiete in Oalmatien und der 
Heraegowina durub FJicfaenkolorit hervorgebobeii ir&tden; obrigene Iconstruirt das 

vnrliojiendo Fllalt auf der Orcnzo von WVsl- und Ostprenssen ein in Wirklichkeit 
nicht L'xistireiiiit's alidussloses Gebiet, indem es die Drewenz als einen etwa bei 
SlrosburK entäpruigunden und in den See von üsterudu niuiidendun Binnenlluss 
darstellt. Ks folgt dann eine „Uebersicht der HOhenverbUtnlsse** , eine Höhen- 

si liichifnkarte von herv(>rra^«'nd<'i Klarheit ; diesell)e untersi-heidel neun Stufen (0 — 

HX)', i(X) :mr, ;{(M) -r)<K)', 5<m) ■ kkx)'. ioik) -jimhv, 'J(mh) -uxMr, 4(kki -s*«h) , hooi» - 

12(K)0', über l'itJOO', Deprcäsiunen sind also luider nicht berücküichl). We(ui returinunn 
in dem Degleltwort zu seiner berohmteo Reduktion der Rittieb'sclien ethnographi» 
etdien Kurte von Uusälund einst Ix'tontc, da»8 itei den Karten dieTeciinik so ganz 
aiisscrordentlich den Wi-rth heeinllnssc, so ;,'ilt das be^oiKli-rs und in voller Stärke 
nanientlieh von Hühensehiehtenkarten ; denn wieviel luer der exakte Kurbendru«:k 
und gescliinuckvolleä logisches Kolorit zu bedeuten haben, und wie andererseits 
eine w^sesdiickte teebniache Reproduktion die werthvollste Zeichnung scbidigen 
kann das zeigt z. B. zur Genüge die eben durch die Itepruduktion entschieden 
gescliädit;te Isohypsenkarte Deulschhmd's von Leipoldt (in Andree-Peselirl s pliysi- 
kuhsch-äUitiätischeni Atlas des ileulsciien ileichs). Die vorliegende Karle Sleiii- 
hausers zeichnet sich durch gute technische Herstellung aus; der Druck der Farb- 
platten ist h^iriedigend und die Wahl der Farben fUr die einzelnen Schichten eine 
sehr jresehiekte, zwei ktMitsprechende ; W;i8 in dieser Hinsicht die K.nte vor vielen 
anderen gleicbtalb dein Huuslab'schen System der ScUicbten-Abtüiuin^ folgenden 
Isohypsenkarten naidi unserer Ansicht auszeichnet, ist die strenge Durchfahrung 
des einmal angenommenen Systems, indem die niedrigste Schicht weiss blieb und 
alle fcigenden sich mit zunehmender HOhc zunehmend verdunkeln; es erscheint 
uns diese eiiilieitliclie liurchführung ein- und desselben Systems viel logischer, als 
die häutiger übliche Trennung der Erhebungsätuieii in zwei Abtheiluiigcn, von denen 
die eine (die niedrigeren Erbebungsstufen , das sog. Tiefland umbssend) nach 
Sonklar'scher Methode (a.ho je höher, desto heller) kolorirt wird, die anderen 
(»velehe die höheren Kiiielunii^'sslufeii uinfassl) dap^egen na<'li der llauslab'sohen 
(also je höher, desto dunklerj; hebt man nur das Meer durch Farbe oder schwarze 
SchrafTen genügend hervor, so beben sich die Kostenformen ja auch bei weissge- 
ias^ner niedrigster ErfariMingastufe vollkommen deutlich ab — wie das z. B. Stein- 
hauser's vorlie^jende Karle zeigt. - Diesem RIafte fol<.'t eine Darstellung' der relativen 
Bevölkerung; dieselbe behiilt die Grenzen der bei der Berechnung zu Grunde ge- 
legten administrativen Einheiten bei und giebt in Folge dessen wieder einen Beweis, 
wie ungenügende geographische Resultate dieses Verehren giebt; ausserdem wird 
die Wirkung durch ungesehiekle F'arbenwahl noch beeinträchtigt. Auf der hydro- 
graphiscben Karte hat St. ausser den mit Namen bezeiehneleri Städten auch noch 
fUr alte anderen Uber 10000 Einw. zählenden Orte Zeichen eingetnigen, dieselben 
aber unbenannt belassen ; diese Arbeit wire wol auf der Karte der BevOlkerangS" 
diehtigkeit l»esser am IMaize gewesen als dort, indem sie hier eina interessante 
und dem sonst i;:en Zwecke des Blatte:? engvtM wandfe ErgÄnzuuL,' ^,'eliiMel hUtte. — 
Der Darstellung der relativen Bevölkerung schliessl sich eine solche der ethnogra- 
phischen Verhältnisse an; dieselbe ddrfte bei einer neuen Auflage des Atlas einer 
eingehenden Revision in manchen Einzelheilen zu unterziehen sein. — Auf der 
folgenden Uehersichtskarle der mittei-europäi-schen Eisenbahnen, Telegraphen- imd 
Dampfs<.-hitYsliitien sind die letzteren beiden Verkehi smiltel durch kaum von einander 
zu unterscheidende Fuiben gegeben; die der Karte als Bemerkung ttufgedruekte 
Aufzihlung von Provinzen und Staaten giebt der preussischen Rheinprovinz den 
Namen Niederrhein, giebt der rin\iii/. Hannover nur einen „Begierungsbezirk" 
(und zwar „Hannover", dem die Landdrosteien Hildesheim, Lüneburg, Stade, Os- 
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nabruck und Emden untergeordnet sind), zählt das zu Hannover gehnrcnde Jahde- 
Gebiet als besondere administrative Einheit neben den Provinzen auf, nennt die 
übrigen deutschen Stauten „mit Preussen verbündet" (spricht dügegen nirgends 
von einem deutschen lloiche), luuint in WürttomluM-fj oinen ,.Yaxl-Krois" und ver- 
weist bezuglich der l'rovinz übedieüäen uuf die Kuile des NorddeutäcliLMi Bundes; 
wie oben erwSbnt, trBgt das uns vorii^iende Exemplar die Besdchnung: Aus- 
gabe 1870 '. — Den Schluss der mittel-europäischen Blätter macht eine politiadie 
UebiTsii-litskarte, auf der in diT FarbLMicrkläruntJ die obige Kintheilung Hannovers, 
äuvrie die selbäiündige Stellung des Jahde - Gebiets und der vrürttembergiscbe 
„Yaxt-Kreis" nochmals wiederkehren. 

Die OMisten niaht-habsborgiBcben europÜschenStaaten haben die mit Recht oft ge> 
lobte Vertretung dun-h je zwei nebeneinanderstehende Blätter ein und dessolben Atlas 
get'uudi^u, vüH denen diis erste der Oro^'raphie, das zwiMtc der politischen Oeo^n aphie ge- 
widmet ist. Die orogi'aphiäcben lüirten sind jedoch gänzlich ohne eingetragene Namen. 

Der Geographie Oesterrdohs sind speciell elf BItttter gewidmet : eine poHUsohe 
üeliersicht (bei der Vorarlberg ni< ht , n I ii l, Görz und Triest nicht von Istrien 
unterschii'di ri wuiden), eine HriheuM hii iitoukarte, eint- topographische IJebersicht, 
eine ethnogiaphische Kurte und mehrere Specialblätter einzelner Landestheile. 

Schlieaslieh enthUt der Atlas «eehs Karten einselner ansser^uropBischer Ge- 
biete: je dne politisch« und eine «Mrographische Karte von Vorder-Asien und 
Aegypten, von Vorder-Indien und von den Vert;inigteB Staaten. 

Die konsequente Berücksichtigung; des orographischen Kloincnts durch ein- 
gehendere Schichtenkarten zeichnet die dem Steinhuuser'schen Atlas zu Omnde 
liegende Idee vor viden anderen Kartensammlungen rflihmlich aus; Ibr feinere 
neue Auflagen mik hte sich aber wegen mancher bereits veralteter Bin^elheiten 
eine selir speöeUe Revision dringend empfelilen. 

Hmmi^ Katelog Ton kAitogrophlMheii W«rkmi: Atlanten, Karten, Pliaen etc. 
und Veranscbaulichungsmitteln für den Unterricht in der astronom. Geograf^e. 
8% S83 S. — Neuwied, Heuser« 1877. 9 M. 

Jeder, der sich geographischen Studien widmet, wird bald und häufig den 
Wunsch nach einem detaillirten und zuverlässigen Kartenkatalopo empfinden. Die 
in periodischen Schriften (wie in der Zeitschr. der Berlin. Ges. f. Erdkunde, in 
Petermanns Bfittheil., in der R^istrande des prenas. Gr. Generalstabs etc.) enthal- 
tenen ZusaminMMlellungBn neuer kartographiadier Ersdieinnngen bieten, so werth- 
voll .sie sind , doch in Folge der durch ihre Publikationszoitpunkte bedingten 
Zcrrissenlicit nui- fitK-n unbequemen Frsatz für einen iniii.Mirhst frsrliiipfenden, 
methodisch bcaibeiLcieu Kartcnkutolog , dessen naturgemässo Ergänzungen sie 
vielmehr bilden sollten. 

Einen solchen systematisch bearbeiteten Katalog, ein eigentlich wissen- 
schaftliches Studienhilfsmitlel können wir nun freilich dir vorlicgen<lL' Arbeit HtMiscr's 
nicht nennen. Eine derartige Uber alle Gebiete der Kartographie sich verbreitende 
meOMMÜsche «rschOirfiBode Arbeit exisUrt unseres Wissens Oberhaupt noeh nieht; 
wol aber darf, in Ermangelung einer solchen, die Heuser'sche Zusammenstdlung, 
obgleich ja in erster T.inie für den pi;ik(isf!ion Gebrauch der Buelihändlcr bestimmt, 
doch zugleich den Geographen als ein otl brauchbares Uepeitorium empfohlen 
werden. Dringend zu wünschen wäre freilich, dass die Arbeit bei einer eventuellen 
neuen Auflage «ner grondlichea Reform unterzogen würde; denn wenn auch die 
Schrill keinen Anspruch auf den Namen einer wissenschafUichen Leistung erhebt, so 
dürften doch einige der ihr anhaftenden Mängel unschwer zu beseitigen sein, und 
der Käufer des Buchs scheint uns das bei einer ev. zweiten Ausgabe um so eher 
verlangen zu dürfen, als der Preis ein keineswegs geringer ist (9 M.). 
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Die Anordnung des Materials ist nicht eine methodische, nach Haiiptgruppen 
petht'illt;, sondern fnlfzl l('iij<;li( h der al|ih;dief isi hen Reihenfnlgo der Titel. Oewias 
lässt sich das im Interesse sriiiiellon und bequemen Noehschlagens vertheidipen, — 
aber doch nur dunn, wenn die Art der Ausfuhrung eine geschickte ist, die ein rasches 
Aufßnden des Gesuchten erleiohtert. Letzteres ist nun leider im vorliegenden Bach 
keineswegs immer der Fall; vielmehr ist die Registririmg der Titel oft in so 
mechanischer (um nicht zu sagen unlogischer) Weise erfolgt, dass es mitunter geradem 
störend erscheint. Der Titel eines Kartenwerks darf, in einem Kataloge (und beson- 
den in ehMin slphab^HCdi geordneten) doch wA k«n anderes Wort lur eohnellen 
Orientimng an seine Spitie stellen, als den Namen des betr. Autors oder des dar- 
gestellten Landes; Heuser aber hat eine grosse Menge kartographischer Arbeiten 
nicht nach diesei- Weise vertheilt, nicht fiir jede derselben den Platz gesucht, an 
dem wir sie am schnellsten finden wurden, sundern vielmehr bei zahlreichen Titeln 
genonlisirrade Namen statt der Specialnamen an die Spitxe gestellt. So raOssen 
wir Oberaus viele Titel nicht unter dem betr. Autor- oder Undemamen soeben, 
sondern unter Huhriken, wie „Kisenbahnknrte , Hand-Atlas, Hand- imrl Kisenhahn- 
k;ir1e, Handkarte, Hand- und Ueisekarte, Atlas, Spezi. ilkarte*' u. s. w. Die llnbnk 
„Kartenwerke" umlasst HO Üktavseiten, „Plan*' umlassl Ü Seiten und — last, not 
least — ,,Karte** nicht weniger als 900 verschiedene Arbeiten 1 

An Generalstabskarten sind ausser den deutschen noch die belgischen, flran* 
zRsischen, italienischen, üsterrei( hisrlien, dilnischen inid schweizerischen tinfgenommen 
worden. Unter den deutschen veriuissen wir die zahlreichen Arbeilen des ehemali- 
gen hannoverschen Generalstabs. (Freilich sind dieselben unseres Wissens nicht in 
den Buchhandel gekommen und deswegen vielleicht in eniem nmichst Skr Buch- 
händler bestimmten Katalog nicht zu suchen; es wäre fibrigcns (Ür alle, die sich 
mit drntscher, spcdcll niedersüchsisrher (Geographie hcschilftigcn , von grossem 
Interesse, zu erfahren, was eigentlich nach der Annexion Hannovere aus jenen 
Karten, bezw. aus den Steinen geworden ist; vermuthlich sind die Steine in den 
Besitz des preussisdien Generalstabes übwgegMigen, der sich dann den Dank Vieler, 
und nicht nur der geographischen Spccialisten , erwerben wOrde, wenn er bis zur 
eventuellen Herstellung neuerer unrl dctaillirtert'r Karten jene hannoverschen Steine 
aufkorrigiren und als provisonsclie Blätter pubiiciren wurde.) — Von Seekarten 
finden wir deutsche, italienische und dsterreichisdie im Heuser'sdien Kataloge 
verzeichnet. 

Zur bequemeren Orientirung ist dein Katal()g ein methodisches Inhaltsverzeich- 
nis vurgehüngt, das lolgemle Haupt- Abtheiluugen unterscheidet: A. Atlanten: 
ij historische; 2) geogr. ; 3) physikal. ; 4) G radnetz- A 1 1. ; 5) Heise- Atl. ; 6) topogr. 
Atl. — B. Karten und PUne: 1) Wandkarten; 3) Handktn.; 3) Reliefktn.; 
4) to|>ogr. und Spesialktn. ; 5) gcolog. Ktn. ; G) Pläne ; 7) diverse Karten und geogr. 
Werke (warum von letzteren hier einige wenige Titel genannt, ist uns unerfindlich); 
C Ve ranschaulichun gsmitlel fur den Unterr. in der astron. Geogr.: 
1) All. und Karten; 2) Globen; 3) Tellur, und Lunar., Sphäro-Tell. , Armillar.- 
Spblr., Planetarien. 

Trotz des Mangels an eigeiitli<-h w issenschaftlicher Boarbeitungsweise erscheint 
Heuser's Arbeit uns als ein ntl liiaurtilnirer Katalog, der namentlich, wenn er nach 
einer etwaigen neuen Ueberarbeituug ein noch handlicheres und zugleich reicheres 
Repertorimn winden sollte, dem Geographen mandien Bienst Idsten kann. 

Lahr 1. B. 1. L Ksttler. 
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114 Beaprechungen. 

Die Vorgeseiiiehto der JDUinologie. Deutschlands Oenktreunden ceirid- 
mel fOr eine Muesestttnde. Berlin, Ferd. Dammlers Verlagsbuch- 
handlung, 1881. 

Adolf Hastiaii, iU'v nur unter der Vorbenjerkun;i sicli als Verfasser der vor- 
liegenden kloinrn Schrill nonrit, he^schoiikt iitis dndiinii sfit seiner im AiiRUst 188() 
erlolKten lUirkkohr in »lie HtMniat tnil der zwciloii Arb< il. Auf die „heilige Sajje 
der i'olyne.sii'i " loinl diesiT ,,Fuhlei-**, denn mehr soll diese Vorne.st:liic.hlt> nicht 
sein, er fordert das Fui' und Wider heraus, bringt dabei aber eine ganz ausser- 
ordentliche Polle von Materini,' wie es eben mir Bastian «ur Verfügung slehl. 

Der Standpunkt , welchfii ilistian in d.M' Kthimld^Mo cinniiinnt. rliiir.ikti'risirt 
»ich auch wieder in dieser kleinen Schrift. Es kommt ihm vor allem darauf an, 
das Material, die Bausteine fülr diese WiMenaehaft herbeizuscbafTen ; dass Feilen, 
l^oliren und Ordnen, so meint er. müsse einer spiiteren Zeit vorboliallen bleiben 
und so hilurt er denn aus dem unerscliüplli( lien Tlorne seines Wissens };aii/. ungeheure 
StolTschtttze an. fntllahrend in der Weise, wie er sie in seinein vor fast einem 
Vierleljahrhundeit publicirten „Mensch in der Geschiebte" eingeschlagen. Hat ihm 
wogen oft wirrer Anordnung, die Kritik über die Form seiner Schriften Vorwürfe, 
^einarhl , die er jetzt (p. 41) nicht ungerechtferti^'t-' nennt, so freuen wir uns 
hervorheben zu können, dass in der vorliegenden, gleichtalls von Thalsacben strotzen- 
den Schrift dieses ungleich «reniger der Fall ist, wenn wir darin auch ein 16 Seiten 
langes Ver/eiclinis von Ildiiinien ni<-lit zu lindoii vernuitheton. 

Vorarbeiten haben Uastuin l>pi diesem Versuche wol weni^;t^ zu (iebote ge- 
standen und den apercu historii|Ue in Huatrebge*« Rapport sur les progres de Tanthro- 
poloyie (Paris 18ti7) scheitit er nic^lit benutzt zu haben. Kr sdiöpll uberall aus dem 
Kipenen, un» die (lescliichte der Wissenschall zu sein eibi'ii, die sich jetzt noch ,,im 
Larvenzustand" belindet, die in ihrer Vollendung unser Geschlecht überhaupt nur 
ahnen, geschweige denn sehen wird. Bei dem Alterlhume h&lt sich unser Aulor 
nur wenig Huf ; mit Recht, denn es handelt sich ja um eine moderne , gegenwärtig 
noch werdetnle Wissenscliafl, dcivri Urgeschichte beginnt , als mit Kindung iler 
neuen NVelt eine objcklivu Umschau auf dem Globus erst möglich wurde. Aber 
xur Zeit, als Amerika geftinden wurde, Inteneseirte zunSchst nnr das Kurioee, jene 
wilden Menschen mit Kanniba!enfest<^n, die erst durch Entseheidim^i eines pSpslIirhen 
Dekretes als Menschen anerkannt worden, — so unverständlich erschienen sie jener 
Zeit. Erst mit der zweiten Periode der Entdeckungen, jenen in derSüdsee, die sich 
an Cooks und Forsters Namen knüpfen, tritt ein mächtiger Impuls uuf, der Name 
der Ethnoj^i-aphie wird genannt und bald darauf jene Bahn der Induction be- 
treten, die allein zum Ziele führt. F'ast gleichzeitig begründet lUutnenbach «iie 
physiologische Anthropologie und nun ist fester Boden gewonnen für die Eni Wicke- 
lung der neuen Wissenschaft. Weit Siter aber ist schon der Name der Anthr >potoide 
als Bezeichnung' eines besIlMiinlen Wissensz\vei;jes und llistinn zeigt uns, da.ss der- 
selbe zuerst in dem lüoi zu Leipzig gedruckten Werke von Magnus Hund „Anlhro- 
|iologia de natura hominis" genannt Wtfd. 

Was noch die Voi;_;e>rhichle unserei" Wissensdinff beltilTt, so weist der Ver- 
rjLs.ser namentlich aiil l-eibnil/. hin, in dessen slraliiendeui Genius ..sich bereits einige 
der Grossthalen spiegelten, zu denen einst die geographische und anlhropologisciio 
Wissenschaft berufen sein sollte". Die Wichtigkeit des Vergleichs der Naturvölker 
für die Geschichte der KuIturvClker erkannte ilC^ St(;ebs, indem er aussprach: 
„Wenn wir die Beschreibung der Girinländer, der ilnlteiilutlen und der meisten 
amerikanischen Volker mit der Beschreibung der Skythen, Sarmaten und allen 
Beutschen zusammenhalten, so werden wir die Mlingel der alten Nachrichten ersetzen 
krtnnen." Herder verlangte das Studiiiin d r inensi-hlichen Natur, wie man Thicrc 
und Pflanzen studul; und 17!W delimrt .Meiners. „Die Geschichte der .Menschheit 
allein begreift den ganzen .Menschen und zeigt ihn, wie er ZU allen Zeiten und in 
allen Theilen der Krde beschallen war." 

Die Geburt unserer modernen Wi.ssenschall aber d.-itirt vom Jahre ii^ü) von 
dein Hriefe Edwards an Tliiei l y, <lin'ch welclien die Bej;i undung der Societe Ethno- 
logi(]ue angebahnt wird und der zugleich in bedeutungsvoller Weise die spätere Ver- 
bindung der Rthnolc^e mit der Urgeschichte vorbereitete. Nicht minder wichtig 
war die Anregung, welche 18 W zuerst .loinard zur Gründung ellniugraphischer 
Museen gab, der auch wenige .lahre später erkannte, dass es schon hohe Zeit sei, 
ihe Geräthe und Waffen der N.itnrvi'ilker, die Uebeiresto «ner versc^hwindenden 
Vergangenheit zu saiinneln. II taut -e li.'iter di' russeinbler ce qui subsiste encore. 

Bei den I ranzusen also haben wir die Wiege der Ethnologie in ihrem heutigen 
Sinne zu suchen; wie sie die erste geographische Gesellschaft acbuTen, eo auch die 
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erste ethnologische, folgten Amerikaner und Briten, dann ziennUch sp&t die 
beittschen und der Beginn der Gesellsi^haflHth&tigkeit muss bei uns vom September 

I8<51 datirt werden, als unter Karl Krnst von Raer's und Hiidolf Wagner's Fühnui{^ 
in (".r>ti innren eirilye Anthropologen zu einer ersten Znsaininenkunll sieh vereinigten. 
S. iidrm ist an ethnot,'r.iphischen und anthropologischen Zeitschriften hei uns kein 
Mangel utul Deiitsehland mit einem Netze von V^inea oberspannt, welche diese 

Disciplinen ptlei^eti. 

Wir uiüssten in die reine Nomenklatur verfallen, wollten wir hier auf die 
ebenbürtigen Schöpfungen der Nachbarländer hinweisen oder die Namen der her- 
vorragenden Förderer iler Kthnographie im letzten Menst-henalter anfahren. Bastian 
charakterisirt sie alle kurz. Aber zweierlei mßge noch hervorgchotien werden. 
Durch die zunehmende Anhäufung der thats&cb lieben Kenntnisobjckte hatte sich die 
physiologische Anthropologie des Individuums mittels der Rassenlehre zu einer 
Naturwissenschafi des MenscIifiiKeschleohts erweitert und die dargebotenen Ver- 
gleichungen halten dieses urmögücht. Nun kam es darauf an, die comparalive 
Methode auf die Psychologie in Anvrondung zu bringen und hier treten denn 
die Srhriften des V'erfassei-s in ihr Recht und sind als Marksteine zu netinen. Her 
kostbare Siegespreis, der auf diesem Gebiete aber erworben werden kann, eharakteri- 
»irt sich dunrh W. von Humboldts Worte: „Die in dem l-aufe der Jahrtausende und 
im Umfange des Krdkreises dem Grade und der Art naeh versehiedenartige OlTen- 
barung der menscblieheii (leisteskraft ist das hOehste Ziel aller geistigen Hewegimg, 
die letzte Idee, welche die Weltgesebiehte klar aus sii li hervorgehen zu lassen 
streben muss." Es handelt sich um das Finden des Menschen in seinem Charakter 
als Zoon politikon des Gesellsclmft>/.u.stundes. 

Kndlieh und zum Schlüsse behandelt Bastian die ethnographischen Museen; sie, 
die Kinder unserer Tage, werden kommenden Gesehlechtcin die letzten Reste von 
jenen Völkern zeigen , welche wir unter unseren Augen dahingehen sehen. Vm so 
heiliger sei uiis die iMlicht, hier ZU retten und aufzuspeichern, was in der zwdiflen 
Stunde noch zu erlangen ist. 

Lalpiig. R. An4ree. 



Die Staaten Rnrnpa'g, Schul-Atl.ns in '27 Karten, nebst Text zu Deuts. hland. von 
Alois Kuhn, llauptlebrer in Gebweiler i. K. Preis 1 (iebweiler u. Leipzig, 
Julius Boitze, 187». 

Aoeli bei dem geographischen Dnterrielit der biederen Sciralea lest man mit Recht ein 

Hauptfiowirht ,iiif das VorRloirlipmli^ in ilor Krdkiinili". I>io politi<fho Kiiitheiliing der Staat(>n, 
tlits ßpisllom- Kinprapi-n von suiisiiscben Zahioii bcini Unterricht werden auf ein Minimum be- 
scliraukt und liic physischon Verh&ltnia^e als die Grundlage ange^phen, auf welcher sich alle 
Krsch<<inuogpii des Lebens und der <ie«chicbt«- <Icü Menschen aufbauen. Das Verstilndnis dieaer 
wissenschaftlichen Erdkunde wird dnrdl BenuUung eines bnoebbarco Karlenmaterials erleichlMt. 
Alois Kidin will in dem oben genannten Atlas fur den Elementarunterricht ein solches gMi|nHe« 
Mittel bieten, mit Trennung der oro-hydrograpbischen und politischen Verhlltatase. thutiHes alter 
in giiiiz nigrnaitiger Weise. Lüsst sirli schon linnihi r streiten ob es für die Sehlde gut sei. nur 
Kuropa zu behanileln, ohne dem Schüler eine Idee von der Erde und Europa's Vcrhiltni.s zu der- 
selben zu geben, so ist auch die Art der Darstellung eine so 8chltn:ht*\ duss wir wenigstens mit 
etaigen Worten näher darauf eingehen miissen. r>ie Uebirge sind in Form tuu dicken regenwurm- 
artl^ Strichen, die Flüsse als meist steife dQnne Bindfltden dargestellt; sftnmtliche Karten 
lassen so wenig Verst&ndnis errathen, dus der Atlas als Lehrmittel durchaus als aabrauebbnr 
bcseicbnet werden muss. Eine weise BeRchrftnkung in der Wahl des Gegebenen ist fllr die Volks- 
>-rhule fn ilich notbwenilin, dit Hehandlung des Materi.nls ist ulior eine inkonsequente, wenn z. B. 
auf der Karte von Kiirop.^ das Fnrstenthum .Ntonsco angegeben ist, aber Montenegro, Serbien, 
Bulgarien und Ost-Kumelien fehlen. .1) Von Kap-Namen sind nur zwei vorhanden. Auf der 
Uebirgskarte von Deutschland saobt maa von dea Flüsaea Oder und Weichsel Tergcbens eine 
Spur, und das Fichtelgebirge dominirt Olwr die baier. Alpeb, vihrend der Verf. von den 
Unterabtheilnngen der Sudeten (Riesen-Geb. etc.) wol noch nie etwas gehört hat Dieses mit viel 
Phantasie Gebirgskarte genannte Hlatt wird ergänzt durch eine politische Karte Deutschlands 
(auf welcher die Provinzen Hannover, Sachsen und Hessen-Nassau ein Ganzes bilden). Die tni istm 
der folgenden Karten, Frankreich, Schweiz, Oesterreich-Ungarn etc. nehmen nur ' i bis ' « des 
linumcs innerhalb der R&nder «la, so dass man sie bequem mit dem Handteller bedecken kann. 
Auf Blatt Frankreich ist Coiriea «ine Ebeae. Die G«pirge der Schweis «ad aiit ncua Nameu 
benannt and dnreh vier Warmer dargestellt, auf der polldieben Sehvels liad sielieB Stldte 
verzeichrut In Oesterreich sollten doch wenigstens die Ilauptst&dte der KronlSnder enthalten 
seinj wir erfahren hier, daH.s die Mittel- Alpen von der Schweiser Grenze bis zum Gross-Glockner 
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sieben. Auf Britannien fpliU der Stridi für das (ittbirRf von Wales, in Spanien fehlen die Ge- 
birge zwischen T»jo und (juadi in Italien die üipfel der West- Alpen und das Terrain in 
{Sardinien etc. etc. Nach dio r kli inm HlLinteulese erwähnen wir noch, dass es der Autor für 
überflüssig hielt, nur irgend > Ma.is lali uder «ine Verbältniszahl anzugeben, sodass aine Yer^ 
gleichong der riumlielieD Aiudeluiuog 8cblecblerdjii|i munö^ob iat. Di« Zeichnungen der Kuv 
t«a aind ao oberfllohUdi und anngeltafi, dl» 6ndmlM alnd m fnladi, daas wir m Mer nur mit 
einem grob diletunttaeben Versoch su thun haben, bei dem m wi« Hohn klingt, wenn aaf dem 
Umschlag des Atlas besonders hervorgehoben wird: „Durch Erlaas des Kaiserl. Ober-Pr&sidiuma 
Tom 2.S. März I, A. Oi>4 wurde dieser Atlas zum firlirii ich hfim rntcrricht der KleiinMitarschiilen 
Ton EUass-LothrinKt'u genehmigl." Wir haben aul geogr.ipli. und Lehrmillt l- AiiNStt llungen , veio 
bei den Prüfungsarbeiten vieler Schulen Deutschlands und Oesterreich» Kartenzeichuungtn von 
Schülern ceaehen, die dieaen AUaa der Staalen £urop«'a weit hinter aich lasaen , vor deaaen Ge- 
hnutdi jedar Ldirer su wanm iiL 



Serita Pinto*« Beaehreibanf «einer Ar die Oeographie des sttdlichen Inner-Afrika ao be- 
dentongSTonen Reise wurde dorak schwere Krankheit oea Reiaenden sp&ter a1>gesiM«asea, ab 

man gehofft hatte. Mit grossem Interesse worden alle Geographen der deutaehen Bearbeitung 
des nunmehr aligeschloiüenen Werkes eutgegenseheu, die H. v. Wobeser besorgt hat und deren 
soeben erfolgtes Erscheinen durch die Vcrlagshandlung (Hirt in Leipzig t angezeigt wird. Die 
deutsche Ausgabe (2 Bde.. ^r. H", mit einer grossen und 10 kleinen Karten) fuhrt dou Titel 
„Serpa Pinto'« Wanderung quer dur^ Afrika TO« AtUatbohea som bdiacheD OoeM", der Preis 
wird 27 M. (gebunden 31 M.) b^vagsn. 



Triemt- i kuii^en zur Tiefcnkai tc «le.s Indii^chen Oceans. 

Das Quellcumaterial zur beig^ebenen Tiefenkarte des Indischen Oceans ist dasselbe, weldiee 
ich hei neiner Bendung derafitferen Heft dieaes Meerasraoaea s« Bathe gesogen habe, n&n- 

lieh die britisrhen Admiraütatakarten Nr. 748 A und B. 191 A und B, 492 A und B, 2(UiO A und H, 
2661 A und B, 2414, 780, 781, sowie die „Tiefenkarte des Grossen Oceans" in Petermanu'a Mit- 
theflongen 1877, Taf. 7. 

Das Bndenrelief des Indischen Oceans ist hier zum ersten Mal in solcher Ausführlichkeit dar- 
gestellt. Es sind die Tie&eelothungen (über 1000 Faden betragend.) nahezu voUsttadigi die anderen 
wegen Raummangels nur in einer Auswahl eingetragen. In dem nördlichen Thefl des Oeesaa rfnd 
die Tiefheelothnngen sumeist von britiaehen Kriegasehiffen ansgefflhrt worden: Cspt Bullock auf 
dem Seriient, Capt. Shortland auf der Hydra, Capt Pullen auf dem Cyclops, ferner durch 
C'apt. U alpin von der britischen Ilandelsmarine, bevor derselbe das 3(>U0 Seemeilen lang« Tele- 
gvapheokabel swiaehen Sues. Aden, Bonhay und weherhhi von Madras naeh Pensag Tsraeakts % 
Dia Lothunp^reiheu im Süden zwischen den Maskarenen, Kerguelen und Wcstaustralien sind grössten- 
theib dem trofdichcn CapitAn von S. M. S. „Gazelle" su verdanken, daneben gebt eine Sondirungs- 
ronte des ..Challenger^ von der Capatadt nadi Kergaden and weiterhin im ttdoslen (m 180* EL 
Grw. an) auf Melbourne zu über die Jeffre) tiefe. In dem grossen RaOMS mriachcn 10* und 80* 
S. Br. und r».')" bis 110" E. Grw., über welchen die Routen der Heia- und Tbee.%biffe «ich quer 
hinüberziehen, mangeln Lothungen durchaus, ebenso, höchst merkwürdiger Weise, im bengalischen 
OoU: Oot durddothet sind die flaohsrea llMile der anf diesem Blatt i mi gsa t e U bn Mittaimoers, 
obwn! in der wichtigen Gegend unmittelbar südlich und östlich Bomeo, wo die bekannte Wallace'sche 
Naturgrenzo swiaehen Asien und Auatralien verläuft, die Sondirungen nach Fref^uens und Zu- 
TerUbBigkeit noch viel tu wOnsehen fthrig lassen. Die Daratellang dieser hSehst faiteraasantsn 
Mcercsstriche auf einer Karte in grösserem Maasstabe , wo alle Details und namentlich auch die 
grossen Lücken in unserer Kenntnis dieaer ao viel von Kriegs- und Handebfabrseugeu beaucbten 
Gegend aich kbr nnteracheiden lassen werden, aoU einem der n&ehaten Heft« dieser Zeitaobrift 
vorbehalten sein. 

') Journal Ol Uie i<. Geogr. Society vol. 41, ib7l, p. 51. 
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Serpa Pinto's Reisewerk in deutscher 4lebgrtet2ung. 
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Mau wird, was den Inluth der iüuta betrifft, bei eiiiem Veigleieh mit Blatt 68 (Habe nie bt'« 
GwMnlkarto tob Afrika) des «tnat 8tf«lafMn AiIm vthMUtm Dffferenaen fa der Gegend um 
Madagaskar bemerken. In diesem Falle glanbe icb das riohltlifit Bild gelicfort tn haben, was 
streng im Anschluss an die hier ziemlich zahlreichen Ticfonmeiwangen (Adm. ch. 748 A und B) 
entworfen ist Ilabeoicht nümlicb hat Madagaskar in der iUehtnng der St Lasaruabank unil 
der Conoren einemili wd dar BnniMlaMi and Bmhs da bdhiUMn HidenffMili dunk iab> 
marine Bodenscbwpllen von veniier als ■<'*<^ bfzw. lOOn Faden an das ostafrikanische FesUaiul 
gefesselt, während grade iwiMhefl dem &ussersten östlichen Biff (7—9 Faden tief) der Laiaraa- 
beBk oBd der weittieli tvb Oaoiofo (elegenen 4 FadenftMik dne Tiefe von 1550, gleieh nftrdltdi 
und siiillicli davon 1220 bezw. 1660 Faden alt sonditt auf der Seekarte angegeben sind. Wer 
alw an die Habenich t'sehe Dantellung geologische Folgeningen kofipfen wollte in dem Sinne, 
dm Madagaskar ein submarines Aalilogsel Ostafrikas w&re, wflrde sich gänzlich mit den That- 
HMben in Widerspruch bringen. 

Auch einen anderen Irrthum rermaR unsere Karte aufzudecken, dem freilich auch der Ver- 
f e w e r mit Liebe einstangehangen hat WobletbtLemuria? Ndrdlieh, tetlieh, südlich von Madagaskar 
gMi es aar Tiefco tob mekr ata flOOO FadsB. den sdnaafeB aad bot la beadurlBkteB LokaHtiteB 
wirklich bis Ober das Niveau der nundertfadonlinie sich orhehnndon hakenfilrai^BB Rücken au^ 
genommen, der durch die Seychellen, die SajaMaiha- und Nasarethbilnke beiddoet wird. SelM 
Bwtaalwa Addo Atoll der MaliHtUcette vnd Psrroi tianhM der Chagosgruppe ist ehe Lotbaag von 
8500 Faden eingetragen, also ein Abgrund Ton 4570 m! Ebenso beachte man, dass schon 4.'> See- 
meilen von den Bassas-Lonchtfeuem der Sadostknste Ceylons die Sondirungen eine Tiefe von 2:^4.'» 
Faden, und in fast gleiehweitem Abstände von Diego (rarda der Chagosgruppe und von Point de 
(lalle auf Ceylon unter 8*^« 8. Br. nnd 8S*/b • B. Orr. 848S Faden ergeben haben. Kbeaso tief isl 
das Meer westlich von *^iimatra. Diese gewaltijjen Tiefen drftngen zu der Schlussfolgcning. dass 
man os hier mit einem altoceanischen Meeresboden au thun hat, der kaum in der Tertiftrseit sein 
Hanpt aber die Oberfliehe des Meeres emporgehoben, Mildem aber wieder renenkt haben dOrllB. 
Man wird also die Existenz von Lemuria gleich kritisch fortan betrachten mOssen wie diejenige 
der platonischen Insel Atlantis. (Vberdies rathen die Resultate, zu denen Adolf Engter in 
•elaoni Yenneh einer Entwicklungsgeschichte der extratropisehen Florengebicte der nördlichen 
Beaiispbire gelangt ist, fortan Oberhaupt die höchste Vonidit und Enthaltsamkeit Allen denen 
an, die ihre Phantasie im Schaffen nnd üntwgdbenlasssB grosser In s e Ut o ati nente inssitisn der 
heutigen Meeresbecken geübt haben. 

Zern Sehlnsse will ich die Oelegenbeit benotseä, einen llagtt gehegten Usber aber nnr in 
engeren Kreisen geäusserten Wunsch hier anziiknQ|»fen, n&mlich dass man din Nomenklatur des 
Bodenieliefä der Meeresrtonie nun endlich einmal in einer Richtung weiter ausbauen mfige. die 
eeriel ieh ireiss, inerit von den Anerlknnim angebahnt, in grossartiger Weise jedodh von Peter« 
mann in seiner bekannten Tiefenkarte der Sadsee den deutschen Geographen gewiesen worden 
ist. Seitdem uns die modernen I'iefseeforschuimpn gezeigt haben, dass der Meeresboden ein zwar 
meist schwach undulirtes, aber doch ausgespruchnes Relief besitEt, seitdem die Kartographen dieee 
aon erlouiBtOB Otjekte bildHeb daranstalioB sidi gowobnt babon, da irtr» es «ol an d«r Ztit, 

auch diese nf'u in die ne^chreibiini» der Erdoberfläche eingefdhrton Objekte allgemein mit Namen 
an versehen, wie es fttr einzelne schon lange wirklich geseheben ist Die didaktischen Vorzttge 
riner solebsn Nomsnkiatar liegen anf dar Hand. MMn Uoal ab«r ntn, andi für dio Ibztaaal* 
tiefen, die den Berggipfeln homolog sind, eine BenennaBg siBgoftlhrt an sehen, weil erst so die 
höchstmögliche Anschaulichkeit erreicht w&re. Wenn wir lesen, in der SOdsee ist die betriebt- 
liebste Tiefe in 44*' 55' N. Br. und 152» 36' E. Orw. mit 4055 Faden oder 851S m gemessen, so ist 
das dB« trota flkrsr SdMtafs — nüo gaopaphiiBhen Ooordlnaten sind gegeben — kdneswep an- 
Sehaaüche Bezeichnung des betreffenden Punktes der Erdoberfläche. Haben wir uns hingegen 
die Lage einer Tuscaroratiefe durch Kartenstadium eingeprägt und können wir auch an die Ziffer 
dar guaaBten MarimaWafc dasa Nainn knOpfsn, so lÄrd nasrsn Qodiehtaiss ohne ZmtIM das 
Festhalten dieses Objektes sammt der Ziffer bedentond orlnichtert. Um ftir das, was ich eben 
Maximaltiefe nannte ein Gatttugswort tu gewinnen, wQrde es sieb froilioh wol nicht vernei- 
d«i lassen, f&r die flacheren Depressionen den Ansdmek MiMtit oder UmIm», nntar DinMIn» 
den KmttU od«r Thal anzuwenden, far das Tiefste derselben aber den Ausdruck Tiefe auf- 
zusparen. Dies auf unser obiges Beispiel angewendet würde ergeben: die tiefste bislu r mit 7.n- 
vertiUsigkeit gemessene Meeresstelle ist die — sagen wir, ohne Pr^udiz — Washiagtontiefe im 
TaasarotabadiaB dea nordwastUohsn Thaita der Sodaea. Eine solehe NaawagsbBBg darf aber 
raditaiMigtrwaite nnr ron den Batdadtera der O^ekte ansgehea, also dea b^aBBfeen GapitlaaB 
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der britischen, deutschen und amerikuiiaeben Kriegsschiffe oder von den Vor»t4nden der bydro- 
gmpUMlMn Aanltcr dlanr Stuicii, die rieb onaehwer OlMr die Biaselheltea dteeee T«ihktM ver> 

st&ndigen könnten. Das eben (Jcsiigtc wird auch den Verfasser rnfschuldipt^ti, wenn er auf der 
Tiefenkarte des Indisehea Oceans niobt im Sinne der oben entwickelten Principiea aelbetladig 
Torgegangen iit ood IrahM neaen Heftttakmea «togeiebririMB hat; gestehen darf er «iMr^eiMekt. 
dass er seine Feder nur mit Mühe EurQckgehaUen hat, dem ilber 2000 Faden tielni lUniD iwildieB 
CiyloB, Cheaoeazebipel und Sanutti« den Mamen nLemariabeekea" beürolegen. 

Otto KrUnnel. 



Knls^Snunff auf eine Kritik Hataere übex- Pesohel-Leipoldt. 

Phy^äisc^he Ki'dkmide. Bd. I.') 

In Nr. 49 des Literariacben Centralblattes vom Jabre 1879 (ausgegeben am 6. Deiember). 
S. U90 xeigt Herr Prot Sattel in Hanehen das Erseheinen von Lieferung 1 der von dem 
UateiMiahneten herausgegebenen „Physischen Erdkunde" an und äussert hierbei, dass soirol 
Kritiker, als auch andere Leser „mit einer gewissen unwilligen Rathlosigkeit" einem solchen Brucb- 
Btocke gegentkber stünden, wie man es hier biete. Einen scharfen Tadel erftbrt sodann das 
Fdilsa dca Tonroilei; Batad erkllit die We^asaung denelbaa wgar ftir einea Vertioia gegea 
den „literarisehen Anstand", ('eher den Inhalt jener 1. Lieferung schweigt hierbei Ratzol vi.Ili^r; 
er kaaa '»■™>««'*' in jenem kursen Referat im wesentlichen nichts Anderes beabsichtigt haben, 
als den ÜBteneielneten Moral so tdirea. Wir vermögen adion dfaia sonderbare Auffluanng des 
Kritikeramtes nicht zu begfreifen ; noch wenifrer aber verstehen wir, wie Ratzel s^'iner „unwilligen 
Kathlosigkcit" noch rii einer Zeit öffentlich Ausdruck verleihen konnte, in welcher der erste Band 
der „Physischen Erdkunde" sammt dem Vorwort längst erschienen war.') Es sei zugleich kon- 
atatirt, data von den aahtatiehon lErMkorn dea In- und AnslandeB kein eina^er jenen Tadel 
Ratzel's wiederholt hat; er beruht ilemiiach auf einer ganz subjektiren Auffassung Ratzel's. Derselbe 
sollte übrigens wiuen, dass jeder Autor das Vorwort zuletzt schreibt und uuch zuletzt drucken 
liest Rataol wird hiennf vfalleMt erwidern, dass dann von elnor Llefemnpan^abo tt1wiliaa]it 
h&tte abgesehen werden roUssen. Mit Vergnügen würde dies von meiner Seite aus geoebehen 
sein; denn jeder Autor, dessen Werk in Lieferungen erscheint, seist sieh der Oefahr aus, zuerst 
in einaelnen Partien missrerstaaden zu werden. Indess wOnscbte die Yerlagsbuebhasdlung lebhaft 
dk IdefiBmngaaosgabe, die ja auch fur den K&ufer mannigfache Vortheile bietet Indem ich 
meine Einwilligung hierzu gab, i)rachte ich ilcmnach ein Opfer mid hatte ii;\frir eher auf Dank 
gerechnet, als auf einen so scharfen, mich nicht wenig kriUikenden Appell au meinen Anstand. 

Wie in der beoprodieaen ersten Anaeig» der »PhjnlselMn Erdkunde**, an blnft Bataol in 

einer etwas ausftlhrlicheren Kritik (Literar. Tentralblatt vom 18. Sept. 18S0, Nr. :\8, S. 1257 f.) 
ge^en den Untendcbnetan Anklage auf Anklage, ohne ihm auch nur das leiseste Verdienst «n- 
inerkonnen. Ob Batsei Grund genug hieriltr hat irird man ans den Folgendon dendMi ersobon. 

Wie wenig genau es Ratzel mit seinen Worten nimmt, verrathen sebon din ersten S&tze 
jener Kritik. Sie beginnt ii.'tinlirh mit den Werten: ..Tcber den Gruinlsatz, von •»•eleliem der 
Herausgober dieses Werkes ausgegangen ist: Pcschel'ä Vorlesungsbeft und nacbgelasseuc Notizen 
dnvei ZnriUae eigeaar Eiglnanng auf den Standpunkt der Qegöwart iMianlllkroB nnd äe so an 
ergänzen, dass sie ein zusatnmenhftngeniles, nicht nur den ^V^eb^ern Peschel's und denen, welrhe 
noch jetzt von ihm lernen wollen, sondern auch dem grosseu Publikum angenehmes Werk bilden, 
haken vir nnoero Meinnng bei der BeopreAnng der erolen Liefcmag angedeutet** TbalAehKeh 
alter hat Ratzel nicht die geringste .\ndeutung davon bei der ersten Besprechung gemacht Itn 
Oegentbeil wirft er dort noch in „unwilliger Rathlosigkeit" die Frage auf: Nach welchen Orund* 
oltaen sind die hinterlassenon Manuskripte bearbeitet? In der ersten Kritik kündigt Ratzel ferner 
an, jene „Frage des literarbehen Anstandes" sp&ter näher zu erörtern; in dor avoilon Kritik hin« 
pegen weicht er derselben und wo! nicht ohne (Jrund — mit den Worten aus: „Wir versagen 
uns, noch einmal solchem Verfahren gegeuiibor Stellung zu nehmen." Woau jene drohende AnkiUi- 
dignag, w«am dio Anatanddoktion ninkt fsrtgeaout «ordea aoilta? 



0 Die Redaktion des Liter. Cenlralbiattes verweigerte die Aufnahme dieser Entgegnung, „«eil sie 
uicbt in den ersten Woelien noch dem EMlirhien der Ratsd'echen Kriük eingesandt ssi nnd «iaen an 
grossen Uasduig k'sit/t ." 

'i Es geacboii die« bereits ua Oktober vorher. 
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Weit bedauerlicher ist es . da'ss Katzol nicht einmal gpnan Kenntnis gonommen hat von 
dem Vorwort, nach wetchem er duch so lebhaftes Verlan^ea trug. la dem Vorwort sar »Pbysi- 
aelMB Brdkmde" bahrt «■ auMlrtflUieh: „Dte UnterlMWiiea Befte cDtUall« I wtow swp df« bh 

ins Detail ausgearbeiteten Vorträge, sondern meist nur skizzenartige AadaibDigen eine 

«twaa tpeciaUsirte Angabe des Gedankenganges" etc. Nach den Aeusserungon RatzePs aber 
■os> es lelMtaea. als ob in Unterseichnete ein nahezu vollendetes Werk vor sich gehabt habe, 
welches nur noch einmal darebziueben and dntdl eüdge nmere ftifuhnlwo itr Forubwig 
8U bereichern war. Dies ist eine völlige Entstellung flei? wahren Sachverhalts Ztt 
einer solchen Arbeit h&tte es wahrlich nicht einer faoQftbrigen augestrengten Arbeit bedurft; aach 
Wirde dMm der Titel gw vMbt ta der LeiMing dea üntanelehneten «ÜnnMB. leb wiederbele. 
«lass die Koria, wo nicht ausdrlicklich das (regentheil angegeben, durchweg von mir geschaflen 
ist, und CS freut mich, dass Uatzel mancbnutl Pescbel zu hftrea gemeint hat. wo nur der Heraus- 
geber qwicfct 7oB «tMT Vkmm „Naioharbett", wie Kstral «tcb amdrtckt, kann also gar nicht 
die Rede aefa; ea war rielaiehr aus einem no«b nicht einmal ordentlich gesichteten Material ein 
völlig neuer Bau zu schaffen. Es ist unbefrreiflic.h. xsin U»tzr>l diesen bei der Beurtholung fiinda* 
mentalen Gedanken fast völlig in sein Uegcntheil verkehren kann. . 

Baliel benackt «aier aaderam: „Ifandie tetereaaute Adbanagen «firden ala Vermiebt« 
ni^^se Pescher« von Werth sein, wenn die volle Sicherheit pehoten wäre, dass si»; unrerindert d.i- 
stehen, so wie er sie niederschrieb." Somit hingt nach KaUel der wissenschaftliche Werth jener 
Aofluaangen ledigBeh ven dem Aator ab. Was voo Peaebel berrObrt. iat gut; waa LeipoMt 
binaagefügt bat. ist schlecht, weil es eben von IjaipoMt atammt. Wie viel erhabener hat in 
diaaer Hinsicht Peachel gedacht! Wir dürfen nur an seine schönen Worte aus der Einleit<m(;s- 
Torleanng (i'hysische Erdkunde. Bd. 1, S. 11) erinnern, die da lauten: „Wir haben es in der 
physischen Erdkunde nicht mit bleaaaa AnlprQeben von diesem oder jenem Gewihramann au 
Ihan. dem wir unbedingt glauben mftS'ien. sondern mit Regeln, welche sich streng vollziehen, aber 
von uns erst aufgesucht und durch Thatsachen erhärtet werden mUssen. Immer entscheidet hier- 
bei die Wneht dea Beveiaaa, nlemab die Antorillt dieaaa oder feaea Oewibramaanea." Man alelit, 
daaa Ratzel von dem beben und freien (ledankenfluge l'esrhera weit entfernt ist 

Wenig schmeioheUiaft für den üuteraeichaeten sind femer folgende Worte lUtzel's: nfiei 
andern SteUea abid wir dagegen frob. an Peadiefk Antoraebaft iwelftibi an dorfen, wfa» i. B. bei 
der Umarbeltnng des Kapitels alu r Kjordbildungen, welche glücklicherweise Leipoldt ausdracklich 
für sich in Anspruch nimmt, oder bei der des Abschnittes: l eher die Lage, den ünn und die 
Entstehung der Gebirge." Wie begründet nun Itatzel dieses harte Urteil? Offenbar erwartet 
man. daaa er die von mir jenen Aheehnittmi Uaangeftaglen Tbeile kritlseb belenehtei Statt daaaao 
aebweigt er nber die?e: denn die folgenden Ausstellungen beziehen sich bis auf einen Punkt Idif 
BbmiizitJkt der Gesteine betreficnd^ durchweg auf Stellen, die den „>ieuen Problemen" entlehnt, 
ato wm Peadiel aaifaat fcaehriaban «ordaa aind. Batad blit aa alao fbr tfbariOaaig, aaia Ortdl 
Ober die Arbeit dea Heraoagabm tn «aoiivIreB. Lriebtar bat afeb «ol aoab nie ein Kritiker aehM 
Arbeit gemacht 

Vier Punkte in jenen beiden Abschnitten (von den flbrigra 21 Abschnitten des Werke« 
oimart Batad flberiwnpt keine Notiz, das Eraebeinen von l.iefernng 2 und 3 wai nicht einma- 
angezeigt) sind e-;, welche Ratzel zu lebhaftem Tinb-l lierausfordern. Die ersten drei Punkte 
treffen nur indirekt den Herausgeber, da sie sich auf Stellen aus den „Neuen Problemen" Peschel r 
beaieben; der fierte angablidie FeUer bfngegen kommt aoaaAlieaalieb auf meine Reobnnng. In 
allen vier Punkten scheint mir Ratzers Anklage eine ungerechte zu snin. 

Der erste Funkt (14 Zeilen, d. i. den aecbsten Theil der gesammten Kritik umfa^ssen*] i be- 
iiaht aidi aaf du Pelden elnea CtM» aoa dem geologischen Baad« von Wilkee Exploring Exjte- 
ditieo. Die Aufiiahme diesem Citats wäre nach Ratzel „um mild zu reden, höchst wflnschenswertb 
gewesen, um nicht noch in weitereu Kreisen die von Peschel selbst gewiss am entschiedensten 
zurückgewiesene Meinung zu verbreiten, d&an die Kjurdtheorie eine PeschePsche Entdeckung sei." 
Ueber- dieaea Tonrnrf wird abi Kenner der YeiMMaiaaa aar liebeln. Jeder, der mit der fee> 
graphischen Literatur Skandinaviens und Fnplands auch nur ein wenig vertraut ist, weita, daaa 
liagst vor Peachel von zahlreichen Gelehrten die bjorde mit den glacialen Eracheinnngea ia Verlria- 
dnnggebraebt Warden; daa MiaaveratindniB, daaa Peodiel die „F^ordtheorie^ ins Leben g«mA>nbab«>, 
ist dnmnach unter Geographen völlig ansgesicblossen. Auch hat Pi-sclifl Dana's Werk sicher nicht 
benOtzt; somit ist gar kein Giund einzusehen, warum Dana hier citirt werden sollte, zumal un- 
Bweifelbafit schon vor Dana in Skandlnavimi dureb die Friktionaatreirea aa den UftvfelaeQ der 
Fjwde die AaftaeriMtaakeit aof eine VetUadniv tob Eiaaeit and Fjordbadmg geleafct wurde. 
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Zweitem spricht Ratsei ron eiaer „g&iizlich uuricbtigen Angabe über die Tiefe der Fjorde, 
wMtt tUk UUw dndi drai Aufligan dar „Kamo FroUaiBe" bb fai dfem Werk berehg etehleppt 
kabe'\ ad lll|t diesem Tadel noch die den Herausgeber der Leichtfertigkeit zeihende Bemer- 
kinig hiiuo: „Eine Viertelitonde Studium anf der Seekarte einer F^ordkOstc hfttte ihrt> 
Unbegrttndetheit deutlich gezeigt" In der ..Phynschen Erdkunde" (Bd. I., S. 480 ff., nicht 464). 
wie Rätsel f&lsehlich bemerkt) wt nilmlieh behaaplel, dftss am Ausgange der Fjorde (Irr Bod<>n 
fiel seichter ist als im HintiTprundc, und hieran in zwpifphi, habe ich auch jftzt noch kcinr 
Varanlaasung. Der berühmte norwegische Meteorulug Mohn, der »elbst in zahlreichen Fjorden 
WOTwygeat TMMimpflntaraB Mfi|aMHDBh«B hat aad MMDBlt In dIaMB Falle da« faai lumpHnlb» 
Person ist, sagt hierüber in Uebereinstimmimc; mit unserer Anschauung iPetermann's Mittheilnni^rn 
1876, S. 437): „Die Fjorde und ia der Regel tiefer, ja Tiel tiefer aU das Meer an ihrer Mündung. 
Dia TteC» der Tjerde Mldm ab» toa Oieao abgesperrte tiefe Baasiiw, die mit Wasser gefallt 
«erden, das Ober die ausserhalb liegenden seichteren KOstenb&nke Üms." In gleichem Sinne 
spricht sich der skandinavische Geolog Heiland aus (s. Poggendorff's Annalen, Bd. C.XLVI [1872|, 
8. 544. 557 t), und hiermit stimmen sftmmtliche Tiefenkarten skaadinariscber Ufeigebiete ttberein. 
Balaefs sdiarfcr Tadd M daher in Hiasidit anf die letiteren gaaa uabegrOadet Da ann Aar 
hat stlmmtliclie der ftbrigan echten Fjordkosten, die ja wegen ihrer jiolaren Lage der Forschung 
aehr entrückt sind, gaaanere Tiefenkarten fehlen, so ist nicht recht einzusehen, auf ireleben 
TMRnkartea der Üntaneiehacia aefo „vierteMtadlfea Stodinal" vornahmen aoll. Es sei nur noch 
darauf hingewieaent dass rehaiv seichte Schwellen auch vor einzelnen Fjorden GrAnlands (Peter- 
mann's Mittheilnngen I8ö0. S. »8), Meu-Fundlands (lijemlf. Die £iaseit S. 67) und Patagoniens 
(Physische Erdkunde. Bd. I., S. 480) gefiinden worden aind. Teh ersuche hierdurch Herrn Prof. 
Ratzel, mir die von iimi gemeinten Fjordkarten näher zu bezeichnen; mit VergnOgen werde ich 
dann in dieser Zcilsclirifl mit ihm Uber diesen I'unkt weiter diskiitiren. Schon jetzt aber darf 
es auagesprochen werden, dass liatzd'a Behauptung in ihrer Allgemeinheit ohne Zweifel falsch ist. 

Dia Angabe PeadtePa aber daa KoldaniinresdMlt dea Maenmaera (Phya. Erdknada. 
Bd. I., S. 552). welche sich auf die Anah-sen v. Bibra's, Forchhammer's und Hischors gründet, 
ist allerdings nicht mehr ganz zutretTeud. Sicher erwiesen ist jedoch der grossere Kohlensiore- 
gehait dea Maerwaaaara, aafM iah üaiH» vat aeit den Unteranehnngen O. Jakobaan'k, «eMier die 
zahlreichen von der „Qaaelle" ans den diai Hanptozeanen heimgebrachten Wa8ser)iroben in Hin- 
sieht auf ihre chemische Zusammensetzung geprflft hat. Da die Ergebnisse dieser Untersuchungen 
erat 1878, d. h. etwa ein halbes Jahr vor dem Druck der Schlusslieferung des ersten Bandes und 
iwar in ainam acihver zagft&glieheo Werke (Jahresbericht der Kommisston sur wissenschaftlichen 
Untersuchung der deutschen Meere in Kiel. IV., V. und VI. Jahrg.^ erschienen sind, so kann ein 
billig denkender Kritiker die Nichtbeseitigung jenes Irrthums gewiss nicht aU eine schwer wiegende 
ümar laa a ung a a iinde betraebien. 

Endlich hehauplet Ratzel , dass die von mir erwihnte, experimentell bewiejjcne KKastizi 
tat der Gesteine mit Unrecht so aurersichtlich auftrete. Der Uoteraeichnete hält es nicht für 
nöthig, auf ditaatt OegaMtand nllMr ainaQgoban, da man sieb nidit bloaa in geologiaehaa Lehr- 
bQcheni, sondern selbst kl jedem gniaa Koaversationa - Lexikon (z. B. bei Meyer, 3. Aufl., 
Bd. V. (187ö|. S liU7 ff, wo unter anderem der Elastizitätsmodul fiir Gyps. Sandstein, Kalk- 
stein und Schiefer angegeben ist) von der völligen ünhaltbarkeit der ICatzerschen Meinung leicht 
ftbamangan kann. 

Auf die besprochenen vier Milngei, welche Ratael att ünden gemeint hat. grftndet sich sein 
Urtheil, dass die „Physische Erdkunde" nicht auf der Hflibe der Wissenschaft stehe. Was mOsste 
leb dann tob «bier Kritik Ratiel'a aagen. die kaum doppelt ao riel Zaüan nmlbaat aia die Mphjaiaeha 
Erdkunde" Druckhng;eti und in der er, noch dazu als Kritiker, sieh fiut rtonao rialia IrrtblMMr an 
Schulden kommen lAsst, ala er mir nachzuweisen geglaubt hat? ' 

Mit midi aettaaBien Anforderungen Rätsel an die „Pbyaitehe Erdkunde" herangetralen 
ist, zeigt ikh namentlich in den Worten: „Er (der Herausgeber eines wissenschaftlichen Nadl» 
la.sses) muss mindestens ebenso viel wissen wie jener .Mtiüter; aber seine eigenen (bedanken mnss 
er zurückdrängen können." Da in dem vorliegenden Falle nur ciu Schüler Peschel s die Heraus- 
gabe abetnehmea kaMte Pbyaiaebe Erdknnde. Bd. L, p. Till), ao lardoK denumeb Balnel 
von einem solchen , ohwol nur wenige von Peschel's Schülern das 30. Lebensjahr üher-^chritten 
haben dürften, eine gleiche Sicherheit und AUgegenwart . des Wisaeas wie von dem berühmten 
MeiMer, nnd ao begreift man aneb aefai Bedaaem darfiber, daas die „Phjriaehe Erdkunde aiebt 
ist. was sie hätte sein können." Der Unterzeichnete bekennt gern, da-fs dieses Werk unter 
Peecbel*a Hknden einen höheren tirad der Vollkommenheit erreicht hAtte; Ratxei aber wttrdeg»racbt e r 




Notii«n. 



gewesen sein, wenn er mit den thaU&cblicheu Verlialtni8s<>n gerpchnpt tmrl boilaclit 1ii\t(o. dan? 
ein Jlloger und kein Meister der Wissenschaft, wenn auch mit Anstrengung aller icmer Kräfte, 
disMs Werk geschaffen b»t 

Schüpwlich müssen wir noch hervorhehf^n. da'« Ratznl nicht bloss den Herausgeber, sondern 
auch Feschel selbst unrichtig beurlheilt Hatzcl sagt von Pescbcl : Jeder sehe diesem Manne, der 
wiae Probleme ,jmii. Bansteioe md AnbeskeD. WtbrbeiteD and Intkdiaer, ab dn W«rk an« 
Einf>m Otissp ror uns hingestellt, dio etwaigen Krhlor nach, weil sie unzertrennlich verbunden 
seien mit dem Scböpferiscbeo, dem Schwungvollen seines Geistes." Im Gegensatz hierzu müssen 
wir erküren , daas wol selten ein Foneher ao sehr die Thatsachen beherrscht und ihnen die von 
ihn aufgestellten Hypothesen und Theorien iiotaifMrdiMfr hat wie I'eschel. Kühne PhaatadegebUde 
an schafTfn hat er stets vei-srlmiiiht, und wie sorgsam er niird in dfii .Problemen" mit That-inrhon 
garaohuct bat, wird, wie wir zuversichtlich hoffen, Ratzel aus obiger Kontroverse am deutlicbstt^n 
«neh«a. 

Dreaden, tan Januar 1881. (ImIat LbIhM^ 



Nachtrage zu Jarz* A.uf8atz über die I^Gkge der hoxnerisohen 

Inseln. 
Z. r. w. JL Jakif. H. L 
I. 

Einem Philologen, der die Aiisfalirungen von Jara „Wo sind die lioinerischen 
In.seln Triiuikie, Scherie, Oj;yiiio, Aiaie zu suchen'?" (II. 1. p. lu dicM'v Zeitschrift) 
mit i^russem Interesse und Howunderung ftar die schurfäinniKen Parullelen zwischen 
Odys.seus' Schiiderunpen und denen unserer Reisenden gelesen hat, ist es vielleicht 
erlaubt, einige Beniorkungen und Fragen anzufügen. Ich bin begierig, was der 
VerCatsser der Abhandlung anlwurtot. 

Jan schreibt p. 18 in der Rekapilululion „Odysseuä ial wahrscbeinliub aus 
dem Soden des Atlantischen Ozeans gekommen*'; wie ist das mit der Gewrobnheit, 
die Mehrzahl der in don rrrfalirlr'n iTwUhnten I,<ikalitüten im Miltelmecr zu suchen, 
in Einklang zu bringen .' Die Stution vor Aenea sind die Lästrygoneu; diese 
werden nach der landlftun^i^en Erklärung von 10, 83 u. IT. (die beiden ffirten, die 
kurzen Sommernächte) im liohcn Norrlen lokalisirt. 

Jarz bat weiter die Auleuianderfolge der Stationen nicht eingehullen: 



An: 

Soden des Atlantiaehen Ozeans» 
Aenea fehlt, 

Sirenen-Gomera, Cbarybdis-Bufadero, 

Tri nak ir -Te nerifft, 

Aiaie-Palma, 

Ogygie-Gomera, 

Scherie-TenerifTa. 



Hwaer: 

Lastrygon^ 
Aenea 

Sirenen, Scylla, Charybdis, 
Thrinakia, 
Scylla, Gbarybdis, 
Ogygia, 
Scoeria, 

Ausserdem ist die Abfahrt von .\enea unklar gelassen; liegt dies in diesem 
Süden oder sonst wo? Ferner wo steht, dass Odysseus nach der .Xbluhrl von 
Thrinakia nochmals nach Aenea zu Kirke kam? Er kommt nach Homer von 
Thrinakia direkt nach Ogygia zu Kalypso und zwar nach 9 Tagen (1'2,447), was 
kaum der wahren Entfernung zwschen TenerifRi nnd Gomora entspi icht ; oder ist 
der Sturm an dem langen Umhergeti iehenwerden schuld? 

Ist es weiter nicht uiissiicb, Gomera als Sireneninsel und zugleich Ogygia 
(wenn ich lant recht verstehe) geltmi zu lassen? 

Wie ist ferner die von Homer auf 17 Tage (5,278) angegebene Distanz zwischen 
Ogygia und Scheriu mit der von Gomera und Teneritfa in Einklang zu bringen*.' 

Lassen sich dann Gran Canaria als Zakynthos und Dulichion als Fiierteventura 
deuten, da Zakynthos nnd Dulichion immer in tmmittelbarer Ntthe Ithaka's im Miltel- 
mecr gedacht sind? Telemachos erwiilinl auf Ilhaka n. IT. beide als nahe, 
ebenso 16^32. denn die Freier weiden doch wol nicht von den (ianai ien nach Ithaka 
gdcommen aein, am um Peneiope zu werben, und 9^ nennt er sie der Insel Itbaka 
ftn7n ap96r "nll^jinv „nachbarlich neben einander«. 

Weun Jarz uiese Einwendungen annrhnicn tmd dann seine Annahmen rsdu-' 
ciren wurde, so würde immer noch Auuehmbares genug übrig bleiben. 

MaBobaln, 18. Februar 1881. K. SaliMr. 

KatUw's Zaitsshrift. IM. II. 9 
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Von pliil()lo<iis('.lier Seile sinrl mir in üi'xug auf den erwähnten Aufsatz mehrere 
Schreiben zugekommeu, welche im Allgemeinon die Beweisführung anerkennen, 
theils jedoch ßegen die Etymoloine Einwendungen machen, theils auch in der Lokali- 
sirung von ,,lthuka" einen Widerspruch erblicken wollen. 

Das Substrat zu den» anKeliilu ttMi Aufsatze lieferte mir K riehenbauer's 
„In-fahrt des Odysseus etc.", Berlin, 1877, bei (^alvary & Co. Krichenbauei ist 
Philolog von Fach und ich konnte an .seiner P^tymolome nichts ändern, da er Belege 
liiefur beibringt; zudem wäre auch diese Zeilschrift nicht der geeignete Ort, sich in ety- 
molopisclie KnirteniiiKen einzulassen. Für niicli, als (ieo^raphen, war es die Haupt- 
sache, zu uniersuchen, ob in der That die geographischen Lokalitäten der Odyssee um 
SisiUen und im östlichen Becken des MUtelmeeres gelegen seien, was bislang allge> 
mein angenonunen und meines Wissens nur von Krichenbauer negirt wird. 

Der Weg der Untersuchung war ein einfacher und vülhg objektiver. Ohne 
Tgendwelche Voraussetzung hob ich iin der Hand des Kriehenbauer'schen Buches 
, ene Steilen aus der Odyssee, welche auf die im Aufsitze erwähnten Inseln Bezug 
laben, verglich dann die Beschreibungen des Fpos mit jenen geographischen Oert- 
ichkeiten, auf welche sie nach der üblichen Interpretation pa.ssen sollten, £and aber 
lierin gar keine Ueberein.stimmung. Mit Krichenbauer die Ueberzeugung tbeilend, 
dass die Beschreibungen der geographischen Lokalitäten in der Odyssee kein Phanta- 
siegebilde des Dichters sein kömien, sondern auf Realität beruhen müssen, blieb 
wol seibslversländlich nur die Frage übrig: Wo mögen diese geographischen Objekte 
gelegen sein? 

Der Geo-ir.iph, weldier aus dem Wie das Wo zu bestimmen sucht, dürfte 
darauf nvn eine Antwort haben, nämlich, dass dort die geographischen Lokalitäten 
KU suchen sei<Mi, wo die beschriebenen Erscheinungen und Formen sidi wiederfin<len, 
oder doch nacli w (* i sl)ar in kürzerer oder längerer Zeit nach ihrer ursprünglich 
uns überlieferten Be.schreiliunii sich wiederfanden. Auch der historische rieogra|»h 
wird sich den Satz Ch. l.yell's und die Lehre der modernen geologischen Schule 
gegenwärtig halten müssen, dass das Antlitz der Erde nur allmählig, ruhig, friedlich 
und in langen Zeiträumen sich verändere. Allerdings werden auch manche Gegen- 
den auf dem Erdenrund von ^'ewaltigen Katastrophen heimgesuclU und erleiden 
dadurch gar bedeutende Veränderungen; allein seit 1500 oder gar erst seit 800 v. Chr., 
in welche Zeiten man die Entstehung der Odyssee zurückverlegt, sind um Sisilien 
keine denutigen Katastrophen eingetreteti , welehe man anzunehmen pezwrmjjen 
wäre, wollte man die homerischen Lokalitäten in der Ody.ssee dorthin verlegen. 
Denn es müssten erst seither die so lebhaft beschriebenen Krschcinungen der Scylla 
und Charybdis aus der Strasse von Messina verschwunden, die Insel Trinakie, welche 
man imnitten dieser Strasse lokalisiren will, untergegangen, die Insel des Aiolos an 
der Sudspitze von Sizilien und die nordwestlieh davon gelegene Insel der Kirke 
abbanden gekommen sein. Dieser Annahme gegenüber durfte doch wol jene eine 
bei weitem grössere wahrsch^nliche Richtigkeit haben, welche aubeigt, dass es 
noch gegen wärt ig solche geographische Objekte glebt, auf welche die Beschrei- 
bungen der Odyssee passen. 

Bnen Widerspruch in Hinsidit der Lukalishtmg von Ithaka vermag ich in 
meinem Aufsatz nicht zu finden. Es sei mir gestattet, eine diesbezügliche Stelle 
aus dem Schreiben eines i'hilologen anzuführen, welcher für sich und im Namen 
seiner Amtsgenossen spricht: 

„Ich sowie die übrigen Kollegen kamen so ziemlich anstandslos bis pag. IG, 
wo jeder stolperte. Die Stelle Od. IX. 29 und 30, cf. V. 83, 151 ff. wurde ganz 
mi>>\ ei standen ; denn im .\ufsatze heisst es, Kalypso liabe den Odysseus in Ithaka 
zurückgehalten, wätu'end doch kurz vorher die Insel Ogygie, die Sirenen-Insel, oder 
die Insel der Kalypso, mit Gomera identifizirl wird. Ithaka erscheint somit ebenso 
wie '/akynthos, Duliehion etc. zu den Canarischen gezählt, und doch heisst es 
wieder auf pag. 18, Ody.sseus fuhr durch die Säulen des Herkules ins Miltelmeer 
und landete endlieh aut' Ithaka oder Theaki." 

Ithaka, wo die Kalypso den Odysseus zurückhielt, ist nicht in der fnsel 
Ithaka und der gleichnanngen Stadt auf derselben im Ionischen Meein , d. i. in dem 
heutigen Tbeaki mit der Stadl Vathy wiederzuerkennen, weil weder die Lage der 
Insel, wie sie die Odyssee angiebt, noch auch die so delaillirte Beschreibung der 
Stadt Tthaka und deren Umgebung auf d.ns heutige Theaki mit der Stadt Vathy 
pas.se n , wo! aber in eiiu-r ^'ei adezu Uberr.iselienden Weise mit der Insel Gomera 
und deren Hafenstadt S. Sebastian übereinstinunen. Das Ithaka der Kalypso lag 
auf Gomera, es war eine alle Guanchenstadt, an deren Stelle wir heute S. Sebastian 
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Ood6n. AliiM- aiifh (lie Oilyss.M- srlli>t iintiMS'-li.'iiipt il.i-^ Ithnku auf Cioiiut;! von 
dem Östlichen im iunisclien Meer, liuleiii sin jenes das oudeieloti, ü. i. iJus ubeiid- 
liciie oder westliche, nennt (Od. IX. 21.); allerdings ttberaetzt man dieses Wort 

Ceiiii^lich mit „sonni;;'', wasjedofA noch Krichenbauer (Irrfabrt» S. 89) etyino> 
^ ich yanz unrji-.htig ist. 

HftU'maii sich diesen üntei-schiod Ko^-mwürtii,' , so entfallt der vn nioiniliche 
Widerspruch in meinem Aufsutzc pag. 16 und 18 von .selb.st. Für niii-h stellt der 
Satz fest: Weil die homerische Bes(threibung des Hafens von Itliaka und seini'r 
Utn;^('l)iin}.' bis in die aiitnUligsteii Details mit der Lage und der Umj^ehung des 
Hafens von S. Sebastian auf Gomera übereinstimmt, dagegen nicht ubereinstimmt 
mit der Lage von Theaki, der Vatby-Bal and deren Umgebung, so ist in der Sirenen- 
Insel Ogy^io Gomera, in „Ithaka eudelelon" der Hafen von S. Sebastian und dessen 
llnigeliung zu sue.hen. 

Es mag Vieitrn allerdings auflittlif; sein, wenn die Erzählung den Ody«isei» auf 
Ithaka oder Tiieaki landen liissl, uns dann abei- \vied<T zu den Foiiuniifi ii ziiiiiek- 
tubrt. Kin solcher Sprung winl einmal aus Od. Ml. 56—50, \vn es ausdrücklich 
lieisst, es werde nun nicht mehr der Ordnung gemäss erzählt werden, und dann aus 
fuigender Argumentation Kr ichenbauer's erkJftrlicb: „ein Stock des Sagenkreises, 
der vom Bussersten Westen entstammt, ist vom Ganzen losgerissen, ja er ist zer- 
Irinnmcit; d- tiii obwohl Otlysseus sieben .1 diie (Od. VII. '2.')!)— '2(>.J) bei Kulypso 
verweilt haben soll, so ist uns nicht eine Spur der Handlung übei'liefert , die dort 
voi^efallen ist. Ein anderes Ithaka, das historisch gewordene Theaki, hat sich der 
Form des alten we.stliclien Ithaka bi'm:ii liti^.'l : dort finden wir die Siilitler di'r alten 
Lokalbesclireibungen und Cä wird erklärlicli, warum sie aut Tbetiki nichi pu^säen.'' 
Zaain. E* Jafi. 



Die Pflege geogi'aphisoher Studien in fi*emden Landen. 

& Hilten. 

Stetig und iiberall mebrt sich die Erkenntnis, dass jede Hochschule berech- 
tigten Anspruch auf einen geographischen Lehrstuhl I>esitze. Zunächst natürlich 
sind es die Universitäten, die, eine nach der andern, dieses immer dringender 
werdende neiliirfnis akadeimschea erdkundlichen Unterricht.s betViedigeu ; es Ifisst 
sich jedocti nicht mehr bezweifeln, dass auch an den technischen Hochschulen die 
«isaensehaftliehe Erdkunde heute als eine wolbereehtige Unterrichtsdisciplin anftß- 
sehen werden riHiss; über kurz oder lang werden auch die technischen Hochschulen 
daher dem Beispiele der Univei-silUlen folgen müssen, wie das ja München und 
Dresden durch Greirung geogiaphischer Professuren bereits gethan haben. 

Am November v. J. fmd an der Univcrsitiit Horn die Inauguration des 
neui^escliatleueii Lehrstuhls lur i rdkutide statt; der Inhaber des letzteren ist Giu- 
se|ipe Dalla Vedova, der Schriftführer der italienischen geographisclien Gesellschaft 
und iiedakteur des „Boiletino della Societä Geografica Italiana.'* Veüovu's Uabtii» 
titionsrede behandelte den populären und den wissenschaftlichen BegrilT der Erd- 
kunde; wir geben den intcres-^anten, zu niancheiii Vcrj,d.ni h mit deutschen rru'tho- 
dulogischen Aufsätzen anregenden Vortrag im Nachstehenden auszuglich wieder. 

Zuniebst flQhrt Dalla Wdova aus, me neuerdings für die Erdkunde, nach lugen 
Zeiten arger Vemaehlltflaigung, eine Aera vielfiusber und vielseitiger Förderung ange- 
brochen sei. 

Vor einem Jahrhundert gab es nur erst vereinzelte Gelehrte, welche die 
Geographie als Wissenschaft erkannten und behandelten, wie Varenius, Gattcrer, 
Herder; und selbst die Elementargeographie fand kaum eine Pflege an den h<ih< ien 
Schulen.*) Damals verbreiteten sich geographi.sche Kenntnisse weseutlicli durch 
praktische Erfahrung, so unter den Seefahrern und Handelsben'en, den Emigranten 
und den in (Iremden Erdtheilen kämpfenden europäischen SSIdnem. FQr andere 
Europiier hatte die Gco^M'aphie wcnij: Werth; wenigstens nach der Ansrhaming 
mancher absoluten Fürsten, denen die Krdkundo stets als eine ihrer Natur nach 
dem Frieden feindliche" DiscipUn erschien, als eine Vermittlerin von Neuerungen 
und gefährlichen Entdeckungen — km-z als ein Werkzeug der Revolutionen. Es 



*) Ein« AiitnalnB« machte die Repablik Venedig, «o bersItB gegen Eod« des 17. jrsferk« 

der Abt Cnronetli als „ItMtore publico de geografia nella UDirenitä" angestellt wsr. Uater den 

Mitgliedern eines von diesem gestifteten Vereins (s. a.^i findet rieh ferner ein D. I^odovieo della Spina 
als Doctor der Thi-ulogie iiiui .,))rore88ore di geogratia" genannt. Curoriplli erliit lt für seine Lelir- 
th&tigkeit ein Jahre»gehalt von 200 Dukaten; ausMfdem 40ü Dnkaten als Kosmograpb der Republik. 

9« 
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kann daht-r nit hl audallen, dass die G«'0},'raphie in vielen Ländern, z. B. auch in 
llalion, vcrnacldössit-t oder voi siit/licli und in verscliiodoner Welse anRefirilTen wurde, 
und dass das Volk, zum ruliij:i'ii I.cbon oi/ogfn und ^'tzwun^^on , jedf lieisr . die 
oinipe Hundert Kilometer über die Stadtmauern hinaustübrte, fast wie eine gcu- 
Ki aphiache Entdeckunjysreise betrachtete. 

Frcilii'li vrrliii'lf • - -ii'h nirlit mit allen Thfilon t;fo^:raphisch(M- Sindion so; 
vielmelir butle in vei-schiedencn Zeiten und Orten einigen dei'sell>en nianrbe Regierung 
ihre Gunst cuRewandt. Wir erinnern an die auf l^udwig XIV. Befehl unternommenen 
berOhmlen goodilltM hcn Arbeiten l'inird's und Cassini's. 

Was aber L'luüuals als sejicnsreiche Laune, als ein Nutzen sitendender i--hrj;ei/. 
eines E)ospoten angesehen M'enlen konnte, hat man heute als eine der wichtigsten 
Pllichten der Repierungen erkannt, und die Staatsverwaltungen sind die regsten und 
freigebipslen Förderer peo^'i aphiseber Detail-Untersuchung ihrer Landpebicte geworden. 

l ud die Cieo^iraplii*' li.it lieute noeli andere Fi'u'derer ihrer l{e>lrel>uii^'t ii l'i'- 
lunden. Lange Zeit liinüureh gab es keine gelehrte Gesellscbal't , in der man ihr, 
gleich anderen Wissenszweigen, einen eigenen Platz bewilligt hfttte. In unseren 
Taj.'en widmen sieh ihrer ansseliliesslichen Pflege zahlreiehe Oesellseharien. Der 
erste Versuch eines derartigen Vereins wurde in Italien gemacht, und zwar in 
Venedig, wo um das Jahr i<)80 (also selion rin Jahrhundert vor Entstehung der 
l>eruhmten AfVikaiiischen Gesellscliali in Knglandl dnreli den A!>t Coronelli eine ,,Aca- 
detnia degli Ai gonautr' gegründet wurde, die, als erster Versuch und für jene Zeilen, 
wiA eine geographische Gesellschaft genannt zu werden verdient. ') — Heute unter 
allen civilisirten Nationen verbreitet, verfugen jetzt die erdkundlichen Vereine ober 
ansehnliche Summen nnd sorgen auf mannigfachste Weise fftr die Entwickelung der 
Krdkunde. Danehen entstanden viele ander'- Kiiriierschatlen, die >icli spri icllen 
Tbeilen der erdkundlichen Forschung widmen; so die internationale afrikanische 
Gesellschaft, die Verehie fbr kommercielle KrTorschung A(Hka*8, die Gesellschaften 
zur Untersuchung l'nliistina's, die Missinnsgesellschaften, die Pnlan eroine, die Clubs 
zur Krforsehung der Alpen und anderer Iloehgebirge, und andere mehr. 

Sodann entslanden, in rascher Folge neuerdings sich niehrend, geographische 
Zeitschriften. Fleute linden wir hereits hei allfti giossen civilisirten Nationen nehen 
den Organen der erdkundlichen Vereine auch selli>liindige der Geographie gewid- 
mete Journale. 

Ms in unserm Jahrhimdert die wtssenschaftiichen Kongresse ins Leben gerufen 
wurden, sah sich die Geographie hier zunfichst wieder lange vernachlässigt. Ganz 
anders heute. T^i'' Krdkiuide liiirlcl niehl nur besondere ihr angewiesene Sektionen 
in den allgememen wisäenschaltlichen Kongressen, sondern hält heute ihre eigenen 
nationalen und internationalen Kongresse ab. 

Das Alles verkOndel laut die ehrenvolle Stellung, welche jetzt der Erdkunde 
zugestanden wird. 

Dennoch könnte Jemand, dieser äussern Anerkennungen nicht ac:htend, fragen, 
was denn diese in unseren Tagen so allgemein beglln.stigte Geographie sei; und wo, 
wenn wir den praktischen Nutzen beiseite lassen und die Krdkunde einfach als Objekt 
wissenschaftlicher Studien betrachten, ihr hoher Werth zu suchen sei. 

Ist, 80 möchte man fragen, die Gec^graphie in Wahrheit eine Wissenschaft? 
oder yfelmebr nur ein Repertoriuro, eine Sammlung heterogener Kenntnisse, fibeniti 
empirisch aus den Gebieten der verschiedenen Disciplinen zusammengesurtit ' 

Freilich spricht fUr die Nolhwendigkeil guten geographischen Schul-Untenit-bts 
schon das praktische Interesse zahlreicher Berufsklassen. Zweifelsohne bleibt der 
Geographie in den unteren Schulen noch viel zu tbun lünig. Es scheint auch hohe 



Too nm SU Venedig m naserem Kloster 1» Gran Casa dei Frari erriobtet . . . gwgea das Jahr 
ItiSO; wir hattea die Ehre, ihr lehr viele Gelehrte. Edelleute, Fttrsteo, Prlhlen und brdfaAle 
alt Mitglieder beitreten sa sehpn . . . mit deren ?Iilfe es gclatiK, unsere Olobea, Atlanten und 
andere Arbeiten zu Tervollkommncn . . ." Hauptzwnck (lt>r Akademie war, Material und Mittel 
fQr die Publikation Jcr «rosSfMi Globen , der .Xihnin-ii niul der ({''"i«'rapl>iscliiM) Si-hrilicei Coro- 
nelli'g zu sammeln. In des letzteron „Kpitome cosmograf." (UKt^J Jindot sich ein \ iTzi'ichnis der 
Mitglieder dieser .\kademic; dii' Zahl derselben betrug 1*00, darunu-r 71 in Venedig, 62 in 
Rom, 7!) in Frankreich u. s. w. Eine .\rt von „Programm der Akademie", ein Händchen von 
84 Seiten itildend and jetzt in der „liihliuu-ca Viitorio Emanuele" zu Rom befindlicli. enthllt 
aniKr dem MitgUederveraeiduis eine Liste der Werke CoroneUi's nad eine Aulzählung der 
Reobte der Mitglieder. Unter den Akadenlkem finden wir den Dogen von Yaiedig als „protet» 

tore (ahn als Klirpiiiirfisiilcnt. wie wir heute sagen wurden', die ersten Namen dos vene/i. mischen 
Patriziat«, viele Üibliotlukeu iu Frankreich, Cassini (den ,.Astruuom des Königs vuu 1; raukreich";, 
den KAnig Jehaan SobieaU von Polen, n. a. 




.Diese Aecademia cosmografica wurde 
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7.r\\ il.irür. »lass im oi'sttMi und zwciti'n Ginrlf' dos rntciriL'lit'^ die Srhide der Krd- 
kiituit" tiirht nur ein finzi^jcs Zii'l stt-rkc, sitiidcrn zwei luuiptsiiihliche. Das erste, 
<l:is keiner weiteren KiklUrun^,' bedarf, bestellt in dem praktischen Werlhe der 
durch den gßographiscben Unlerrietit gelehrten UegiitTe; das zweite, noch wenig 
oder j;ar nicht beachtete, hat einen päila^ogischen Werth, der meines Firaehtens 
dem praktischen in keiner Weise naehsteht. — Mit der M:iniii^;f.illi,:k.'it di-r in ^-rossen-r 
oder geringerer Ausdehnung in der modernen ächule uu^ienoiiunenün DisoipUnen, 
mit dem Ueberwiegen der exalcten nnd Naturwissenschaften, des „technischen** 
0(ler , .realen" Unterrichts Uber den ,,literaris( h-i>hil(isopbisehen" oder ,,forrnaUMi". 
bildete sich eine der pressten Gefahren für die Suiiditüt des modernen Unterriclits- 
systenis durch den heterof,'enen Charakter, durch die fragmentarische Form, durch 
die Znstn'dtmp der verschiedenen Unterrichtstheiie. .letzt, seheint mir, \v8re es von 
Hedeulung, eine Discipün zu tinden, die i?eeij?net wäre, ein rationelles Vereinigunj^s^ 
band for die getrennten Glieder zu bilden. Diese synthetische Discipün kOnnte und 
^ müsste ihrer Natur nach die Geographie sein. >) 

Ertheilen wir der Geographie somit in den Schulen eine besondere Aufgabe, 
so schliesst das nicht ans, ihr auch an den UniversitSten und im Rdcheder Wissen- 
schalt eine solche zuzuerkennen. 

Blicken wir auf andere LBnder, namentlich auf Deutschland ! — WShrend der 
ersten HJlIfte unseres Tahrhunderls, zttlille nur ei ne L'niversitiit in Ti- iitschland, Herlin, 
unter ihren I.ehrfüehern auch die (leugraphie ; und der liilialici dieses Lehrstuhls 
hii-.^s Karl Uitter; das bedeutet, dass man in Berlin soviel Khre nicht suwol den 
Vurdiensten der Geographie erwies, als vielmehr dem Huhine des Geographen. 

In den letzten Decennien änderte sich jedoch die Sachlage gänzlich. Die Krd- 
kunde wurde an einer grossen Zahl von Universitäten und anderen Hochschulen 
gleich den anderen Wissenscbatlen zugelassen. So wurde sie beispielsweise im vor- 
letzten akademischen Jahre an 14 öniveraftiten des deutschen Reichs, an 7 solchen 
in Oesterreich - Ungarn , sodann in der Schweiz, in Diin. tn nk . etc. gelehrt; in 
Frankreich gab es im genannten Jahre besondere geographische Lehrstuhle an den 
„Facult^ des lettres" zu Paris, Bordeaux, Gaen, Lyon, und selbst in England, wo 
noch die alte Ausschliessung der Krdkunde aus den akademischen Studii'O forltlaiiert, 
wiederholt sieh doch immer lieharilieher und energischer die Koi"derung der Lon- 
doner geographischen Gesellschaft, an den UniversitiUen Oxford und Cambridge 
erdkundliche Lehrstuhle zu schalten. ^) 

Italien nahm bereits in dem Unterrichts-Grundgesetze des Jahres 18ö0 die 
(ieographic unter den Universitfltslehrgegenständen auf; sie hat an 7 dortigen Hoch- 
schulen bereits eigene V^ertreter. 

Die Berechtigung dieser Neuerungen ist unbestreitbar. 

.le mehr die Bedeutung der Geogr.iphie Rir die iiii-lit-akudeini>chen Schnli-n 
sich steigert, um so nolhwendiger wird es, fUr die liielür geeignete specielte Vor- 
bildung der Lehrer Sorge zu tragen. 

Es giebt ja heute unter denjenigen Lehrern, die nicht Geni^raphen von 
Fach sind, nur wenige, welche zaudern würden, einer AnlVordeniiig zur l'.rlheilung 
des geographischen Unterrichts deniuK ii sofort Folge zu leisten! I Man sollte danach 
glauben, dass das ersle beste vom Buchhändler oiTerirte Handbuch (und für ein 
skrupulöses Gewissen w(k:hent1ich eine baUie Stunde zur Vorbereitung auf die 
Lektion) hierfür vollkommen genUgtl Vielklicht sehwebte diese That^.irlie jenem 
Tranzüsischen Geographen vor, welcher die Erdkunde delmirte als diejenige Wissen- 
schaft, „que tont le monde croit savoir, et qne tout le monde ignore.**') 

Man wolle doch nicht vergessen, dass weder gute Bücher, noch gute negii- 
lative genügen, um emen guten Unterricht zu schallen, diesen schuiTt nur ein guter 
Lehrer. 



') Sjphe liitTiiber nachlipii.innto Schriften von Rallfl Vedova : Sulla ■iuiincllpttiit' fieograficii 
del R. Museo (l'iätrtizionc e di cducaäone in Roma", im „BoUett. della Soc. geogr. ital.", 1877, 
Heft 3-5; sowie „lo Studio dclla Osofrafia tocata**, iai „Oioniale del R. finaeo diatr. « di 
educ", Korn. 1876, H. U. S. 825. 

') Wegen der deolsdiea IMvei^ttten vgl „Geographiadiee Jakrlnwli", Gotha. 1878, S. U7. 
wegen d. fibr. rgl. „Proceedings" der kd. geogr. Ges. in London. 1^71. S. «51 und 1879, S. 261. 
In den beiden »on letztgenannter 0«eeTIschaft den Vicekanzlern der Universitäten Oxford und 
Camla iil^re iitiorriMcliten und a. a. 0. pulilizirton Memoranden tinden sich die Ilaaptgründe ent- 
wit kclt. aufweichen die Forderung nach .\iifnahine der <ieograpliie unter die l niver>italadi.scipliiien 
tilasirt: die Vorbereitung auf das Lehramt ist unter diesen Gründen nicht erwähnt, was zum 
Tbeil dareh die eigenartige Verfaniug des öffeotlicbea UaterrichtaweMas ia England erkl&rUcb wird. 

*> Sieh« LavalK, ia dar Vorrede sn JbHelnraa'k JHognttM» aidverseUe", Paila, 1858, 
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Der andere Zweck lier Luivei'i>itiil8ätudieii läl die Fliege der WissenscbaA an 
sich — und da ist die Frage nach Stellung der Erdkunde eine wol noch nicht 
spruclireif diskutirte. 

Verdioiil denn wirklich nni nochmals die Fraije nach dem wissonschattlichen 
Charakter der Erdkunde zu wiederholen — verdient denn wirklich den Namen einer 
WiaeeDiicliafl das Verzeiciinis der Meere, Bei^e und Flüsse, der Stauten, Slildte und 
Dörfer; oder verdient ihn die ErzBhlung der Reise-Abenteuer, die Beschreibung der 
iSebenswUrdigkeiten und ander er ,,n)iral)ilia nunidi"? 

Und wenn wir darin nicht die geographische Wisuenschut t suchen dürfen, 
so finden wir sie vielleicht in der Lehre von der Stellung der Planeten im Weltall 
und von den GiösseiiverhHItiiisscii doi sclhen ? Oder unlersu<-ht sie die Furnien und 
L'nibiiduti|j;en, die Struktur und '/usuiimenselzung der Ei'dyberlliielie, oder die Atmo- 
sphäre uiui deren Phlnomcne, oiler die Flora und die Fauna, oder den pliysisehen 
Menschen, dir Haeen- und die V<iikerbildui^(en, oder den intellektuellen Menschen, 
oder die Inn;:« ! iiclien Gemeinwesen? 

Alii'i- alle diese ein/einen Wissenszweine liabcn ihre eigenen Pfleger; — was 
bleibt da noch der Geograpbio als Studienobjekt übrig'.' 

Es ist settwtverstSndfich, dass man l&r die Bedorfhisse des tftglichen Lebens 
eine „Sl^U^teograpbie" schafTt, eine Nut7.Ii<'hkt'itsdis<MpIin , t itii' Art von ..Tiri/ar" 
alles WissenswQrdigen, wo sich mit mehr oder weniger Geäcbicklichkeit die ulUzr 
liebsten Daten aus allen 'WissenschansgeLieten sammeln lassen; aber es ist ebenso 
selbstvei-stiindlich, dass es fiilsclie Nacbstcbt wire, diesem Ganzen den Namen einer 
Wissens<'.hall zu geben. 

Als in Antwerpen der erste t'e<><<rapbi8ehe Kongress abgehalten wurde, y.o'j. o.s 
dessen Komit«^ vor, ihn einen „Kongress der geographischen, kosmographischen und 
kommercialen Wissenschaften" zu nennen. In Paris wurde diese Benennung ver- 
bessert und aii^^ekont, aber gletcbwol blieb der Name „Kongress der geographischen 
Wissensebai ten'S 

Warum sollte man ihn nicht „Kongress der gcographiscben WissensdiafI** 

oder- noch einfacher „der Geographie" nennen*? Oder wollten so berufene Stimmen 
erklären, dass es zwar j^eograiiliisehe Wissenschaften gHbe, aber nicht eine Wisscn- 
schall der Geographie ? 

Ich bin weit cnlferMt, den namliaflen Geonraphen, welelie jene Ffstlidikeitcn 
veranstallelen , eine solche Absiel)t zu/usclueiben. Vielmehr linde ich in jener 
Ne{:ation der w issenschaftlichen Einheit der Geogi'uphie einen besonderen Charakter^ 
zug der Erdkunde ausgesprochen : nämlich den, einigen Wissenschaften ihr Studien« 
Objekt zu verschaffen und anderen ein allgemeines Kriterium der Methode, eine 
Untersuchungsw ' i^o zu hi^ien. Von diesem Verhältnis Nutzen ziehend, ver seliallV-n 
die Veranstalter eines öpecialkongresses dem letzleren die Anziehungsluall und die 
Bedeutung eines allgemeinen Kongresses. 

Aber von Antwerpen bis Piu-is ist bereits (Mn Fortschritt zu konstatiren: 
die „bciences geugraijlii(iiu's, tiisino;4raphii|nes et cornniereiales'" reducirten sich 
auf die alleinigen „scienees t^( o;j!aplii»|ues**. Und heute glaubte die italimische 
f^eopra pilische Gesellseliafl bereits einen weiteren Sehritt in dieser Richtung wajren 
zu dUrten, indem sie im Aufrufe für den venezianischen Konyress streng den ein- 
heitlichen Gedanken betonte und das geographische Element in der Benennung der 
verachiedenen Gruppen vorherrschen liess, in welche dieser Kongress seine Arbeiten 
theilen wird. (Sohluss folgt.) 



Ortelia» tind Plantin. 

lieber flas \ 1 iillnis des Abraham Ortelius zu dem berühmten Antwerpener 
Muchdrucker Pluatm jiiuclit M. Kuoses im Bulletin der Societe de gtegraphie d'An- 
VQrs (Bd. 5. H. tt, S. 350 ff.) eingehendere Mittheilnnpen, die wir im Nachstehenden 
auszOglich wiedergeben. 

Die ersten Nachrichten ober Beziehungen zwischen ürtelius und IMantin datii'en 
aus dem Jahre iSÜS. Zu dieser Zeit betrieb Ortelius (damals 31 Jahre alt) das 
Metier eines ,,K a r t e n m al e r s", wie ov auf einer Plantinischen Uechnung genannt 
winl. Diese UechnuntJ zeigt, dass er zudem, neben dem Kartenhandel, gelegent- 
lich auch Muchhandel betrieb. — 15(ii begegnen wir einer zweiten NotlZ über eine 
geschäftliche Veriiindiing der beid(Mi. Oi'telius kaufte nach dieser von Ptantin 
mehrere Bücher und Kurtun und lieferte .seinerseits an Plantin 3 gemalte Weltkarten, 
zu 32 Sous das Sittck, 3 mibemalte Weltkarten, zu 18 Sous das Stück, S Europa 
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von Mercator, deren Bemalung und Aufziehen auf Leinen fiir beide zusammen mit 
3 Culden berechnet waren. Im Jahre 1567 treffen vir nochmals Chrtefim in den 
Burhcrn Plantins für mehrere Karten von Asien genannt, die er geliefert oder 

gemalt hatte. 

Dauerade und regelm&ssige Beziehungen Z¥rischen beiden Mfinnem entstanden 

im Jahre ^'ylQ, d. i. im Jahiv dor Publikation der Theatrum orbis. Dio eiste 
Ausgabe dieses Atlas ois< lii<'n in lateinischer Sprache und wurde auf Kosten des 
Autors durch Aegidius Coppens von Diest gedruckt. Wahrschcinlicli lieferte Plantin 
hierzu theilweise das Papier, wie aus einer Rechnung hen-orptMifii diirfle. Orteliiis 
betrieh den Verkaufseiner Werke stets selbst, jeduch übcrnalnn IMantin Cur riue 
grosse Zahl derselben den Debit. 

Im Juni 1570 nahm derselbe iO Exemplare zu 6' o Gulden das Stück, und 
etwas spater im Jahre noch 119, darunter 36 auf „Krand papier"; diese letzteren 
kosteten 7' , Gulden. 1571 nahm er 151 Stück, wovon 7 auf „(jrand papier". 
1573 kaufte er 106 Exemplare der vermehrten lateiniscUen Ausgabe, welctie i> Gulden 
kostete« und 2 bemalte Exemplare ni 19 Gulden das Stock ; ausserdem erwarb er 
eine gewisse Zahl der Additament» zur' V^ervoUstilndiprung der P'xcmplare der 
ttUem lateinischen Editionen. 1579 wird das Werk von Neuem vermehrt und der 
Preis dementsprechend erb9ht. Plantin nahm im genannten und dem folgenden 
Jahre 146 Stück, jedes zn 1'2 Gulden. l.*>8-2 kaufte er 12.') franzusisehe Exemplare 
zu lU Gulden und 24 lateinische zu l'i. Zwei Jalire später kostete die lateinische 
Ausgabe, von der Plantin 56 Exemplare nahm, 16 Gulden. 1588 kaufte er 33 zu dem* 
selben Preise, ein kolorirtes KxiMupIar für '20 Gulden, ein anderes in f^indsleder 
{gebundenes für 17 und ein drittes (gebunden und kolorirt) U\r 'M) Gulden. Ini 
Jahre 1.j91 ko.stete die lateinische Ausgabe 20 Gulden und rtidln:!) im .I.ilire 1593 
den hitchsten Preis von 23 Gulden. l.')98 bezahlte Plantin ein Exemplar der tian- 
zösischen Au.sgabe mit 20 Gulden; ein kolorirtes galt das Doppelte. Der Atlas 
des Ortelius erscheint somit als eines der theuersten Biteher des 16. JahrbundMls ; 
der Mercator'sche kost« h 1598 nur 15 Gulden. 

Anfangs kolorirb- Ortelius seine Karten, später übertrug Plantin diese Arbeit 
B«nen gewöhnlichen Koloristen Mijnken Liefrinck und Abraham Verhocven. 

Die Gesammtsumme der zu Ortelius' Lebzeiten durch Plantin und Jan Moretua 
verkauften Exemplare des Theatrum betrBfrt i74i, in 28 Jahren — das macht 
also etwas mehr als 02 Exemplare jöhrlit h. — Der geschältliehe Vei'kehr des 
Ortelius mit Plantin war also immer sehr ansehnlich ; er repräsentirte ein jährliches 
Mittel von mehr als 1000 Gulden, was nach unserem Gielde mindestens 7500 Francs 
gleichkommt. 

Die erste Ausgabe des Ortelius sehen Atlas erschien bekanntlich in Antwer- 
pen bei Aegidius Coppens von Diest, oder vielmehr wurde durch diesen gedruckt 
imd durch Ortelius selbst verli'jit. In demselben Jahre erschien eine zweite Aus^iabe, 
lateinisch wie die erste. Das Jahr 1571 brachte eine dritte lateinische und eine 
erste flämische Edition. Diese Aus<^Mben enthielten 53 Karten. 1572 erschien die 
erste deutsche Ausgrabe, 1.")7;l die vierte lattMniscbe, bis auf 70 Karten angewaiÄsen. 
Andere Editionen folgten in kurzi-n Zwiselienrilumen. 

Im Jahre 1579 druckte Plantin zum ersten Male den Atlas des Ortelius, und 
zwar auf die Kostim des Geographen, der ihm das Papier dam lieferte. Er erhielt 
daför nur 120 Gulden. 

1.588 druckte Plantin zum ersten Male auf eigene Kosten eine Ausgabe des 
Ortelius'schen Atlas, nämlich eine spanische durch Balthasar Vincentius besorgte 
Uebersetzung ; Vincentius erhielt fikr seine Arbeit ein Honorar von 100 Gulden und 
ein zu 18 Gulden berechnetes Frei-Kxemplar. 

Zahlreiche lateinische, französisciie, Hämische, italienische und spanische Aus- 
gabm wurden nach und nach durch Plantin hergestellt. 

1587 publizirte Plantin die Synonyma geographica des Ortelius imd 1.587 eine 
zweite Edition unter dem Titel Thesaurus geograpbicus ; Muretus veröHentliclit 
1586 eine dritte Ausgidw dieses Werks. FQr diese letztere Qberliess Ortelius an 
Moretus die Summe von 1296 GuMen und 2 Sous, um ihn in der Deckung der 
Küsten zu unterstützen. 

1584 druckte Plantin Ar ihn sein Itinerarium per nonnullas GalHae 
Belgicae partes. 

Hei der Versteigerung tier Hinterlassenschaften des Ortelius kamen die Platten 
in den Besitz des Landkurtenhändlors I. B. Vtients, der von 1602 an die Herstellung 
des Atlas für Moretus ausführte. 

Im April 1612 verkaufte die Wittwe Vrients' , die aus dem Nachlasse ihres 
verstorbenen Mannes herrührenden Kupferplatten; die Brüder B. Moretus und 
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J. Moretus kauften von denselben für lO")? Gulden. Das „Invenlaire des planches 
uchaplöes cii l'auction de la vofve de 4. Bujit. Vrienls" zdhlt 60 Platten mit dem 
Titel Deoiu iii D ea ru ni<| u e cap ila auf, 12 Gl' s a rs, 10 Orte Iii Mores v et er u m 
Germanorum, iii Duccs Brabantiae, die Platten des Orlelius'srhen Atlas 
(italienisch, iateioisch, »paniscb, französisch, deutsch, zusammen 135), 40 Parergon, 
37 Comtes de Plandre, 92 Speculam orbis terrae von Cornelius de Jode, 
140 Theatri Fpitome Die Mor^ua druckten von den Plätten des OrteUua 
nur den Parergon, IG'ii publizirt. 

In einem Platten>Inventar der Planfin^sehen Offlcine aus dem Jahre i704 finden 
sich noch 121 Platten des Theatrum v(in Ortelius verzoichiiet , nacl) der fran- 
zCsisciien Ausgabe von 1598, mit spanischen und italienischen Titeln; ebenso Ol 
Platten aus Orteiii Parergon. Seitdem verschwindet jede Spur derselben. 
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PI« geoiraphiaebcB .Scbniprograinui-Arbeiteu, luangnral- nnd HabilitationMllfliier* 
tatlanen siai afbaals aar Beq^reehnf In aMera XsttsdurMt beaaaiais gaelfiMt. Wir 
bltlea daher II« HanrMi Aatorea, ans laldie gefllllgsk sakaaimaa lassen sa wailan. 



Digdized by Google 



Zur Geschichte der Kartographie. 
U toMa de MirliMo 

un<l die 

loxodromischen Karten. 
Ton A, Brenlif. 

Auf der Marcusbibliothek in Vmedig befindet sich eine Kartensammtunf; von 

10 TalVIn , (It'i i'u |ihot()^'r;i]>Iiis( he NachliiMung in last gen.un'r r.rös^c ilcs nt i;,'i- 
nals von Max Munster bei H. F, und M. Munster, Venezia 18(i9, hi'rau.sge>,'t'tien ist. 
Dus erste Blutt trütit auf einem Bande die Inschrift : Andreas Biancho de venociis 
me l'ecit MCCt^.c.NXXVl. Auf demselben Blatte in der oberen Ecke links findet sich 
die lulgende i^ogetulc: 

Questo si xe lo Hmabtramento de navt>gar per ta raxon de iiiarleloio, como 
«upor per questo tundo e quudro e per la toleta, per la qual podeiuo saver chose 
cnomo xe la toleta a tnente e sav«T andare per opna parte del mondo senca mexura 
o senra sesto, chuiifosia rhe ;ili.'una jH'rsona che voia lar qiiesta raxon >• Ii a liio^o 
a äuver ben inolliplichar u ben partir, amaistramento del mar »i e per savei* ben 
navegar e si se vuol saver la suma de marteloio per questo muodo quanto se avanca 
per una qiiarta di vpnto o quanto se alar^ia, c'hosi per iin.i (piarla v per ilo e prr 
Ire e per (lualro e se algun te doinandase per queste sunie se pol lar tute raxon 
de navegar, ooncosia che nui non podemo saver la raxon chosi a ponto, ma nui »e 
achosteremo l)(*n a la vertarle. \nchora te volo umstrar per cotal muodo Ibxa 
una nave (pie vol aiular per poiiente e non de puol andar e si va (|uarta una de 
soto inver el garbin mia eento e alai^a se mia vinti dal ponente e avanca nonantu 
eto, e per do quarte se alai^a mia trenta oto e avanca mia nonanta do, per tre 
quarte se alarga mia cinquantn cinque e avanca mia otanta tre, per quatro quarte 
se alarj^a mia setanla un e avanra inia setanta iin , jier cinque quai l»' alai'Lrn mia 
Otanta tre e avanco uiia cinquanta einque, per sie «(uarte se alargo nüa nonanta do 
e avanco mia trenta otto, per sete quarte alargo mia nonanta oto e avanco mia 
vinti. |)er oto quarte so alarpo mia eento e uvaiieo mia nesun, e j-)ero xe lo retomo, 
io qual xe schritto in la toleta iIl' marleloio, rliomo apar per ie suo chaxelle u le 
88UO righe. 

Ich glaube den Sinn dieser im venotianisohen Dialekte geschriebenen, unge- 
lenk«!n, anakoluthiscben Sätze dureh tuigende Ueberselzung treu wiederaigeben : 

,,Dies ist die Lehre von der SchilTahrt nach dem Kechnunj^-^vi rl. ihren des 
Seemannes, wie es sich aus dem nelienstebenden Kreise und dem t^uadranten und 
der Tafel ergiebt, wonach wir denn auch die Zahlen in der Tafel dem Gedächtnisse 
einprägen und in alle Teile der Well gehen ki'Minen ohn* Ma^sstal» nnd Zirkel. 
Freilich niuss jeder, der daa Verfahren benutzen will, gut multiplixieren und divi- 
dieren können. Kunst der See heisst sein Schiff gut fahren und, jenachdem dasseitte 
mit jedem Striehf vorvviirts uud seitwHrts kommt, sowohl mit einem Striche als mit 
zweien oder dreien oder vieren, nach Seemanns Gebrauch die Sunune auftnachen. 
Und wenn dich jemand firagt, so besteht in dieser Sunnnierung das ganze Reclmungs» 
verfahren des Seemanna. Fi*eilich kommt die Rechnung nicht haarscharf aus, aljer 
wir nfihem uns damit hinreichend der Waliilieit. Sodann will ich dir auch noch 
zeigen, was ein SehilV gutmacht, welches n u h Westen gehen will und nicht kann. 
Und wann es einen Strich niedriger steuert und zwar sttdweslücher, so wird es mit 
iOO Meilen Fahrt 20 Meilen seitwBrts von West und 98 Meilen vomdirts kommen, 
mit 2 Strich 38 seitwJlrts und Oi vorwärts, mit 3 Strich .m scitwilrts und voi-- 
wäits, mit 4 Strich 71 seitwärts und 71 vorwftrts, mit 5 Strich 83 seitwärts nnd 
d5 vorwärts, mit t> Strich f)'2 seitwärts uud 38 vorwftrts, mit 7 Strich 98 seitwärts 
und 'JO vorwärts, mit 8 Stric^h I0<) seitwärts nnd keine Meile vorwärts. Und endlich 
lindet >ich die Hinfahrt zum richtigen Kurse in ih'r Tafel des Seemannes geschrieben, 
wie sich das in den F- Idern der entsprechenden Spalten zeigt/' 

Duss das Wort chose im ersten Satze durch Zahl Ubersetzt ist, wird niemand 
befremden, der mit der Ausdrucksweise der italienischen Alyebi-aisten des i5. Jahr' 
hunderts bekannt ist, bei i|i iii>ii die gesuchte Grösse, als die Sache, \im die es >\'-h 
handelt, mit cosa bezeichnet wird, so dass danach auch in Deutschland im 
16. 'Jahrhundert die Algebra die Lehre von der Koas hiess. Aber es kommen in 
der Legende noi^h drei andere Kunstausdrüdie vor, die einer Erkitrung bedürfen. 

K«Ui«r'i Zaiuchrift Bd. II. IQ 
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Es sind dies: la raxon de mai tt luiu, 

In toleta de mai leluio, 
la siiina de niarleloiu. 

Seit beinahe UX> Jahren si-hun isl das Wort niarleluio ein Kreuz der Ausleser 
gewesen. Toaldo in seinen Sap^^zi di stiidj Vcneti, Vene/ia ITS'J, ;;laul>te niurilo;;!«) 
lesen zu m&ssen, \v-i-h hes zuviel bedeute wie rogolu dcl iiiui*. Er iät dem lichligen 
wenii;slens auf der Spnr •^•■woscn. l'ormaU'oni in seinem Sajjr^o Bulla antica nau- 
lica de' Veiieziani, Vi ii« /,i,r eizillill, da;^s Mou lli das Wort von einem j^rieehi- 

schen Homurtologiuni ableite, weluhuö so viel hedeutuu äollu, als eine den Seefahrer 
begleitende Abhandlung. Peschel «igt in dem Vorworte, welches pr zu dem Atlas 
vtin Hiaiielio neschi ieben hat, dass er sieli hlllen wolh', iiliei' di u nrsprnn}^ des 
Wortes inurleloiü eine neue Vermutung anlznstellen , da es seili^t den venetiuiii- 
seben Gelehrten schwierig; gewesen sei, eine befriedii,'ende Krkliii mi^ /,u Ki^btin. Es 
Wc^t nun /.unilehst auf der Hanil. dass das Wort reclil ei},'enllieh der Nantik ange- 
iiörl. Weiler sieht lest , fhiss es sicli nur im venetianiselien Dialekte und sonst 
weder hei den Italienern iioeh bei den anderen roinanisrlieii Küstenhewuhnern des 
miitelländiseclieii Meeres findet. Somit liegt die Vermutung nahe, dusss es von lluuse 
aus ein Fremdwort gewesen ist, welches von den venetianischcn Seefahrern, die 
seit dem Jahre l;U)ii riiieri so leMi iiten Verkehr mit dein Norden Humpas Iiis naeh 
Flandern Inn unterhi4 llen, von durtlicr einneluhrl war, sieh mit AurhOren dieses Ver- 
kehrs aber allmählich wieder verloren haben wird. Nun läuft neljen raxon de marte- 
IoIq auch der Ausilruek raxon de murinen her. Morelh heriehlet in seiner leltera 
rarissima del Colonibo, Uassaiu» 1810, anl S. iO, Anni. Ul>er eine in seinein Itesil^e 
befindliche, aus dem 15. Jahrhundert stammende Hundsciiritl. die den Titel hatte: 
AIcune raxion de mannen de mi l'ieru di Versi. So besteht für mich kein Zweifei, 
dass das Wort marteloio nichte anderes Ist, als das nordfranzösisehe inatelot, welches 
in verst hiedeiien Formen aullrilt , iiiifer anderen im Ihetonisehen ehenl'alls mit 
einem r ; murtolod lautete, vgl. Diez' Ktym, Wörterbuch der roman. Sprachen. I<a raxon 
de marteloio ist also das „Rechnungsverfahren des Seemannes**. Im übrigen ist 
das freiiide Wort k(>ineswegs ein Beweis dafbr, dass auch das Verfidiren selbst aus 
der Fremde stammt. 

La toleta isl eine aus 3 Spalten bestehende und durch Querlinien in Felder 
geteilte Tafel. In diesem ganz bestimmten Sinne findet man das iiulieiii.sehe Wort 
auch in deutschen lleehenbüehern aus der ersten lUlirte des lü. Jahrhunderte. Petrus 
Apianus in: „f'.in newe unnd wolj^e^rUnndte Underweisunj? aller Kaufmannsrei-hininji 
inn dreien Büchern mit schönen Regelen unnd Fragstilcken begriffen. Sunderiich 
was fortel unnd Behendigkeit in der Welschen Practica und Tolleten gebraucht wQrt, 
hei Chi isliaii K-rreimlir, Krankfurt 1.'):?'2. K»"." schreibt Bogen Y 'i veisu für die Form 
und Gestalt der tuUeten vor, dass :i Spalten (cambi) gezogen und durch Querlinieti 
abgeteilt werden sollen. Formaleoni giebt es durch tavolettn wieder, was dem Sinne 
nach ^.'estattet ist. Klviiinlngisch ist al>er dadnreli ilas Wort nielil lestLieslellt Hängt 
es vielleicht mit Iraiiz. loile, toilettc, ital. loeletta, prov. lelela zusammen, da durch 
die Tafel ein Gewebe, ein Netz dargestellt wlrdf Ich bescheide mich, in dieser 
Frage ein Urteil abzugeben. 

La Suma de marteloio bedeutet das Sninmierungsverfahnni des Seemanns und 
wird weiter unten erkliirl werden. 

Unniilteibar neben der bisher besprocheneu Legeude luidet sich nun, aus 2 
in 3 Simlten geteilten Tafeln bestehend, die toleta de marteloio. 



largar avancar avancar de retomo 



j per una quarta 


20 




per 1 ipiarta 


51 


.■)ü 


per do quarte 


38 


92 


2 quarte 


26 


2i 


l>er tre quarte 


55 


,83 


per 3 quarte 


18 


15 


per (|ualro tpiarte 




71 


per i quarte 


14 


10 


per cinque quarte 


83 


55 


per 5 i|uarte 


Ii 


ü-i 


per sie cpiarte 


92 


38 


per 6 quarte 


11 


i 


per sete quarte 


OS 




per 7 (|uartp 






per oto quarte 


lIMI 


(NI4( j 


per K quarte 


8 jUOO 
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W&hrend es immerhin möglich wttre, dass meine Entzifferung der Legende in 
einzelnen Buchstaben fehlgej?riffen hätte, kann Ober die treue Wipdf»r},'!ibe dieser 
Tafeln kein Zweifel bestellen, da die Zahlen so (li utlich gcschiiclM n siml, dass (.-in 
Verkennen derselben unmöglich ist. Die Tutel zur linken giebl iur ein rechtwinkliguä 
Dreieck, in welchem der spitze Winkel in Strichen (quarte) ausgedrfickt ist und 
dessen Hypotenuse 100 Meilen (tiiia) botnlgt, die dem Winkel }.'ej^en(iberliej^ende 
Kathete (alaii,'ar) und die ihm unlieg«'nde Kathete (avanrar) beide ;,'leiebfalls in 
Meilen. Ks ist dieselbe Tafel, die «ich in weit ausfiedehnterem Masse noch jetzt 
in jedem Leiii buehf der Sleuermannskunst unter dem Namen ,,Striohlafel" liiidet. 
In der Tatel y.nr rechten ist für dieselben Winkel und eine ^'pfjenidterliejiende Kutlielc 
vtin 10 Meilen die Hy|)()lenuse und die anliegende Kathete gegeben, Wobei aber 
die Ueberschrif\en lauten mUssten : retorno und avancar de retorno. Und das ist 
nicht der einzige Fehler. Abgesehen davon, dass einzelne Werte in ganzen Zahlen 
nitiit dcf niii lislrii Kinheit entpreclien, dass es z. 15. in der ei-st^n Tafel neben tro 
(luaile 5ü statt 55 heisscu müsste, und abgesehen davun, das.s in der zweiten Tafel 
die Brache Vi und % sonderbarerweise % und geschrieben sind, intisste in dieser 
neben 5 qnarte 12 statt 14 und neben 7 quarte 2 statt 5Vio und neben 8 quarte 
10 statt 8 stehen. 

Unmittelbar unter der Legende stehen zwei Fii^Muvn, die eine einen Kreis mit 
eingezeiuhneteni Quadrate, die andere einen fiir Striehwinkel eingeteilten Kreis dar- 
stellend, von denen jene mathematischen Bedenken Itaum giebt, die aber hiel* als 
unserem Zwecke lern liegend nicht weiter erOrtert Werden sollen. Rechts von beiden 
steht eine italienische Kompassrose. 

Auf demselben Blatte unten links finden sieh dann aber noch 3 Tafeln: 



suma de marteloio per intender 
per una quarta de 
vento alargo 

'20 



avancar de retorno de marteloio. 



min 

per 3 qoarte 

per 3 ([uarte 
per i qnarte 
per 5 quarte 
per ♦! quarte 
per 7 quarte 96 
per 8 quarte 100 



.).) 
71 
HA 
92 



e uvanco 
avanco 

Hvaneo 
avamu 
a\ aiieo 

avanco 
avanco 



08 
0^2 
83 
71 
55 
38 
SO 



avanco 000 



51 

18 
Ii 
1'2 
11 
10 



per questa raxon sse puol 

smu ne mar c moltiplichar 
tunto questu nui volle. 



per 1 quurta sie 
per 2 quarte sie 
per 3 quarte sie 
per 4 quarte sie 
per 5 quarte sie 
per G quarte sie 
per 7 quarte sie 
l»er S (|imrte sie (HK) 
per de.xena de marteloio 
per una quarta de vento 
me alargo min 
per 2 quarte sie 
per 3 quarte sie 
per 4 qoarte sie 
per 5 quarte sie 
per 6 quarte sie 



avanco 
avnnco 
avanco 
avaneo 
avan<"o 
avanco 
avanco 
avanco 000 



50 
24 
IS 
10 

6*fe 
4 
5 



10 



.-iviinco 
avanco 
2 avanco 
'lio avanco 
avanco 
avanco 
avanco 



7 

8 " 
<| 1 . 



2 



per 7 quarte sie 9 ♦'^ 
per 8 quarte sie 10 avanco 000 

Diese Tafeln sind, wie man sieht, nur eine Wiederholung der beiden oben- 
stehenden. Bezeichnet man sie mit 3, i, ">, so entsprechen 3 und 5 der ersten, 
nui- mit dein Unterschiede, dass in 5 die Hypotenuse nieht 100 .sondern 10 Meilen 
hat. Tafel 4 ist dieselbe wie die zweite. Diese drei letzten Tafeln mOssen nach- 
trlgiicb hinzugefügt sein, um die Fehler, die sich in den beiden ersten finden, zu 
berichtigen, da sie sonst keinen Zweck haben kennen. Zudem sind andh sie nicht 
fehlerfrei; so muss in dei- i. Tafel nehen 7 quarte '2 statt 5',,, un<l iicIhmi 8 (]uarte 
10 statt 000 stehen. Auch sind wieder die üeberscbriften unrichtig gegeben. Ich 
wage nicht zu entsdieiden, ob die 3 letzten Tafeln, wie es freilich den Anschein 
hat. von dem Schreiber iler ersten beiden herriihren, und kann auch kein T^rteil 
darüber abgeben, ob die ganz modernen Schnitziige der ZilTern wirklich dei' ersten 
IlHIfle des 1.5. Jahrhunderts angehören; mit den in den Diuckwerken am Kude des 
Jahrhunderts auftretenden stimmt namentlich die 5 nicht nberein. Soviel ist gewiss, 
dass die Tafeln nicht von einem Sachvei-ständigen aufgestellt, sondern aus irgend 
einer .Anweisung für Steuerleute fehlerhaft abgeschrielien sind. Knt.scheidel man 
sich also dafür, dass Biancho selbst sie geschrieben hat, so würde das auf seine 
Sachkenntnis kein günstiges Licht werfen ; wir bitten es nur mit einem Kopisten 
zu tbun. 

10» 
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Amreiüungen fOr Steuerleute, wie die eben erwttünte, aus der die Tafel im 
Atlas B{ancho*s entnommen ist, sind nns noch in mehreren venetianischen Hand- 
schriften erhiilton. Aussei <ln' (>bi>n crwiihnten von Vwro di Vcrsi kenm-ti wir 
eine, die im Besitze des Do^^en Foscarini war. Nach Touldo, Saggi etc. S. -iü, lautet 
dieselbe foigendermasaen : 

La ra-scm del Marloloyio. 
Tratta da ua Manuscritto del i'u Serenissinio Doge Foscarini, in forma di 4*^ 

Testo. 

Quosto (jii.i ili' sotto sara scrilto »Miolado saiä rhiiniKula la Tiasnn il' l Mar- 
tologio, per laqualrasMii so puul navegurc a iiicnte ; zoc niarincri per suttil utodu, 
e chi sarano dotti et accorti, e qui savesso la rason dell' abaco; pcrchö ei bisogna 
multlplicarc V paifire; fl (jual niarlolo^^io dichiar.ido in parli i. 

La prima parle si öalargare, deliaqual procicdc 8 russc, i quali sono quosU: 
in 20, 38, 55, 7i, 83, 88, 96, iOO. 

La soronda parte si öavanzar, della quäle prooede 8 cosse, i quali sono 
questi in !)8, 92, 83, 7t, 55, 38, 20, ü. 

La tei-za parte i». ritomo, della quäl procede 8 cosse: 51, 26, 18, 14, 12,11, 
10';-,, 10; 0 (|iifsti sono de ritoriio. 

La (|ti!Uia purlt? si e chiauiadu avaiizo de ritornü, della (jual prociede 8 
cosse; i quali sono questi in SO, 24, 15, 10, 6V«f 4*/2, l'/i«, 0; e qaesti sono la 
riegola d'avanzo de ritorno. 

In der letzten Zahlenreihe ist 4*'., statt 4 ein offenbarer Fehler, vielleieht 
dnifh t'irii' Nuliz (K-s S( In ribers entstanden, dass in cim r ähnliehen Zahlein'eihe die 
Glieder i, 2, 0 ßeslanden iiaben. leii niuss hier lobend liervorbeben, dass Toaldo 
ehrlich fienug ist, den Twtt so zn neben, wie er ihn gehmden hat, wilhrend For- 
ni:ilf'- ni liiiil M llist Tzirlli iti ilfii Sludj nibliogi-afici e Hiop^rafici , lUnna IST."», 
einzelne Zahlen geändert haben, uhiie es zu erwähnen. Fur ein Urteil Uber die 
Sachkenntnis des Schreibers ist es doch von der highsten Wichtiglceit, die ursprOng- 
Ucben Antraben zu besitzen. 

Was nun ilie Autstellunj,' der Tafel belrilTt, so glauben Toaldo und Fornuileoni 
bei dem Verferti^'t i ders(>lben eine Kenntnis der tri}!onomctrisclien I'unktionen 
voraussetzen zu dUrteu. Davon kaiui ebensowenig; di(? Redp sein, wie von einer Berech- 
nung dei'selberi mit llulle iles p\ thaKorSliscIim Lehi satzes , wie l'(!s<rljel das so be- 
stimmt behauptet. Dieser hat die italienisi bcu Set kard n . iiier wiederholten Be- 
sprechung unterzogen, einmal in der (le.sehirhte der Krdkunde, dann in einem 
besonderen Aufsätze, der in dem ersten Bande der Abbandlniigen wieder abgedruckt 
ist, und endlich in dem Vorworte zu Biancho s Atla.s. Aber man kann nicht sagen, 
dass da» Vertständnis derselben von ituu gelVirdert ist. Kr» war eben eine Schwäche 
des hochbegabten Mannes, dass er mit der grnsRten Unbefangcnlioit und Sicherheit 
auch iilu'f solche I)iri;_'c sprach, über die sich seine Kerinlniss«' niclil crstr i'i kt< n. 
So kommt es, dass uugelUbr alles und jedes, was er über Nautik und Kartographie 
sagt, unzutreffend ist. Man sollte es kaum flir mißlich halten, dass ihm nicht ein- 
mal die Kinfeilung des Kdiiip.isscs bekannt war. Kr verwe^'hsclt in si'iiicr Cicx hichte 
der Erdkunde, auch noch in der 2. Aullage, vergl. S. 2lli, Striche und Grade, 
während doch der Koinpass 32 Striche und andererseits wie jeder Kreis 300 Grade 
hat. Dann wieder lechiict er iu iler (Icsi hichtc «Irr Lrdkunde sowohl, wie in detn 
Vorworte zu Biaimlio s .\tlas den Vierlelwind der llalii-ner, d<^r einem Striche unserer 
Kompassroso entspricht, al>ii 11^/4 Grad l)i'trä;jt, zu zwei Strichen oder 22';, Grad. 
Ks ist eine der traui ij^cu Fidgi-n unserer Kleinstaaterei, dass im deutschen Binnen- 
landc eine so grosse Unkenntnis in nautischen Dingen herrscht. .\ber eine Bekannt- 
schaft mit den Namen dei K iii|iasssti iche sollte doch bei jedem Geographen voraus- 
gesetzt werden dQrfen; in den Hansestädten lernt sie jeder Knabe in der Volksschule 
und eigentlich sollte jeder Unterricht in der Geographie damit beginnen. Leider 
nehmen nur wenig Lclii büchi'i- Notiz d.ivoii, und wo es ciMinal geschieht, da wird, 
wie in einem weitverbreiteten Schulbuche, welches eben die 18. Bearbeitung erlebt 
hat, die französische Kompassrose statt der deutschen gegeben. Mflge es mir des- 
halb gestattel sein, an diesem Orte mit wenigen Worten auf die K' anpassteilung und 
deren verschiedene Benennung bei den germanischen und romanischen Völkern 
einzugehm. 

Die germanis(;Iien Völker ohne Ausnahme teilen den K(»mpass zunächst in 
4 Teile zu 90^* und jeden von diesen wieder in 8 Teile, Striche genannt, so dass 
die ganze Zahl der Teile oder Striche 32 beträgt. Thre Namen werden sHmtlieh 
aus ilen Namen der i llunptslriche Nord, Ost, Süd und West 7.us;inirnengesel/.f , und 
es bedarf keines weiteren Nachweisen, dass (liesc Beziehung sämtlicher Uichtungen 
auf nur zwei Rlditungs- oder Koordinatenachsen die rationelle oder matbemotiach 
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einzi« zulässige ist. Die Italiener aber teilen den Konipass von Hause aus in 8 Teile 
zu 4r»*\ von denen jeder einen .«elhstündijien Namen hat: Tramontana, (Ireeu, Levante, 
Suiruccu, Oslro, Libuucio (bei Ueii Seeleuten auch Gurbitio genuiiiil), Ponente» 
Maestro. Diese Teile heisnen Venti , Winde , aber der ursprüngliche Be^rifT des 
Woi trs isf SU vollslilndiv.' vciloren ^'e^'unpcn. ilnss niun z. B. sa^M, «l.is SrhilT steuert 
den und den „Wind" stall ,,kurd". En liudel sicli diese Ausdiiii k>«eis»' liüuli}^ in 
den Urkunden aus dem /citalter der Entdeckungen und hat dann hei Uehersetzungen 
zu Missvei>itünduissen Verunlassun}i }ref,'ehen, so d.iss sii-h lliindtoldl in seinen 
„kritischen Unlersuehuni,'i>n" luehrfach v»'rani;issl tindet, darauf zu \ iM weiscn. Leider 
liat Ideler in seiner tliMitsrhen Ücli<ji-sot/.uu<» auch immer „Windslrii In " t iit „Kurse** 
steuern iasäeu und, da liumbulüt selbtilvci-standlicli die Namen der Iruiizüäischen 
KnmpaAsrose gebraucht, diei^e bdbehalten, oh^deidi sie sich in vielen FRIten mit 
d«Mi dfulsi lien ij;ar nicht il- rki ii. Las Ir ui/Asischo NO ' , N ist eheu nicht das 
deutsilie Nü^^N j lieide lUuüluujjun ialiuii SU (irad auseinander; dem franziisiscbcn 
NO 1/4 N entsprießt das deutsche NChcN. Jeder der 8 Winde wird dann wieder in 
4 Teile ^'cteilt. so dass auch Ix-i den Italienern der Konipass t>2 (|uarte di vento zu 
Ii '/4 Grad enthält. Ihnen tol^uMi die anderen romanischen V'ülk«.*r, nur mit dem 
Unterschiede, ilass sie für die 4 Striche, welcbo mitten Kwiacben N, S, 0 und W 
fallen, nicht selbständige Namen haben, wie die Italiener, sondern dafür die der 
}.;ei-manisclien Striehroso entiioirimenen Benennim^'cu Nt), SD, S\V und NW s^i-hraucheu, 
also z. H. für NzO nicht wie die lluliener T'^CJ, sonilern N',., .NO saj^en. — Auch 
dxis mag hier Erwähnung linden, dass der Ausdruck Windruse kein deutscher, son- 
döm nur die Uebersetxung der italienischen rosa dci venti oder der lateinischen 
rosa ventorum ist. Unsere Seeleute kennen ilui nicht, <\'' rechnen eben niclit nach 
Winden, sondern nach Strichen und sa^en deshulh K.umpa.ssrose uder Strichruse, 
snaueh Hermann Rerghaus, einer der wcni^'en deutschen Kartographen, die nautische 
Kenntnisse besitzen, auf seiner Karte dei- Lullströniun^en in Stielers Handatlas. Ks 
wäre doch Wohl in der Ordninij,', dass statt iles ilahenisclien Wortes das deutsche 
Aufnahme in unseren jieographischen Lehrbüchern fände; sind es doch unsere 
niederdeutschen und nicht italienische Seeleute, denen wir die rationelle Hen(>n- 
nung der Kompnssstricho verdanken. MissgrifTe, wie sie Peschel in Bcyav^ auf 
das Wiirt Strich gi'uiai ht hat, vvdnlen dann wohl nicht mehr vorkommen. Auch das 
könnten unsere Geo^iruphen, Meteorologen u. s. w. von der Ber^baus'scben Karte 
lernen , dass es im deutschen nicht Nord bei Ost heisst, was englisch ist , sondern 
Nord zu Ost u. s. w. Das wussten schon unsere alten Geographen , wie !,aurenz 
Fries in seiner: üsle^ung der Meercharten , Strasshurj^ I5:i0, und Mallhis Quad in 
seinem geo^M aphischen Handbucbe, KOIn 1600, wo die letzte Tafel den Seekompass 
gieLtt mit den Namen „wie sie von den Oost- und Wester Seestrftndiscben Deutscheo 
genennet werden." 

Wie gesagt, gelanjite man zur Aufstellung der toleta de marteloio nicht durch 
irgendwelche irigonumetriscbe oder eine andere Rechnung ; sie ergab sich viel ein« 
beber durch ein graphisches Verbhren mit Massatab und Zirkel (mesttra e sesto). 

(SchiusB folgt.) 



Ueber den Kulturzustand des oberen Rheinthaies 

zur Hömerzeit 

Von J. Naeber, Qr. bad. Waaser- n. Straaaeabaa*Ingenieur. 

Ueher diesen GegensUind linden wir nur teilweise helehreiide Aufklärungen in 
Mones I rticscluchte des badi.schen Landes, Obei-st Tullas Ahhandlunn Ol»er die 
Korrektion des Bheinstromes, Datlls Schritt Uber den Lauf des Neckai- von Ladeii- 
burg bis Trelmr. Andere in geschichtlicher Beziehung bedeutende Werke filierer 
Geschichtsforscher, wie Wieland, Weick, Leichtlen etc. behandeln diese Angelegen- 
heit in so luitergeordneter und flQchtlger Wei.se, dass es sich schon dei- .Muhe lohnt, 
aul Grund der seither in diesem Gebiet gesammelten Erüabrungen und vorurteils- 
freier Anschauungen ein neues Bild des Kultuncustandes des Rheinthaies zur Rltmer- 

zeit zu entwerfen. 

Line Lösung dieser Frage i.st auch inst»fern wichtig, als {iurch sie die Aus- 
brdtung der keltischen Wohnsitze und der rniaisclien Niederlassungen, ebenso des 
bezüglichen Strasseiinelzes daseihst erörtert, und man zugleich klar wird Ober die 
Bedeutung dies. > Landstriches bezüglich der militärischen Operalionsliiiien, welche 
die Börner aus den befestigten Waffenplitisen Windisch, Augst, Straesburg und 
Mainz an den Limes angelegt haben. 
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Was den mi liieren Rheinlaaf innerhalb der jetzigen Uocbgestade anbe- 
langt, so sind zur Beurteilunf? des früheren Rheinlaafes und der grossen Bedeutung 

i\rr lllii iiikniicktidii <li(' 1)( nksrliriflon mit dri» SilualioiispUinL'ii ili'i' Ciiossli. Olior- 
direkliun des Wasser- und Slrassenbaues, ebenso die Abliandlungen des lierrn 
Baurat Honscil in dieser Beziehung massgebend. 

Das 15 1 1(1, wflclics der niiltliMv IlhiNnlnuf vor dem Bopinn dos ^tosspu 
Korrektioiiswi'i krs, vm- (>(» Jalin'ii, ilai liui, ml im wesentlichen dasselbe, wie vor 
1000 Jahrrii ihIit wie zur HrmuM /n t, Im-r mil dem einzigen Untersdiiede , dass 
Breisacb dam ils aid' der gailiscbeu Seite la^. 

Es haiidt l i ^ii h liier mehr um eine KlarICKung <ier U h o i n t h a I e b e n n z w i s c h o n 
den l)oid(> rse i l i j <■ II iiöheni Gc liir^en iiiil d(M) ans doiisi'llx'ii si<'h eri^ii'sscndoii 
üog. Binnenilttssen und dem oben berührten Mittelrheiu, d. h. um den Einfluss, den 
der damalige Zustand dieser Lftnderstriche auf die Kultur ausv;cQbt, «rie sich die- 
sollio spütcr li'd, uml u. lclir Arlu'itcii die Hiiiiicr zur Hebung derselben, 

iiuiiii'iillii'li Ur/.üi4lii-ii der Klussrei-'uUeruiij^iMi, ausgeführt haben dürften. 

Der uiittlcro Bhuinlauf entstand durch Ausgrabungen und Auslinssungen der 
Kies- niul Srhlamm-Masse , wclfho nach KnUcerung ilfs sog. MainziM' Se('|)orkons 
dl«.' ganz«' UhL-inlhalflMMio Iiis Uast;! frlüllli.'. IJas nanuMillifli hei Uorhwassi?rströ- 
niungen aurgowühllr .Xhilnial wurde zu beiden Seiten aufgeworfen, wieder mit 
Scblanun hedeekt und bildete nach und nach das erhöhte Gelände zu beiden Seiten 
der mittleren Hheinniederung, das wir mit dem Namen Hochgestade bezeidmon. 

Seine Üreile Ijelriigl oft ?» — T) km, es ist mit fruehtbareiii Si lilaiiiiiihodi'ii be- 
deckt und Iri^t die Spuren der ältesten Kultur in seinen vielen HUgeli^räbern und 
solchen Ortsbenennungen, die sieh auf kelUsehen Ursprung zurttcklühron lassen. 

Ks ist ganz nalOrlittli, tiass dureh diese dnneiiaili^'iMi LiiiigsanschOttungen, die 
nur einen Teil diM- bis zu den VorliQgeln der beiderseitigen (leliuge reichenden Thal- 
ebene einnalinien, ei n e N i oder un g entstandf die sich längs derselben hinzog und 
weldie die WasserlUule il>-i sug. l^iuiienfloase aufnahm und gleichsam paralld mit 
dem mittleren llheiiilauf altwiirt.^ fühl te. 

Dieser Zustand war al>er iiieht von Dauer, da die aus den Gebirgen, nainont- 
Ucli aus dem Schwai*zwald strüniendcn Flüsse am Ausgang in die genannte Niede- 
rung oder in die Rheinthalcbcne mflnhtif^e Geschiebe fficherartig ablagerten. 

Die \V asser nuls^en suiditeii sieli in Folge dessi'ii den nüligen Flnti aiim durch Ab- 
flOssungen des gegenüberliegenden Iluchgestudes zu versclKdlen. Ks niussten alsbald 
Durchbruche in demselben entweder durch allmähliche Einbrüche oder durdi Ueher- 
stür/e um! .\Its(;hwemmuiit;e!i entstehen, welehe durch Starke Rcgengllase und 
daraus eifuigle IbieluvJLsserlUiten herbeigeführt wurdt ii. 

Solche jedenfalls der voi^esch ich Iiichen Zeil angehörende D urch brüch e sind 
hei Rust (KIzi, liei Mempreeht.shofen (Kinzig und Acher), bei Ulm-Lichtenau, bei 
Iteilingen (Kran hljat li) und bei Schwetzingen (Loimbach) zu suchen. 

Der Neckar war mit seinen Gescliiehsansehutluiigeii heim Kintritt in die 
Rbeinthalebene mächtig genug, diese Niederung autzufullen und selbst zu beiden 
Seiten Schuttwfllle auKuwerfen, die oberhalb die piSIzische und unterhalb die 
starkenburgische Niedi^ruiig iilngs des Odemvaldes alisclilosseii. Ki- grub sich sein 
Bett in diese Ablagerung hinein und eilte in leichten Serpenlinen direkt der mittle- 
ren Rheinniederung zu, wo er seine Geschiebemassen in dem grossem Delta , auf 
dem Mannheim und Neckarau liegt, ablagerte. 

Der Irrtum der Dahrschen Ans«;liauung des Neckars, der um Ladeiihurg herum 
durch die Starkenburger Niederung geströmt sein und sich bei Trebur mil Rhein 
und Main verhimdon haben soll, wurde zuerst von Ernst Wörner in der Herausgabe 
von Urkunden des hessischen Archives und von Kart Christ in vefsebiedenen neueren 
Abhandlungen, zuletzt im Blatt 5, JahJ^ang 1879, der deutschen Altertumsvereine 
widerlegt. 

ZurROmerzeit mOndete der Neckar Altrip gegenüber in den Rhein, und 

die K(ji rek!ioTisarbeilen des Kaisers Valentinian zur . Ableitung dieses Flusses, dessen 
Anprall dem gegenüberliegenden Munimentum geljihrlich wurde, müssen su h auf 
diese Oeitlichkeit beziehen, auf die wir später noch einmal zurQckkommen. 

Auf der g a 1 1 i s c Ii e n S e i t e lagen diese Flusslaufverbftitnisse wesentlich anders 
als im diesseiti'^'cii Üheinthalgebiet. 

Die III, ttii vom Jura kommender starker Binneniluss, hatte schon vun 
ihrem oberen l.uufe an eine mit dem mittleren Rhein parallel gehende lUchtung, 
sie lagerte nicht, wie die meist in starken Winkeln der Rhoinebene zueilenden 
Schwar/waldllilsse die grossen (lescliiebemassen ah, die i^inen Anprall an das Hiieh- 
gestade und teilweise lJurchbrücbe desselben zur Folge halten, sondern sie hielt sich 
Stets in der nlchat dem GdMi^ sidi hinziehenden Niederung, buher vielleicht bis 
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Selz, wo sie durch die bei Mothoi ii vortretende Hüfjolformation in den mittleren 
Rheinlauf gcdrUngt wurde. 

Jeixt lindct die Ausmündung der ili bei NYunzcnau , 2 ',2 i^tunden unlcrtialb 
Strassbun;, statt. 

Vom (lori tn-lcii indir udci- \v(Mii|,'cr massige hQgelartigo Vorl)ol•,^'l' (Iit V<i:-ri's(«n 
in die jciiseili;;!' lllR'iiitliali'hoin' lierein ; f»s vorechwindel die NicdiM ini.u , \\<'lclje 
diosscits bis zum Nockar und von da bis zum Main ans;:ßpi'ft);;t i9L Hluiic^i'n flndcfl 

wir in «Icn /niscliiMl fliesen Vii|'liei"fieii eiii:-,'el<ei||en Nietlei nii^en , die (ill j^rosso 
I liiehen ciniu'liiiH'd, wie der ll;i^{eii;iuc>r und liien.iuor Wald (ji'nor crslrefkl sich 
iil>ei die Stadt Uagcnau hinaus, dieser bis Woissenl)ui-<,') grosse versumpfte Land- 
filricbe, die zur UÖmeiTOit nicht passiert werden konnten. 

Die elsBsser Landniederun r mit der III, welche ftllmtliche aus den 
Vn^resen konnnend. ii FliisM> ,-iiiriiiiniiit nnd sieh Iiis fl.inil'slieiin '2 Slinideii uiderhalb 
Strussbur}{ ersUce.kt, hatte zur liöntcrzcit hier die Ableitung; in den «MiltelHiein. 

Wenn wir daher in so vortrefllichen Abhandlungen, wie denen des Oberst Tulla, 
des Gründers unserer bewundeinnt.'swin-di:_'en KlieinkurreUtiun, nnd des um lüe 
Altertumskunde so verdienstvollen Areiiiv*in « ktors Mone Annahnieu linden, die in 
tllcrcn Zeilen eim^ Dreiteilun;^' des Itheines bedin^'en, und /war eine, die reehts 
dem Kaisersluhl, lHu^s dein Knss dessellien /wisclien den Vor^;eliirj,'eu von Riegel 
und Ilerklin)^en diu'ehHuss nnd die Orlenaner Niederini^' s|M'isle , deshalb der Ost- 
rhein oik'r d«>r deutselie Hlieiii j-enannl wurde; die zweite, die sieh unterhalb 
Rasel in das lllgebiet oilcr in die elsiläsis(-h(> Niederung crgoss, während dci' Mittel- 
lauf der («rosse Rhein hiess, — so ist dies jei/i, nachdem man genauere Vermessungen 
idier die Ka^'e der lUieinkiesablagerungen und llbor die Gestaltung der Rheinthal- 
el>ene hat, leicht zu berichtigen. 

Man muss ftberhaupt bedenken, dass in der geschiehtlielien 7eit , die mit der 
nMUierepoche lie<rinnt, so wesentliche Veriindenni^.'en , wie t]ov Absi hhiss tlieser 
Dreiteilung des Rheines nicht mehr vorkamen, ohne dass es dureh Urkunden be- 
stftligt wtire. 

Wir linden in diesen verlassenen angeblicluMi lUieingiesscn, oder in den frag- 
lichen Niederungen wolil d:uH Uheiugcächiebe , das von der Massenunschwenunung 
zur Zeit der Alluvi;dperi(»de berrOhrt, aber keine Reweiae der Stromverbindungen 
m der gcschicbtliuhcn Zeit. 

Deshalb folgten dem diesseitigen Gebirge aber doch sehr ansehnliche' 
rüessen. die durch die Uinnenllüsse Lrespcj^t win'den \md streckenweise vorleilhafl 
zur SehilTahrt benlUzl wurden, ou uumenllieh, luu ein Heispiel zu geben, derGiessen 
von der Murg an Muggensturm vorbei nach Bruchhausen (damals eine Insel), wo 
ersieh wieder teilte 1. in einen Arm llnppiu', lieierllieini , Gottesau zu; '2. in 
einen solchen gegen Heierlheim (Scheilieidiaril war Insel) und der Schiesswie.se und 
in einen dritten, der dem jetzigen Seegraben gegen Att und Uurlacb folgte. Unter- 
halb Rintheim gegen Uagsfeld zu linden wir wieder die Vereinigung aller dieser 
Glessen. Dass dieselben zur RRmerzeit und noch später sehilTl»ar waren, beweist 
flie in das Jahr fallende Anfdeeknng des am Scebucb^iiessen 1 km gegen 

Wolfartsweier gelei^enen rümi^clien Lagerhauses, dessen Spuren jetzt noch Jedem 
Besncher in der Masse rOmischer ZiegelsUkdee und Mauwst^ne aunallen, 
welche das dortige an- einem erhöhten Rain liegende Feld, Schatzwftlde genannt, 
bedeckte. 

Die Inschriftcntafel mit dem Bild des Neptun (jetzt am Kttlinger Haihaus 
eingemauert, wonach ein Cornelius Aliquanlus aus der S( hilleizimft sein flellibde 
in der Stiftung der Talel erlullt), ist ein weiterer Heleg, dass Kttliiigen auch 
eine Schiffsstation war und dass damit nur <lie SciiilTahrt auf diesem damals 
schonen und wasäcrreicbeu Giessen geroeint sein kann. Die Alb hatte damals noch 
keine Ableitung durch das Hochgestnde zwischen Beiertheim imd Mfihlburg. 

Kbcnst» lehn eich sind dii^ Gewann-Namen der Felder, die unterhalb Hiscbweier 
Muggensturm gegenüber an dem Giessen gegen Malsch zu liegen; sie heissen am 
oberen, unteren und mittleren FIStzerweg ; es war hier nicht allein zur ROroerzeit, 
sondern noch lange nachher die HauptbindestStte for die Flüsse aus dem 

Murglhal. 

Die Hümer hatten unten am lUieiu reiche und grosse Slfidte, zu deren Bau 
und Unterhaltung sie viele Stämme brauchten; obgleich ihre Wohngebilude nur 
einstfickig und von Mauersteinen aufgeführt uml alle ihre Kstriche von Ziegelmort el 
mit Zieijel|)lalleid)eleg hergestellt wai<«n, so war tlie Oaehdeekung eine sehr >eluvere; 
die bis lU l'fund schweren Leistenziegel lagen ohne Anwendung von Daehlatten zu 
beiden Seilen auf breiten hölzernen Sparrcnbalkcn auf, überdies waren die Thör- 
pfosten und die Zwiscbenwinde meist von Holz. 



13U KulUinusUiid UheinUiaU «ir Ktfmeneil. 

Beim BrOckenbau und namentlich /.um Bau der SchilTo \v:u- das WsW und 
lingste Hois nOtig, das der Scbwarzwald am leichtesten auf der VVussen>trasäe der 
dieneitiffen CrieisRfi lieferte. 

Nacluiein tlrn l'.iiinonlldssrri aur kdiisllicliciii W-m-t iiurli iiiul nach di^r direkte 
Ausweg durch dus iluciigustudu in den Miltelrhein gcüUnet war, ver.siegten diese 
Wasseriiure, sie wurden nur noch bei Hochwasser flberflutet. 

Auf <lon SrhIaiinii;dil.i^i'riiiip;iMi iMilslniid ein Oppij,^t'r Oraswurhs, .s<» dass di<'St^ 
alten GifsstMi gegenübri' dein erluthleu Wald und Felil liiule nur noeii als (Vui lil- 
bare Wiesen erhalten sind. 

Wer alter jetzt diese Uheinehene, etwa zwis("hen Uenchen und i\uistatt, wo der 
Charakter dieser alten FlusslRnfi* noeh am schönsten ausgeprftgt ist, quer von in?ond 
einer Kisenhnhnstalion aus Iiis zum llaude des Hoeligestades dnrihlüuft, der kann 
sich immerhin noch einen BegritT von diesen fortlaufenden Waäsergicüäcn mit «leu 
Eilanden, auf denen Jetzt meist Orte liegen, oder welche hochstRmmiffe Waldpartien 
tragen, machen. 7ii Knde des Ilerhstes. wi im iles M nv'ns ein frisilu-r Heil" die 
Wiesen hedeekt und man sich deiiselhen aus dem Wald tretend niilh'rt, wird diese 
Vorstellung noch mehr erh(iht. 

Die Annahmen von Oheist Tnlla und Mone sind deshalb hezüjilieh des sng. 
deutsehen Rheines tiahin zu he r ich tig(? n , dass liings dem Gebirge kein Ann 
dieses Stromes, sondern nur Wassergiessen gelltissen sind, die vom Druckwasser 
d&r Binnenflosse oder durch diese selbst gespeist wurden. 

Die vielen Flussbauten, Haehleitungen etc., namentlich die Durchstiche der 
Hinnenlldsse dmeli das Ihx hge.'tade, welche .Mmie als ri'iniische Kullurarbeiten er- 
klärt, fallen in eine spätere Zeit, wahrscheinlich in die der Karolinger Kaisur, welche 
dem Oberrhein thatkrtflige Herzoge gaben, die mit Holfeder germanischen Ansiedler 
solche Verbesserungen ansrühren konnten. 

Vor allem mu.ss man sich h-agen, l'Qr wen «lie r.iimer solchen .\ut\vand un 
Zeit und Arbeitskraft opfern sollten. Dus ganze llheinthal hatte kaum 1* Nieder- 
lassungen, um deren Schutz es sieh vielleicht hier gehandelt hätte. Die dem Gebirge 
folgenden Giessen dienten deiiselhen nicht nur als eint' Wa.sserstrusse, sondern auch 
als eine Deckung gegen feindliclit> An^'hlTe, und es musste ihnen schon aus diesen 
Gründen die Erhaltung dieses Zustandes am Uerzen gelegen sein. 

Dass die R8mer nach der Annahme von Mone kOnstliche Durchstiche und 
Ableitungen für die Biiinenlltlsse, wie der Murg, Federbach und der Plinz, ansrührten. 
um Gefälle, zur Anlage von M ahlmuhlen zu erzielen, ist schun deshalb nicht 
denkbar, weil die RGmer in ihren vereinzelten und fem gelegenen Niederlassungen, 
die meist nur von einer Herrschaft Itewohnt waren , das Mehl mittelst Handmiihlen 
bereiteten. Eine solche vullsiündig erhaltene Muhle, deren l.aulstein mit der llaiul 
gedreht wurde, ist im Antiquurium in Zi'irich zu sehen. Solche rOmische Wus.ser- 
werke, wie sie in der genannten Urgeschichte angeCoibrt sind, lassen sich in keiner 
Wei.se nachweisen. 

Ite\(ir wir die römischen Niederla.ssungcn und kellischen Wolinsitze unsiMvs 
Ulieinthales mit den damals bestehenden Strassen und Verbindungswegen selbst be> 
schreiben, müssen wir noch einzelne besonders auffallende Kiesablagerungen 
erwähnen. 

Von Basel an bis zum Kaiserstuhl war die badische Seite durch das starke 
Hervortreten der Vorberge vom EfHnger und Isteiner Klotz an bis zu dem Herg- 
vnrsprung bei Schliengen mehr gesdiQtzt als die gegenüberliegende elsftssiscbe 

Thalebene. 

Die Kiesanschwemmung, die sieh zwischen dem letzteren und dem Tuni> 
berg bildete, war vor weiteren Abi1("i.s.sungen gesichert, da die Fluten aus obigen 
GrOnden in die jenseitige Thalebene abgelenkt wurden. 

Wir iiiidrii daher auch auf der Strecke von Sehliengen bis zum Tuniberg die 
Kiesablagerun^en au erstereni ürt bis auf 2^, an leiztercui bis auf 216 m Höhe, 
wlhrend das jenseitige- Hochgestade Neuenburg gegenüber nur 290 m und Brem* 
garten gegenüber '210 m lioch lie^'t. 

Auch über den initiieren Uheinluut', wie er sich zur lU»mei7.eit gestaltet 
haben durfte, wollen wir hier eine kleine Betrachtung anrufen. 

Vom Bodensee an bis Ba.sel, wo er seine westliche Biclitun^ in eine nord-nord- 
üstliche verwandelt, sind .seit der geschielitlu lien Periode keine gi-ossen Veränderungen 
eingetreten. 

Ammtan Marcellinus bescüi'eibt zuerst etwas austuhri icher , aber doch 
unklar, den Bod ensee, der bei Brigantium (Bregenz) den Rhein aufnimmt, als ein 

ungelieui es rnliendes, von Sümpfen umgebenes Gewiisser. Schon damals (i. Jahr- 
hundert) lagen aa demselben ausser Brigantium diu römischen Nicdurlussungen 
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Arl»(>r telix (Arbon) an iIit HctTÄtrasse niicli A«! l'iiies (IMyn) und Vindoiiissa, 
Ciinsiitniiu (Kitnstanz), w alirsi'li)>iii1irh <>in in iltT h't/.ttMi ^it der Rnmerberscliafl 
zur V«'i-|('ii|i;^uiii: ilos linken iUiciiinlfis .uipnlt'jilt's Kiislell. 

Her piiissf |{n.l<'iisi (> lii.'ss zu ilicser Zeit l.nrns VcnetUB, und Her Teil von 
Koiislanx Iiis Tartgaetium (Slein gegenüber) Lacu» Hheni. 

Von (li<^som Orte sind die Uohnrre«!te eine« Bndes mit einer InAehriftontafel 
lit k.iiiiit , uoiiai'li lii«' Kinwolnu'C di-ssrlhcii das ri(V<'nlli( lit' I5 td (Maliu-nni) wii'dcr 
iicrsti>llu>n. Iii tiur};, jeii.s«>iU der Stadl Stein, war das 2. rrtini.schu Kastell, in 
dei<iw»n NSlie liei UntiToschenz den vorhandenen Spuren nach ein«* JochhrQcice 
Xur Ott iiiai>inM'l inid \<iti da zum dii'.<soiti^'eii VU'v an;:fli'i,-t war. 

Von liii'i- lulnti- ein Wi'n in den lli":au idf-r Hii'lasin^i-n , Slcisslinp-n und 
Stni kacli na< Ii dem Kastell Altstadl bei M •--knv!i. RackwArts war lliii'H mit der 
Militiii'statioii Ad Fines verbunden, von wo die lleerslrasse naeli Vindonissii y.ofr. 

Von Stein aliwilrls Iiis SelialThausen (der lUioinfall ist bei den röinisi-hen 
Sehriflstf'llei'ii iiir<;<'nds erwülint) sind keine röniiselieii Nieilerlassnnuen bekannt, doeb 
Mit aiizuneUiiion , daiis ül>or hier nuch Alteidiurg und von da Ober den WulkenbaoU 
unterhalb Jcstetten, wo eine kleine Ueberw<Ubunff desseltien heute muth unter dem 
Namen ln'Orke iM'kaiint i>i, iiarli i.ntstetten, Ital'/., Ilohentheugen biii Uhein- 

heim, i^ej^enulier dem nimiselieii Kastell /. ur7.acli, /o^'. 

Hier war eine feste UebtYbrOcknng Ober den Rhein ftlr die grnssc Iloerstrasse 
von Windisch nach Regcnsburg. (Sehluftü folgt.) 



Die römischen Grenzlinien im Odenwald 

(mit liezug auf dio hu:\i iluruii knuiifciuh'n Volkssagon). 
Ton Kurl Chrlat. 

(Schluss.,' 

Ilogebon wir uns nun, immer weiter sndlich die Kit htung verfolgeml, in ilpn Ilcttingor „grossen 
Wald", den Distrikt SAll<>nbuach (so von seinen „bullwoiden" i;enannt) rechts lassend, so tretfen wir 
bkld auf den wirklieben TrOnm«rbagel dnea r5idMilmi Waehthauses, worea wir um, doreli den 
VVüM gf'schOtzt, mittelst Nachgrabung (ilKTZfu^ron konntfn. Die Entdeckung dies«<) Gcmiluprs ist 
dem Herrn Btirgermei&ter llildenbraudt, sowie dein Herrn Lehrer Weindel von WalddUrea zu 
miiaBk«!!. — Nna begab sieh umare Oeselbehaft tiefer ia den Wald hinein m elaen mier den 
eharaktcristischt^n Namen ..Ilüiirnliausi" bekaatitcn kleinen rümischeu Manipel Kastelt , dessen (im- 
Wallung noch dcutlitrh kenubar ist, wie auch die St&tte der ehemals dabei gelegenen kleinen fried- 
lichen Ansiedelung an mehreren flachen Tertiefungen, aus wetehen die Hetflnger die Stebe aber 
bereits zu einem \Ve|{bau herausgeworfen haben. Die gerade Entfernung zwischen diesem und 
dem Kastell bei WaUldüren bclrilpt i twa eine Zeitstiiruie. \V(>itor sfldlieb im „grossen Wald", 
der die Wasserscheide zwischen Main und Neckar bUdet ^cino wcit£edebnte Hochebene), folgt 
alsbald wieder der Trammerhaufon «bM Waditbansse, wekhet Herr Oberibrstnr Hof tob Biwben 
tbeilwebe blosslegen Hess. Die Kinwobner voD Hettfaigen beeeieham dasaelbe als MYorban'* ra 
den genannten grossen Huuenhaus. 

Etwa tOOO Sehritte weiter tan Walde folgt dann bn Steinberg dn Waebthans, neben ebier 
allen Heeistrasse, die von dem Main und Walddarcn in die Gegend von Osterburken und Roseii- 
berg ziehen SOll, gelegen. Da von hier ans gegen Suilon alle Spuren abbrechen, so Hessen wir 
das3«ibe auagraben, um an der Mauerrichtung ilie von den Kümcrn ferner eingehaltene Linie zu 
«rkennen, alleia die Achse dieses Gebhudes seigte.deb gleich mit der des „Yotbanei", wie des 
ll.inenbaiises. nn wririi irt/torrm sich ^rhon eine kleine Abwelchini gogen Sttdoit gpgenOber dOBl 
Zuge von Waiddaren her bemerkbar macbL 

Irgend welche Wallspuren, welche die Richtung Muten beseiebnen ktanen. sind in ganzen 
Mgraasen Walde" nicht zu bemerken. 

Der neben dem genannten alten IliVhenweg herlaufende (iraben kann ebensowenig in Be- 
tracht kommen« wie ein den Fussweg nach Hetlingen binnntcr schneidender Hohlweg oder Wald- 
graben, der in ganx anderer Bicbtung rerliaft, wie die ideal* LinM^nis, Aoeh wnssta NienMad 
i lwas von einer .,S?i:hanze", einem Damin oder dorgl. zu berichten, die gegen Rinschheim zu, wie 
l'aulus angiebt, den Wald hinunter zogen, wo sich allerdings bei späterem Suchen ein kleiner 
Wall fand, (ffierbei nnas nu« rieh, nebenhd gesagt, baten, das Fremdwort „Wall" sn gebraneiben, 
welches dem dortigen Volk g&nzlich unbekannt ist, vielmehr lautet so (las<>lbst das Wort Wald.) 
Wenn andern Paubu von «dner römischen Station auf der höchsten Kuppe des Uehberges spricht, 
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so ist dies ein durch die Karte veranlasster Irrthuui, iudeiu der betreffende Platz, der uns lange 
irre gefthrt bat, giBiKoh ans der Ltmeariehtttog Hegt gegen Nordwesten, wo aicb der auf der 
Iburte ang^ßtioiio Kulkstoinbrurh befindet 

Durchforschungoii der Dörfer Hattingen und Kinscbhcini seihst unter Znziehting einer Mengi^ «ler 
llteren Einwohner führten zu keinem Resultat. Nördlich an |Ietiingcn, snboo im i>. Jahrb. aU 
HctüR^Hsiin bekannt, anstMwnd liegt «war ah AuslHufer einer erhöhten lAadicnnge ein, wie tu einer 
Fflrtitikation gesclKilTiTicr IIii/i-l, KiinsInTf; (K«>nif;sbpr;r) frcnannf. woriinf fin nlto< SrliJos«! ee<it.'»ii(1*'ti 
hal>en soll, und wn auch nodi altes Mauerwerk im I{od<-n steckt, allein wir haben a hier wobl 
mit einer mittelalterlichen Anlag«, wahnehHnlieh Hner alten Geriehtestittte der gracsen Iletting- 
beinier Mark zu tbun. Hierftlr spricht auch die Sage, man siUie hier des Nachts einen Haufen feuriger 
Kohlen, worüber zwei Schwerter gekreuat wilrcD. Zudem liegt diese Stelle ausser der mnUHuassUebcn, 
von dem beaehrieltenen flAnenham im grossen Wald nach Osterburken gerichteten idealen FJmes* 
Knie, freilich aber gegen die Hdnenhlnaer boi I'.hctvtailt sikdlirh \ W\tu 

DiT himes .iber muss ü-Hlich von Ilrtlingen nbor Ilinscliboini f;<'!;eii fiötzingen zu cnliuibt 
werden. Hemerkenswerth ist, doss tier schon erwähnt«' alte Iluheweg ^die Ocb>enstrasi>e genannt 
weil anf ihr noeh das Vieh anf den Markt nach Frankfnrt getrieben wird) das Platean westlidi 

von Rinscbboitii brnillzt. um in <h'i' r!i"^nnil von Osterburken zu Böbingen. 

In Uinschheim selltst waren alle und jede Nachforschungen nach römischen Spuren vergeblich. 
Es braucht nicht erwähnt so werden, dam aberall die iltesten Kiowobner zugezogen worden. 

Der (irund ist offenbar das hier beginnende coiipiru- Terrain, das lur Anlegung des Orena» 
\*;»IIp<i, il. h. einer sicli in die Länge erstreckenden, deckenden Erderhöhiing itiiRepipnrt war, so 
duss mau überhaupt nicht davon au<^gehen darf, eine solche habe auch die feuchten Wie^enlli&ler 
quer dnreiiaebnitten, vas siebt nur volbtkndlg aweeklos in Strategiseher Hinsieht gewesen vire, 
sonib in iler Wal! wilre atidi. wji' Iicrr is hervorgehoben wurde, liei seinem Lauf durch solche 
Thäler der Kinwirkung der l'cberscbweuimungen der Bilcbc ausgesetzt gewesen. Ausserdem bildeten 
ja gerade dh) Thaler nnd Ehmattelungen die natfirlieben Wege ins germanisehe T4tnd, mit weldiem 
die llumer lange Zeit hindurch friedliche Verbindungen antsrilidten. Die ILiuptka-stelle nnserer 
Theilstrecke der Litneslinie, Miltenberg im Mainthal und Osterburken im Kirnaiithal liegen eera«!e 
wie auch die andern grossen Oastrn der römischen Heichsgrcnze (so vor allen die Saalburg un 
Taunus) an solchen natürlichen Pässen und uralten Wegen in das OeUet der OermMMn, auf 
welchen denn anrb ein lanpjäbri^'i'r Handelsverkehr mit den letzteren Stattfand. Es genOgte 
dalier, wenn in solchen Füllen auf den beiden Hankirenden Höben, welche das Tluil und somit 
aodi den Qnerweg oder Bureblam beherrsehten, Thorfeaten, Uebergangaap«*rren oder auch nur 
Waebttlulrniehen (speculae) errichtet waren. 

Ein solches stand nun wohl auch auf dem Lausenberg zwischen liinschheim and Götsingen, 
wovon ly^ich nlehts mehr vorhanden ist, da der Aekerhan hier alles zerstnrt hat. Eine alte 
Sage iioricliti't wenigstens von einem Heer, das eliemuls auf dem Lausenberg (nach dortiger An^ 
spräche LaiMlicnlierj;! auf di'n Feind [;<l.uischt. al-i> aiif},'i'liori'lit. ilini aufgelauert halte, um ein 
anderes im llouigwald bei (joizingen anzugreifen. Nun ist zwar das Lauschen ^alt lüschen) nur 
volkse^rmologiseb bineingesogen, aber der Name des Berges ist doch wohl von dem damit verwandten 
mittelhochdeutschen bizen (verborgen liegi n, sieh vi rsterkt ballen) bezw. von «lern Snb^it. Ifiz ( Ver- 
steck, Lauerplatz) abzuleiten; immerhin ist die Sage beachtenswert Ilinschbcim und der Lausen- 
berg liegt nimlich in der tdmlen Fortaetsoiig des Limessnges, wie ihn Paulos, von Sfldosten her- 
kommend, angiebt. Nördlich davon trifft sdne Richtung nicht mehr zu, da im „grossen Wald" 
der WiVi-icrscbeide zwischen Main und Neckar, sieh eine Biegung im stumpfen Winkel vollzieht, 
allein sudostwärts dem Lauf des Rinschbaches von seiner Quellgegend entlang des ihn gegen 
Osten begrenzenden Höhenzugs liegt kein Grund vor, snne Richtung im allgemeinen anfiiugeben, wenn 
auch kein Wall mehr verbanden ist, bezw. it- Ib-uweise gar nie bestanden hat. Auf den Hfdien bei 
lUnachboim (schon im ä. Jahrb. als Kinze^heim bekannt) zur linken des oberhalb dieses Ortes 
eotipriagenden Rinschbaches übnaiehend, gelangt man mit dieser Idealen Rinsdibaehlinie, wie sie 
zu nennen sein dflrfte, nach dem Östlich von Götzin^ieti auf der Hdhe liegenden sogenannten Ilnnen- 
bans, von welchem freilich ausser dem NasMn nichts mehr vorbanden ist, indem auch hier durch 
des FeUbno sohsn In früher Zeit die Stein« BugebroebeB worden sind. Die vielen dort zu 
samnmogetmfNiai Steinrutschen sind natOrlich keine ROmerrestel 



Was uns indessen bestimmt hi<'r eine Römentitle anzunehmen, i^-t der l'mstand, da'W der 
bedeutsame Name Uunenhaus in der Ucgel eine solche anzeigt, wie es denn auch im „grossen 
Wald" der Vall ist «ad nBrdlieh von WalddHren ebenfalls; dcngleichen vielfteh aof der sweiteq, 
rlldcvtrtigeD Unie des Lfanes. Ab diesen lotsen finden wir hestftndig auch dteaeUw Sage^ 
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itM Act hior wohnnndo Ilr.n drin im nUchstPu nHiicnhatis wohiioinlpn oinon sphwrmi SfoinscliläKPl, 
Mtltbakeii oder Hainnicr zugnworfeii hütie, uicbt nur aU Zeichea seiaer riescnmftssigeii Krafi, 
HMidera ««it sie beide nur dfeMn eimiKeB beieaien hfttten. YieMkeb wird aaoh von einem solehen 
JIönPD «>rz&hH(so boi Obor-Scheidcnthal, auch boi WalddOron), derselbe habe einstens ciiiiMi T! meni 
mit pin<>n) (leapann von 6 StAck Vieh am Iflug gr>fan<;en und, geradeso wie die Riesentochter auf Itiir^ 
Nideck im Rlsass es ihat, in der Schttrzc nach Hause getragen, um sie aeiner Frau zu zeigen 
ftb Probe, wie die Menaehcn so klein seien. Die Frau kabe aber dem ITonen den Rath gegelmi, 
er soll die Leute ja wieder an Ort und Stelle hrincen, „tienn ilicsellten vi-rf reihen uns norh"! 
Besonders die letzte Sago kehrt allenthalben wieder, wo Ilunenhftuäer angetroffen werden und 
deutet daraaf hin, daa die RAmer, dl« hier mit den lUtnen gemeint sind, vom dentsrhen Volke 

vertrieben wurden. Freilirh sind dii' Ilnnrn nirlit allein Iliiinrr, sinidcrn überlian|lt die fr(ibernn 
l<andl>ewohner, die al» rit^enhafi gedacht wurden. Iluuen i^Ileunen, ilQnen), auch IIODcr genannt 
(wober dis blnfige Beseiebnnng Hfibnerberg, was riebtiger IlAnenberK an beseiebneo «Ire), be- 
deutet ja an rieh sidum Uies<>n ond kann es dab^r kein Wunder nehmen, wenn die germanischen 
Riesensagen, sammt der des hamniersrliwineendeu deutschen DonnerRottes auf die Ri'imer Obertragen 
wurden. Wie lebendig die Hiinensai^c beim dortigen Volke ist, beweist auch der l'm^tand, daas 
aas Leute in Rtnaohbein enibllen, die alten Himer dieses Ortes stammten von den Ilanen. 

Dicsi' IlfiM-fT K -icii in dor Weise (ffdiaut worden, diiss man einon lohondiRi'n Kichli.uim als 
Mil(cl|iunkt gleich einem SchitTsmast dazu benutzt habe, um an ihm ein zeltformigt-ä zweistöckiges 
Raus ansnbauen, so «Um aaeh naeb dem Absterben des Baumes das ITaus seinen Stamm als senk- 
rechten, bis zum Dach durchlaufenden Ilauptpfeiler beibehalten habe. Man ni:iK sich hierbei 
erinnern, dass die trotzig knorrige lOie.he der dem deutschen Donnergott geheiligte Raum war. 
FOr die auf der Marburger historischen Generalversammlung d. J. 1878 behandelte Frage nach der 
Baaweise der älteren Wolinliüuser. wdcbe auf der Architekteii-(icncralrentmmuig an Wiesbaden Im 
Oktober des Jahres l^<Sii wieder zur Sprache celu ieht worden ist, wäre die näher« Unter- 
suchung der ulti'ren Uinschlieimcr Häuser von grossem Interesse. licmcrkenswerth ist, dass auch 
dl« alten Hluser des Ortes Unteraeen boi Interlabe« in der Sobwels ab „Ileideablnser" beadebaei 
werden. Ilire Hnuart liat iiidossiMi nirlits Auffiilloinli s i'i'L'i inibiT dm ulirii;«'» Häusern des Berner 
Oberlandes: Der Unterbau besteht aus Stein, worüber ein Holzbau-mit den charakteristisoben Veranden, 
den sogenannten Lauben. Unter Heiden sind bier eben elnbcb die iheren Bewobner, die Vor- 
fabren. zu verstehen, wie im SstUehen Odenwald unter Hünen. 

Kehren wir nun 7.0 unserer Linie zurilek . so liegt örtlich von derselben der llimiijwald, 
der auf der Karte zu Ilengwahl verunstaltet ist. Auch in ihm sollen, wie in dem ilurten liegenden 
Gülslngor H&nenbaos, naeb dem er wabrseheialieb benannt ist, die HAnen gebaust baben, «elobe cn 
Götzingen selbst ihren Götzendienst hatten, das indessen von einem Personennamen genannt ist, 
(wie X. B. Göttingen in Hannover). Gützingen ist nun der l'unkt, wo eine von Schlossau über Mudau 
Holhrbneh und BwAen bersiebende alte „bebe Strasse** den Rinsebbaeb Obersdireitet, um von 
da weiter nadi Sindobheim u. a. w. au fahren. 

Dies, oder vom Kustell von Oberscheiilenthal her tlber LauRonelz, in beiden Fällen al)er 
ohne direkte Verbindung mit liuchen selbst, war auch die ungeUibre lUchtung einer Hömcrstrasse 
sor Verbindung der rflekwir^{en Linie mit dem Hanptwall des Limes bei GAtafaigen. Wie sebon 
oben in einer Anmerkiinfr bemerkt wurde, liegt ein Himenhaus sfidwe!?tlich von Ruclien. ein anderSB 
sadöitlich. Letsterca trifft man an, wenn man von Buchen über den Wartberg (worauf eine 
■dtlelalterKebe Aunenwarte stebt) naeb OOtxingen gebt und iwar Unks daroa Im Walde. NOrdKeb 
dabd in den Wiesen lie^t eine nach Buchen flicssende Quelle, das Getön (vulgo Gedaun^ genannt, 
wie anderwärts Gewässer das Getös beissen; (das Altheimer Getfls swischcn Kinschheim und Altheim, 
des Vorgetös und Hintergetiis bei Oppcnau im Itcnchthal im Schwarzwald). In Folge die««« Namens 
entstand die Sage, die Schweine bitten hier eine Qloeke au Tage gesdiarrt, wekbe nach Hettingen 
gekommen sei. (Die Quelle pebnrt sammt dem dabei liegenden Hönenhnus in die Gemarkung Hettinpen.) 

Mehr gegen Götzingen zu, sttdlich vom Stöckicht gelangt man an einen hoben Aussichtspunkt, 
der Damm genannt, wo ein bober Dom gestanden baben soll. Von Oebindorestm ist Jododi nfeht 
das Geringste zu entdecken. F,s ist indes-en wohl möglich, dass auch hier eine römische specnla 
gestanden hau Mit der Bucbcn-Götzingcr Strasse gelangt man dann auf den Hfthenaug nach 
GOtaingcn, wo sieb dldit vor diesem Orte bei der KIrdie dne uralt« Qangeriditmaite (angebBeh 
ein Febmgericbt) mit einem ummauerten AsylplaU befand, keonUfadl doreh 4, vielleicht loOOjährigo 
Linden, deren eine indessen vor kurzem durch den Sturm umgerissen wurde. Die Verwendung 
der Linde mit ihrem weiten Schattendach als Mark- und .Mablbaum, als Baum des Gerichts wie 



des FrindMM nnd der Fnnd«, in SeblombAfer wie in KlAstern (besonders andt aa Quollen gqiflaaat) 
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ist ja altbekumt. Sie war der dem Wodan geweihte Baiun, wie denn dieser gerroaniscbe Jagdgou 
ab Torxugsweise in Lindenwtldent hanaend geiiacht wurde, wonaf bereita oben, MMaalieb des 

liindigwaldos Im ! WaliMiln-n üufmt'iksain KOiiia< lil wunlo, AIiri-spIumi liii^rvoo, ist nun abor auch 
nördlich von Gotzingon iiuks an der .Strasüe iiacti Uinüchbcim eine Stätte alter Ansiedlung. d(>r 
KinebgMten, wo noch Hanerwerlr in Boden atedcen will. Leidir wnrden wir dnreh die in Fnign 
(Iis ununtprlirorhonen Ki-gi-us Ränzlich aufgeweichten Keldor verhiiulert, hier Ausgrahnngen nach 
Küuierresten iin;<usb>llon. An einer andern Stolle boi Götzingen starul eine mitlelalterliche Ka|)elle. 
„in dei' KapiH'l" genannt, wo ein von uns noch angetroffener Hljuhriger iMann. namens I'ischer, 
winer Zeit einen Sarltophag mit spanischem Kreuz üaraiir fluid, den er in seinem Ibue ver* 
mauorte. Rr.n>isch ist derselbe aber nicht, wofür ihn Paulus hielt. DaßiY'eii fand n«n weit(>r 
unu>n im Kinschbachtlul bei der Mabl(^ gegen Hofäheim zu eine rümi&cbe Mlinze. 

V«n OAtidngen ist aber aonst Mdcr kein positives Zeugnis rOmieeber Anwetenbeit sn meldra, 
weshalb wir uns mit (br Aiiiiabme begnügen inilssen. unsere ideale Hinschbach-Linio sei vom 
ilönenbaus immer zur linken de:» iiach« filier den Kirchberg nach Itof«heim gelaaren, dicht hinter 
wdcbem auf der H6he sieb ein« StcHe befindet „im alten Hans" genannt Preilieb wird dieser rTnii.tand 
wieder dadurch aufgewogen, dasa vorher schon, zur rechten des Rinschbaches beim Ro^ .nn ker, 
an der (in'nze der Bofsbeimer und (Jölziiiger (iemarkune. eine flache .\nb<ihe, mit Aecki in lie- 
stellt, wieder den Namen Iloucnhaiis führt, obue dass daselbst aber irgend eine Spur von Anbau 
bemerkbar wtra. Aneb nouen leider andere diese Stelle „Am eenen (d. b. einen) flaRS", w das« 
nur eine Untersuehiui!» der alten Ortsbücher die alten Namen feststellen kann. 

Westlich von diesem l'unkte gegen Eberstadt zu erscheint aber auf der badischcu Landes- 
vermenung ein aagebücher Honnenbeig. der aber „HOnenberg" beiast Weiter westKcb cwiseben 
Kberstadt und Hodigheim liegt wieder ein Ilöneubaiis. ?]in solches Hönenhaus d. b. eine römische 
Fundstätte trafen wir aber auch andlich von Eberstadt im Thai gegen Scblierstadt an. Auch 
am „hellen Brunnen" wie am Uancn- (d. b. Hönen-)Brunnen bei Schiiersladt IwAndeo sieb solche. 
In der Gegend von Eberstadt findet sich auch die Sage der drei Wanerfrinlein wieder, so in 
„grundlosen Brunnen", wie am .,nollerl»ninnpn" gegen Seckach zu. 

Das» auch im Uinacbbach d. b. dicht oberhalb Bofsheim wie im Morschbach bei Wald- 
daren die halb fisdi- halb menscbenartigen Baeb> oder Waaserfrtnlebi hanwn sollen, wurde 
Itereits mitgeteilt. Die betreffende Stelle in den Wiesen, wo der Rinsdibach eine kleine Bucht 

bildet, heisst .,die Hadstube". 

Zu Osterburken, wu im Kemautbal die gleiche Sage spielt, ist es der heilige Bronnen in den 
Seewicoen, unterhalb des sog. Hogelsdorfes, ans wekbem die Seefr&ulein emporsteigen sollen. Eine 
Strecke unterhalb Ibifsheim verlässt der LiIne^ nnsere Rinschbachlinie, lun rr-rbts davon nach 
Hemabacb gegen AdeUheim bin zu laufen. Zunächst trcficn wir wieder coupirtes Terrain an, 
auf welchem ete Wall Abel aagciwieht gewesen wlre. Dngegen' dflrfte auf einen der Hagel 
aur Seite des Rinscbbaclies lipitn Ktippclrain ein Wachtliaiis ^''S'tandi'n haben. Die dortigen vielen • 
hoofaaafgeb&uften Steinrutschen erschweren indessen eine Ausgrabung ausserordentlich, aligeseben 
davon dass aaeb jede örtliche Traditioa Mdt 

Dagegen ti itTt man nun endlich wieder auf dem l'lateau gegen Ostetburkon zu im Walde 
einen niedrigen Wall mit (irabeii an, den wir als den Limes erkennen mOs.sen , da wir die 
Trümmer eines grösseren Wachthauses, etwa für 10 Mann geeignet, antrafen und theilwei&e bloss 
legten, ▼ernnthlieh ist dies die Stelle, welche Paolns ah im LAble gdegea aogiebt, wihrend der 
so geheissene Bofsheimer Eichenwald nordristlich davon, jenseits der Strasse von Bofäheim nach 
Osterburken liegt. Dagegen heisst der Walddistrikt, worin unser Wachthaus liegt „Uoschle", auf 
der bad. Landesvermennnpkarte aber „Roasthal". 

Nach Tassirung einer Waldlichtung, auf welcher die Spuren durch den Ackerbau verwischt 
sind, zei^t sich absbabl wieder nach Betreten des Waldes. Distrikt ..Kaiwc ". diiroh diesen fort 
bis an die üsterburkcuer Felder der Grenzwall, wie er hier bereits von l'aulus angegeben ist 
lan weiter darin westlieh von der EteelkHng gstegMMS WadiHtans wurde von aas thcOweiae bloas- 
Rele(;t — Nun in derselben Hiullistliclien Richtung fortgehend, gelangt man, aus dem Wald 
tretend, über eine kleine Auhuhc, wo der Feldbau alles aerstürt hat. Auch darf man die dort 
susamnengetnigsnen Steinrutschen nicht fQr Ueberbleibsel rftmtoeber Waebthiaser ansehen. In dem 
■an beginnenden tiefer liegenden Distrikt Apfcidurn vom altdeutschen Worte Aproltra = Apfelbaum), 
cur linken das sog. Schwabenpfädel, das uns von Boisheim her begleitet, zieht unter dem Boden 
in unserer bisherigen Richtung eine sieben Fuss breite Mauer, welche im Jahr 1867 durch den 
Haaaheimer Alterthumsverein auf ihrer ganzen Strsdia tbeils blossgelegt, tbeils abgesteckt wurde. 
Ofaobar war hier in der Nihe von Osterburken statt eines bloncn Krd- Walles entweder eine 
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eigentliche Mauer zum beswrn ScIiuU des Kastell», oder nacli Art der &og. Teufelsmauer des iiimes 
tramdMiabisnDS ein ^pmauurter Wallkem votliMidni. — An drat dnreh umereD anennüdlielMB 

Begleiter, Ilt-rrn Hi ih ilikt Ebinanii, im J. 1858, an stelle eiiios iiniltcu, iiiMicrrichu'U>n sinuigen 
Kruzifix an der HoWn iimT Cliaiissi-f gt'laiiRt mau zu dt r St.'llc (beim zw: iteu I^khuwärtcrhiluscheii 
von Osterburiccn iior.) tliclit über dem Wioseiitlial , wu die iiioulu Liinoäliui» dieses überschritt, 
wi« «t dM ihr folgende Sohwabenpnddiea noeh that, dM mitteilt dnes Steges ttbcr die Keraau 
(richtiger Kirnarh) und dann weiter in-; Srhwäbischc liin'-in zii-Iit. (Ks hM soint-n Namr-n daher, 
weil auf ihm seit alters die aus Schwaben küuimenden Wallfahrer nach Waldduren wandern.) An 
SteHe des Steges fiaaden «ieh katiio Steine im Back, welche darauf hindenten kBnntea, data hier 
ehemals eine steinerne ItrQclce bestand. Auch hat im feuchten Wiesenthal nie ein cigentlichrr 
Wall bestanden. Dagegen werden die flanltircnden Hüben au beiden Seiten des Tbales durch 
grössere speculae gedeckt gewesen spin. 

Auf der rechten Thalseite ist es der von allen Seiten isolirte Wartberg, vulgo ..in der Wart", 
wi lchcr sirh dnreh ?eine zu einer Fortitikation wii> -.n -fliifTi'u«« crliiiltene l.aire auszeiehni't. liier 
hatten wühl die Kümer sur Beobachtung d<a ubera Kernauthaics eine Warte, wie auch im 
Mittelalter eine solche snm Sehoti voa Osterburken hier bestanden haben dOrfte. (Osterbnrkea, 

heim Volke bloss IturkiMi fjeiumnt. erbii'lt liie^o unti^rselieidendc I5ezeichnung [i'ister — östlich) 
erst in sp&terer Zeit suni Unterschied von Neckar-Burken.) Allerdings sind keine Trümmer mehr 
auf dieaem Hflgel Torhanden ood keutan wir *a«h der Tiden das ganse dortige Platean he* 
deckenden Steinrutschen wegen kdae Naehgrahangen veranstalten, zumal jede LokalunMÜtioB 
fehlt, allein eine Korrespondirung von dieser ringsum alles beherrsi-bi'ndt'n Stelle mit der gegen* 
überliegenden Höhe auf der linken Seile des Thaies war durchaus uüthig. Diese letztere UOhe 
ist der Olasrflcken, wo aon frdHeh dienfalh in Folge des alle Rests vemiehtet habatden Fdd- 
Ikhii"; jf>de Nachforschung vergebens, w.ir. von wo aus aber doch der Limes sriib.stlich weiter- 
ziehend gedacht wird. Der Koutiguration des Terrains zu Folge mttsste derselbe im Verlauf den 
obem flachen Thdl einer Schlucht „Kalkofen" genannt (durch welche die Strasse nadi Bereldidm 
hinaafzieht) durchschnitten haben und dann weiter aufwUrls Uber deu Kircliberg am Wäldchen 
„Forstel" vorbei und durch eine jetzt ausgerottete \Valdparzelle gesogen sein, östlich vom Wem- 
mersbof. Allein keine Spur dieses Zuges ist mehr vorhanden, der damt aber östlich von dem 
Flecken Hergenstadt im Wald der Herrn von .\delshi>ini „Welscher Buckel" als norh 1" 1 u~s 
hoher Wall mit Orabi'n bervortritt. wie dies Paulus sehon bescbrirljeu bat. Bezeichnend ist auch 
d;e zu Osterburken herrschende .Meinung, von da zum Kloster bchouthal bei Japthauseu (ziem- 
lidi die LImesriehtnng) filhre dn anterirdiseiher Gang. Dagegen Ist ca nichts mit der angab' 
Heben Römerschanze auf der M.iri' nb ib" bei dem trigonometrischen 9gnal am Hornberg. Hier 
sah man froher einige mittelalterliche ErdaufwUrfe, „die Schaoz" genaaat, die jetzt, seit aus 
dem Fdde Wald gemacht wurde (dnreh den Fdrsten von Ldningen) venchwundeti sind. Aber 
auch abgesehen davon liegt diese Stelle ausserhalb des Limeszcge ' i Xiirh<Iem wir nun mit dem 
letzteren die württembergische Grenze erreicht haben, endet unsere Aufj^abe vorlruitijr. da die Fort- 
setzung nach Südosten bereits durch die wUrttembergiscbe Kommission nachgeprüft und in der 
Heno^hdMn Schrift beschrieben wurde. 

Es erübrigt nur noch, dio -r'iiMi bekainite Lage di's Ki^tells zu Osterburken im Verhältnis 
zum Zuge des Limes kurz zu berühren. Während dieser letztere oberhalb des heutigen Oster- 
burken das Thal abschloss, bezw. dnreh specnlae flankirte, fangen die römischen Reste erst Im 
untern Theil des Ortes an. wo schon vieles zu Tage kam. Das eigentliche Kastell liegt noch etwa« 
weiter unterhalb auf dem Hageraeker (so genannt weil mit einem Hag umgeben), wo der Mann- 
heimer Alterthumsverein in den tiOer Jahren zuerst unter Leitung des jetzt leider verstorbenen 
Lehrers Frd, dann des schon erwihntao Herrn Ehmaan von Ostarburkm orit «rhebKcben Kosten 

Ausgrabungen veranstalten Hess, deren AuM)eute sich zu Mannheim in der Vereinssaiitrnbin^ be- 
flndcL Noch weiter thalabw&rts, gegen Adelsheim zu, erbebt sieb die Gewann Hügelsdorf, wo 
sidi nn Rocken des Kastells eine bOrgertidie Niederiaasnng beihnd nnd wo bdm „bdligea Brannen" 
ein heidnischer Tempel gestanden haben .soll. Hier entdeckte man mehrere Räume mit gemalten 
Winden. Bezeichnend ist, dass diese Bauten sich am UundsrQcken (entstanden aus Ilanea 
HAneorfleken) befinden, anf der linken Seite des Tbales. Dagegen wurde das zu Karlsmhe befind- 
liehe Mithrftum weiter aufwärts lur Rechten der Kernau entdeckt, tief in der Krdc bei B^rbauung 
aiaar Scheuer (didit neben dem ersten Babnw&rterhikuachsn, oberhalb des Baiinhofes, beim Bahn- 



a) Keinerlei lUlmmpiiren liitUen sich aue.|i aul «lein sog. ttwninrlMfrg liet Lieibeiistadl, der rieh« 
liger Remer» - Rtmersberg iiei»^t, ü. b. Berg eines gewissen Bamer oder ReiniiMr. 
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obergang). Endlich ist noch zu erwähnen, davs der zu Scllnuh hei Radeti-Badon Terstorbene 
Pfarrer Weu2 eiue Saiumliuiü kleiuurcr rOmiacber Altt-rthuiuer, hvi. Muuzea bf^a^s, welche eben- 
fbUs In dt« Karbmbw Sanualnng gekonnea aiod. — Von SnfBn, die «i Onterlnirfcen spielen, 

ist n<ich Hiissi-r d<T ben^lS erwihntcri von den M<'*'rfi.iii1i'iii im hrili^^m BruflOMI eino si'lche 
von einer (Quelle iu der IIao<(a IIt>n«ii)Kiiuge dcä Kircbberges zu crwübnen, wu drei goldeDc UuUcn- 
Uider verliongen sein lotlen. Auch besteht («ie vir du schon liei der HettinKer KireliengiociM 
litii] ithprliiui|it häuKg fanden) hit r uiwscrdem die Sage vuii einer vcrsunkcnt-n GIoL-ke, die dnrcil 
wühlende Schweine aus der Tiefe des lirunoens wieder ausgegraben worden s<'i und io Oster* 
burken noch In der Kirche hftnge. Der Grund dieser Sage ist ein rein volltsctymulogischer, indem 
das Getüie dt» Wassern in den GebirgswaldtbUem dazu fahrte, diese „Klingen" zu nennen — ein 
in frJinkischen (jegendcn noch allf^emein üblicher Ausdruck, was dann von der Sage wieder in 
ura|>runglichem Sinne als Klinge d. h. Glocke genommen wurde. Ausserdem haben ja (ilocken, 
die mm Iftatete, ««an In der Stadt Feuer aasbraeh, oder ein atarkei Gewitter, oder der Feind 
imIit s<ni^ti;,'(< (icfahr her.inzojr. vicirucheo Bsaug mit der S;ii,'i>. Den alten Glauben an die gewiller- 
zerstreuende Kraft der Glockeu hat bekanntlich Schiller in seiner Oloflkeninscbrift „fulgura frango" 
kervorgehoben. — Dass die Etymologie einer der wiehtigsteo Faktoren ann Erkenneii einer 
Sagengestalt ist, zeigt das elx n ;iiil:< f i!ir!" üeiqM in hohem Maaie. VFir haben die historische 
Bpraehkimdc daher auch hinsichtlich der die rdrotscbe Limcslinie nnscbwebendcn Hugen wie mit 
Beaog auf die ihr anhaftenden und falschlich auf sie bezogenen Ortsnamen bei allen unseren Unter- 
•nekuBgen hleraber seboo fraber gebührend in Anwendung gebracht. 

Als hervorr:ij;eiidstes Beispiel der vicinich irrit: ;iiifger:issteii Ortsnamen h.ihen wir den 
^tarnen l'fahlgrabeu bezeichnet, welcher bcsoadcrs beim Taunus-Limes in Anwendung ist, wo aber 
daa Won „Orabon" »aekweislieh erst uH dem tp&teren Mittelalter an die Beaeiehanng ,JPbAV* 
angehftngt «nchelnt. Der älteste, schon im S. Jahrliundert vorkommende Name war bloss Fäl, 
fhÜ, Pfiil und vielleicht auch Fol nach vulgärer Aussprache (vgl. den XI. Band der Na&s iui selten 
Annalen), obwohl letstercr Ausdruck eher das Wort Pfbbl (Sumpf) bedeutet, als ein zu BefesiigLuigs» 
zwecken errichtetes Pfahlwerk. (Vgl. Förstemann, Namenbuch II, zweite Aufl. S. 1187 und 1198.) 
Trotz hohen Allers pelit nun aber die in Hede stehende Bezeichnung nicht auf römischen l'rsj)run(!: 
zurück, sondern bedeutet eiufach deutsche üreuzpfahle, überhaupt Grenze, weil der alte liumer- 
wall in dentscber Zeit vMfiub ab Hark« und Centgrenaa benutit vorde. Wie firfikaeilig adioB 
das lateinische Wort an ddli ohno Bezii? auf deo LloMBi ins germanische in der P'orm 

palas (nomin. sing., N]>iitcr gotisdt pUl der Pfahl) aofgenommen wurde, zeigt die Stelle aus 
Annnaa vom Jahr S59 p. C, wo die Red« bt von einem Orte „regio eni Capellatii vet Falka 
nomen est" dem „Gepfltbl oder Pfahl", bis zu welchem Julian gegen die Alemannen vordrang, 
wo die Grenzsteine standen, welche die (iebiete der Alemannen und Burfiondioiien schieden 
und wo sich diese um den Besitz der dortigen Salziiuellen oft bekriegten. (Ammiauus Marc 
I. XTm e. 8 f 15 and XXVIII e. 5 t 11.) Es ia» dlea die Gegend bei dem oberen and 
unteren Hall im Hohcnlnhischen , ausserhalb des Limes gelegen Eine in Folge Nichtbeachtens 
dieser Lage öfters irrig für einen Kest des römischen Grenzwalles angesehene mittelalterliche 
Umhegang dea GeUetea der alten Reichsstadt Hall, steht wohl In hiattviseher Kontinnitit mit dem 
enrftbnten Palas.') 

Dass nun auch die Rumer ihre Wälle, wie man es ja mit den Dämmen einer Befestigung 
an allen Zeiten der Natur der Sache nach gemacht hat, mit Pfahlwerk versahen und dass auch unser 
Unat theils eine Art von Grünhag- oder GebUckgrahcn, theils eine PalimadenvarKhaaaung war, 
wenn auch nicht in rej^elmiUiiger ununterbrochener Folge — dies thut unserer Behauptung, dass 
der Namen Pfahlgraben kein Ueberbleibsel aus der Romerzeit ist. keinen Abbruch. •- Uoberblicken 
wir nun gewonnenen Resultate, ao dOrfte die cink^leha DnrohfltliTaag des Limes transrhenaoua 

auf seine ganze lange .\usdphnung von SQd* bis Moiddeutschlaiid nicht aufzugebi-n -ein. Aller- 
dings ist dies nur von dem cigentUoh obergermaniadien Limes zu verstehen, welcher unterhalb der 

*) Dieses Wort ist wie gesagt Nominativ, kein M<w^i i I'radieatiMSus, au(-|i keii\i' A|i|ht>ition, >»ic 
es denn schon Creuzer im J. iHHä iu seiner Ue&cliiditc der Alliömisdien Kultur S. 85 ausgcspi-cclien 
hat, dsM diese Verbindung vefschiedmer Casus in einer Konstruktion uns in derranhen Sprache dieses 

alten Soldaten (di-s Aiiitni,in) ni« lit aufr.illi'n dar f. .\l!<'iii wenn ( j ni/i-i ainl' re loiMi-liilterlirbe Stellen 
erwähn!, mu ilas-rlhe Pa].is vorkomme, so berubt dies aui rim-i Vi'>wi'>'li>lung mit einem •^mi anderen 
mittelaUerliehen Wort Palas, das entlehnt ist .ms lat. |ialaliuni. bozw. aus rraiizdsischem palais, unserem 
Palast oder Pfalz, woher auch Mer Ort^- und l.ändernainen (Palatinatu^-) stammt, den man Irüher 
irrtlifimlicber Weise ebenfalh auf den Palas des Auimian bezogen hat. Vgl. über diese Verhaltnisse auch 
unsere AusiBbrangen in den Heidelberger JshrbQcbem der Litentur von IBIS 8. 867 AT« 
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Moselmttnduiig d. Ii. scbrftg gegenüber aufangeoJ, ütuu bebUmiol war, die recbUrbeiniashiO Vor- 
lande der dnreti die Moael begrensten obM^rmaaiaehen Prvrii» au Khfltani. mu durch die 

eigentlichen an ihm erricht4?t«m VKrtheidigungstwIagen , den ('(iluirU'ti im i M.iriipel - Kastelten, 
Wachtllnirmrlir n nn'l sonstigt-n befestixten. eine uniinterbnicheue Sißnallinif b*-r>l«!ll('nden ätaliunen 
ge5ichah, wahrend der nicht überall ;;k'ichm&s$ig furllatifende, vielfach durch Tbälcr. eine aiemliche 
Strecke aogar durdi den Main (swiwhea MllenlMig nad Krotamburg) nnterbroehene, stellenweise eine 
SfitK zrigiiidr Knl.itifwurf oder FaliswdengralK-n b;iii]itsärhlioli als Hi'lifits mi'l Oi'(ii|i;\- 

tiouslinie diente, der den auf einem dahinter herziehenden Wege patroullirentier W acheu allerdings 
anch Schutz fcgea einen Tereinieheo Angriff bot. Aach Dnndtcr, der VerfaanT der bekannten 
Abhantlliing Uber den i'fahlgraben (Kassel lH7'.»i spricht es {;an/ neniT(Uii;j;.s wieder in dt n „Mit- 
theiliingen an die Mitglieder des Vereins für besKinclic Geschichte und Landeskunde*' Jahrgang 
Heft II aus, wie in früheren AufsAtzcn. das» der Limes, d. h. der uHrklfebe WaB der 
trajanisch hadriaiiisclirn Zeit keine eigentliche Fortitikalionslinie wir, sondern hanptsichlich zur 
FIxirniif; ilos (;ilti('t''S des finuischen Keieln'' aiu-Ji fur die Friedtiiszfit dient«'. Di'' von Laml- 
wchrcn umschlossenen Gebiete der deutschen Djnasten und lleiclisstadte des spatem Mitlelallers, 
mit ihren Mendigen dichtgefloehtenen Higen oder sog. Qebfldcen (d. b. eigentilcb Gebiegen, wo- 
sainnsi'ii^'rlKiiri'nfMn Fliclitwi'rk i erinntTii, wie hiinckfi- rit htit' rkt. ' in mehr als eiiM-m Stuck 

an den freilich in Itezug auf lange Ausdehnung gros^rtigercn liumerwalL Dies ist aber auch der 
Orttad, dm man diesen letiteren b ao vielen ¥Ulen auch noch spftter ak Grense beautat und als 
Plahlwerk- oder ti< l ucksgraben wiederbergcslellt hat. 

Wenn nun der eigentliche süddeutsche Limes transrhcnanus eine grosse Strecke gerade lief, 
Ton der Wasserecheide «wischen Main und Neckar an bis nach Lorch an die Itcms, an der 
Grenie dar germanischen und rhfttischen Provinz, wo er sich mit dem von hier in einer Bogen- 
linie ostwärts ziobi-iiiipn . si'iner Konstruktion nach im (ianzen ObcrcinstimrneiKlcti rbätischen 
Limes transdanubianus ungefikhr im rechten W inkel schneidet, — Su wird hierdurch kein Unter- 
schied von dem Prinsip des Limensugea flberiianpt bedingt, da dieses kein anderes war, wie aneh 
daibi'i ilr n röniisf!]. 11 Strassen angcw.mdte, wo es das Terrain immer erlaubii': die ßcradc Linie 
ab kürzesten Weg einzuhalten. Die grossen Verdienste von Paulus um die würltemhergische Linie, 
wdcbe dnreh Professor Hersog und aadere aach bei den nenetteo Untenoebnngen des Zuges 
ihre volle Bestati(;iin(; gefunden haben, braucht man deshalb ni<^ SU heanslamlpn. Ks waren 
nlmlich zwischen M.iin iiml Osicrhurkcn die niitilrliclien UedinjjunRen weniger gftnstig, den geraden 
Zug durcbzufilhren, we^sbalb sich die uiehrfaehen stumpfwinkligen Biegungen südlich von Milten- 
berg leigaa, almeiehead von der absoluten und abstrakten geraden Linie^ weldm hier gaas ob* 

Sirategisoh pewesm w,iri\ Audi jenseits des Mains -i^Ii^mi wir vii-lfarh die mSglicb^t perade Linie 
ualer Anpassung an die gegebenen Verhäliuisse in Anwendung gebracht, sogar auf dem Taunus, 
dessen Kammh&he Rcirieh, Habrieh genannt <d. h. Hihtrieh , Reieh der Honen, Riesen) der 
ITahlgrabeu vom Feldberg bis zur Sasllnirg folgte. Dieser war an der Aus» oad Eintrittsstelle 
ins Land der Chatten in einer tiefen, Itreiten Einsattelung des Gebirges gelegen, um welche herum 
der Wall einen Bogen nach auswärts liesebreibt, um «lern im RQcken desselben gelegenen Kastell 
eben Spleliaum zu lassen. Diese Ausnahme riihrt hier daher, dass das letztere, dessen Ent* 
Stehunpszeit schon in das vurchristlicbe .Jahr In flillt, früher errichtet wurde als die romische 
Reichswehr. Dagegen sind die übrigen Limeskastelle, was besonders am geraden süddeutschen 
Limes deatUch hervortritt, ent in Folfe desselben und daher in dner Linie in setoea Rocken 
erbaut 



Geschichte der sachs. Kartographie im 16. Jahrhundert. 

Von Prof. Dr. H. Rngc. 
(Furtselzung.) 

Hier erkannte der FOntt, dass die Karte ^viel grossen Irrtfiumb" enthalte und 

verlangte, dass seine ..('.ontriis;iitiir \V,i|>on viitnl liltiil il.iunii il '-ii. mich die sini-kc 
oder Kuprei' mclil von lliind^'ii tf»Mii.ssi'ii wurden". „Du-ss s. s d.nni ilafin ^ientzlicl» 
aussgelban, vei-findorl vntid hinweg jjesehnitten. Su Imlieii wir", fii},'! der Kin-fttrat 
hinzu, „von vernothen, dass Ir etzliche tlacianitfche, aulTrührerische Huben In Nolchen 



i> Vgl. lU'» Arliki l „üehurk" int Ui itiiin M-iicu Wui'tci liurli. diinii l.iit<lens< liiiiit, deutsche Altei - 
Uiumskgmle I ü. 116 and v. CoMiuten in den Nass. Pandenkmilern, weven schon weiter oben die Rede war. 
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Mappen also kanonisirt vnnd siebet vas» fagi darfur an dass diese Mappen durch 
eacn vnnd uwern vorlegen mehr nmb dietHT Bobon als itmbK land» tau Meisniens 
willen riirf;»Mnmiinon/' 

Goiicit dun Verduuhl des Kluuiunisnius wuüülti Criginger sicii m rüclilleilii^oii 
und auch die tio unpnSdig anf;f>sehenen Namen von Flacianem damit zu onttschul- 
di};en, diiss rs ,,t'tlli(iier tiiM.MtiM' Iculc vnii<i nwinpr hckanilter Ilrnn iniii <'ntorfii 
vniul Freunde nuiiu'ti- si-icn. Auch erklärt im-, <las>s er ,,iuir ulU'in, uim tiiiip's 
manchen Hülir, du/u daheim ohii alles >^'aiuierii vniid besichtigen, ohn eini- 
ges menschen vnlco»t vnnd vurl^ung solch« vrerk erstlich zusammen bracht 
habe." 

Wenn allerdings in solcher Weise die Kaiie entworfen, erklilren sicli »he ge- 
rügten Fehler von üelbst. Trotzdem aber inutis man erstaunen» dass sie noch so 
erträglich ausgefallen ist. 

Auf die lie\ve;in( lieii , (Iciiilllliij^cn lütten innl Voisti'llMii;.'eii »K's Marienbergcr 
l'larrherrn Hess sich der KurlUräl liann hestiniinen, seinen Verdacht betreir der 
Ketzerei aufzugeben, und sandte als eine Beisteuer für die Kaito sogar DO t1. an 
Criginger, welelier seine Werke nnn im .laln-e 1508 ii) l'raj; (Iruekeii lii-ss. Itussclbe 
trug nach Anhalte des Orteiins den Titel „Uuhenuae, Misniae, Thuiin^iae i'l culla- 
leralium Regionum tabula.'' Wohl nicht ohne Absicht ist hier Hühnien von di-m 
Verfasser in erste Iteihe gestellt. In der dritten Auflage des Theatruni urbis, 157i, 
lieferte Oilelius bereits eine Ko|iie und ftlhrle sie, lol. 23, mit der Bemerkung ein: 
Haium regioninn typieam delineatiunem et Tabula geographica Joannis »aigingeri, 
quae b'agae excusa est Anno 1508, buic nostro operi mseruimus. Da er et Tabula 
schreibt, so hat er nicht die ganze Karte gebracht, sondern zunHchst nur Meissen 

und Thüringen, wtllu'Mid die Karle von Btihmen ein l)eM>ridere> lUalt liildet Vei- 
muthlich sind beide Theilc in Originalgrösse kupiert. (Iri^^in^ers Arbeil isl m ihrer 
ursprünglichen Gestalt, wenn nicht ganz verscliwunden, so doch im höchsten Grade 
.selten gewurdi'n, und daln-r sind bis jetzt iihmii»- Hi-iiitihnn..'eii. sie auf/.idinden , in 
Berlin, Kresdeii. Halle, l.i idru, Leipzig, MiUi. iicn , l'iag und t'tiecht, vergebli«-|| 
gewesen. Es sollte tniili treuen, wenn diese Miltheilung noi h zu weiteren Nach- 
forschungen nach diesei- kartographischen Seltenheit aiu'egen könnte. 

Vorläufig kann ich mein Urteil Uber den Werth der (^rigingor'srhen Karle nur 
auf die Kiipii* im Theatruni orbis stützen. 

Zunächst steht uucli dem eigenen Geständnisse Grigiugers lest, dass er seine 
Karlen ohne alles Wandeni und Besichtigen entworfen hat. Sie beruht also nicht 
auf Vermessungen, sundi rn nur auf Ermittelungen und Erkundigungen und ist darum 
nicht frei von groben Fehlern. 

.\n eine erste veröfTentlichte speciclie Karle vun Saehsi r», wie die Criginger'sche 
ist, dürfen wir wohl mrlif d(>n strengsten Miissstab der Kritik anle^/cn und können 
dein Ausspruch Aileiungs (a. a. (>. S. 0) zustimmen, dass diese Karte bei allen 
ihren Mangeln wirklich besser ausgefallen ist, ab der erste Versuch eines Privat- 
mannes in dieser Art zu sein pllegt. 

Die Karle von Sachsen und Thüringen reicht vom 21 ' 33 ' ö. L. und 
vom 50*^ — ,V2 ' ," u. Hr. Görlitz mi<l Leipzig lit geti anualo rnd auf dem richtigen 
Meridian, aber im üsten und Westen sind die Gebiete schürf zusummengerUckt. 
Die Breiten der Hauptorte entsprechen im allgemeinen den damals bekannten 
Po.sitionen : aber im Einzelnen fehlt es nicht .ui groben Verirnuigen, iirinientlich 
in iler Lage der Orte üsllich vun der Ell«'. Ohne auf die zalilren lii'u .Namensent- 
.siellungen, die wohl auf Kosten des Holzschneiders und v ielleicht aurh d<-s nieder» 
ländischen Ko|»islen zu rerhneii sind, will ich nur noch bei den Elbstiidten ver- 
weilen. Ihre Heilieiir.dge ist hier 'relsrheii , Lilienstein und Königstein (beide als 
Bergstiidte dargestellt), H i r usk re tzmar (Heriiskn'tsi lieio, S|iandau, Some und 
l'iran. Die falsche Anordnung, wornach Spandau unterhalb Königstein liegt, hat 
sich in zahlreicben Nachahmungen fast 200 Jahre vererbt. 

G'i.idfzu ergritzlicli i>t das Scliicksal d's kliMiieu Ixihuii-ehen Grenzortes 
llernskretsehen. Vater August subrieb auf seine Kürtchen Mörselkretscham, Gn- 
ginger Hiruskretzman , woraus Ortelius Hiruskretzmar machte. Der unbequeme 
lange Name wurde von den spilteren Kartenfabrikanten in Hirus und Kretzniar ;.'e- 
gliederl und so enl>ta»iden zunächst zwei nrle. Dann las man wieder den ganzm 
Namen folsch und schrieb Horaskratachen, ein dritter las die eiste Hüllte des Wor- 
tes Hirmo und so tauchten immer neue Variationen auf, bis schliesshch noch 17i>() 
Matth. Sauttcr voii Augslmrg auf seiner Karte ,,Sa\oniae Su|)erioris Cireulls accurate ( ' ) 
«lelineaUis" um ilie Metropole namens Kn lzm u noch dii' Fiii.ilen HoiaskretsclitMi, 
Hirmo und Uirus gruppierte und so den kleinen Ort viermal einsetzte. Es ist mir 
auf keiner Karte eines deutschen Landes ein kartoi;Mapln.scber Irrtbum bekannt, der 
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mit solcher ZShigkeit festgehalten und m solcher MonstrositRt gediehen n^rc. 

Unverkeniibiir Ii- .mii h .lariii die lange Dauer iler Antorillit (Iri^jiiigers. 

^Yie oft seine Kurte nuchgedrucbt ist, mag mun daraus ermessen, das P. A. 
Tiele in seinem Kaartboelc van Abr. Ortelius allein bis 1642 SO Auflagen des Thea- 
fnnn oibis In verschiedenen Sprachen (lat., hullflnd., »leiitsdi, fniiizns.) aufzilhlt, ufiii 
dass Adelung (a. a O. S. 14 — 24) ausserd(mi iiorh nielir als TjO andere Koi>ien und 
Nachahmungen kaimtr, und dass nicht bloss Men-ator sie 1585 aufiiahin und ver- 
besserte, sondern dass der franzüsische Geograph Nie. Sanson von Abbeviile sie 
noch 1655 wieder zu Grunde legte, und liasi» dazwischen und daneben eine ganze 
rteilie von Meistern und Pfuschern von dem (hii^inal und seinw VOTbessefUngen 
zehrten und somit immer wieder auf Griginger zuruckghlfen. 

Eine so weittragende» vtean auch nicht eben ntfimliche Wirkung hat wohl 
sdten eine Karte besessen. (Schluss folgt.) 



Hesprechungen. 



Wieser, Prof. Dr. Franz: Magalhaes-Strnsso nnd Anstrul-Kontinoui auf den 
Hieben des Johannes Schöoer. Beitrüge zur GoscUichte der Erdkunde iui 
XYI. Jahrhundert mit b Karten. Innsbrudc, 1881. 

Auf dem Gi biete der Geschieiite der Erdkunde haben sich bisher im allge- 
Mieineii nur zwei Epochen, das klassische Altertum und das Zeitalter der t^russen Ent- 
deckungen, zahlreicher Einzeirorsctiungen zu erfreuen gehabt. Es eciiMvt sich das 
ganz natOrtlch aus dem frischen Leben, das in jenen Zeitabschnitten pulsiert und 
das mit der Flllle utid dem Ueichtum des StulTes suwie dei' daraus K<'\vontienen 
Anschauungen. Meinungen und Theorien immer neuen Heiz gewährt. Wieviel aber 
auch hier noch zu leisten und zu gewinnen ist, lehrt jede neu erscheinende Mono- 
graphie aus berufener Feder. Professor Wieser hat die Zeiten des 15. und 1<). 
Jahrhunderts sich als seine Doiuüne ausgewählt und bietet uns in dem vorliegenden 
Werkchen die Resultate seiner gediegenen Studien im Anachluss an die Globen 
des Nürnberger Kosmographen Johannes Schöner; denn so, und nicht Schoner, hat 
er sieh selbst in allen deutsch geschriebenen Arbeiten genannt. Es ist Wieseis 
Verdienst, ausser dem bereits bekannten Globus Schöners von 1520 auch die bis- 
her vermissten Globen von 1515 in Frankfurt und Weimar nachgewiesen zu hüben, 
die als Schoners Arbeiten noch nicht erkannt worden waren. GehOren doch diese 
Erdbilder /u den frühesten Versuchen, die grossen atlantischen Entdeckungen karto- 
graphisch zu lixieren. (S. 2.) 

Die Darstelhmg SQdamerikas frappiert zuntchst durch die annBhernd richtige 
Rreieeksgestalt, vor allem aber din'eli die siiieinV):u-e Kenntnis von einer Südlichen 
Strasse, unserer Magulhäesstrasse. Dass Schöner, der sowohl 1515 als 15S0 dieselben 
Umrisse zeichnete, von den Resultaten der ersten Erdumseglung nichts gewnsst 
haben konnte, liegt auf der Hand. Es war zunächst zu uniersuchen, auf welche 
Quellen Schöner seine AulTassung giiindetc, und welche Karlcnvorlagen er benutzte. 
Wieser weist vor allem auf dir Taltula novae terrae in dem Strussburger Ptole- 
mfiüs 1513 hin. Ich muss gestehen, wenn ich auch die überraschende grosse Zahl 
von Kostennamen (ich habe hier speciell nur die soddtftlichp Koste Brasiliens von 
dem östlielisten I*nnkte des Kontinents an im Sinne), die auf beiden Karten vor- 
kommt, beachtenswert linden muss, dass ich doch eher dafin* halte, Scht'Mier und 
der Heraiisgel)er des Ptolemäus schöpften aus derselben Quelle, d. h. hands< hriftlich 
mitgeteilten Karten ans Portugal oder Spanien, als dass ich nnsern NQrulier;.'er 
Kosmographen in direkte .Vbhängigkeit von der Tabula novae terrae bringe, ^br 
scheinen doch auch die KUstenformen in beiden beregten Blättern nicht unwesent- 
liche DitTerenzen zu bieten. A^esehen von der mittelamerikanischen Meerenge, die 
Schoner allein hat, weicht die Richtung der Kustcnlinie bedeutend ab, ist die Ungs- 
adise von Haiti in ln'idi'n TUättern andeis gestellt, während die hainuier.irlige Gestalt 
Gnbas nicht eine Specialität des.Strassburger Ptolemäus ist, sondern schon auf der 
Karte des Juan de la Cosa 1500 uns begegnet. Dazu bleibt ein Drittel der Namen auf 
rlein Globus von ir>2n unerledigt (ich ineine wieder nur die S.-0.-Kt)ste von F5ra- 
silien\ die sieh weder im Ptolemäus noch bei Ruysch linden. S< h")n<'r hat nu-hr 
Vorlagen als den Ptolemäus benutzt und scheint sie bereits vor 1515 gekannt zu haben, 
da die Kontouren Südamerikas auf beiden Globen (1615 und 1520) nahezu gleich sind. 

KatUer't ZeiUchhfL Bd. IL It 
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Wiihrend wir also in d«r Nomenklatur den Quellen SchSners nur teilweise 

auf die ^\n\v konimeii können , verhält es sich mit seiner f.ibelh.ifteii südamerikani- 
schen Meerenge glücklicherweise anders. Dass an diesem l'hantusiegemttide des 
Nttmben^r Gelehrten die „Neue Zeitung aus Brasilien** schuld sei, habe ich schon 
vor 15 Jahren aus-iesprochen ( i. und 5. .lahn'sln j icht des Vereins far Krdkunde %U 
Dresden, S. 'Jl), al>er dieses auirällige Bild der .Mierenge hat wohl Herrn VVieser 
vor allem zu dem placklichen Funde der beiden SchOner'schen Globen in Frankfurt 
und Weimar gefulnt. Die Gestalt Südamerikas mit der darunter aiifgebülhten Bra- 
silia inferiur ist so einzig ori^iinell, dass nieines Eraclitens dieses Faktum allein die 
Vaters<'hal"l Schoners beweisen könnte. Aber Wieser hat noeh mehr Beweise '^clw- 
fert, das» auf beiden Globen alles genau zusaramensUmmt, Zug um Zug. ja fast 
Wort f&r Wort (S. 24). Die Bejn^ndung ist so schlagend durcngefllhrt, dass hier 
die Untersurluin},' als ;di;;t-- ■hlo-st'ii {.'clten muss. Aber indem so die älteren Werke 
unseres Meisters, beide ^lue.klieherweise in Deutschland, wieder als solche erkannt 
^nd, ergiebi sieh, durch die Zurockschiebung um wenige Jahre, dass auf dieam ge- 
druckt en Globcm der nene Fr tlteil mn b\vcislii-li zuerst Amerika jjenannt ist. (S. 24.) 

Ein interessantes /.usauuuenlretVeu und Int»inandergreifen von Umständen ist 
es doch, dass das erste Flugblatt, d:i.s den Titel „Zeitung" an der Stirn trfigt 
und in Augsbui^ gedruckt ist, den Anlass giebt, dass ein deutscher Kosmograpb 
eine eipenurtige Auflussunj,' der neuen Welt zum ersten male mit dem Namen 
Amerika schmückt, diMi ein anderer deutselier (leleinter nur wenig»f .lahre früher 
zuerst vorgeschliujen hat. Wir hören die Schritte der deutschen Hegemonie in 
der wissenschaftlichen Behandlung der Erdkunde jener Zeit. 

Wieser hat recht daran gethan, den Text der ,,Zi'itung aus Brasilien"' noeh 
einmal zu publizieren, wie wir ihm auch zu Dank verpllichtct sind für den .Xbdrm k 
der Sch5ner'schen Plugschrift über die neuentdeckten Inseln, da das Original so 
überaus .<t"Ui>ti ;.;r\voi(l('M. Idi bedaurc nur, dass uns der li">clist wertvolle Brief 
des Maxnnilwu) Tr.uis-ih auus über die Fahrten des Magalhäes nicht vollsländif? ge- 
geboi ist; er hiltlr das Uuch allerdings um vielleicht anderthalb Bogen verstärkt, 
aber es wäre auch elwa.s Vollständiges geboten. Dabei mag zwar zugestanden sein, 
dass der unmittelbare niichstliogende Zweck der Arbeit nicht mehr als die gegebene 
wichtige Einleitung des belielVenden Briefes fordert 

Es möge mir gestattet sein , bei dieser Gelegenheit einen lüngst gehegten 
Wunsch allgemeiner Natur auszusprechen. Er betrifll die Veröffentlichung 
seif ent r Flugschriften und kleinerer Werke aus dem ersten Jahrhundert der 
buchdrut:kerkuust. England besitzt seine Ilakluyt-Societv, die, nnt bedeutenden 
Mitteln ausgestattet, hervorragende Reisewerk(! früherer i^eiten, allerdings nur in 
englischen rebersetzungen, mit vorttvftlichen Konnuetitarien pijbliziert. Sollte sich 
nicht auch in Deutsehland eine hinreichende .Vnzalil von Gelehrten und Freunden 
der Geschichte der Erdkunde linden . welche zu eiiifin Vereine zusanunenli-äte, um 
wertvolle literarische Seltenheiten im Originaltcvte, mit ErULuterung veraeheu, zu 
publizieren? Die winzi',.'sten Reste der geographischen Literatur des klassischen 
AUertmns haben melnladi ihre Bearbeiter gefunden, die geographi minores et 
minimi stehen uns in vei>chii'denen .\usgaben zu Gebote; aber an das 15. und Iti. 
Jahrhundert hat man noeh nicht gedacht, Hand anzulegen. Dazu wird ein grosser 
Teil dieser Sclii-iftcu, uiunlirli alli.-s, was Amerika niMint, bi'i dem gewaltigen Sammel- 
eifer m den XCreinigten Staaten von Jahr zu Jahr seltener. Man lese nur, wie in 
den antiiiuariscben Katalogen alle Werke und Schriftehen des 10. Jahrhundttirts , die 
auch gelegentlich nur den Namen Amerika erwähnen, besonders angepriesen werden 
und. damit einer buchhändleri.sehen Spekulation zum < )|ifer fallen , und wie man, 
auch Wieser fülu t davitn Beispiele an, literariselie oder karl<-igrai)hische Seltenheiten 
nur in wenigen Kopien herstellt, um sie recht ho(ih im Preise zu halten. 

Ich lege diesen meinen Wunsch betreffs der angedeuteten Publikationen allen 
GeschichtsIVeunden zur F.rwflgimg vor. Vielleicht hat aucli die I'edaktion dieser 
Zeitschrift die Güt(!, einer DiskuRsion über dieses Thema eine bescheidene Stelle 
in den folgenden Heften einzuräuinen. ') 

.Nach dieser .\bschweifung kelu'C ich noch einmal zu der vielbesprochenen 
„Zeytung aus Piesilly Landl" zurüek, nach dcnm Angabe Schöner .seine Magalliäes- 
strasse euiwoifen hat. Ich habt? früher den ganzen Bericht für apokry[>h erklärt 
und kann auch jetzt mich noch nicht recht mit der Annahme der Autbenticität be- 
freunden, wenn ich auch gerne bekenne, dass Wieser namentUdi durch glQckliche 
Konjekturen (Nort Aasril = nort ao sul und Gezyror = Chinesen) den konfitaen Text 

') Wir verdea la aaer dar nlduten Manmero dlaier Zritiebr. den Freuadw dar Sache da 
dahin lieleBd« Orgaaiiatioaviojekt voikgoa. D. Bed. 
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verstÄndlicher gemacht hat. Mein naiiptln'dcrike» liegt in den so unzweideutig be- 
stimmt gen^'bcnen Mitteilungen Ober die Thoinaschi islen in Bnisilieii, und das-sdie India- 
ner ihre Kinder Thomas nennen solli'ii. Ein MissviM stclien der Hriscnden scheint hiiu- 
ausgeschlossen. Demnach halte ich es auch für unmöglich, die Fahrt an bestimmte 
Kfistenstridie SOdamerikas zu fixieren, solan^^e man keinen Anhalt für das Jahr der 
Expedition findet und den leilendon Kiipitüii nirht crniittfln kann. Uebrigens hat 
nach dieser lUchtung die Zeitung uuch zu \\pm\i Wert ; dieser liegt einzig in dem 
Einflws auf die Sehnnei''sche Landkunfiguration. 

AVas sodann das erste Aunreleii des Namens Brasilien betrillt, das man bidier 
naili dem Vorj^ange A. de Vaiiihafjens ins .iahi' l")!! verlegte, sü ist nicht VVieser, 
wie er gliiiilit (S. 03), der erste, der auf das Jahr 1504 hinweist, sondern P. A. 
Tiele, welcher 1875 in seinen weitvollen Aufsätzen über die Portugiesen in Indien 
(De ve8ti}?ing der Portugeezen in Indi<» 1498 —1506) in der Zeitschrift „de Gids" Nro. 8 ') 
auf dieseilicn Oiiellen. iiiimlicli die Piddikationen B, GreilTs, aulmerks im macht. 

In einem andern Abschnitte seiner Untersuchungen wendet sich Wieser (S. 
zu dem hypothetischen Att8tnil>Kontinent , der schon im Altertum vorspukt. Sehr 
lehrreich sind in dieser Beziehung die von H. Berger in si'inem geographischen Frag- 
mente des Kratosthenes S. 80 u. IV. gegebenen Krnrterungen, aus denen hervorgeht, 
dsiss Krates allein es wagte, auf seinem Globus einen .\ustral-Konlinent zu zeichnen. 
Die geradezu omamentale Gliederung der Limdfeslen durch ostwe.stliche und nord- 
sQdliche Gdrtelocc^ane ging im Mitteltalter auf die bekannten VerziiM ungen des Heich.s- 
upfels Uber, weli-her «he Welt repriiseiilierle. aber das Mittelalter th-ii Gedanken 
weitergebildet hat, möchte ich doch bezweifeln. Denn ein grosses Land ohne 
Menschen hatte flDr die Kirchenvftter etwas Widersinniges und die Annahme von 
Antipoden widerstiiK diu rlit istlichen Dognien. Augustin und Isidor erklarten sieh 
mit der grössten üeslnnnilheil dagegen und llerbanus Maurus lielerte nur wörtliche 
Exoerpte aus Isidor. 

.\us derselben (^»iielle stammt auch die IiisehritI aiil der haiidsehrilllichen 
Kalte des XII. .lahrhuiideits in Turin und St. Sever (Xlll. .lahrhunderl). Isidor, Ürig. 
XiV, cap. 5, 17 und elji-nso Heihanus De Universo XU., 4 schreiben: „Extra tres 
autem partes orbis quarta pars lians Oceanum interior est in roeridie, qui solis 
ardore incognita nobis est, in cujus finibus antipodes febulose (nicht fbbutosae) in- 
haMlare jirodnntur." Nicht bloss die Aiitipi 'il. ri -uniloin auch das Land soll als 
tabulus angesehen werden , wenn sich die Pulenuk auch nur gegen die bewohntheit 
jenes unbekannten Landes wendet. Nach dem Wortlaut der Stelle liast sich aller- 
dings darüber streiten, nach dem Geist der Autoren, glanlie ich, weniger. 

Doch ich nuiss lUrchlen, unch bei Besprechung der Ariieit Wiesers sehon zu 
sehr in kleine Kontroversen verloren zu haben; ich will lieber zum Schlüsse mit 
dem aufrichtigen Danke für die vielfachen Anregungen und Belebrungen, welche die 
Schrift mir geboten, den Wunsch verbinden, der Verfasser möge uns bald mit den 
in Aussieht gestellten weiteren Resultaten sehier mabsamen aber verdienstvollen 
Untersurhungen erh'euen. 

Dresden. * S. Kugc. 



L. Diefenbach. Völkerkunde Osteuropas. 2. Band, Darmstadt, Brill 1880. 

Mit diesem zweiten und Scblussband geleitet uns der Verlasser aus dem Nor^ 
den der Balkanhalbinsel Ober die Donau in das weite Tiefland Osteuropas, dessen 

ganz voiherrsthcnde Ebenenform doeh ein nicht minder buntes Haufwerk von 
Nuliunalitäten in sich schüesst, als jene gebii-gsdurcbsetzte Halbinsel unseres Sudostens. 

Der Reihe nach werden uns vorgefoihrt: die lituslavische VQlkerfumilie, die ' 
tiu'kische. die finnische, die Zigeuner, .\rmenier und die Kaukasusvölker. Besonders 
die Türkenstäimue gel)en dem Verfasser .\nlass zu weil»'u Kxkursionen bis nach 
Ostasien ; 3elb>i <lie Tungusen und Tanguten werden da gelegentlich mit behandelt, 
was freilich ilei Titel des Werkes nicht erwarten lässt, der eher auf eine ein- 
schrBnkende Bevorzugimg ,,(ler Hämushalbinsel und der unteren Donaugebiete*^ deutet. 
Die bei der ,\nzeige des ersten Bandes an di<-ser Strllc bezeichnete Eigenart der 
Behandlung charakterisiert naturgemftss auch den vorliegenden. 

Wir bekommen Ober die ebengenannten VOIkcrgruppen sehr fleissige Zusammen- 
stellungen, die in dem stets voi angestellten linguistisehen .\bschnitt imniei' heson- 
dei*s eingehend und sachkundig eiseheinen. Das bezieht sich diesmal vurnchmlitth 
auf die linnischen Idiome imd die /igeunersprache, von denen uns Au^hrUches 
Ober Lautlehre, Flexion und Wortschats mitgeteilt wird. 



*) la d«B Sapantolidnck jtnm AnfalM 8. 15 Am. 1. 
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Die Schwache licyl wu dormii in ilcm Kklüklit isimi.s, drii tU'v Verfasser übrigens 
selbst (S. lüli) ehrlich zugesteht. Während im 1. Band die .\lb;inesen gesondert 
von den iilyriern, ja vor diesen Kosoliildort wunleii, dabei nicht nur die Abstammung 
der Skipetaren von den Illyriern, sondern sogar deren Zubehör /.ur indoeuropäischen 
Familie bcaii-^taiuiet worden war, wird nun (S, i'A) ganz unbef;ingen geredet von 
der „Geschiclitc der alten iUyher und Tbraken, der nunmehrigen Skipetaren und 
Rumänen." Die Armenier werden nach einer AufiEHblung armenischer Worte, welche 
iranischen und .•dfiiidi-' 'i' ri wnrzolverwaiidt sind, sprai hli<-h den Inniiern bei^iosellt; 
dann hcisst es am Hude iles Absi-Iu)it(s über die arinenisrlie Spraclic, llubseliniann 
(in Strassburg) habe ,.aitweicbentle neuere Ansichten" geäussert und stelle nun die 
armenische Sprache als srllislüiulige /.wisch, n dm asi.itiscln'n (arischen) und den 
europaischen Zweig des iii<locuropäischen Spraelisl.iniines , „für seine werlhvoUeii 
Kitizelheiten s. II. e." (S. :{r»5). Aus den wertvollen Einzelheiten hat aber Hübsch- 
mann aucli wertvolle Schlussiolgerungen tiber den (ksaiutcharukter des Arme- 
nischen gezogen, sodass, wenn man seine Untersuchnng auf der Basis der „wert- 
vullen T'.in/.ellieiteii'' unerki'nnt. die einfache Koordinierung iler armenisrhen und 
der iranischen Sprachen als Glieder einer und derselben Gruppe eine Inkun^equenz 
wäre. Denjenigen, der nicht alle Citate ober den einzelnen in Rede stehenden Fall 
nachliest nrid \eipieirlif, k"nnen namentlich die /.ns.iiumcngewürfeltcn anthroj)ologi- 
schen Hemerkungeii nntuMt< r leicht in die Irre tillnen. So erhält man zu der S. 249 
dop|)elt gegebenen .NUli/, dass ilie heutzutage mei.sl dcutli(-h bn-iLsehädligen Kinnen 
in der ^Ur/eit** C.') dolu liokeplial i^ewesen seien, tlie selnver kontrollierbare Hinwei- 
song auf „Behni, Geograph, llandburh VII., 1870 '; lindet man glücklich heraus, 
il i-^ hier gemeint ist S. 3.V2 des ,,Gcogr. .1 ahrbuchs" von 187ü, so verinisst man 
wieder dort fur die „zum Tbeil ganz dolicbokepbalen urünniscben Scbftdel'' den 
Beleg; und olTenbar sollen doch die von Diefenbach gleich neben der „Dolichoke- 
phalie der Trlinnen*' genannten „sehr didi( linke|ihalen Kinvam nschfidel" jene Hypo- 
these stützen, (loch wer vermöchte zu beweisen, dass Schädel aus russischen Kur- 
ganen sieber (innische seien? Die ausgezeichnete Untersuchung K. FT. v. ßaers ober 
qen grossen Kiu'gan unfein Alev.indropM! erg.iii deutliche I^n-ifsi-häde! neben deut« 
liehen Sehnialschädcln in einem ganz un/.weitellialt - >kuliischen Gi :dilUi;4ei. 

Das eben angeführte Beispiel llüchliger Ciliei wi ise steht leider nicht vereinzelt 
dai und auch in der Meinung, dass die zahln'ichen Druckversehen durch die 
Zeilen um&ssenden Beriehtigungen auf S. -ithi im wesentlichen ausgcnicrzt seien, 
liegt ein kühner Optimisnuis. Ueferent müelile sicli vor allem dagegen verwahren, 
dass er, wie hier auf S. 8 zu lesen ist, die von einer ganz vorzüglichen Karte be- 
gleitete Abhandlung „die VOiker Russlands*' im Jahrgang 1877 der Petermann'schen 
Mitteilungen „getadelt" habe, liie daselbst aiigel'nhite I'.ee-'ii>i<in In /ii lit sich gar 
nicht auf jene Abhandlung, sondern auf das trgänzungsiielt ä-i „tthniigr.ii>hie Buss- 
l.inds nach Bittich", erkennt im vollen Mass die vortreflliehe Wicden^abe der klassi- 
schen Bittieh'schen Karte an (die hier im Ouelienverzeiehnis gänzlich verniissl 
wird!) und macht allein ul<er ilen beigefügten TcnI einige .Zustellungen, namentlich 
die, dass zu einer neben Kaukasien nur das europäische Busslund durstellenden 
Völkerkarte der Text sich über das usialisehe Bussland ergehe! Manchmal f&llt 
es ja wohl leicht, die Druckfehler zu durchsehauen , z. B. bei dem lustigen Setzer- 
kunststück auf Seite UM), w«i das „Klima des l.andcv (man errät ziemlich 
sicher, dass Bnniitnien gemeint ist) näher bezeichnet wird, nnt der Notiz: ,,im 

Sonunei ^ im Schallen, im Winter bis Dann begegnen wir aber wiedei' Stellen, 

bei denen man nicht einmal klar sieht, ob das Uebenraschende der Behauptung sich 

auf einen Drncktehlei' /urnckfnhren liessc, so die B^ iinüptimg (S. i?). Monotheismus 
sei im strengen Sinne keinem B<'k(Mintniä eigen i i Was \tdlends soll man aus 
Woi treihen wie der auf Seite 38 mnchcn: „Die Iii i haben ni«-ht in allen Haupt- 
ttsten gleichen Ty|>us. In d<'m Bericlite von Baichewilz übi«r ihre Baceutypen (in 
Zs. f. Klhn. 1872, IV) streilen wir auch Psycliiselies, sowie andere Aeste, wie bei 
anderen Adgenden Berichten: Dei- Grossiiisse ist blond" n. s. w.? 

Der Verfasser recimcte „auf selbstdenkendc und mit forschende Leser, diu ein 
Rndurteil lieber auf eigene Kosten gewinnen, als es mit bcipicmer Passivität naeh> 
sprechen.'" Für solche hat der hochheta^'te und hochverrlieiite lAnsclier wohl seine 
Muhe nicht verschwendet: sein Werk Uber die V«"'lker (.Osteuropas wird dem Fach- 
mann Stets eine wertvolle Fundgrube einschligiger snrachvergleichender Mitteilungen 
und vornehmlich ein dankeswerter Schatz literarischer Nachweise bleiben. 

Balle a. S. Alfred Kbrelüioff. 
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PanUtielike^ Leitfoden der geographischen Verkehrslehre. Breslaa, 1881. 

Ebensowenig, wie nlior d» n fnli.ilt der physischen Erdkunde, ist man d.irülxT 
einig, welchi* Ausilohnuiig <l»Miijenii;en Teile der Geographie, der sich mit dem 
Menschen befasst, zu jjeben sei; ob beispielsweise Anthropologie und Ethnographie 
einen integrierenden Bestandteil desselben l)ilde oder niehi . oder in welcher Be- 
ziehung die Stutislik au demselben stehe, oder in welcher Weise und in welchem 
Umfiinge die politisehen \ erhilltnisse zu besprechen seien. I fot/.deiri ist, wie ich 
glaube, dios4; Krage nicht schwer zu beantworten. Niclit der Mensch an sich ist 
Cegenstand der ;iei»graphischen Wissenschaft, sondern der Mensch im Verhältnis zu 
der ihn umgebenden Natur, und iler ( leui^rapb hat nur zwei Kraijen /u beantworten: 
Wie wirkt die Natur auf den MeiiächcuV und wie wirkt der Mensch auf die Natur? 

Eines der wichtt^tsten Probleme dieses Zweiges der geographischen Disciplin, 
für die iiMi h meiner Aiisirbt die Me/.eiehiiiin;i ..Kulliir5.'e();/raphie'' passendsten 
ist. i>l tias \erhilltnis des Menschen zum Haunie. Welche Hindernisse s<'tzt die 
N iliii dem Veikehr entgegen, welche hat der Mensch im Laufe der Zeit besiegt, 
durch welche Mittel hat er die Kntfernun^en abKekinv.t und lti> zu welchem Punkte 
ist diese Kiillmurlieil lortge.schritten — das alles ist zu iKTUitworlen. Schon mi 
Jahre 18()4 be.se. henk lt.' uns i$ehm mit einer iJai'stellun«^ der drei wichtigsten Ver- 
kehrsmittel der Uegenwurt: DamptVichilVe . Kisenbahnen und Tel^raphen (19. Er- 
gänzungsheft zn Petnnnann*s Mittheihmgen); von weiteren Gesiehbpunkten aus 
b.h.iinlrll ab.i I'a u 1 i I sc Ii dis 'riiriii.i .Ics Verkehrswesen«. Auf KW Seiten \v>'r- 
den alle Zweige des Wellveikelus : der iJampf- und Segelsebiffvericchr, der Kisen- 
bahnen-, PofiU, Telegraphen- und Knrawanenverkehr in klarer und tibersichtlicher 
Weis4' und nacli den znverlüssig.sten nml neneslen Oiiellen liesproclien und atdiangs- 
weise sogar der lAiltschiiVahrt , de.-> Telephons und tlei- l}ia'llaul»eii {gedacht. Zehn 
gute und reiidich ausgetithrte Kartenskizzen tragen zur Hruuchbarkeit des Buches 
wesentlich bei, ubwohl man sich nicht verhehlen kann, dass farbige Linien die 
llebcrsichtliehkeit lietlcnitend erhöht hfifton. Sehr dankenswert ist die Kinzeichnung 
der priijektierten ISalinen in den aussereurupiiischeii kontiiienlen. .Nut tier Kisenbnhn- 
karte von Europa hiilten die Linien Moskuu-Nishiiij-Nowgurod und Mo»kati-Wologda 
wohl noch hinzugefügt werden kOnnon. 

Ite/.ilülirli ,li r Z.ihli'ii.ingaben ninssm wir den Wunsch uiisspfci-lien , d;i>s bei 
einer zwi-Uen Anllage nicht blo.ss die altsuluten, sundern auch die relativen Zahlen 
angeführt werden mögen. So ist z. |]. die KisenbahnlSnge der einzelnen Staaten 
stiwubl zu dem Areal wie zn der Bevölkerung in Beziehung zu setzen, woran sich 
dann naturgemä.sseine Besprechung dei jenigen Verhältnisse anzuschliessen hat, welche 
die EntWickelung des Kiseidialmbaues in den einzelnen L&ndem forderten oder 
hemmten. Es liegt in der Natur eines ,.LeitradenK'^. dass mehr auf das Tbat- 
sarhliche als auf die ursachliche VerknOplung HQcksicnt genommen \\'\n\, aber wir 
wäirn dem Verfasser sehr zum Dank verptbchtet, wcmi er seine nidenglunv Befiihi- 
guiig für die Üehanülung dieses Themas in einem streng wissenschaftlichen Werke 
erproben wOrde, in welchem zahlreiche Fragen von hnchstem Interesse, wie die 
histori.sche Knfwickehmg d'"< Vei'kehrwesens und dei'en Zusammenhang mit den 
natürlichen, wiitschattlichen und |)(ditischeti VerhältnisscMi erörtert w«'riien könnten, 
währenil in einem „Ivcitfaden'' die Büeksicht auf das praktische Bedürfnis, zunächst 
der Schule, dem Autor stets unübersteigliche Schranken setzt. Ob raulilsi-hke's 
Werkchen in allen Schulen Kingang litiden wird, oder auch nur linden kann, ist 
freilich auch noch fraglich; ich glaube, dass die Zwecke jenes rnterrichts, der aul 
eine allgemeine, nicht auf eine Fachbildung abzielt, mehr durch eine Vertiefung, als 
durch eme Vermehrung des LehrstolTes geordert werden. 

Auf einen störenden l)riickfehl<'r imiss noch aufmerksam geniaclit weiden. 
Auf Seite 44 Zeile 14 von unten ist nach einer briethchen .Mitteilung des Verfassers 
autt 845000 (Anzahl der Lastwagen) 8450000 ku setzen. 

GMinovitc. A. Sapaii. 



lieltfMeii der mathenifttlsch-physlkallscheii Cleographie for Mittelschuten 

und Le h le ibi I d u n gsa n s t a 1 1 e II, Von [)r. M. ('. ei s t bec k. "2. \ iel fach 
verbesserte Aufluge mit vielen Ulustruliuncn. Freiburg, Ilerder'scbe 
Verlagsbandlung, 1881. 

An t^hrhhchem und f^ilfaden fttr mathematische und physikalische Geographie 

ist in der Tliat kein Mangel. Wenn gleichwohl die vorliegende Schrift schon in zwei 
Jahren in neuer AulUige erscheinen konnte, so muss dieselbe besondere Vorzüge 
haben — und sie hat solche Ihr die Anstallen, filr die sie bestimmt ist. 
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Was (|i>r Goislbeck'.sclien Arbeit eine so rasche Verbreitung vcrscballl» sind 
vonsOglich 4 Momente. Einmal ist di\s Büchlein mit voRQglichem Fleisee nach dem 
iM'iicsleii Stnndi" ili's t'eo}^r;t|)!iiscli(Mi Wis-^i'n-^ iiiul ilon bostoii < »ripiiialsrhriflen iiin- 
sit hti^i uiitl jiciiicMcri ;iu.sK'<'iirlj''iti't Wdiilcn — osi ist keine blosse Koiii|»ilatioii der 
in der Vmreik; aiit^i'tulirtcii und anderer Werke, sondern eine verslHndi-je Venirbeilunft 
. des für diese Stule tan^ln hen Materials, besonders im physikalisehea Teil. Dann 
ist die Darstelhni},'. AnUi^^e, Metliode und Sprache eine äusserst ansprechend klare, 
gomeinrasslielif. idieisn iitiirlir. ;^aii/. nach den AnfordeninRen eines guten LeitfiidenH 
und mit trenUchen lllustruiionen uului'stQtzt. 

Kleine Abschnitte, UnteraeheidunK de» Allgemeinen, Wesentlichen vom Beson- 
deiii und wenitriM- Wesentlielini dureli •gesperrten, feilen, jin'issereii und kleineren 
Druck machen da.s Ganze durelisichliKi lür verschiedene Ziele un«l Kreis«^ lei«'hl 
verwendbar. Im fernertMi ist ni dem BOchlein ein reicher Stnir vertreten, doch ist 
diese Vei'dichtnnp nicht durch einen zw }^edi'un<ienen StolV lUhlbtir. 

(;»'\viss bedurtte es vieler Mühe, bis der Satz so gewUl7.t War. Kit^enlUmlieh 
sind diesem Leitl'uden die siutistisehen MiiU>ilungen» die Handels» und Veiicehrs» 
boxiebungen und die ProduktenvergleicbunK(>n. 

Wir wünschten bei der ersten Awsf.'«be, wenn imch in gan« bescheidenem 
Miis>e (in Sinnnia aul" '2 !l Seilen) lie^Din Irr- im in.itlieiuatischen iiber auch irn 
physikalischen Teile ree hnerischc Zul hulen, sei e^ auch nur umautdie Uedeutnng 
derselben hinzuweisen und hexOgliehe Anregung 7.n }?elien. — Auch ein wenig mehr 
das karttif^^raphisehe .Moment zu bedenken, scheint uns diu'chiuis anj^ezeii^l. 

Der Verfasser hat nun Hu diejenigen, die Hedurbus daiiaeh haben, ein Mehrere« 
zu tbun und gründlicher cinzu;:ehen, einen Liten(turvei7.e^ am Schlüsse der Schrift 
gegeben, for die verschiedenen Wissenszweigt; und im ganzen mit /utrelVenden 
Schlagworten charakterisiert, faliue auf ein paar Satze ausgedehnt«* sachli<-li(> Orien- 
tierung miisstc Uneingeweihten freilich dienlicher sein, als blosse Atisilrttcko „meister- 
hall" u. dergi. 

Wjl bd St OMon. 4. H. (irrfitfr. 

Kritische Atlaiitüii-Uuud.scliau. 
Vmi J. T. K«Ul«r. 

8h Th. von Tiiechtenstern und Henry Lunge: 8chu1-At1as zum Unterrichte in 
der Krdkunde. KUr den Gebrauch der oberen Klassen. 48. Auflage. Neu 
bcarb. V. H. I^nge. — Braunschweip, G. Westermann, 1879. 

Die uns vui lie^ende Ausgabe dieses Alias trägt die Julireszali! 187!); eine ev. 
seitdem erscbienem* neuere war uns nicht zuglng^lich. 

Gli i« b dem Svdow'schen und dem Oppermann 'sehen Alias j;elierl der von 
Liechleustern und I^'inp' bearbeitete zu jenen SehulkarU>nsammhmp'n , die schon 
zu einei- Zeil, in der die Srbulkartograpliie uu allgemeinen noeh sehr viel zu wUtisdien 
übrig Hess, zwei Knrdinaltugenden eines wirklich pädagogischen Atlas zu pflegen 
strebten: Freihaltimi^ des Kartenbildes von j^licbem unniitzen Detail und naturge« 
miase, cbaraktenolle Veranschaulichung des Huden reliefs. 

Die Aufgabe des richtigen Masshaltens in der Auswahl <lcr aufzuneh- 
menden und der zu benennenden Details hat die Li6chteflatem«Lange'schc Arbeit in 
befriedijjender Weise {jclöst. Namentlich jjilt das von den (iro-hydro^irapliisrlien 
(den „physikabscben''; Uiättein, wenngleich sii li im einzelnen vielleicht luaueherlei 
Einwendungen machen liessen. So würden wir auf dem Blatt Kurupa die anli(|uiertea 
Bezeichnungen „Baliiscb-uralische** und „Karpatbisch-uraliscbe Landhöhen'* heute 
gern vermissen ; dagegen erscheint das Fehlen einer Benennung der Depressionen 
Unn denen iiluigens aucli nur die kaspisohe weninsletis eine tVeilicb nicht sehr 
exakte Einzeichung der Grenzlinie gefunden hat, diejenigen in l'aläsUna, Nordabika 
und den Niederlanden trotz der ihnen in einem „Atlas f&r die oberen Klassen** ab- 
solut nicht abzusprechenden Bedeutung jJtar nicht einmal annedeutet sindi geraile 
auf einer ,, physikalischen" Karle in hohem Grade tadelnswert. Auf den iiruleren 
Terrainkarlen des Atlas lindet sich überhaupt nirgends eine Andeutung derselben. 
Die nichtpolitis< hen Karten vorliegender Sammlung tragen, wie erwähnt, sihnllich 
die Bezeichnung „physikalis<'he" : da sie mit Ausnahme des Blattes Europa sämtlich 
nur die Verhältnisse der Bewässerung, sowie der vertikalen und horizontalen Gliedemng 
behandeln, glaubt man sich natürlich berechtigt, den etwas weitherzigen BegritT 
„l'hysikalisch** hier mit dem pridseren „orobydrographiach*' zu identifizieren. Dimn 
aber stimmt diese Bezeichnung nicht f&r das Blatt £uropa, das neben den orohy> 
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dropraphischen Ivtnils noch vÄuo «.'f^meinsame Signatur füi- TiiiKliii , Süiiipff, 
Turfiiioore und <lie mi;:in ischtMi iIcicliMi ciitliiilt. Dioso Ink(tnäe<|iii-n/. M i iiiiMil Ihm 
ev« Neubearbeitun^oti ausi^cnx'iv.t zu W(>rik'n. Auf rein <M-oliydrofCr:ipiiisr|i(>n Karton 
haben oben auch liuli^hi h sulcho KU'iiu-nU' FAislony.bi'ivclitifiunK, Ui«* ilit'smn Teile 
der Krdkunih! anjioliöi'en. l-'reÜM'h wird ja lcid«'r ülicrhaupt mit dios<'n ,,physika- 
liHchen'^ Kartemnuch viel Missbrauch gi'trirbeu tbirch FIt'rb«M/i«^hunB gtin/hrh iVrn- 
li4?K*^ii<bM' Elemente. Wie Iwi jcüci* Karte, sollte mau aber auch bei dienfn (und bei 
ihnen gerade bowonders strengt I) das Ziel der Arbeit im Anpe Itf>ha1tpn. 

Was ("ischi'iiil denn t'i^ii'ulhch auf fiin-r Karle »'xislfir/.ln i i-rlitint , ninl u.i- 
nicbt? Itie Meinungen über diesen wichtit;en Punkt scliemon bei den Kartenzeicbnern 
«ehr gf^teilt zu sein, denn von allgemein anjienommenen feston GrundsStzen iftt da, 
namenthi-h peradi- auf di-in flcltietr der päd.t;iivj,isi lipn IMn liiktinii, noch l»»'dr'nklieh 
wenig zu merken. — Unseres Kmehlens nuiss man drei naturlietien Auffassuu^s- 
und Bearbeituuijsweisen und demnach drei Hauplarten Reugraphiacher Sehul- 
karlen unlersi Ih iden : erstens scdehe zur Verleihiiifi dei- Ciewüsscr und zur vertikalen 
und horizontalen ldieileinn|4 des Kesten, alsd «mo - h \ d r o ;^ r :t p h i> e Ii e Karten; 
zweitens solebe -/Air Verteiinn«; der nienschliehen Bewohner iilu-i ler ErdidK'rllärho 
nach «h ten und zur ririipiiierun^,' ihrer Ciehiete in Ländern, also p n I i tise h e Karten : 
drittens lUr höliere rnterrii'lils>tufen imi-h Karlen «'er neo-^raplnsehen Verhreiinn^ 
niehtelementarer V«'rluiltnisse, also Karten zni- (leu-^rapiiie iles Klimas, der Bodenarten, 
der Dri;anis4diea Well und der nM>nsehliehen Thatiiikeit — KarUMi zur physischen 
und ethnischen ßcoKraphie. Da nun jede diesi^r Karten-Arten ihr Ziel dann 
am vu|lslitndi;^sten eneiehl, das bell', i^eoor.iphiselie Bild tl:um am ilenlliehsten ah- 
spiegell, wenn sie alle störenden Abschweifungen auf eines der anderen Gebiete 
vermeidet, ao wQnle jener Atlas auf der wiasensehafllieh l>en*chti^'tftlen Grundlage 
riduMi, der «liese verschiedenen Hauptarlcn streng /zetrermt hielte und nie dcii 'l'v pus 
mehrerer gegeuseiu^ sieb slürenU auf einem Blatte vereinigte, in der l'raxis fredieh 
wiiid eine derartige AuafÜhrungsart gerade bei püdagogiachcn Arbeiten dureh die 
notwendi^;e lliicksiclitriahme auf den nnifan^; und Ktislenpnnkt ansserordentlleJi 
erstdiwert; immerhin s«)|lte man auch lnt>r das dii' ^r<'isstm<"i^liehe Annäherung an 
das Hauptziel der einzelnen Karten-Art stets mehr oder minder erschwerende Hin- 
einziehen von Elenieiiien iler anderen Karten-Arten thnidieji^t l<csehrftnken. 

Die lUlcksieht auf praktische Interessen, numenllich auf l ndan*: imd KosU'U- 
pmikt hat bisher fast ausnahmslos Kur Folfl^ gdiabt, dass die ({an/. Uherwiet^ende 
Mehrzahl der Karten eines Alias einer einzigen jener drei Arten anpelierte (eheinalK 
der politischen, in neuester Zeil hei Atlanten Tür höhere Untemehtsstufen der oro- 
hydrographischen Galtunp). .le mehr aber heute die BedeuUm;.' der Krdkunde 
namentlich für höhere ünterriubtsstul'en anerkannt wird, desto drmgender wird die 
Notwendigkeit, die drei Gattungen strenger auseinanderzuhalten und namentlich auch 
der dritten, bislang; sehr vei-nuclilässi;iteii, ilii- Beclil /u gehen. — Die politische 
Karte äoUtc nicbU« Anderes sein wollen, als eben eine rein politische, also die 
Terrainzelchniing am besten ganz bei Seite lassen; diesem Hauptziele sollte auch 
die Auswahl und Be7.eichnin!:_r der Ortschaften /nstiidten, die in erster Linie den 
Wert eines Ortes für die politische Geographie erkeimen lassen nmss. Zwingen 
sekundäre Interessen zur Vereinigung der detaillierten politisidien und der Terrain- 
zeiehnung, sn kann natürlich die letztere nicht in ihr volles Hecht treten, namentlich 
wird in den nieislen Fällen die lirthenschichlenzeichnung, also die Basis jeglicher klaren 
Terram-Anschauung, dann unthunlich werden. — Die oro-hydrographischen 
Karten sollten umgekehrt aid die Aufnahme einer detaillierten |)olitischen Zeichnung 
Veraicht leisten; höchstens erscheint es mitunter 7.wt^<'kentsprechend und jierechl- 
fertigl, durch schmale farbige Linien die grossen Hauptgrenzarien auch hier einzu- 
tragen, da sie den Vefgleicb der politischen und der urobydrographischen Blfitter 
sehr erleictativn und, mit geschickter Sparsamkeit verwendet, dennoch das Relicfhild 
nicht stören. Im übrigen abei' miissen uir, wenn man die /.weckenlsprechendstc 
Form einer derartigen Karte erreichen will, uns stets diu Krage vorlegen, ob ein 
für die Aufnahme auf derselben in Frage kommendes Objekt als ein hydrographisches 
resp. ein oro;^raphisihes hezeicliriit \\crdc!i kann; ist das niclit der Fall, .so diu'lle 
in der Begel die Aufnahme als dem llau|iUwecke des blutles nachteilig bezeichnet 
werden mQssen. Auf dem „physikalisclien'* Blatte (und das bedeutet bei dem vor- 
liegenden .\tlas , nach dem Typus der sämtlichen anderen so lipzeii hni-ten 
Biälter zu urteilen: auf dem floruhydrographischen" Blatte) von Europa linden wir, 
wie erwähnt, eine Signatur für Tundren, Sinnpfe, Moore, Steppen eingezeichnet. 
Sitid nun diese Ohjekte anf dem vurlie},'enden Blatte mit Becht zu suchen Wollen 
wir, wie die Kim.scqucn/. tThei.sehen wurde, das.selbe als ein orohydrographiscbes 
ansehen und streng diesen Typus innehalten, so müsstc man diese Enge verneinen; 
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von den genannten Objekten können bCchstens die Siuuüte und Moore aufoahme- 
berechtigt erscheinen, da sich dSesetben metstens sowohl iils hydrographische wie 

als pliylo^ieographisrlip Olijokto autT.issen lass.'n. Da^je'^pn prehOren Tundra und 
Steppen weder »ler Orugraphie nocli der Hydnigraphie au; wer daher dennoch die 
geriannteu beiden Vegetationsgebiete auf einer Karte von Knropa eintrügt, muss, 
soll (Iii' K.ii le konserpient sein , niieh d.is Wald- nml das MittelmoerK<lbiet ani:el)en — 
d. Ii. also eine phytOj4eoKra|)hisi,lie /eirliiiuii!,' entwerten. Uebri^^ens ist an der 
vurlie};enden Karte von Kuropa noch zu tadeln, das.s ein und dieselbe Signatur 
ym üezeiclmmig so verschiedenartiger Objekte wie Tundra, ilokitno-SQinpfe, Ungarische 
Heiden gebraucht worden ist. 

Aul" der pliys. Karte von Deiilsi hlantl tnlgt die O.stsee die N( beiilif/eiehiuiii" 
iiuili.s(:hcs Meer, wo){egen die Nebenbczeichnung Deutsches Meer für Nurdsuu iebll. 
In den Watten sind der Lauf des Hauptbetts der Weser und Ems weniger eingehend 
beiHeksiclitii^'t, als der des Hevei-slroius und iler Jade. Dass Lan^v der nahelief;enden 
VeröUehun^', auf dieser orubydrogrH|>liise|ieu Karle auch die Marsc hen euizutnijieu, 
nicht gefoli^t ist, verdient Anerkeniiunjf ; ebenso oder in noch hölierein (irade, dass 
er da^f^gen das dichte Kaualnetz der friesiseh«in und iiit>der.siichsischeu Küsten und 
Stroin-lJfer angedeutet hat; freilieli ist leider die Zeirlmung desselben sehr weni^ 
exakt ; denn wenn}^leieh eine Karte vnti dem kleinen Massstab der vorlie^ienden Iiier 
nicht eigonthch topi»graphische Treue, als viehnehr nur Abäuiegelung der llaupt- 
fonnen anstreben kann, sn wtrd doch gerade dieses Ziel sehr aus dem Auge ver- 
liiii-n. Wenn unser Blatt rinerseils (la> i>sarti;:i' Kannliielz des nt»idwt'^tlielion 
Hannover ganz, unberücksichtigt Ifisst und audei^crseits in dem westlichen Teile des 
Amtos Ritxobnttcl (der einzigen Stelle Kwischen Ems und Eider, wo der hohe trocken«* 
(ieestrOeken den kanalduti li/o^enen MursehiMijiOitel duiebbriebt und das Meer er- 
li-iclil) — wenn «'s :_'ei a(li' an dieser urugraphiseh so interessanfen Stelle •>iii Kaiialiieix 
ruiniert, iiezügliili iles hydrographisrhen Details dieses liiattes sei iin^ iioeh 
die lieuKTkung geslattt>t, dass wir un'^'ei-n die ite/eiehnuiig der HifuiHialion dtn- llasc 
und Klse vermissen, wahrend wir die iM Ürbten Anker zur Au^'abe der SehilTbarkeit?»- 
iiii-tize (ilic ebenso zäliieliii^ 7.U sein selicinen, wie ihrer Zeil die (lebiri^'siaupen) 
lieber entbehren wiirden. Denn die Scbilfbarkcil.s^ren/e der Wasserläufo liczeicluiet 
doch nicht sowohl ein Moment der reinen Hydrographie als vielmehr in Wahrheit 
ein snirlii's der lUMilUzun^ hydro^'rapliisclier Verliiilliiisse durch den M«Miselieii 
(< ii\ (»lij. kl, ilas in erster Linie dinv.h die Kulturverliiilluisse der umwohnenden 
\ l i.. I , dnn h d«'ti liistoris<'hen Werlisel de>- Verkeljrsbedttrftiisso und des Ver- 
k»'hi"suutlel - Wertes beciii(lu^<t wird) und üiidet (leswet,'en unseres Kraehtens 
logischer seini'ii Platz auf poiilisclien Karten oder besser noeli auf solelieii, 
die speciell der K 1 1 1 1 1 1 1 Ideographie gewidmet sind. An Stelle der oft s»'hr |»rcdil«'- 
inatisclicn Schiftburkeitsprenze träte vielleicht auch besser eine Uezeichnung 
der Grenjjo wirklicher Schtffahrlsbenutzun ii. — Ein bosonderp« Verdienst 
hat der l.ieehtensteru-I,aii|u'e'si lir All i> si. h auf seinen oi'oliyiho^i-apliisi lim Karlen 
dadurch erworben, ,daas er die Nomunklatui' des Terrains generalisierend behandelt, 
indem er in geschickter Weise die verwnrende und nnmtmtlich fllr unterrichtliche 
Zwfi ke inejeeiLrneleZei-splitterüngin lokale Kiir/eliiainen dnrrli ^leoKrapliiseh berechtitile 
und (n i«-nln-i vnde Hebersiehtsnaiucn zu ersetzen sucht ; wenn wir auch iu Kinzelbeiten 
nicht iiiinK'r die AuslÜhrunj^swei.se Langes verleidi;.'eii krinn''ii (so 7.. B. hätten wir 
auf der Terrainkai-te von Deutsclilaiid den Namen ,, Schwäbische Alb" gern gesehen, 
auf dei jenigen Norddeutseliland.s das .,Ostfillische Bergland"), so stehen wir doch 
flieht an. jenes echt wissenschaftliehe Bestreben des Bearbeitei s als im hohen Gi'ade 
nachahmenswert zu erklären. — Dass die Mecklenburger Seenplatte zwei Gipfelnamen 
aufweist (Ruhnor B. und Helpter Berg), die Seenplatten in West- und Ostpreussen 
(la^'e^en trotz ihrer br>lieren Kflielmn^' keinen einzinen SOlchcn besitzen — beruht 
vielleieiii mir auf einem IJeber.sehen der Zeichnung. 

Nur kleine Kinzelbeiten sind es auch, die wir bei dem nächsten orohydrogra« 
|ihisclieii Blatte (Notddeutschland) nicht billigen können, so u. a. die sehr übertriebene 
Ausdelmunn des Saterlandes , das Fehlen der Namen HOhe (für TuunusK Osning, 
ÜQmling. 

Die Beigabe einer besonderen orographischen Alpenkarte verdient stets in jedem 
Atlas, namentlich aber in einer SchulkartensainmUmg lobend hervorgehoben zu werden. 

I»as Mi<iliyiiriiera|i|iisc.'he Blatt Italien vinlersclieidet .sieh von den anderen dieser 
Gruppe zugehörigen Kaj ten durch Einzeichnung der 100-Fadenliniu, also durch die 
Unterscheidung der Flach- und Tiefeee, die leider auf den anderen Blättern des Athts 
nirgends berlk-ksirliii-t wurde. 

Die „physikalischen" karten der fremden Knileile sind mchl frei von einzelnen 
veralteten liaivtellungen. So zeigen auf der Karte von Asien der Tarim und die 
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Tuiiuvr-Halbinsel Furnicn, die unserer derroaligeii Keiintni» bereits nicht luehr ent- 
sprechen ; aoffiaUender ist das gInzUcbe Fehlen einer Andeatwiff des Frtnz-Ioaer-Landee, 
obwohl, wio (>rwäbnt, der uns vorlie}.'Pndo Atl.is dir Jahreszahl 1879 trägt. — Dns 
Blatt H inter- Asien hat (la^iofTfri hcivits die neuere Darstellung des Tarim-Lautes. 

BetrelTs derei^;enlli<-hi'n TtTrainzeiclirnuii: (d\in-li\ve{; Vertikaiscbraflleninß) Ifisst 
sieb sagen, (K-tös dieselbe, weil auf einer wirküeli j;enj.Ta|ihisi lien AulTassunf? i iihend, 
nf»ch immer, wenn aueh hier freilieli mitunter ein etwas ailerltimlielier Typus un- 
veikerml. ii isi, zu den besten in unseren Schnlatlanten vorhandenen gohfirt. Auf 
mehreren Blättern (so z. B. gleich auf der ersten „physikahschen" Karte» der von 
Ekiropa) ist jedoch die -Terrahir^ichnung sehr ungleich ; in Wassere Partieen sind 
{Cfln/Iieb unvermittelt hie und da abiiebrochene Stellen kilifli^'i r /.eiehniiu^' hinein- 
gelliekt, wodmcb das iJild stellenwei» in liohem Grade ijt'schttdiul wurde ; vermutlich 
habtMi wir es hier mit unges4'hickten Korrektoren ahgenntKter Pletten tu thun. 

Auf jenen Karten ties Atlas, di(» flas Terraiubild niif dem |ii)liliseh(>n vereiniuen, 
ist mitunter flas Terrain weniger gut wiederge;.'elii-n ; nuui betniehte 7,. Ii. Solling, 
Kichsfeld \md dir» mittl(*ren VVesergebirge, sowi»' die Smleten auf der Karte von 
Preuascn (Ni*. 7 i. Itiesengebirge und Sudeten auf dem Blatte von Nordosldeutsehl.ind 
(Nr. 8), die Alpen in der Karte Bayern (Nr. -14 a); aueh i.«<t an vielen dieser ItlHIter 
eine alte und noeh itnmer lebendige Unsitte zu rügen: die Besehrünkung der Terrain- 
zeichnung auf das politisehe (;ebiet des betr. Huuptlandes jeder Karle. 1*:^ kann 
knum ein sprechenderes Beispiel fttr die s<*hidliche Wirkung dieser Unterlassitnfss- 
Sünde gedachl werden, als HIatt 14 a d.'s \ oiiieL'rndi ii Atlas; welch' ein Bild giebt 
hier die nut der Staatsgienze B.iyenis aiiseliUesseiMle Zeichnung dOT Alpen! Dieses 
ungeographische Vorfahivn ti ellen wir leider sogar noeh auf der entschieden nennrcn 
Karte von Südwestdeutscliiand (Nr. Ii In: (llnT-'ens verdient sonst gerade dieses 
Blatt wogen s<>iner vorziiglielien Terrain/.eiehiunig liesumleres bob; Taunus, Wxs- 
genwalil, Baulie Alb (die hier auch nicht in der unricbligcn Beschränkung ersebeini, 
wie auf Nr. 20) zeigen beim Vergleich mit ihrer Dai-slcllung auf anderen BIftttem 
des Alias die grossen VorKüge dieser Karte; da übrigens der MeKlwciis hier als 
Malehen verbessert auftritt, aueh die Vogcsen ihren deuts4'ben Namen erhalten 
haben, htttte d«'r luunus w«>lil neben dieser Bezeichnung m>ch „die iiühe'^ genannt 
werden dOrfen. 

Die tcehiiiselie Ib'i^telliuig (Stii !i. Di iiek, Koliirit) v<'rdienl fa.st ausnahmslos 
als exakt, ges«'hn)arkvoll mid zweek<'ntsprer|iend gelobt /u werfL'u ; nur leidet der 
Atlas unter einem allgemeinen UebelstamI: dein der Aiislidnimg in Stahlstich. 
Ber Stahlstieh ist nun einmal vermöge seines ganzen Wesens tur Terrnindarstelbmg 
die entschieden ungünstiKsle iSepioduktionsweise ; er behält stets etwas Haiii^ uml 
Mageres in seinem Ti'rraiu unil kann in der .Abtönung (d. Ii. hier also in der H«'r- 
vorhebung der g<^enseiligen üeberbühungävodi&ltnissc) nie die ModellicrungslUhigkeit 
de« Steinstichs oder gar des Kupferstichs erreichen. 

Die pi ilitisclieii K.irl.Mi des Alias zeichnen sieh durch \ erslilndigCS MasslinlliTi 
in der Auswahl der aufgenonunenen Bebiils vurleilliaft aus. — Die neuesten di;r.s^'lben 
haben ein KisenbahnnetK. Auch hier Msst sich darQber streiten, ob das auf topo- 
graphischen Sebulkarten g(!i-echtfertigt sei: unseres Kraehtens gehören die Verkehrs- 
wege so wenig auf die poiilisch-to|N»graphi.H4 lie , wie aut die orngrapliisclie Sehul- 
karte, sondern vielmehr auf kullurgeograpbiscbe Karten, d. h. also in die dritte 
oben envähnb' Gattung von Schulallaskarten. Krmangelt ein Alhis noch der iei/teren, 
so sind allerdings, wenn man überhaupt das Bahnneti für einen notwendig;«'!! Be- 
standteil eines Sebul-Atlas ansieht , die politiscji-topogi aphisclien Karten dalnr dei- 
einzig zulässige Platz. Alle Bahnen autzunehmen, ist natariicit hier unmüglich. 
Vielniehr mnss sich die Auswahl auf die Hauptrouten beschrftnken; darober aber,- 
ott eine I^din nls H.iuptronte .ur/usehen ist, sollte in einem auf der Basis wissen- 
schatllieher (ieograpliie ruhenden Atlas selbstverständlich nicht die pei"sönliche Meinung 
des Zeichners entscheiden , als vielmehr ein wissensehafllirhes Studium, eine Er- 
mittelung des Wertes der Hahnen bezüglich ihres durchpchnittliclien jährlichen 
Güterverkehrs (in zweiter Linie auch ihres Per.soneiiverkehrs). Freilich betont auch 
die vorliegende Karlensammlung auf dem ei-sten Eisenbahnen enthaltenden Blatt, nur 
die Hauptrouten angeben zu wollen ; aber während hier die Bahnen von Aberdeen 
nach Tain, von Gaudete nach Alicante. von Vajdasseg nach Maros-Vasarbely, von 
IIofsin;;fors nach Tasasteliiis eingeti miuI, felileii Linien wie Hannover-Frankfurt, 
Frankfurt-Berlin, die Zugänge nach Huniänien durch das li^iserne Thor und Uber 
Kronstadl i Auf Nr. 6 (Deutschland) finden wir wohl Zweigbahnen wie nach Stoekheiiii, * 
Itzehoe, Wolgast, Thale. Ballenstädt ; dagegen fehlen z. B. die l^alnien (Berlin-)Uelzen- 
Breiiien , Breinen-ilaiiiburg, (Hannover-)Grittingen-Niederbubne-Bebi'a-(Frankfurt) ; 
auf Nr. 7 (Prousaen) vemiissen wir die lnnerste*Bahn von Hildesbeim vtm Harze. 
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Die Karte von Preussen (Nr. 7) enthalt einen Karton des Gebietes zwischen 
Traiitonuii iiiul Wien, mit UiiltM-stn'it-liuiij; «lor w icliti^cren K.iiiiiifstiitti n des .lahirs 
18ÜG; ebeaso die orugrapbiäuhe (!) Kurte von Italien (Nr. Ii) einen Stadtplan des 
alten Rom — Darntelluniten, die doch beide in einem ngruphischen Atlas 
llilr hflhen' rntcriiihtsslnlt'n (wclelic wohl ji-i|i'nfalls einen eij,'eni"M liistorisclieii 
Atlas hcnul/en kennen) elierisi» iinlo^iscli wie iiln i lln^sit^ sein ilurlten; viel lM«ser 
wQrde u. E. der Plan dos antiken Horn «linvli rin« n oro oder hydrographiarh 
Mlter«»ss;inte!i Karton (l,a>;nnen von N'emdiK, Ktiia mler iiliniii-lies) ersetzt. 

Selir lierechlinl eiseheint uns (iKj^epen, ilass l,uiijie alle liisloriwhe Land* 
.<H'haftsnanien, die noeli heute ^oo^raiiliiselie ltei|eiilini}( haben und mit dieser im 
Munde der Bewohner lolion, eintjczeiobnel hat. Wir zählen dahin Namen wie (leker- 
iiiarfc« Barnim, FrieKnit/, Land Hadetn, Land Kehdinjien, Calenberg, Arenbi'rK-Meppt ii, 
Sauerland und iihiil. Aul Nr. M ist lieilleh dieslie/ii)4li<-h ein kleiner Irrtum stehen 
geblieben, ind«'m das Ilei7.<»}jtum Verden niebt, wie liier die Stellung des Namen» 
vormuten InKnen kiinnte, mit der Stade'8chen l«inddroitteigrenze flstlieh absehlieKtt, 
somlern noi'h einen Teil der l.anddroslei l,imi |iiir>_' iimrasst ; auch mnsst(> das Suter- 
luiid besser ebenfalls die Schnttart dieser alli'ii hi^lniisi'li-jjpojfraphiselien Namen 
haben. In OldenlHlIV kannten anf diesem lUattiil di< l> ulen /a'ichen der imhenamiten 
Scbinsiner Neuenbürg undKastedu wohl ohne g4H>({rapiii.schen Seliadeu fortfallen. Zu 
«lemjselben Blatte l>»t 7.u bemerken, das» es „Steinbilder Meer" heiKst. nieht „Stem- 
luiiler See"; das Wort mS*<*0** rescrvin t dir iiii dcis ii lisi>clie Namen^eltuii;^ tin- den 
i>ee4in, die kleinen Binnenseen im nördlichen und imitieren Nieder.saebs(^ii zwischen 
Rllie und Ems heiiMen silmtlieh „Meere*' ; ferner sind wohl die Erhobunf(en Aase und 
KIni liei Hra(msehw<>i}; lieiiamii. il iL'<';'i>ri nieht der SollinK; aueh fohlt snwolil ßrenze, 
wie Kolorit der haniiovei'selien liralsohatt llolinstein. 

bi huhem Cirade lokiens- und nnehalmnMiswei i erseheint uns die eingehendere 
nerfleksiehtifiiinji, die unser nordöstliches Naelihai laiid l'itlen im voiliem>niK'n Atlas 
;4etund4'n hat ; dies ^ewilhnlicll in den .Miauten iir^' vernai lilässi^^te (ieliiel hat doch 
für die Ostdeutschen dasselhe Interesse wie für die NVesldeutscIien die Niederlande 
und Belgien; und trotzdem erfreuen sieh nicistttns nur die beiden letzgenannten 
Lander einer detaillierteren Darstelhiii^^ ! 

Wilpen wir Lieht- und SehaUensriten der I.in Iileiisteni-Laii^^r'scheii AiItÜ 

ttegt^n einander uh, so erkennen wir, duss die ersteren umt/. entschieden iilH-rwiegeit. 
Um so berechtigter erscheint uns daher der Wunsch, dass die V(>rlag8handlun}; 
iliejeni^'en Hliitter, welche (namentlich bexOglich des Terrains) mehr oder wenitier 
veraltet sind, ilurcli Neiisticlic (u. /.. womögliell in Stein od«'r Kupier) ersetzen niö}{e; 
der Name Henry Lan};e liüi>;i uns ja von Vornherein für Leitungen, die auf der 
Htihe tier modernen Kartographie stehen werden. 

Lahr i. it. J. l, kettler. 



Notizen. 



Zur Alfuren-Frage. ') 
Tob A. Butfaui. 

In einer lang verschleppten Kontroverse, wie sie Ober die BezeichniinR der 
.Mluren hesteht. wird es jedem willkommen sein, die Ansicht st) vollhereehtijzler 
Autoritäten zu hören, 1'rofes.sor Veth.s, des Krandhehen und uinfassenden Geschiehts- 
sehreihers des .\rchipe|, und des Residenten Muschenbrock, der aus langjähriger Thäli^- 
keit als hoher Beamter im holländischen Dienste aus praktischer Erfahrung schOpfl. 
In der gegebenen Eridlrtmg wiederholt sich die schon in def frftheren Ablef- 

tung von fora (fiiera, draiisseii) anfTJilli^'e Veildndiin;,' mit dem voineselzten Artikel, 
spuiisclier Ueminiscenz«>n, sei es aus der Ualbin»el, »ei es der Malayen. Gegen die 
Bedeutung Ilorro (forro's), als Freie, worden sich .inaoCem Bedenken erlieben, als 
es gegen ethiiolopisi-he Tniditionen (so zu sH;;en) ver<t"«sst, dass veraclitete Stilnime der 
Halbwilden von dneri sich höher schätzenden .Narhluirii mit einem Namen bezeich- 
net werden sollten, der ein ehrenvolle.s Cuithet in sich trflgt, das stolze Stämme 
(gleich den Franken oder Freien) für sich selltst bewahren. Indes meint Horrb 
iriefal m sehr den Freien, als vielmehr den Freigelassenen (escravo forro) und achliesst 
also allerdings eiue Geringschätzung ein. 
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Auf meiner letzten Reise machte, ich die uirurtscfae Frage leicht erklttrlich zum 
Gegenstand wiederholter Erkundigungen, besonders «if Habnaheni, „de groote 
bakermat vun hct hatfnersche iix nsrhonnis" {M'iUär)^ also unter den Alfiiren, ,,the 
Irue indigenes ot' Gilolo" (wie VVallace meint). 

Eine mir zuerst von einem Tidoresen g^bene ErklSrunir hnrte ich mit eini> 
<,'er Uehenaschung iliin-Ii <'inen holländisiiiori IJi-arntcn liostilli^it, der mir als <iuter 
KeniuM' der MolukktMi eiiiptblileii war und iiiain-he wertvoll.» Aiiskiiidl \ t'rsMthalTt 
hatte. In beiden Krillen wurde mir das Wort aus^'cdi'iilct in tum uder fuluru, was 
im tcrnalischen Dialekt „wild oder scheu" bedeute. Fut'uru eiUspräcIie (als „weg- 
gelaufen") dem iiialayiselicii liar un«l d»'r Gegensatz (,,tles Wilden**) sei Dana (zahui), 
wie Ujina^i ini Mulayiseh(>ii. So werden auf der llalltinsel die ( iraii;;-sakai-liar (uid 
die Orung-aakai-jina unter»cliicden. Bei einem ^«pälercn Destuche Menados Wierde 
mir dann die Rodoiitung fiiruV als wild (sapi furu, wilder Ochfl) au» dem sog. Laf^ 
M.i!:iiisrli iler Miiialiasa liesläli^l, das sich ilnn li |iiiiviii/ii'llr Ki^^iMitürnliclikeiteii vnii 
dent sousl als Nieder-Malayiseh im ArrliiiK'Ingos ^«-Itenden iiutersi-lieidet. Ali werde 
in der Anradeats „Leute uder Menschen'* gehr.iueht (teilte mir der Missionär l.inemann 
mit, di-r iMitdi'ckcr ilfi- dorti^'en Zeichenschrift), wHlirend t'iti anderer „llalifuri'H oder 
Ilult'nrcn" warli Anal<i;^ii' viiii ..Hal-nocd.ati" oder Sklaverei (iMH-dai], Sklave) n klürrn 
wollte, indem ,,nal" ciiirn Znstand lir/L-irlinc (also hier den dt>r Wildlii-it ). An 
lialmaliera wurdi^ viiMfach gedeutidt , als Ijund (Uul), odvv ein Stück (Muhera, ab 
Mutter), immer aber war es Tanah-besar (grosses Lind im Malayischen) tmd Kahn- 
lunio von Kalia ( Krdt'nt;rund ) nnd lann) ( jiross), wie der Sultan vonTidni f den Tili'l 
Ji>-Ianu> (Hier grosser (Lumu) Herr, (Jo) luhrt. Im Tidure»iseheu verwundelt sicli Hai- 
mahera Ternates in Haliohra, abgeleitet von johra oder majohra, die Mutter, tu der 
liiihon iJaniispiacIn« Tidorcs (wii- Maln'ira in der Trrniitrs), sodass man damit 
auf ein MuttiM'land käme. l>ifsrni .,( onssland" Ke^cnnht'r t-i st iicmeu dann in fort* 
^jt s<'t7.lem F.thymiilu-isit'ren ilu- kh incn Molnkki'n als ahfiebrochone Stückchen, von 
Lnko, (anlVn'il'en, in i-incr Handvoll), wie THU^kab (im Malayisi-lM-n) : so wrni^rstens 
^eruliti' .seine Ihdieit, der Sultan von Tidui*e seine höchsteigene Vermutung zu äus.'>ern 
(sonst hütti! mau auch an das in Ooeanion nachklingende Moka denken kflnnen, 
für weitere ilurleitung.) 

Indem nun eine andere Version Ali-fum im Malaylschen mit Mamishia di 
ntun, die Menselien ih ilranssen iManushla b<dmj,'e in Tidore), wiedergab, so würden 
wir dannt auf das alte (uera oder toru zurOckgeiührt sein, und könnte nun auch für 
Furu (wild in Ternato) die spanische Analogie in furo (wild, unbändig) sui^ien. 

Im l'elirifien f()l<_'t Professor Yetli, wie niclil amliMs zu erwarten, derjenijxen 
AulVa.>i.-^nngsweise, die neuerdings zur Geltung f,'ekonnnen ist, liin.sielitlicli dr-r AHuren, 
„Hergwilden, zoe als Valentijn lieu noemt", wogegen : Lii race alfoere hahite dupuin 
lialmahera au Nord jusqu'aux iles Tenimber uu Timor-laut au Sud (Temminik). 
Wie sich aber die Geographie mit der Strasse Kgercm für Timor-laut Ijat abfinden 
müssen, so wird die Ethnologie mil lien .Mfnien in iletaillierlere Verhantilun^ien ein- 
zutreten haben, um jener Verwirrung zu steuern, auf die Meinicke mehrfach, A. Ii. 
Meyer, Semper u. a. m. hingewiesen haben. Für manche VerhSitnisse bleibt die 
Üi'/t'jrhinHi;,' eine unter l'fnsliiiiden lieinieme, wie die der ..llill-tiilies" in Indien 
Indios liravos ((.idivfiinl) und dergl. , aber es nmss selbstverständlit h eine genaue 
befiniernng (in jtHlesmaligem Falle) vorhergehen, sobald specielle Anwendung vor- 
lie<^t. In ijiirneo hört man nicht viel von .Mtnren, da die Bezeichnung l)a\ak domi- 
niert, oiiil m allgemeinen Unnissen genügt, obwohl sie beim Nähertreten naturlich 
ebensowenig haltbar wfire, weil genauere Namensbezeicbnungen deckend, ober aucli 
verdeckend. 

In der Minahasa triflt man Alfuren oberall und für Manchen auch sonst in 

Celebes, während jjeiiaiiiT l'ntei riclit. ti' tlni t d inn von Toradja's r<'den. Anf('eram, 
Halmahera u. s. w. haben die AUuren kaum einen Hivalen und ich habe die Be- 
zeichnung mitunter auch auf schon ganz papuanisehem G«1>lete anwenden hSren, 
für Stünmie des Innern, wie in Nen-Guiiiea, wo bei ilen Arfaki und Harfnren bereits 
AnknUptung gesu>-ht ist. Dazwischen spielen dann wieder die Oraug-hindu. z. B. 
auf Waigiu {Hosenhfnj) und sottst, mit allerlei Deutungen dartlber, welche uns 
Bücherweise zum Besten geben. 

Da sieh indes die kom|ilizierten Verhilltnisse des indischen Archipelagos mit kur- 
zen Aphorismen nicht klären hissen, sondern eine allseitii^e lletraehtnng verlangen, 
muss icl) diese verschieben, bis ich in der Berichterstattung über meine letzte Iteiiie 
dortbingekommen. 
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üui* Ge^^chiolite dei- Tei i-aindürsteUuiig, 

Von J. i'rüh. 

Das BedttrTnis, Karten — Landtafeln — zu zeichnen, ist wie jede Art Abbil- 
dung; ilcr iH'kunnten Thalsache entspiun^ion , da^;s wii- fii<» Vorstellung oiiics fu^fren- 
siaiiJcs ikr Wirklichkeit um so mehr nflbern, je bttuliger wir dabei durch das 
Betrachten solrher JU^ichen unterstützt wenden, die den DimenRionen des KHrpers 
ülinlich sind. I>ii> r,(^<:itiitlifl| soli licr '/oiclicn nennt mun Bild. Mit' knrtngr. Arbelten 
weisen dens^'HuMi liiitw ii kflim;.'s;j;.iny aut' wie jed»? wissenscimniiche Disciitlin , wie 
die Kultur im (jaii/.i-ti . kunloiin der KnlwickelunK dos psychischen Lehens jede« 
Individuums. Noch tieutc, im Zeilalter der Kisenbaimcn, giebt es viele l'ei*soncn, 
deren geographisches Wissen nicht Hher die Kiemente hinausreicht, d. h. denen 
'lic llriniat der Miltel|)nnkl alles lidisrheii ist, Mm wo aus sii li ilire ( »rienlieiinig 
uut einen Umkreis von nur W(Mii(;eu Stunden erstreckt. Ki»enso liudeu wir als 
Mitte der Karten des HeriMlot und Homer die Heimat der Autoren; der* Chinese 
nennt sein f'.eieli das ^der Milte**. Alli«>rt von Konnstetlen (li'M— ir>inf ni,.),» 
sehr einlachem liild vun der SctiWi'i/. : //ielil niun durrli den lligi zwei senki echte 
lilrfm, 80 folien Schwyx, Unterwaiden, Lu/ern und Zug in die vier WinkiH, Glanis 
gegen Morgen, Bern gegen Abeml, Uri ge-en Mittag und Zttncb gegen Mitternaebl". ') 

Sodann zeigen di«- Karlenbdder , wie Wi)lkenlimier -) richtig hervorbeht, den 
drei nimensiunen entsprechend, ein Knrtscbreiten vom l,ineai-en zur FliU-bendarstelkmg 
und schliej»iiuh zum Ausdruck der Höhen- und Tierenverhällnisse, m. a. W. die 
Kntwickelung der Kurlogmpbie zeigt drei Hauptstufen, als: 

I. UnMTB Kartenbitder. Hierher geiiüren du' I lai Stellung vun K nslruliniiMi, des 
Uiufes llieAsender Gewässer, der lUcbtung von (•ebirgskellou (L;uidtatchi des l'lule- 
mSus); dann flio eigentlichen Wegekarten oder Itinerarien der alten Kultnrvniker, 
welche eine einlache < >rieiiliruii'_' veilangen und in .Misi'hnif fen Weglilii'^^en n.icfi 
'l'agerei.s«»n , St.idien, Schrillen etc. angehen. Ilekannl ist die Tt>bula l'eulingeriana, 
ein Streifen von ca or>() cm l-änv;i- und :K> cm Breite, welcher die Heei esstrassen 
des ganzen r<"mischen Ih-iches dai-slelll und veifnullich aus der Zeil Thendosins 
des Gross(>n stiunml (t£iO'.'). ') iJii' einlachen Karlen dei- lüntdockungsrei.sen und unsere 
Post- und Kiseidialmk:u"ten müssen wuhl ;iuch hierher gerecimet weitlen. 

II. Flächendarstellungen oder eigentliche Karten erfurdcm nebst sorgrältiger 
Orientierung bereils eine .Messung der Kntfennnig iler verschiedenen geographischen 
(Mijekti'; denn nur S4» ist es »nni.'lich , nach einem Itestimmten Ma<sslalie eine 
fihnlicbe Figur des Terrains zu zeichnen. Unter den Naturvölkern ^iebt es Individuen, 
die, mit einem gesteigerten Beobachtungsvermngen begabt, eine Oberraschende 
Sichci'lieit in dei- Taxalion vun IHstaiizi'ii zeigen oder durch zalilieichc Kxkuisioueu 
ein scharfes Ihhl ihn^r Umgehung gewimien. In lichirgsgegendeu wurden vcrschieilene 
Hnhen erstiegen, um sich zu oi-ienlieren, und die äIhM-en Scbwei/.erkarlen beruhen 
zum gt"*ssten Teil aul /..'ihlreichen l'icisen imd Vogelschanskizzen. Das wichligste 
Hiltsniitlel war die l5<iussok', welche von Marco l*olo im i'A. Jahrhimderi nach 
KuKtpa gebracht Worden sein soll .<) Die Astronomie lelnle die geographische 
Urtsbu-stiromung, wodurcli die ünu'isse grosser UUider bestimmter angegeben werden 
konnten. Die Früchte der Versuche gi-ßsserer Mnderdarstellungen sind die ver- 
schiedeneti l'rojektionsarten. Schmi l'luli uniius Irlnte dii' Keiiclprojekfion , die 
tinfache und verbesserte, welcii' letztere erst wieder durch Bonne 1752 liekamit 
geworden und nadi ihm benannt worden ist. Sie ist in Seb. M&nsters Kosmographie 
1544 ausführlich hesrhrielien tmd dargestellt. Dieses Werk zeigt ferner Apians 
Projektion; im .\tlas nunor von üerard Mcrcator, herausgegeben von Hondius 
1631 in IV) Karten, linden sich bereits die polare und Äquatoriale stereograpbische 
Projektion, <lie beiden Kegel|)rojektionen von Ptolomäus, die Janson'sche (spttter 
von Flainsteed verbesserte) Projektion und die Mercator'sche. 

Genaue Kartenhilder datieren aber erst seil Ausbildung der Triangulation 
durch Snellius (1591—1626). Ein Zeitgenosse des Snellius, Hans Kom*ad Gyger 
(1509-1674), verfertigte 1667 die erste genaue Karte eines Teils der Schweiz, 
niinli«^ des Kantons ZQrich mit den angrenzenden Gebieten, „mit Bergen und 



') Wolf. Geschichto der Vermessungen in der Schwei*. Zürich, 1879. 

') Wolk<>nhauer,ilie kartogra|)hische Darstellung der aeskraohtOD Ollederung der Erdober> 
flftcbe. Deuuche Rundschau f. Ct. u. St. 1880, I. Heft. 

') Eine Reproduktion derselben nach d. in d. k. Bibl. in Wien erhalt Original besorgt E. 
Deqardiiis; sie ecMheiat in 18 Lfgo., fol.. k 10 frs., bä Hachette, Paris. Bis 1879 ahid 14 L. 

*) HuMon, Manuel 4Um. de Topographie, pag. 57. Paris. 1877. 
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Talen, Hölzern iinii Wüliloin, Wapsein, StrasstMi und Landiiian-luMi". Wcinliorgr»n 
— „Alles naeh geomelrisclur Anleitung aligetragen'*, ein Musler einer to|K»- 
fcTapliischen Karte, die etwa einem Massstab von 1 ; 3!20(K> ents|>rieht. F.ine 
sehr schöne Karte des ^Schainiausergebieles samt den Grenzen und anUegenden 
Orten*, auf trigonometrischer Grundlagf^ nihond hat 1085 der Hauptmann Heinrich 
Peyer (Ifi'il— 90) gezeichnet. Kine Ausgabe (l.'rsflln'n lu si ii>,'ten 1753 llomaus Krben 
in Nürnberg (^Territorium l(cipul>licae liberue Helvetiau Scuptiu^iensis ex luensuraliune 
oliro Pejeriana ad banc formam reducta mnppa*'). HpKfcn-Kasse) besass schon 1708 
eine Karte auf 20 Blatt im Masssfah von 1: TtUm von Ol.erst S.-hl.TiKtein' ); 
1796 wurde dureli Fel>r von Kheinei k eine ausge/eiclmi l sciiriiie „Speciakliai te dej4 

lUienithals** (ein Blatt von r>7-i2 cni) Irigono iriscli aul'-t>nonimen, die sich „als 

fjist fehlerfrei" erweist. Fiankreieh erhielt im h t/t. ii .lahriiundert eine grosse topo- 
graphische Karte in 1 : 8G40Ü, aulgenonunen lui Au.si:hluss an die grossen Grad- 
messunften durch die beitlen Ca.ssini I7."i0 — 93. 

Heute ist über ganz Europa mit Ausnahme der Tttrkei ein Dreiecksnetz 
ausgebreitet und die einzelnen Staaten, deren Plankammem oder top. Bureaux 
zugänglicher geworden sind, wetteifern in der Produktion ^iitrr topograijhischer 
Karten. Durch die Arbeiten von Bessel und Gauss liat sich Deutschland seitu in 
westliclien Nachbarstaate auf geodStischem Gebiet gleichgestellt. Die 1861 von dem 
hochverdienten preussisrhen General B.H-vn -i plaiite „imltelfiir'ipäische Giiuhiies- 
sung^ hat euien ungeahnten Ki lolg gdiabl. Üie eiiiMpiliscIien Staaten haben sieli zu einer 
„europäischen Gradujessung** geeinigt, die von 60 Bevullinftchtigten geleitet wird und 
sich die hohe Aufgabe gestellt hat, die wahre Gestalt der Erde zu ermitteln. Die 
Messinstrumente, deren sich dieselbe bedient, zeigen eine erstaunliche Prücision. 
Im Jahre i85M wurde auf der Kbene von Madriilejos sudln ii von Madrid unter der 
Leitung des PrüsiUenlen der permanenten Konuuissiou für die europftische Grad- 
me»ung , General Ibanez , mit dem Brunner'schen Apparate eine Basis von 
14662.8H.") III f^emesscn. .\us < ineni eu. 2.t<K) m langi'n Tr\\ dieser Ciimdlinie 
hereehnete man trigonouietriscli ilu'e totale Länge auf 140(32, 8»S9 m, d. h. es ergab 
sieh aut eine Strecke von ca. 3 Stunden nur eine Differenz von i mm. *) Im .\ugust 
1880 wurde mit demselben Apparate imd von den gl. irheu Personen ein Teil der 
Aarberger Basis, auf welcher ilas srhwei/erische Dreieeksnetz ruht, gemessen. Man 
erhielt als Mittel zweier Messungen 2W)0,0S62 ni, wahrend die einfache, von den 
schweizerischen GfOzieren ausgeftUirte, 2-iUü,0832 m ergab. Durch Anwendung des 
Heliotropen ist man heute im Stande , auf beträchtliche Entfernungen zu visieren, 
/.. B. Von dem Hnn ken auf den 10.*) kiu eiittV'rnten Inselsbei g. Bei der Vereinigung 
der Daleareu mit Spanien sind die Signale auf mehr al.s "MO km gesehen worden. 
Das Grossartigste leistete die Vermessungskunde durch die Verbindung des spanischen 
Dreiecksnetzes mit dem französis'-lnn in Algei ien. ausgefnlirt vom !>. September bis 
18. Oktober 1879 unl«!r der lJuektion von General Ibafn'Z und ( Uiersllieutenant 

Perrier. 

Die Haupt[iunkte dieses Anschlusses sind der Miilhaeen in der Sierra Nevaila 
und Tetica in der Sierra Maria in Murria für Spanien, <las Plateau von M'Sahiba 
westlieh von dran und Filhaousscfi südlich von Nemours für Algerien. Alle Winkel 
wurden vierzigmal gemessen. Wenn man bedenkt, duss — auf 27U km! — kein 
solares Liebt gesehen wurde, dass Kohlen und Dampfmasi^hinen auf H5hen von 
'.\hiM') Hl ;:eschafri wenb n uiusstni, um (mittelst Giamiiie'si-Iiei- Masehiuen von Breguet 
und elektrischer Lanipt'n von Serrin) elektrisches l.ichl zu erzeugen, dass durch 
diesen. Anschluss der eisige Norden mit dem Nordrand der Sahara verbunden win den 
ist, so irmss man diese Leistung als die «leiikwiU'digsle bezeichnen, welche die 
Geodäsie aul/.inveisen hat, als die bcileuleiid.^te tur die zweite Stufe der Oberllächen- 
abbilduiig. 

III. Die Darstellung der senkrechten Gliederung der Erdoberfläche «mI^ i der dritten 
Bimension bot die gi'össten Srjnvierigkeiten dar. Koimti m ni em Land nach Länge 
luid Bieite imGrundriss zeichneu, so verstand ni;in . nicht, die Krhebungcn 
in der horizontalen Projektion auszudrucken, sondern stellte sie im Aut'riss, als 
Landschaftsbild dar, ebenso GcbKude, Wilder etc., allei'dings zunftchst nur in den 
grübsten rmrissen und ganz .srh.'Mi;ilis<'li. 

Weil eine schartige Gebirgskette aus der Ferne gesellen sägeiurmig erscheint, 
so dr&ckte Strobo die Gebirge durch Sig^nder aus. Indessen war dies ein allgo- 



') Jahrbacher für die deatsdifl Armee und lUrine, Bd. II, pag. '-".)7. 
*) Martoi, Lehrbnch der astronom. Oeogiaphi«, pig. 137, Leipslg 18ÖU. 
*) TMfiea, b f/MUri» ftaacais^, hi Revue wientUltim von 21 aOat 1880. 
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meines geOKrn|>hisi |ii'> Zcit-hcn wio etwa auf Uobersichtskarton ein Kiris für eine 
Ortschaft. Wir- limloii fs ncu'h auf einiT Karti» von Hinlerlndion vnni .lahiv 17!).*», 
Von t iiii'iii Sklaven <li > Kinii^fs xnii Ava unj-'flV'iti;^!. Jedfiilalls wur ilicsi-^ Zfii-liL'n 
elieuäogut aU hinteteinundei'geätellte stumpfwinklige Dreiecke mit brcili'i* Grumllinie *) 
oder dne bekannten Manlwurfähanfen , die der «ehiefen Beleuchtung enisin-ochend 
schattiert waren-) und sich |>is ans Knde des v(iiij:cn Jahrluind<'rfs i'rliallen ljulien. 
Doch hatte schun der üben erwähnte Gvßer die Erhebungen (des Hügellandes) im 
Gnindriss gezeichnet und namentlieli Wald und Weinberge schrm dari^estelli ; ebenso 
Peyer, auf d.'ssen Karle dieTliJiler, EIm-immi. Hi)'^'.-I j^ut zum Ausdrui-k <.'elaM;-'t sind. 
Die Erhelainj-'en snid <iun !) tjauzt' SehralVeu an^iei^elien , die radial naeh den vt-r- 
Hchiedenen Hiininplst;ej.'eii(l( ii verlaufen. Einen grossen Foilschrilt in der Terrain- 
dorsteltung zeigt der Atlas de iu Suisse von .Meyer (bearbeitet von Weiss), 1796— 1S02 
in -16 Blättern h 71 <5Q cm erschienen. Die Plastik iiberruseht ; die Zeichnnnfj gründet 
sich auf viel«! hundert ranoi aiiieii , zahlreiehe H.'lii-r«; , nanieutlii h das lMytTor*s<-!ie 
(ini Gletse hergarten zu Luzern ausgestellt). Einzelne GletscheiTU^icbuun^en Qber- 
trelTcn entsprechende Bilder auf modernen top. Karten. Die einzelnen Gebirgsketten 
sind nieht etwa v('i"schniotzene Manl\vurf>hn;.'<'I mlt i- ..Hauiten*' , wii' sie IjIs in unser 
.iahrhundcrt auf Karlen zu seilen wari-n, nauientlii ii durcli die lian/ösischen Geo- 
}!raphen eingeführt und auf ihre „theorie du parta^e d'ean et des bassins" gegrün- 
det^), sondern mehr uder weniger daeht«"irtnit:i' Zii^i', deren Kannnlinie und .\bbJU)ge 
durch zahlreiche (schetnalische) Scharten und llunseii unterlirochen sind. 

Vielfach hat man versucht, die HcliclTurmen durch die V o el pe rs pek t i ve 
auszudrücken; eine wirklich schöne Arbeit Uber den Vienvaldstfiltersee lieferte scbon 
der Luzemer Ratsherr Cyat *) ; die vollendetsten Leistungen dieser Art rühren von 
I'i'Iki'skainp (170.4-1872) her, iIcx.mi .,in.ili'ii<i li.-- Pu-licf d.-s klassischen Bodens 
der Schweiz" und „malerisches Uelief der Schweizer- und benachbarten Alpen" 
(unvollendet) eine feine, sichere Hand und einen Riesenfleiss ven'aten, ohne mehr 
als kOnstlerisi'lien Werl b(\'inspruclu'n zu können. 

Es ist einleuclilend, dass eine richtige Darstellungsweisc der Erhebun^'en erst 
erreicht werden "konnte, als man für die vertikale Gliederun^i ilieselbe mathematische 
Grundlage geschaffen halte, wie für die horizontale, d. h. als Mes.sungen ausgefühit 
wurden. In dieser Beziehung' nniss anfTallen, wie spörlich Hohenzahlen auf älteren 
Karten eiii|.;etrapiMi >inii. Obschon sich der ^•■"f'J'e Job. .lac. Seheuclizer (1<»7'2 -1738) 
auf seinen zahlieichen Schweizerreisen immer eines „Gradienten" und des Baro- 
metere bediente schon den Rinfluss der Temperatur bei HOhenberechnung erkannte, 
so findet man auf dessen I71'2 erschienener Sehweizerkarte - 298 '222 cm — keine 
Gote, einzig in der SO-Keke lindet sich als besondere perspektivische Zeichnung 
der Stella mons (da< heutige Steilerhorn nSrdlich von Sufen* im Hinterrheinthal 
2t>83 m) mit der beinerknng: „— lihaetiae repraesentalur 12(X)" pi'-les altus initio 
facto a Mari Meiiiterrancu . . Im Text ( pao. 75) zu dem kouipen iiösen Schweizer- 
atlas von Walser (1770 bei Orell, Gessner X: Gie. in Zürich erschienen) verweist der 
Autor mit Bezug auf die „Gestalt der Alpen und Eisberge'* auf die Werke von 
Gruner (1717—1778) und Scheuchzer und fügt hinzu : „Ihre Grösse und Höbe ist 
ungleich; mit Gewisslieit kann man sduciluMi, dass die Spitzen der höchsten 
Schweizerberge mehr als iOUUÜ Schuh buch Uber dem Meere erhoben seien." Der 
oben zitierte Meyer'sche Atlas entfallt HOhenzahlen von den Schweizerseen und 
einzelner Berge. Viele Gipfel tragen HOhenzahlen mit Bezug auf die Seespiegel. 



') In „Niuiii-rbiidä Üeschrcibuiig" von liudwig (iuicciardiui vou Flun'iiz loUii, dtiuUcb von 
Pedenaanu. UhmM. Auf der „ersteu Tafel des Rheiastroms" siad die Hochgebirge suB Teil 
etwaa aaekif, babeo schon einige SchaKaaatriche (und seigeu Bir«n aod StMobödce!). 

*) Dufiiad . prof. de Keugraphie an den Semin«: In Albertvilla . lehn dieadbe Dantellang 

in seiucin ..Maiii< re de construin^ los csrtcs ä frpsquo. Paris 1>'7^"' durch Fig. 8 lUld dem be- 
/.iij;lu:lii'n iVxt auf jiag. 17: „Oii pDurrait rendre It; di'ssin jikis saisi&saut pur une sirie de )H;tits 
inonts plait's ä I.i suiti' l<>s uii.s dos autres i-t l)i>Mi lapjn-Drlifi; uu donnerait aiusi une idff irime 
chauie de nioutagnes dout Taltitude sera represeutee par les dimensioiu que Ton donnera ii cet 
moiits en miniature; piact'z-los TertiealeiBeBt; aatranisDt ii aeBblerait qa'ona iiaia d^aordauiite 
lei a jetee Iii au basard." 

1 Gelnrge tiad — ob vorhaadea oder oiclit — an Stelle der Waaaeracheiden eines Stron^ 
biete« (Bauin). Diese Entstellang der Wahrheit ündei nch leider noch io aMbreren (seit 1870) er* 
achieneneii franz. .\tlaoten wie s. B. in dem Nouvel atlas de g^ugraphie moderae par Driout et 
Lrroy. Die S. hwriz erscheint etwa wie das platcaurt iohi' < '. uii aliMi n. Der Oberlauf der Dnnaa 
bewegt sich zwisrhcn lU-n Ali><"s de «'c>ii>i.iiic.- im Sudni und ihn Alpe- <li' Souatic im Nordi'n. 

*) In Merian, Tojiographia Helvrtiai'. llhatiai' et Valfsiae. I-'rankt .i M., li^öl. 

*) Viele barometr. und trig. Ilühenbestinimuogcn aus Unoi Icuteu Jahrhundert von Deine, 
8»aHar«i Canlnl. 
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Erst tiiit tlnii Jahre 17!)f) heniruit dif \vi sson s Ii :i fl I i eh t» Dars t o 1 1 n n 
der vt'rlikak'ii (iliftliMun^ ilurcli Lchiiianii, die bokaiintlich auf ikr Annahme einer 
tienkrechlcn lU'l«'iiohttin<i di's Terrains beruht. 

IMc Frafje , oh senkrechto oder sehiele Beleiiehtun}! vor/.ii/ielien , kann wohl 
nit lil ein li>r alle Mal absolut beantwortet werden, wohl aber relativ, nnt Ueicui,' auf 
Objekt und Zweck der Darstellung, auf Theorie oder l'raxis. Die beste Antwort 
scheinen uns hierauf die Ziegler'schen Gebirgskarten zu K^ben im Vergleich mit 
denen von Bayern, Oesterreich und Frankreich. (Man vergleiche Sektion Zittau der 
Oberreit'sohen Generalstalxskarte von Sachsen, die nach Anlai^i- imd Ausführung: 
ütreog nach Lehmann bearbeitet ist und pag. 57 der unten zitierten „Notices^'.) 
Sicher ist, dass die Lehmann'sche Methode auf aHe Objekte angewendet werden kann, 
dass <lajj:<^>,'en die S4^hiefe Beleuehtun;: Flai'hiRndcr zu slaik <:.^;-'lii (l.M-t iMScheinen 
läsöt und Itei der heutigen Orienlienin;^ der Karten und konsei]U( iili'r Zcichnunjz 
flir solche Erhebungen fast ausgeschlossen ist, die von SW nach NO streichend 
einen Sleilabfall im NW, eine sanfte B<isch\nitr hn SO haben, wie z. B. die schwä- 
bische Alb oder die sudi von der HauptantikUuale liegenden Molasseberge der 
Schwei/, und des Vorarlbergs (vergl. Bl. I in A. Waltenbergers OrogFapbie der 
Algäuer Alpen, Augsburg, 1872). 

Selbstredend brauchte es geraume Zeit, bis die treflltchen Schraffenbilder der 
lop. Karten von Württemberg, Sachsen, l'reussen etc. erreicht wurden. Das Studium 
der Blätter eines und desselben Atlas zeigt fast von Nro. zu Nro. Fortschritte, insbe- 
sondere sind Schrauben- und Schneckenlinien, welche die einzelnen SchrafTenreihen 
abgrenzten, verschwunden, die Grenzen sind wirkliche Niveaulinien. Wir verdanken 
dies den mit Kifer und Krfolg gepflegten hypsunietri.schcn Arbeiten und der daraus 
entspnjngeneii Methode der Isohypsen. 

Wir ünden diese zuerst für Wasser karten angewendet, und zwar von dem 
Holländer Nicolaas Samuel Cniquius (1678 — 1754) einem ausgezeichneten Ingenieur,^) 
welcher 17W den Voi*sehlag machte, das Haai-Ienier Meer durch .\nwendung von 
112 Windmühlen auszupumpen.^) Es betritll diese top. Arbeit dasFlussbett der 
Merwede; sie ist reproduziert in „Reliefs topo(;raphi<|ues par Bardin, continn^ par 
le eapitaine Peigne" sowie in dem gewallij^eii Werke desselben Autors Topo- 
graphie, 1856." Im Massstab von ca. 1: !2(XXX> au.sgefuhrt , stellt sie cm liechteck 
von 6042 cm dar, dessen Rftnder die geographische Länge (von Paris) und Breite 
in Zehntelsminuten angeben. Zur Orientierung dient sowohl die Richtung dieser 
Teilstriche als die in der oberen linken Kcke gezeichnete Strichrose, welche zugleich 
die damalige Deklination enthält (17" westlich). 

Ausserbalb des oberen Randes trägt die Karte die Ueberschrifl: Koart van een 
gedeelte der Rivier de Merwede van des-zelfe begin (als de Samenkomst van Waal 
en Maas) tot beneden Hardieksveld , niet de oiide Wiel en Killen = Karte eines Teils 
des Flusses Merwede von dessen Anfang (als der Zusanimenkuntl von Waul und 
Maas) bis unterhalb Hai-dinksveld mit dem alten Wiel und den Killen. Innerhalb 
desselben Randes findet sich di*; Bemerkung: de Dieptens op deeze kaart uitgedruekt 
zyn gere<luceert op een Ordiii: Luag water, ofte 158 duim beneeden het Hardinks- 
veldse Toren |)eyl, en de Vloeden SO duim daar booven = die auf dieser Karte 
ausgedrückten Tiefen sind auf einen gewöhnlichen WassersUmd von 158 Zoll am 
Pegel unterhalb des Hardinksvelder Tunns bezogen und die Fluten *20 Zoll darüber. 
.\uf einem Monuincnt der unteren rechten Ecke, von Weidenstümpfen, StiSluchern 
und Sumpfgräsern umgeben, steht: deeze gekupiccrt uit de Kaart van de Merwede 
dor N. Cniquius, 1739, en op Eene coers en maat gebragt als de Kaart van de 
Maas en Meiwede. beginnende van de Noord Zee tot Hartinksveld dor M. Bolslra. 
Maat van en duizent Hhyniandsehe Hoedeu = diese ist aus der von N. Cruuuius 
1729 verfertigten Karte des Merwede kopiert und auf ein Blatt in demselben Mass» 
Stabe gebracht worden, wie die Kurte der Maas und des Merwede, welche von der 
Nordsee bis llartlinksveld reicht, von M. BolsUa. Massstab von ItKKJ rheinlttndist^hen 
Uuten. (Melchior Bolstra 1704— 177(i. ein eminenter Kollege von (^rutpiius.) Die 
Sondenlinien sind im allgemeinen von 5 zu 5 Einheiten angegeben, doch finden sich 
auch fortlaurend solche von 1—12. Bemerkenswert ist, dass die Linien, welche 
geraden Tiefenzalilen entsprerlicri . ni-'i-re/.u^en, die den iingi>raderi ciitspivclKMiden 
punktiert sind. Welche Massuuiheil tüv sie zu tiruade liegt, können wir leider nicht 
bestimmen ; sind es ebenfolls rheinIBndische Ruten, so wQrde die Merwede an einigen 



M Siahe Blatt Suisse, geätocben von l/uUi&, im Atlus uuixersi l vuu Vivieu do St. M«rtin. 
') Bkigraphiaehs NotiMO voo Lfcka in Jordan, Zeittdirtft fUr V«nBMsnngiwesaii Bd. VL, 
pag. 41. 

■) Wflstsnaaaas MbaatAefte 1870, pag. 208 ff. 
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Stellen über 100 tn tief sein. Deutlich erkennt man bei der Teilung des Oude Wiel 

in seinen Kilinn (Armen) ilie Ahnahnir der St()s?>kriit1 des Wassers und dii' iia(lin''li 
hervorgerufene Bildung von Sandbänken, sowie die Knlslehung der GescUiebeinseln 
im Bett der Merwede, der „Waerd" (Werder). Prägnant und {icrspektivisch sind 
die Ilunkicrfriii-Mi Hauptdßmme (Dyk) ij;ezeielinct mit An;.';die des Erbanuntisjahres. 
Neben der M( rwede zcijjt die Karte die- versrhlrdenen Polder mit ausgefnlirlen und 
projektierten Deieiien, Scbiensen, Fälireii. Strassen, Wege, GebUsctie, Wiesen- und 
Mooi^Qnde, Windmühlen (Polder-, VVuüüer-, Uel-, Säge- und BaumQblen), Kircheo 
etc. Letztere sowie die Mühlen sind in vertikaler Projektion ab^jebildet. 

Kin zweites, etwas janj^eres Dokument für Lsuh\ psenkarttm ist die Karte des 
Kanals von Philippe Buache (1700—1773), welche 1732 aufgenommen, 1737 
der französischen Akademie voi^elef(t and 1758 in den Memoire» de l'Acad^mie als 
Planehe XIV ersehienen ist. Sie bildet ein Reehteck von 3'2 20 ein mit einfacher 
Gradeinteiinng und reicht im Norden bis an das SQdwestendc von Wales und die 
Rheinmündun^, im Süden etwiis südlich von der Mündung der Loire ; die Ostgrenze 
wird etwa ihn-cli ihe Vogesen, flie Westgrenze durch den Atlantisellen Oeean gebildet. 
Etwa einem Massslabe von 1 : 30(10 (K)ü entsprechend , trägt sie als Titel: Carte 
physitjue et pi-otil du eanal de la Manche et d une purtie de la mer du Noixl, oü se 
voit l^tat actuel des proCondeurs de la mer. Avec les Terrains de France et 
d'Angleterre dont les eaiix s'öcoolent dans oes mers de|)uis les diffuentes chalnes 
de montagnes. Dressee en 1752 \>üv Phiiipiie Huaclie. Die Linien gleieiier Sonden 
sind punktiert und von 10 zu 10 Faden ungegeben. Darnach ist ein Prulil ausge- 
arbeitet, um den Zweck der Karte bestmöglich zu erreichen, der in dem Avertisse- 
ment der untern linken Ecke ausgedrt)ekt ist : .... pour montrer comment .so 
funt les jonutions des terres, soit pruchuiiies, soit eloignes. (Scbluss folgt.) 



Kmer freundlichen Mitteilung von Herrn 1». Scott in London entnehme ich, 
daS8 Keith Johnston bereits im Jahre 1809 den Versuch maclite, die gcogr. 
Verteilung der jülirliclie ri Wärinesehwankung kartographi.sch dar/.nstelien. 
Wenn ich somit auch auf die Pritn ital ver/iehten mnss, so wahre ich mir doch 
den vollen Anspruch auf die Originalität des Gedankens und der Ausfuhnmg. 

Erst vor wenigen Tagen erhielt ich Jobnstons Arbeil, die in den Proceecüngs 
of the R. Soc. of Edinburgh, Vol. VL, S. 561 abgedruckt ist, x« Gesicht. Die bei- 
gegebene Karte ist in Pularprujektion ^'('zeichnet, und in so kloin'-m Ma.s.-^stahe, da.ss 
man nur mit Hilfe des Textes die Linien gleicher Schwankung, diu von 30*^ zu 20^ 
F. gezogen sind, aitiAbemd verfolgen kann. Im imissen und ganzen stimmen unsere 
Darstelinngcn wohl überein, aber in zahlreichen Punkten diirerieren wir. So beruht 
die ■lülinston's(;he Darstellung der Wärmeschwankung in Nordamerika auf dem 
Alteren Material, der Verlauf der 20 "-Linie auf der Sudhemisphäre ist entschieden 
imrichtig und ebeii.<i) die der 40*'-Linie in Südamerika. Nowaja Semija und Spitas- 
bergen haben nach Jolmston eine Wärmeschwankung von weniger als .iO® F., was 
ebenfalls unrichtig ist. Dieses sind nur einige Heispiele. 

Als Mass der jührlichcn Wärineschwankung giel^t Johnston die Teniperatur« 
difTerenz von Juli und Januar. Kein Fachmann wird dieses billiüen kOnnen. Nur 
auf diest' Weise konnte .liilni>tiMi anf den Gedanken vertallen, eine (l''-I,inie zu zeich- 
nen. Soweit meine Konnlnis.se reichen, giebt es kein«'n Ort, wo die jährliche Wärme- 
schwankung gleich 0 ist. .Auf Johnsions Karte zieht z. 1). diese 0^-Linie bei St. 
Lonis in Sencgandtien vorübci', WO dic TempcraturdilTercnz Zwischen Jamisr und 
Juli 0,;", die wainc Wiirmeseliwankung aber 8,g** 0 beträgt. 

l)er begleitende Text licschränkt sich lediglich auf iltis Thatsächlichc. Merk- 
würdig ist es, dass sich Juhnslon nicht die Frage vorgelegt, ob den Werten für die 
Wirmesi'hwankung eine Korrektur bezüglich der SeehOhe angefügt werden müsse 
oder nicht ; nur an einer Steile erwähnt er, dass die VVärmeschwankung auf dem 
St. Goltbaril und St. Bernhard geringer ist als am Fusse der AipetL 

So gerne ich also es auch QITentlich anerkenne, dass Johnston der erste ge- 
wesen, iler sich mit der Frage der geographischen Veiieilung der jährlichen Wärme- 
schwankung eingehend beschähigte, so glaube i(-h doch diese Untersuchung auf 
breiterer Basb ausgeführt zu haben und f u umfossenderon und riehtigeran Resul- 
taten gelangt zu sein. 

OMmovta, den 17. Mai 1881. A. Safan. 
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N;ichti'i*i5 zu Klödens i^obititcher liibliographio.') 

Da keine mensrhliche Art>cit volikmiiinen sein Icann, und eine bifoliograi^ische 

am allt'rweni;,'stiM), ^ilaiihf ii h Hriin VOR Klöiifii i>in»Mi Gcfalk-ii zu frwfiscn. wi'iin 
ich ilin .tut' einige Liickeii in aoiiu'r bibliogr. Ucbersicht bü/.Uglich Arabiens uufnierk- 
suin niauiie. M« solirlte betrachte ich, ohne auch damit einigen Ansprach auf VoH- 
ülftndi^ki'it YM in irhfn : 

C T. .luliaiiiisfii, llisttiria Wnianui!. (IJonn iS'lS). 

A. ttntt^ei's, Historia .l<<iiiaiiJO sub Hasatio l*ai»cha. (Li-i<l< r) 1838.) 

BenzoMunzuni, Viagtnu ii\'splora7.ione nell' Yemen (i. d. Zeitsclir.biäplorator 1Ü78). 

R. Dozy, Het Isl.imisme. (Haailem 18«:?). 

„ Die NiMfülcn in .Mi'kka. 1S<il). 

„ Dicliunnaiie detailld des nonis des völunient» cUar. \e» Arabes. 
(Amsterdam I8t5.) 

[.«•xicon j:oii;4ni|ihii:iun .\iabicMin. Ki|. Tli. Ti .1 .liiynbnll ( Leidf n IsriO |S(ii) 

1*. J. Vt'lh, lUss»'rtalio ile in.slitulis Ai°al>uiii erudioiuli mveiituli «'l lilcns pioino- 
vendis inservientibus. (Amsterdam iai3.) 

Garnin d«* Tassy. Memoire sur les noms pr(i|)res pt les titres mnsulmans suivi 
d'uiii* noliro sur des vötemenls avcc inscripliuns Arabos etc. (l'aris 1878.) 

Klioniic K. Borlioux, La trailc orientalt>. Histoiiv des ehasses ä riioiiiiue, 
orgaoiä^'s en At'rique deuui« quinze aiu» pour toi marclitis du l'Oriunl ^l'aris 187U). Der 
Siehente Absdmitt i«t dem Sklavenbrnidel in Arabien gewidmet 

('.. die Geschichte der Araber bis aufden Sturz di-s (*halifots von Bagdad. 

(Üiväden I83±) 

R. G. V. Murr. Drei Abhandlungen von der Geflchichto der Araber Oberhaupt, 
ders. Mün/on und Siegeln. (N'üi tiliei>'. .1. K. .Xiniiieinnill-'i » 
Perron, Keiiiinrs Arabes avatil et ilepiiis rislaiiii~me. 
Mau,L;h.iii, Tlie .\lp.s of Arabia. 

J. b. linckingliain, Travels aniung the Aral) tribe.s. (Lomlon IH'Jo.) 

Henry Ho«»ko, Heise nach der Köslo des glücklichen Arabiens. (Deutsche üeber- 
setZUi);^ Leipzig IV (I. Kniiiinei- 1787.) 

Eenigu niededculingen uver de Arabische geografen duor prol. M. J. du Goejo 
(Tijdschrift v. h. Aard. Gen.) 

S. H. Haines, ftescription des ccMes nieridionales d'Arabie (Trtd. Firanc* par J. 
I'assaiiia et .1. de la Vais-;iei'o de Lavergne, i'aris 18iU). 

A Journal froin Grand Cairo to Mount Sinai and back agatn by Rob. (Glayton) 
bishop of Clo^Iier. (London 1753.) 

Hör. Hoiiar, The desert of Sinai. (London 1858.) 

H.Brugsch, Wanderung nach d. TOrltisminen u . d«M- Sinai-Halbinsel. (Leipzfg1866.) 
£bers» durch Go^en 2um Sinai. (Leipzig 1872.) 

Bibliotheca geographornm Arabicorum ed. M. J. de Goeje. Leiden, E. J. BriH. 

Vor kurzem ist hier (I.fi(ien. K. .1. Urill) ein sehr tdclitige» Werk VOn Herrn 
Or. Snouck Hurgruuje über „et .Mekkaunsciie teesi" erschienen und enthalt |die jüngste 
LiefeninfT der Zeitscnrift der Geographischen Gesellschaft einen Aufsatz von Herrn i. 
A. Kniyt »her Djeddah : „Kenige nierledeelingen en hf>scli(nnviflgen betr^end Djed- 
dah en in't (laanichter hg^icmle ^'edeelle van Midden-Arabie." 

il >i r V. Kiörlen hat die alteren Reiflebeachreilnmgen nicht aufgenommen. Ich 
habe einige davon aufgezeichnet : 

VoyagR de l'Arabie fait par les Francais dans les a. 1708 — 10. Avec la relation 
particulieii' iTun voyage du pui t du Mnka :i la cour du roi d'Yemen par Jean de la 
Hoque (Amsterdam, Steenbouwer en Uylwerf). 

In den „Kei<publicae ElzeVirianae** Arabia. Jansson i633. 

M. ä Rauinnaileii ; Pereirrinatio in Ae;.;\ptnin, Araliiain, Palaestiiiaul et Syriam 
(1507, 8). in luceni edita studio et upcra bunaveri. (Noriniberga 1594.) 
Clor Dapper, Naukeurige Bescbrijving ens. Amsterdam J. v. Meurs. 
Laidea. Q. J. Deay. 



Uer l-'iuijhöiiinhult iSoliwedeiiss. 
Die zuverllssigsten Anf^ben Ober das Areal des schwedischen Reichs findet 
man, wie hekaiuit ist, im Kr-ünzungshefle der „Statislisk Tidskrift" 1870 (Heft 47). 
Durch die Geialli-kt it ilrs k..ni-l. siut. •■.entrnl-lhii'eau's bin icbin den Stand gesetzt, 
tulgende nachtrügiiclie Verbe.s.serungen mitzuteilen: 

') S. Zeitschrift fiir wi^seaaebafU. ÜMfraphie, 1880, ä. 239. 

Kettler * Z«iu«hrifl. Od. II. i.. 
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Schwedische QuadraUneüen. 




Lln 


Land 


Wasser 


Summe 


Oesterfjötlands 


87,7006 


»<,8806 




Oerf Im» 


72,367i 


7,0 i08 


70. mi 


Ki>i)parbergs 


'243,3l(j(i 


15,58-i5 


2:»8,IH)11 


Vesteraonrlauids 


203,50 


13,31 


215^ 


Jemtkinds 


414»19& 


30^ 


444,396 


Ganz Schweden 


3500,0318 


315,9585 


3875,!»9()3 



Die Hoilnktion <lei schwtHli.s^-hen Qiuulratiut'ilen in Oiiadi-atkiloiiictfr ist ein 
wenig niisslich, du man sich t;ben jetzt hier »treilct, welche ZabI zu benutzen sei : 
die oflicielle: 1 meter — 3,3681 Schwed. Fuss oder diejenige, welche noch immer 

als am besten wis;seiisrhafllicl) be-^ründet gilt ; 

1 m bt-'i 0=" C. _ 3,3(i8l'f8 Srhw, Fuss bi-i p i'*" (Die Meile hat 'MUm Fuss.) 

Du Ubritseiis dei- nucli unangetucliteiie Uest der Tafel nicht in Quadrat- Kilo- 
metern ausgedrückt ist, habe ich die Reduktion hier unteriasaen. 

Btod^bolm. J. I. lrai«il»f 



Zur Volkszählung iu Oesterreich. 

Unter dem Titel „vorilufige Ergebiiisfie der YolltsKlhlunfi^ vom 31. Dezeml>er 

188i) in ilcii im 1 l-Mf-hsrale vertretenen Köniiireichen uiul I.iinilem" hat ihe k. k. 
statislisclii' ('.('iiLralkoininis.sion als lieilaj^e zum 6. Hell der uslerreichisclien slatisli- 
sehen Monatssehrifl (Jahrgang' 1881) das vurlaulige Resultat der jüngsten Volks- 
zählung in Oesterreii'li verr-nentlii lit. Ks ist ilics um 4 Munate IrühHi- geschehen, 
als in BetrelT der Zühliing vom Jahre 18(5!J und wir sind gerne bereit, die ausser- 
ordentliche Leistung des Bureaus, welche in diesen Worten „urii 4 .Monate Irüher** 
gelegen i8t, anzuerkennen, wir geben auch gerne zu, das» die Beamten des Bureaus, 
das Ministerimn de« Innern, spez. der Leiter der Arbeit, Schimmer, das Aewsserste 
Iristeten, aber wir k"'iiiit'ii iiii ht umhin zn licdaurrn. «lass Ooii-rrcich bei dieser 
Zählung wieder um eine Idi'e /urUckgebliebeii ml. Waiuiii haben wir nicht die 
Methode der Individualkarten Hngewendet? Warum Obcriiess man nicht die ganze 
Aul'arbeilung dos Ziihhuaferiales dem statislisehi'ti Bureau ' [Jni.'arii mit seiner gewiss 
nicht auf höherer Kullui-slufe stehendi ii l?> \ Tilkerung Kllirte dii- Zählung nach jener 
Methode mit fbfolg durch; Ungarn mit seinen gewis.-, nu lii liesserii Finanseu Ver- 
legte die ganze Verarbeitung des Mateiiules in das statistische Bureau, wo seit 
0 Monaten Ober 30<1 Personen im Zfihlgeschilft angestellt sind. Wir haben uns also 
in ilii scr Sache liurcli die Beibeliultun;.' der llauslialtli-ti n und der Verarbeitung des 
Urniuterialcä in den Gemeinden und Bezirken von üngurn schlagen lu.ssen, und wenn 
auch die VerniTentlichung dnr vorläidigen Ergebnisse in der Thal rasch erfolgte, so 
wäre doeh nach der Iniliviiiiialkarlenmethode Itei amiähennl gleicher Arbeitsleistung 
das Uesultat viel tVuher bekaiinl zu machen gewesen und krmnle die Qualität der 
kundgemacliten Ziller sieher eine tadellosere sein. 

Nach dei- obeitierten Schrift hat Oesici reieh Knde Dezember 1880 eine faktische 
Bevölkerung von *2'2 l3<Hi8i Menschen ^^ciiiibt und sumil gegen 18<i!) um 1 7;iiU.>i 
ab.solut zugenonunen, was einei- lelativen Jahreszunahme von U,7.i'\, entspricht. 
Ungarn hat eine Bevölkerung von 15010720 äeclen ausgewiesen, somit absolut nur 
um 185450 Menschen, nach der relativen Jahreszunahme nur um 0,11 zugenommen. 
iVi-- '/afiliniL"-i<Mill,it in I 'cslerreieh ist somit unter Berllcksic liti^'un^ iler EiiilUlsse, 
welche die t.i>ideroiecn von 1873 und 1870. .sowie die wirtächuflhche krisis von. 1873 
hatten, ein ziemlich erfreuliches, dasselbe Kann jedoch von derQualiUtt der gebrach- 
ten Zilter nicht ^'esagt werden. Dieselbe j^iebt näudich die ganze Civil- und e i n e n 
Teil der Mililärbeviiikerung an. Wii' das gekonmien ist'? Nun. die einzi-lnen Bczirkü- 
übersichten, aus denen die statistische Kommission die Hauplübersicht zusammen* 
Stellt, haben bald das Militär des Bezirkes in ihre Ubeisiehtliehen Darstellimgen 
aufgenommen, bald nicht anIVcnommen und die Kommissinn war, wie Schimmer 
selbst gesteht, nicht in der l.nge. die Scheidung derart zu bewirken, dass sie die 
Ziffer der anwesenden üivilbevöikerung allein hätte bringen künnen. Zu den Fehlem, 
welche eine erste Zahlung immer mit sich führt, gesellen sich in der vorliegenden 

ZilTer also noch jene, welche dtu-cli die be\vii>-tc Wcglassun;^ 'ies Militärs bewirkt 
werden. Da man nicht wei.ss, in wie vielen und in welchen Bezirken das .Militär 
nicht der Uebcrsichtssumme einverleibt wnnle, kann man auch über die Grösse des 
Fehlers nichts Bestimmtes aafen. Nur das eine ist klar, die Ziffer ist zu niedrig 
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angegeben, tiine sulche Mungelbat'ti^keit des vorliLuflgen Uesultates ist abur bei der 
IncHvidualkarteninelhode oder bei vniltfter KorocentripninR der Arbeit im statistischen 
Bureau kuiim inü^licli. 

Anderes liäUcn wir ^'i';,'enuber der obcil. l'ublikulion zu beiuerken. Ks wird 
in derselbt ti (ins Kosiilt.it der Zflhlimffen von -1880, 1800 und 1857 verglichen, dabei 
aller nur fdr 1880 mul 18(1:] die Civil- utuI Milifürbevnlkeruiij: inel. des jnti.'sf er- 
wurbeiu'ii flelMeles von Spizza oiii;i«'s(e||i uiul für 1857 die C i v il be v iii kc r u iig 
allein und mit AnaschluiM von Spizza in V(>rKleich K^bracht. Natttrlieh inii»s sich 
da für 1800 eine unm. :inssfriiideiilli('lii' Ziiiiulune ert;el)en, welehe si.-li mImt \i:m7. 
anders pestullet, SülV'ni man lM-iiltrsi'ils (isr»7 iimi 18(;U) di^ Civilbevülki-run^' zum 
.Verpleiehe brinjjt. Im erstereu Kalle lindet man eine relative Jabreszunahuie von 
"jo» im andern von 0,8t>'\,. liicliti^ier wäre es IVeilieh , wenn man übenill die 
Civil- und MilitHrbevölkerunp einstellte, alier der Felder ist iiulIi unserem Vor^iuii-^e 
jjewiss ein i.'« i i t i als naeli dem dei" eil. Publikation. Ueberhaupl smd die Zu- 
resp. Abnuhuie- Zuhlea und Perzent«} dieser Arbeit wisscnschaniicli guuz wertlos, 
da die RorMshnnnf; bald mit, bald ohne E{nrr>chnung dos Militfirs fQr dos eine oder 
audere .lalir '^Tscliiili, wodureli sieh snpir auT einen iinil (K-nsellien I »il imaii vep},'!. 
z. Ii. Wien aul S. i) und 45) zwei und nielu* versciucdeue Zuwachsprozenle ergel>en. 
Dabei sehen wir ganz ab von der UnxuliKsijikeit einer Zunahmeberechnung tiir 
einzelne Slaatsteile unter Einrcdinun^; di^s Militärs, weil CS dann die R^crung In 
der Hand hätte, ilie Zu- oder Abnahme zu lixiereii. 

Uns erscheint li>rner der Vergleich mit der in den Jahren 1870—1880 durch 
Rerechnuni; ft'<t'^.'sff||(<'ii li.'völkriMinj.' als ;:anz üliei-diissi^;. In lifn n-if<Mi Jahren 
nach der ZüIiIuiik von iSC»!! h.il man in den •'■stfi-reiehisehen statislist lh'u ,1 liii hflehfrn 
die Volkszunahmc aus dem jährlichen Stand der B«'vOlkcrung nach l im iu ^; m/. mi- 
richtig angenommenen Zu\vaehspei-7ont vnn 0,f>1t lixierl unci als sich dies duieh die 
Thatsaehen als zu gross erwies, nach einem uns nirhi lickannten l*erzent die Berech- 
nung derselben Daten frej.'eben. Hiltle man die n'lalive Jahreszunahme, welche sich 
ßir die Zeil von 18:10— 18(j9 mit 0,'^% ergiebt, als Grundlage der Berechnung 
angenommen, so wftrden sich die Resultate der Zahlung und der Berechnung fast 
vnllkorinui'n ili rk-Mi, währfiid sieh so die kolossale Diireren/. eines Plus von 254 532 
der Uerechuung huraussiellt. ist aber gar nicht abzusehen, was der Vergleich 
nützen soll. Kr beweist doch nichts Anderes, als dass ein verfehltes Zuvracbsperzent 
gewählt wiu-de und dies ist schon iI mIhi -h konstatiert, dass man es neben dem durch 
die Zählung gefuiiflenen bekannt giebt. 

Von Uedeutun;; wäi'e dagegen der unterlassene Vergleich mit der Volksbewe» 
j^Minj,' f^ewt;sen. Die ZifTer, welche Schimuier (iler Verf. der Fitdeitiiii-^' obcilierter 
l'ubhkttliüu) für lievi'ilkerunysberecbnung dieslalls lii in;:t, ist ^,'anz unrichtig aii;;ewen- 
det. Die CivilbevOlkerung allein bat sich nämlK h bis Kn ie ihT!) auf 21861770 
Menschen vermehrt uml man muss dazu noch das vorluindenf Militiir, sowie den 
Zuwachs des Jahres 1880 rechnen, wenn man eine mit dem /iililungsresultat ver- 
gleichbare Zahl linden will. 1860 wurden nun 177440 Mann ausj^ewiesen und man 
kann mit Rücksicht darauf, dass im vorläuli;.;en Zählrcsultut nicht das ganze Militär 
einbezogen erscheint, etwa ITiOOon zu olji^' -r Summe hinzurechnen. Die mittlere 
Jahresziinaliine 7,\vi-cliei] 1,97(; und 187;M>eii u^ lerner lüi i'2l. Vermehrt mau ohi;:»' 
ZilVcr um die beiden angegebenen, so erhiilt man 2'il7(>194 Menschen als durch 
die Volksbewegung festgestellte Bevölkerung Oesterreichs Knde 1880. 
Da diese Zahl von iler des Zählungsresultales niu' um 4.'»510 abweicht, .so kann man 
von ihr gewiss ni< Iii sagen, dass sie „weiter absteht, als das llesullat bei Verwen- 
dung des ZuwachskoeOieienten.** Ueberhaupt muss man bedauern, dass dien^^terreichi» 
sehen statistischen .hihrbricher nicht beide neiecliinin;:en des Volkssl.nides bringen, 
da nur so ein Kinbli< k in den Gang der Volkszunaliiiie gewuimen werden kann. 

Ausserdem Hauplresultat der Zählung wurde durch die obe.it. Publikation auch 
die I5evölkerun^:sziirer tler Hezii'kshaupt mannscharten \md der CiiTichtsbc/.irke bekannt 
gemacht. Dagegen fehlt die An^ialie der durch die Aufnuhine der Uiii'^'unnssprache 
zu fixierenden Stärke unserer Nalionalilüten. Kreilich wird das liesultut kaum ein 
richtiges sein, denn der Nationalilälenhader hat dafür gesorgt, dass z-ibireiche un- 
richtige Angaben (und wie es scheint hauptsjlchlich zu Ungunsten der Deutschen 
und lUillienen) gemacht wurden. Interessant sind schliesslich die in der citierlen 
Schrillt gebrachten Notizen Uber die verschieden grosse Zunahme der einzelnen 
Bezirke. Darans ergiebt sich, dass Deutsche, Ruthcnen und Italiener sich stärker 
veriiielireii , als unter j^leiehen VerhUltnissen Polen und (//.eclien. Ol. dieser Salz 
allgemein richtig und worin die Ursache der Ei'^cbeinung gelegen ist, könnte nur 
durch eine genauere Untersachung klargestellt werden, hierRlr muss aber die Ver- 
öffentlichung des delinitiven Resultates der Volkszählung ab<^ewnrtet werib^n. 

Cseraowiti. Prof. Dr. f. r. Jaras«helu 
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Die Püege geogr*aphi*»cVier Studien im Aui^lHncle. 

5. •Itafitfl. 

(Schlnss ) 

Die Stutlien auf ilciii (Ifbiete geograjtliisilior Mflliniluloi^i«' inarlitcii in deo 
Ut/.tLii JaliiL'u, iiameiilliclj seit dem Pariser Koiii,'ross, bedeutfinle l-orlsc-lirittc. 

Dainil soll nicht uosanl si-iii, dass ilii'M"ll>eii vurhcr viTiiachlüssigt worden 
wären. Zu Knde des iahres 184U kunntc LQtide rnil nionograpUiächer Gründlichkeit 
etne Geschiebte der Methodik der- Geo ^ra p Ine schreiben und darin nic^t 
wi'iii.u'L'r als '201 iiifltindoln^isohf Arbfittni aufzählen. Ht i der Vf^fn Thiili},'k('il auf 
urUkundiichciu Gebiete nKig !>iob seildeui die/aUl verdo|)i)olt und v<Mdrcilachl haben. ') 

Jedoch darf man behaupten» dass der grOK-ste Teil jener Ai beilcn sehr wenig 
zur Klürun;,' der ri!i^.;r !ii'i;.'i>traj^on hat. Sit' sind iiuMslentcils Voiredcn ii<M- Kotii- 
pendien-Autoren, aiudi akadcnnsrhi' bissertalKtni u von DilclUintiMi oder Gele^eitliuitS- 
Geographen; das war ja amh un Sit anders /u i i warttn, d,i cinorseits die Autoren 
eben nicht Geographen von Fucii waren und andrer^citii die K.ury|ihüen der ({eo^T. 
Wissenschaft, Humboldt und Hitler, es vorzogen, das Werk selbst, nicljt aber die 
Anleitung zu ciniMii sidchen, zu srhallVti. 

Um aber die Methuduiu^ie vom Felde der ilheturik auf das der Kritik oiier- 
zufblu^n, trat zur rechten Stunde in Deutachland Oskar Peachel auf. Die Bourlei- 
luui^i'n, denen ei' ihr M. Mimle lUllers zu unterwerfen wh^Ip, wurden diis Signal /.um 
Kample zwiaclicn den Sehulera des r»erliner Gcioyrapbeu einerscild (meist gereilie 
Mfinner» Historiker und Tbeoloi^on) und den LSinvuiulereni i'eächols andererseits 
(letztere booondcrs Niiturwis.sonsehariler und der iKnien deneratioii an^iehiirij^) 

Die käniprenden l*arleioii haben die Wallen noch nieht uiederh'ologt ; inzwischen 
aller bildet die methodoloyisehe Frage, tür die nun neues Inteiesse erwadit ist, und 
dor komptilunte Kräfte jetzt sich widmen, dadurch vielfache Förderung. 

Neben den Deutschen wlePeschel, KirchholT, Uuge, W;mner, Nfarthe, Uiehthofen 
u. a. sind einige KngHUidei' zu neiuieu. die. ulirie sich an der l)i>kns:-,iuu l>eteiligl 
ZU haben, statt lauger tüeorelischer £rürlerungen irgend ein Kapitel gleich fertig 
vorlegen. So z. B. in den letzten Jaliren Evans, Wilson, Gcikie und besonders 
Slrachey und Clements Markham. 



*) In Iialieu wandte tum tii^lau^ dem wisscascbaftlichen Begriff iler HnlkuDde nur 
geringe metbodologische Aulnerksaaikeii su. Daj|(^ea konnte Italien einige fieitpielft wiiaea- 
sctuifüieher Geographie anfWeisen: too Zambelli in den Schriften des Istituto Lomlnnlo; von 

Nfgri, von Marindli u. a. im Bollotino der gpograph. (lesellscliafl miil sonst In Frankreicli be- 
handelten dies rinMiiA niimontlich Maltpbrun. Lavalif'O, Levasscur in den Vorrodon zu ihri'n 
Werken, bevasscur auch in soiutT Sclirilt .,I/> tiid<' et IVnspignornPnt de la Gn>};r;i|iliic'\ 

') Mehrere dieabeaügliclit« Schrilten verdanki-n ihre KnUtehung in crstor l.iiiit* dt>n Ver- 
aanmlnngen der „British Association for the advancctnont of tcienee". Din Vor.-itzondcn der 
mograpbiwben SektioBen machte sieb die Kotwendigkeit fühlbar, in ihren ErüffnungsreJen auf 
die allgemeinen OmadiQge unserer Diaeiplln elnsngeben und die richtige Behandlung der lettterea, 
w(>1(-h)< si)< den in den Obrigen Sektionen gepflegten Wissenschaften gleichstellen wQrdc, in dmi 
Ivn ii, iliror Bctrachtnngen za ziehen. Bis sum Jahre 1875 hatten die Präsidenten der geogra- 
phiscli'Mi Si ktioii eine Hundschau iibor die neuesten geograidjisdion Kntdeckungen vorgele^'t. «mUt 
eine Uebersicht Uber die Hedeutunt]; dieser neuesten Forlsehritte unserer gerigrapliischen Keunlnis 
fftr den praktischen (ielir.iuch, mliT Helrachtungen über den Kinfluis der \ erscliii ib nen teHiirischen 
Formen auf die (icschiciite und auf den gegenwärtigen Zustand des men<M;hlichen Geschlechts. 
In genannten Jahre glaubte Stracbey die Zeit gekonnen, in der dai allgemeine Fortschn-tten der 
Wissensehaft will iavolre the stndy of geographjr in a nore scientific apirit aad 
with a cicarer eoneeption of ita trne funetfon. Stracbey bezeichnet als Ziel dieser 
neuen liichtiinir der (ieographie genaue Kenntnis über die Art, wie die NaturkrÄfie die ver- 
schiedenen liediu^uiigi'ii hervorriefen, welche die (H>ertl;u:he unseres Planeten auszeichnen (Pro- 
ceediugs of the K. (i. S.. l-7il. S. T'J . In der Sitzung des Jabros l>-'Tii erk innte Kvans liu ^finetn 
Ucfcrat über die Fahrt des „Challenger") den wissenschaftlichen (Charakter an. den die Ueograjdiie 
annehme, und wies darauf hin, wie schwer es stets sei, die venchiedeneu Zweige der physischen 
Wiaenichafken von der reinen Geographie au trennen. (Prooeedinga. 1877, Januar.) In dem» 
selben Jahre wlMte der President der Londonar Oeographiadien OfliellMimft Sir R. Aleoek die 
,,ge<>L;ra])liica1 science and discoverj" SB seiner Inauguralrede O^roeeed inga. a. a. 0.). 
iu der Februarnninnicr des genannten Jahrgangs der Proceedings he^eh&ftigte sich Slrachey 
uiil di .Sern llieiua; er wies daraufhin, duas die Anwendung einer streng wiss^Mischafllichen Methode 
auf die Erdkunde verhilltnismässig spat komme - ,,a necessary consei^ucuce of the condilions 
undwr «Ueb the facta, it dcah with, havo liei-n aciuired"; aber der j^t fcstgn»telltc liegriff 
der gegenieitigen Abhängigkeit (interdependence) der Erscheinungen unserer Erdoberfläche 
naehe eine ei^tc Wissenschaft der Erdkunde tnüglich. 1879 bemObte sich Geikic deu Be- 
griff der geographischen Evolution au entifiokeln (Proceedings, 1879, 8. <<22), und «Milte 
Markham die Urafiwhaft BhefBeld nls ein praktinlMi IMspiel für die Arbeitsweiee der wtoan* 
schafUichea Oeographle (Procaediags, 1879. S. 
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Jene Wissenschalt, welche von v»?rsi'hii"il(iriefi Auluivn norli innuer sehr ver- 
schieden deliniurt wird (und bei den «'inen vorwiegend naturwisMilSCliaftliehefi 
Typus Irigt, bei den andern vorwie^rond sozial wi.ss(*n.s(;hafllichon), muss — nach 
ülUla Vedova's üt'linitioti — uls iln- ciiizi^'es Olijekt utisorcn Planeten betrachten, 
oder gnnauer: ilessen OliLMlljl(-he, dfivn g»it,'enwHrti^'en Zuslaiid sowohl l)tv.ii^'li<-|i 
des Ganzen wie der Teile, ihrer Korinen, («haruktere, und der Verteilung ihrer 
Erseheinunxen ; ihre An^he \9t nicht die einfache AuhShlun^;, Klussitikation und 
Darstellung der Dalrn , soiidi-i n dii' Ijttt» rsncliiiii^' di's },mm> ^' i ;i |i Iii s<; lie ii Kaiisal- 
nexuä, d. i. die Synthese der Aktionen und lleaktioiieii, di r auf ihre Örtliche 
Verteilung einwiricenden Beziehungen jeder Art. 

Kmv. gt-^^aj^'t : Die Gcrtgraphi)» als W'issoiischall satntnolf , klass iiiziert, stellt 
dar, be.scliredjt und erklärt die lokalen KlciiuMite der trdolM'rlliiehe. 

Selbstverständlich wird die Geographie bei ihren Uiiteniuchunj;en dieser Elemente 
sich vielfucb auf die Spezialwisscnschanen stützen müsücn. 

Damit treten wir an die grosse Anklage heran, die ge^^t^n die Geographie er- 
hoben worden jom^: d;iss >u' sicli mit IVciiidfii Federn .-.cliniueke und ihr.' iiulur- 
geniüssen Grenzen überschreite, indem sie sich nicht auf das Studium der h^rdober- 
flEcbe im eigentlichen Wortsinne beachrftnke, sondern miter dem Titel des 
Örtlichen Klements alle Gel)ipte der Natuf (mitsamt dem MenMben und der Welt 
der Völker) mit in du- Itereich ziehe! 

Diese Anklage ist um so gew n liiiger, als sie znnleich s4>vvold das Ziel, wie 
auch die Melliude und soom- das Objekt der geographischen \VissiMi>rli;d'teii belrilTt. 

Also niUssle die lirdkunde, um st-lbsliindig zu sein, sn h einzig an die plasti- 
schen Formen unseres Planeten halten*.' Miissle die lU-ilie ihrer Heziike vor der 
Schwelle der organischen Welt, oder gar bereits vor der Schwelle der Meteorologie 
abechltessen? 

Wenn wir dann weiter lo^isi h verfahren wollen, wenn wir die deographie 
hindern wollen, sich fremden Ki^entums zu bemächtigen — so wird es sogar nötig 
sein, sie gfinzlich auf die tabula rasa zurückzufllhren. In der That wQi-den dann 
aiic!) ilie phislischen Formen des Bodens als usurpiertes Gebiet zu belracliten sein; 
denn uuoli diese gehören ja den Speziulwissensehaflen an und bilden das Arbeitsobjckt 
der Geologie und Geognosie, der Geodäsie und Astronomie, der Topographie u. s. w. 

Erwttgen wir nun einmal, wohin wir bei schlichter Zulassung dieser Abtretung 
kämen. 

Schliessen wir die Erscheinungen und Verhältnisse der Atmospliiire aus dem 
Rahmen der Geographie aus; schliessen wir die Tier- und Pflanzenreiche aus; 
schliessen wh* das Mensehen^eitehlecht aus und — wohl zu beachten — damit zu- 
gleich in logischer Kons, ini. nz allt> durch jene imd durch dieses bedingten irdischen 
bUdungen — dann wird unsere trdkunde das werden, was heute die (wenn wii- das 
Wort gebrauchen wollen) Geographie des Moniles ist : nichts anderes als die Dar- 
stellung jener Ortsbefestig u ii;^s t l äc he, die der srli.ui'sinnigste der nenern Metlio- 
dologen, Marlhe, wohl als Suli^irat, niemals aber als das allgemeine Objekt dei- Ki d- 
kunde aufteilt; weniger nueli als die uijuxric «Wr«^?;, die Nachahmung der Zeich- 
nung, welche die Geographie des Ptolemäus') bildet; — lediglich eine in Worten 
gemalte oro-hydrogn»phische Karte. 

Wer aber wirklich diesen Vi isnch machen wollle, würde ihn sicherlich bei 
den ersten Schritten entmutigt wieder aufgeben, weil man auf viel grifssere Schwierig- 
keiten stossen würde, als die durch Herfaeiziehung der anderen Elemente bedingten : 
denn zu umfassend und lief, zu unli"ennbai- nnt dem iiatlirliclieu .inni t: uiisclu'n (Ii'imdo 
verbunden sind die der blrdobertlächc durch die partielle oder kondiinierte Wii kung 



Die Definition des Ptolemäus stellt jonc Oposnipliio, welchn wir die allgumcine nonncn 
worden, der ipecicllen g^cnOber. £ntere bezeiehnol er als Geographie im cigenUichoo 
Wortainae, letster« ab Cborographie. Danach ist die Geographie für ihn „die Imiiaiion der 
Zaiehnang des ganzen bekannten Teiles der Erde, samt allen ihr allgetnoin zugsbürigai Oingea." 
DfeMr Definition >;uful<re fielen in das Bereich der ßoogriiphie nnr die grapblteh dsrstell- 
baren Dinge — was (iliriRctis ja genau doni Namon U co-grapliio ents|ii( lit Weiter vorher 
erklärt er selbst, tlass die (reographie sich nur mit «lern „Wie viel'" zu he^chivfti^'en habe; die 
Chorographie dagegen niiisse die Verteilung des „Wie" studicri ii. Dii si- ptoieiuäi^clie DcrniitioD 
dürfte den nietlioddlogischen Untersuchungen M;irllii"s als lUsis gedient haben. Die ( horistik 
des letxteren, unterschieden in Chorographie und Churologie, ist eine legitime Kntwickelunff 
der Ckorofraphie des Pcolemftaa. Atutb in der Unterteheidang der Tencbiedeneo BedeuMana« 
Hl denen man das Wort Erda anirendeii Innn, fknd Marth« einen Vorllafer in RaMelli, d«ia 
italieiiiseben irebersetzer und Kommentator des l'tob'miliis ; nur eieht Ktxrelli, wahrend Martha 
drei tiebraucliüweis«-n jenea Wortes erkÜrt, statt dessen t'unt Detinitiuueu. (s. Geogr. di Tolumeo 
M da BvmlU, Veaedjg 1574.) 
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dei" Atinosphfirilien, der niodriperen Orpanisinen und des Menschen aufgeprägten Züge ; 
zu cbarakleristisch und wesentlich ist, für das Ganze wie fQr die Teile, ihre Verbreitung 1 

Und andererseits, was bedeutet j«me Anschuldigung: die von anderen bear- 
beiteten Mali'iialit'ii f(lr sich mit/.liur zu niaclifn? 

Wer klagt beiijpielsweise die Aslionouiie an, so viel sie auch der MaUieinalik, 
der Physik und Chemie enf lehnt** Wer die Meteorologie wegen der Hilfe, die sie 
Miu lief Physik iiiul MiM liariik hcaiisiinK-hr.* I'nd üimIi'h wir nieht ein ähnliches 
Verhültiiis bei tU'v MMj^Icii-hi'iidt'n Philologie, der Psychologie, der Biologie — mit 
einem Worte Ihm jeder Wisscnachafl, welcher die Forschungsergebnisse anderer 
Disziplinen zu (Inte koininen'.' 

Fast alle Wiss«'iisi liaftiM) , an weiche die Geographie sich wendet, sind seit 
verliältnisniässij4 kiir/i-r /.eil eni.staiiden ; und in Wirkliehkeit entspraoLieii sie zu 
eigenem Loben als kleine iSprossen an dein allgeinciiieu Stamme, der das Studium 
der irdischen Dinge war und ist. Und der Keim, aus dem ihrer mehrere sich ent- 
wickelten, \viii-il.' lange Zell nirKeiiils an.i. rs aU in il. r Cieographie geptlcj^t. 

Khe sie su li isoUtM'te iH'.sehiiUiKte diese sich nut dem Gesaintgebiel nienseh- 
lichen Wissens; so waren sowohl die ttitesten Geschichlschreiber als auch die 
iiltesieii l'hil(»>n|ih.'n zugleich (Ifo^'i-aiilicn , wif IIiModut iiml Thaies. Aber auch 
noch iiai'li il( r Ticiinung (von Erathoslciu's bis ISic cioli iiiitl (iattn er) linden wir in 
der Geographi<! alles viMvinigt, was im allgemeinen über Naliii uml Kt>rm der Kon- 
tinente, d<M- berge, Flüsse uml Meere, über die l.ult- und diu Wttrwuzouen» bber die 
Natur> und Industrie-Piodukle, über die Völker und Stauten der verschiedenen Ge^ 
biete bokantit war. 

In/.wi.schen bereilulc sich in der bekannten Wei^ auf dorn Felde der Wtäsen- 
itchatt die Teilung der Arbeit vor; allroShIich trennten sieh die Sp«(ialwissenschaften 

von der Oon'ff.tiiliii' ; unter den letzten die N!t !i>oroln<,'ie, die tVcilii li iiiaiicliei- Geo- 
grapli noch gänzlich als einen intci^'rierendcn 'ifil der Krdknnde betruclilel wissen 
will. Und das Entstehen solcher Alizweiwungen ist noch nicht beendigt; unter 
unseren .\ugen sehen wir rjeue siirh entwickeln. 

Die Meeres-Sludien machten in der jüngsten Zeit misscrordentlicbe ForLsebritte ; 
hier wird woiii;.;sten8 in der Benennung noch der ZuAainuienhang nut der Geographie 
gewahrt. (^Auch die Geologie trat zunächst unter dem Namen der physischen 
Geographie anf. ')] Heute aber beginnt der durch Maury's klassisches Werk etn- 
<;fl-iii L,i'!tp N.iiiic .,!' Ii y i sc h e G r- o i^ru |i Iii e des Mimm cs" durch einen anderen 
besseren („ü«:canograpbie" oder „Thalassogruphiu'') verdräugt 7.u werden ; binnen 
kuntem wiixl auch diese Trennung eine vollendete Thataache sein. 2) 

In der Tlut kann die Gc<<,:r-,i|>]iie diese Emanxlpationen HUT mit Freude begrOsseo, 
uml zwar aus verselucdcneii (o uiiden. 

Wie lange ist es \i. Iier, dass Alexander von Hund)oldi den ,, Kosmos" schuf — 
und wie viel Seiten des herrlichen Werkes dürfte er heute unverändert lassen ? — 
Hätte Humboldt sein letztes Werk in unseren Tagen In^gonnen, so wttrde er wohl 
nicht tiur viele Kin/i lheilen, sondern vielleicht dvn Liaiizeii Kiitwurf geändert haben. 

Dasselbe gilt für dun anderen grossen Patriarchen der modernen Geographie, 
für Karl Hilter. — Bei verschiedenen Teilen seiner hewundemswordigen Arbeiten 
liegt der liulie Wert mehr noch in den Fortschritten der Mellmde, als in den f;leich- 
falls auss«irordeiii liehen dei Keiuitnisse. Für ihn besiuiul das höhere Ziel der Geo- 
graphie darin, die Knie als das prädestinierte Kr/.iehuiiv!shau.s des Menschengeschlechts 
zu studieren. Hierdunth aber wird die Krde nehensilehlieh , dagegen der Mensch 
in den .Mittelpunkt des Interesses gestellt; denn hier reduziert sich tlie Kenntnis 
der Erde auf ein Mittel zur Betrachtung der Menschheit unter geographischem 
Gmichtspunkte. Fanvahr, ein erhabenes Ai^ment, und wohl wQrdig der Thätig- 
keit eines so m&chtigen Geistes, einer so ausserordentlichen Gelehrsamkeit — aber 
nicht geei|_'net, utn als d:is l iM/iiii', das eii^entlichi' und vollsliiudij;e Olijokt der Geo- 
graphie angesehen zu weiden. Sicherlich .studiert die Erdkunde die überiläche 
unseres Planeten nicht nur an und fttr sich allein, sondern auch in ihren Beziehungen 
sowiibl zu den kosmischen Wesen, wie zu den Krdliewohnern, mit denen sie in 
Wet^hselwirkung steht. Wenn sie abei' Geographie hlcilieu uml nicht geogiTiphiscUe 
Philosophie der (•escinehtc oder ein Kapitel der Anthroposophie, Soziologie u. a. 
werden will, so darf sie das Studium der Erdoberfläche nie aus den Augen vertieren, 



') Im Jnhre 17.S9 enchien SB Venedig eioe Sehrifk TOD.Woodwsrd: ..Osografls fistea. 
ofvero s.-igf^io intornn alls ttorta nalurale della Urra", «ine U«h«rteis«ng ein« iWl 
in London puldixterteu W erks. 

*^ Die Bfixelohniing Tlw)asw|rmplii« isbraiwlit s. B. aiidi A. Agaals ia HNatnn*', 1880, 

p. 371. 
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muss dasselbe vielmehr stets in erste Linie stellen ; selbst wenn sie deswegen auf 
verführerische Ideale veraichten tnOsste. — Daxu kommt, das« der tief relinifVso 
Sinn Pxitters in seine herrliilifn Arheiten ein amleic^ in \vi->.i-iis(lKif'tliilii'r H<v.ie- 
bung geßihrlicbes Element iiiiieiiUruK. Für ihn ist die Erde niclil nur der Schauplatz 
alter menschlichen Thtttipkeit, sondern auch der göttlichen Offcfibarung ; die Knie 
isr eben eine OfTeiiltHrun^' der {lönliciien Woi-;hri! in di-r Vorm einer si^-httiaren 
Welt. — Uilli'i' kotnint zu deniselhen KesuHale, wie IK nl.'i inid lUjekle; er werkt 
die üeberzengun},' , da^s im wesentlichen die (lesehiehte der Mens. hlieit dnrclj die 
Formen nml Ki;.'ens( liiillen der Hrdoberlläche vorbereitet, dass die Geschichte durch 
die Geoj^t apliic ^:rnia<'lit wonli'n sei. 

Beider (Huinitoldls und lliltei-s) Schriften las.sen den Nutzen erkennen, wel« lien 
die Geographie dem Entstehen und Gedeihen der SpezialwisBonschafUm verdankt. 

Es ist diesbezQglich noch ein anderer Pimkt ni enirfihnen. Der durch die 
nicdi^rni'n ^Vi<^ensehaften s\ steniatisi li /iir Geltung' ixelnai-lifi' Ursachlii hki'ilshev-'rifT 
sciiliesst ein doppeltes geographii>ches Element in sich. — .le mehr es ein kritisches 
Gesetz (geworden, die Dinge nicht nur an {^cb, sondern ftbenlies in ihren Bexiehungen 
zu Zeit und Ort zn saldieren; ein je nr«Vs«'res Gewielit in Fi>l^.'e «irr Irt/i^enannlen 
ik'/.iehungen auf die örtlichen Bedingungen ^lele^'t wenirii inuss ; jr niehr für die 
Erkenntnis des Individuums, das Studium der Verteilung: desselben ül>er die Knie 
als unerlösslieh erkannt wird — um so mehr wäehst die Bnlnitim}: der Geo^iraphie.') 
Man könnte nun plauhen, die Knlstehung der Spezialwissensehaften werde 
aueh die HolTnung, d.L'^s die Geographie jemals eine Wissensrlmfl bilden kOnne, 
zerstören mttssen. In Wahrheit aber ist 6aA Gegenteil der Fall. 

Die Spezialwissensehaften wühlen für ihre Studien jede fOr sich ein Gebiet 
irdisrher Facta und imlrr-n -hrn dassellie nacl> allen n i i'>;^licben, jrdni li auf ilrn ver- 
sehiedenen Gebieten su vrr.schiedenen Gesichtspunkten. — Sie können sämtlich 
ihre Arbeitsohjekte von drei verschiedenen Ge.Mchtspunkten aus betrachten. — 
Rrstcns können sie beim Studium ihrer Objrkle deren Komposition. Fni-nirn imd 
wesentliche Teile untersuchen und gewissrrmassen die statischen ( 1 Ii a i a k te re, 
die .Xrt ihres individuellen Seins in einem pe;:ebenefi Miunetite unter- 
suchen. — Oder auch sie kennen die Thaiigkeitsart, die Funktionen, die Ki-äfle, die 
spontanen und nattirlichen Modifikationen studieren, soznsajjßn die Dynamik der 
Olijrktr. die .\rt ihrrs Seins in drr '/rit. — Oder endlich >nrhru sie die ört- 
iiclien E.\istenzbedingungen der Objekte zu erkennen, die sie aus d«'ren verschiedener 
Aitordnang und Verteilung folgern; untersuchen sie ihre Objekte bezQülicb der Art 
des k ol lek t i V en Seins im Baume, d. h. in unsrrrm Fallr, auf der Frde. 

Diese Krwii}iun}:en zeigen erstens, dass die St)e?.ialwisseiisrliatten in ihrem Stu- 
dium dir matet irlle imd ideelle Einheit der Erde zenttikrt haben : zwritens. tlass sie alle 
trotzdem ein Feld für Ihitersuehunpen von wesrnilirh^'eojirapliist lirin Gharakter eröffnen . 

Wenn dem so ist, nniss es dann nicht lür lo^'isch. für tiüt/.lir|i, ja tiir nnei-- 
lässlich gehalten werdrii, diese Einheit wieder her/ustelletr.' Und wi'iler-. muss nicht 
eine Wissenschati als denkbar, als legitim erscheinen, die alle jene Gebiete der Facta 
unter einem gemeinsamen Gesichtspunkte, nümlich nach ihrer Verteilung ober der 
Erdoberllftche, zusammenfassl '» 

Dürfte nicht auch die schwierigere Fi-age, die der Ab^irenzung gegen die 
andern Disziplinen, eine Mnglicbkeit der Lftsung bieten** 

In der That , während drr wissenschattlicliru Geu^'rapliir freisteht, sich 
frei auszudehnen auf jenem dem distributiven oder diorulogi sc lien Moniente 
der Wiflsenacbaften zugehörigen Terrain, so existieren eben die beiden andern Momente 

•) Diesbezilglich sagt Bastian in seinem Aufsatz: „Die geograph. I'rovinzen aU Hendirung?- 
ponkle der NatanriMensebafkea oad der (iescbicbte" (Ztscbr. Oes. f. Erdk. Berlia. 1872) S. 
•IM Bottuiik and Zoologie die Oeograpliic nieht entbebrea kttainten, da ihm wilseniehaftlielie 

Bflkaodlnng vergleictimd. und din ver,'l<'it'ti'*nde elii-n die spopriiidiisclic sei. V(in diesem Stand- 
punkte %m Hesse sich behaupten . dass nicht einm d die .Miiier;il.(sfie i|tT Ge'igraphie entbehren 
k.-inii. Jedoch darf man nicht achlcchtwep 'h<- ..vertileieheiide" .Mi thode mil der ..j'eiiiiiiiiiliischen" 
idciititizieren; die verRleichende Methode vergleicht ja ihre Olijekie iiiolit tmr hinsichtlich der 
Aehnlichkeit und Veri^chiedeahei t an verschiedenen Orten, sondern auch stets hin- 
sichtlich dieser Verh&ltnisae su versohiedeaea Zeitea. — Oebrigens reichen die .^nfilnge 
der Basieruog eines «eientUeh gfogra|At9elieB KriterianH fllr die Behendlnag der Wiaseusehaftea 
Mhoo Veit aurflek; mao erinnere sich z. B. für das verflossene Jahrhundert an die Sebrili Zin* 
mermanns: Speeimen zoologiac geographicae quadrnpedum, liU'^dnm. Batav. 1777. 
T'nd heute bildet ja die ( ' h o l ologie ein oldigattiri-c'ie, K.ipiti l in deti iiandbilcherii so vieler 
Wissenschaften. Hiirkcl schlagt vor. diese eigentlich gi'i»graiihischo Bezeichnung für die Ver- 
teiloagsgebiete der ' )i (fanismen Ober iler UrdiberHUche zu benutzen. Vebiin wendet dieselbe auch 
iar die Verteilungen der anorganischen Natur «n (Velain: La chorologie den 9<-i|iqients et 
•a sifQifi^fttioji, in der ,«Ri»v. «eieQtir,% parii, 1880 Ans.) 
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(eben die vorhin als das statische und das dynnmische bezeiclinelen), von deren 
. Gebieten die Geoftraphie sich entweder ^nx fernhalten oder denselben doch nur 

so weit nalii'fictcri snllte, w'w sie das distributive Moillfiit •r-'i-ralirt wird. 

Hei diL'SL'i' Arbeit dt'i- S\ iitlifst?, nicht wie sie nach der Gcwulmhfit n. naclj den 
praktischen BedUifnissen dfs lintorrirhtä si<^h gestaltet, sondern wie sie votj der Lo'^ik 
des wissi'iiSLliatlliclu'ti lir^^rilVs riii^it'^clieii wird. iiiüss(t> nun. sti nu'iiit Dalla Vcdova, die 
Geoyrapliic /luiiiclist bei ilrn <v\akti'ii und den Naturwisscnsclialli-n tlie l)ut<Mi s^untnieln, 
die erl'orderlii-li tjrheinct^ um in Mass, AbhUdun}; und Wort die Fii^ur, die Furmea, die 
allgemeinen und besonderen Erscheinungen der Erdoberfläche dan&usteUen. 

DieserTeil wi)rdc die (rco^ra|>h Ische Morphologie bilden and mOsste sich 
ebenfalls in der Ansualil der Kacta dni cli die schon lic/.cii liiicliMi Kriterien leiten lasst'n, 
indem er sich stets leiii^^lirli an das ürlhche Element bindet uuü sein Objekt als das Fundar 
ntent f&r den andern Teil der Erdkunde betrachtet, tOr die Geojnraphio des Lebens. 
Ticnunnler /weiter Teil, den man auch als i^en^' ra pli i sc h e l?ir»l();^ie bezeichnen 
köimte, winl, wi-nn aueli ueni^er all^-eiuein, so doch nicht weniger un/iehend und 
wiehtiK sein. Derselbe hätte zwei grosse Gruppen der Faitta zu untersuchen: 
einmal die ertlichen Kvislenzbedin^iun^ien der niederi^eren Organismen (Flora und 
Fauna), und sodann diejenijien des menschlichen Geschlei hts. ') 

Denn die Chorologie des men.s<-hlichen Geschlechts verdient wulil die Zuweisung 
eines besonderen Platzes! Dullu N i dova ziiblt sich nictil zu jenen TheoretüLcrn) die 
den Menschen beinahe aus der Geop:rapliie ausMrhIiessen oder ihn derselben doch nur 
insofern als Arbcitsobjekt belassen miiclitoii, wie das mit den Tieren L:csi:hielil ! 

Un/.weirelhatl jjebulirt dieser, der geographischen For.->chung, der Name enier 
\yissenschafl. F.iner Wissenschaft von allgomeineni Charakter, sicherlich; und wie 
sie dieses iin-es C.haiakters we;,'en nicht in den Kreis der N ttnrwissensclianen (wie 
manc^he wollen) cinbes<-hlossen werden kann, so beschränkt sie sicli andererseits 
au<;h nielil anl' di»' Greny.en der Spezialwi.ssensclialten. Kiiie Wissenschall, die nicht 
einzelne Wesen und Facta zu studieren hat, weil sie Gelehrte der SpeziaUvissenschallen 
vereini}?t ; aber dennoch eine positive Wissenschaft, weil sie lediglich durch jene 
Facta .las .L;esamle ^rossai tii^e Gewelic der iirllichen Beziehungen und ihrer gegen- 
seitigen Wechselwirkungen erlorscht, darstellt und erklärt. 

Daher ist es falsch, das 5rtlicho und chorologische Kriterium ein nur emiMrisches 
zu nennen. Fs existieii in Walirlieit eine ^'eo};niphi.s<"he universale J^oliflaritiit ! 

Unler der Thiitinkeit der kosmischen Kridte verleiht der Boden den Sannnel- 
liecknn des Wassers ihre Form; das Wa.sscr niebt den Formen des Landes ihren 
Umriss, nutzt sie id>, venlndei-t sie; Land und Wassi-r liceiidlussen und onhi Mi die 
Uewetiunjfen der Atnmsphiire ; Boden, Wa.ssiM' uml .Vlniusphiire erwecken, be};unsli^'en 
o<ler töten den IMlan/i^tikeim ; Boden, Wa.s.ser, Atmusphiire, IMhmzenwelt wehren 
oder bewilligen dem Tiere Leben und Gedeihen; Boden» Wasser, Aln>os|ihüre, IMIanzen- 
welt o. Tierwelt treten dem Menschen IVeundlich oder feindlich ent^iegen, ihm, diesem 
Kompendium des Ui>i\ ci>ums, diesem Mikrokosmos; bestiimnen seine Bedurlnisse, 
regen seine Tbätigkeit un oder schlätern sie ein, beglücken oder trüben seine Existenz. 

Zugleich kehrt sich die Aktion um, die Pflan/^nbekleidung u. die Tiorwelt geben 
der Refrinn neue Cliaraktere. neues .\nsselien und neu«' Werte; und der Mensch, die 
Ii mderni.sse mit seiner Intelligenz besiegend oder dinen ausweichend, die teindlichen 
Kräfte zerstörend oder beherrscbond, verändert, veraohOnert, verwandelt das Antlits 
der Erde. 

Das ist die At1 und Weise, wie die Geotiraplne durch das Studium der organi- 
schen und anor^^anischen C h or o {,'ra ph i e zur GhoroloKie beider Teile weiilen 
kann, unter Beriicksichtijiun^' der vollen Strenge iles wissenscha[\lichen Begriffs. 

*) Der Gebrauch des Wortes Morphologie snr Bezeicbnaag eines Teiles der geographiichea 
Wl w B M cbaft Itt nicht nen. Es sei jedoch troudem <hurauf hiogewiesea. da» die Benmaaafan 
Morphologie und Biologie hier in eber besoudemn, d. h. geographischen Bedeotnnf aBfe> 

vandt werden; denn stets inas-sen wir nns den Grundsatz gegenwärti|{ halten, dass das morpho* 

logisch und biologiRoh zu erforsolienci»- I n ili v i du um eben der irdische Fliinct ist. r>.'iraus 
ergiebt sich, diiss die l'ornieu dt r an und fur sich unil indiviilncll betrachteten Wi'son nicht der 
geographischen Morjiholo^iie, .sondi-rn der .MorpholoRi»? der verschiedenen Wissenschaften anfcehüren 
und da»s ihre ({^«^Kraphische Form in ihrer VertJ'iluug besteht. So konnte mau, votn t;'''>?ra* 

thiscben Gesichtspunkte aus, atMll von einer meteurulügiüchcn Morphologie sprechin. So 
eluuidelle auch Krämmel die oeeanische Morphologie (Versuch einer vergleicbendea 
Morphologie der MeerearftumR; Loipxig 1879). Aehnlich wird man in der ceographtaehen 
llioloßie lias Lelicn der Orpanisiiun ni<'ht als iniiiviiluclli's, sondern als kiillrktive.s Factum be- 
tnichtfn nidssi ii; nirlit in d'*ii H'V.irljinmrti z\'>i-clicn ilrri < irf^aiii'u innl ilireii I''iiiikiionen. sondern 
in jenen zwi^(:ll^ll ilcn I'unktiiini-n mui iIit l iii(;( liims , imlciii wir dun Ji ilii' 1 nt<'r^ucliiMi^! der 
örtlichen Aktion und Ueaktiou in den Orgauisnicu ihre geographische Verteilung durch die ür- 
wekni and Wirknngea an orkenoen siiebea. 
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Die Wohnsitze des Finnischen Volksstammes 

in Schweden. 

Von .1. X. Arosonius in Stockholm. 

Der Ootlnische Meerbusen scheidet bokunnilicli zwei Länder, Schweden und Flnn« 
land; ge^'enwürll}; auch xwei Staaten, tnid, im (ran/en (genommen, nhordiefl noch zwei 
Volker, l('t/.UM"i"s itiloch mii Aii>ii.iliiiii'ii, Villi ik'rii'ii unlen die lU^do sfiti wird. 

Woih-r iiiirtliii'l» von dem Kade des Mt-erluisens },'orecluiet ist die Grenze 
(>ij,'oi)tlich dreirach. Kralens die alte administrative jener Zeit, als noch beide LSrlder 
deisi'lbtMi krodp j.'i'!irM t.'n. iJiese Oi i'n/t' <i\n<i vii-l ösllicher als die jplzipe: an der 
Koste bis an die Muiulun^; des Ivi'iai KU, im ISiniiculandt' noch elu'as weiter, bis 
Uli den J^erg Mustivaara; überhaupt der W ;is>< i si lH-ido zwiselien Tome und Kemi 
entlang. Es war eine solche Grenze dem tjliarakter des Landes put anfremessen, da sie 
durch Kinöden hinzog; und die Fehler odrr Wiesen der Dörfer nirgends zerstiickeUe. 

.leiio UnbcMHicniliclikoit fand d.ivjcj. ii viclt.ifli statt, iils man die zweite (in»nze, 
die beulige pulilisolie, zog, und dultei die Furche des Tome F^lf wählte. Viel 
Aiistmisen und überehikuntt wurde nnelther erfordert, um alles auszugleichen. I^em 

ZUfol^-^e liildot jetzt der gewalti;:e Strom, imt einer eeritiifu Ansnnhiiie. die ofticiell fest- 
gestellte (Ireii/e, neben welcher die alle östiitluMc selum in \ fieesse.iilieit p'ruteii ist. 

K' iiie von beiden nillt mit der dritten, mit der Sprach^ji-pnz?. um die es sich 
hier eigeiitlirh liamlell. zusammen. Sie ist sehr scharf und fUngt an der Küste 
zwischen den l'oslstatiuiien Sa n i! i t s und Sil i v i I s dermassen an. dass N ed e r ka t i x 
■ I is l. l/te seliwedisclie knelis|tiel, un<l N e de r- T o r ne das erste linnisclie ist. Von 
da tut zieht sich die linnische Bevölkerung nordwärts dem Strom entlang bis zu dem 
üisomverke Kengis, \ro sie endigt. 

Fs liielit ninerhalh der ;;e:^etr,\ ;iili;.'cn Gren/eii rles 1v''iii;.'reii'lis mehrere 
andere linnisclie Itezirke; aber zwischen diesen und jenem in Nurd-tiuttnien hegt 
ein wenigstens TiOU km breiter Zwischenraum. Auch sind die finnischen Gaue im 
niiltlereii Seliwi'den keineswetzs \mter sich zusnmmenliünf,'end , sondern bilden von 
Wei iniand lii> Medel|iad eim^ mehr oder weni<;er nnterliroclicne Ui'ilie. Die F.benen. 
diu grosseren Tbiiler sind von Schweden bewohnt, aber wo nian nur immer in du' 
Schlupfwinkel des allen l^rwaldes etwas liefer hineindringl, stiis.'tt man überall auf 
Finnen, sodass man glauben niRchte, man sühe hier die iiborbleihsel der alten 
Lamlesliewoliner : jener Joiunen, die unseren Uielti'in so viel /.n selialTen gaben. 
Die Geschichtslui'schcr wollen Jedoch nicht.s hiervon wissen, sondern sehen hier nur 
Kolonisationsversuche, die obrigens gegenseitig gewesen. Die schwedischen Ansiede- 
lungen in Finnland mi'^'en zmn Teil si'lir alt sein. Die \ . rpfl.inzung von Finnen 
nacli Scliwcdei^ lullt wahrscln-inlieli in s|mlere Zeiten, ubwuiil man nicht bestimmt 
angeben kann, wann sie den Anfang genommen. Dit; Kupfergrube bei Falun» deren 
Alter Uber i'Ml hinaufreicht, soll, einer Sage zufolge, von einem Finnen, namens 
Käre entdeckt wonlen, oder ei^ientlieli von dessen Doek (tinnisch: Kauris), der mit 
loler Knie beschmiert nach Ibmse kam. Hes-ei- he-nmdete Nachrichten fmden sich 
von ubei-siedelungen in den Jahren iöiHi, 1577, 1ÜU8 und 1Ö50. Doch ist hierüber viel 
gestritten worden. Es witrd hier nicht beabsichtigt, die Geschichte jener Kolonisationen 
zu schreiben, >en'lt'i-n lilo>s eim.'i Notizen über den jet/i;jeii Zustand mitzuteilen. 

Es ist dabei ein Umstand wohl ins Auge ZU fassen. Obwohl die beiden 
Nationen sich in gewissen Gegenden wenig vermischen, kommen eie doch immer 
mein- in BerObnine. \)\,~ selnvedisehe Deviilkerun'^ rnekf weiter in die Wfiider 
liineiu; Kisenwerke werden «n^^i-le;.-!. ni'ue l.andstra.ssen erelVnet n. s. f. Das alles 
trägt dazu bei, da.ss die Finnen seliwedis. li lei nen, ja im Lmle dei' Zi'it ihre eigene 
Sprache ullinählicli verlernen. Man hat aUo zu unterscheiden: 1) Gegenden, wo 
finnisch noch heute mehr oder weni^^er Landessprache ist; 'i> solclie, wo die 
Bevölkerung unzweifelhaft dem tinniseiieu Volksstamme p'hrn t , nbscliiiri die alte Sprache 
vergessen ist. Da der Übergang selbslvei-slttndlich nur hier statttindet, stöast die 
Einsammlung von statistischen Daten auf Schwierigkciton, indem die Beh(hrden oft 
nicht gut wissen, ob sie dieses oder jenes Dorf als liimlseh .insehen sollen oder nicht. 

Fangen wir mit dem Gaue un, wo Sprache und Sitten sieh am besten 
erhalten haben, lüs ist dies ein Bezirk zwischen den Stnimen Klar F 1 f und 
Glommen, denn sonderbar genug reieht er in Norwegen hinein. Die Leute selbst 
liehaupten, die Fimmiark sei grös-ser auf dtM* norwe.^i.schen Seite der Grenze als auf 
der achwedieclion. Da nun als ausgemacht angesehen wird, dass die Finnen naclk 
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Wormlaiid durch oljri^ikeitlichc Füi'Äorpe aus ihrer Iloinial verpflanzt worden, so 
muss man wohl annehmen, sio liUttcn sich im I.iiufe der Zeit aber die Grenze 
verbreitet, unhemcikt oder unbeachtet von den Behörden, die sich um jene Einöden 
wenij; küniiiioiton. Sah man etwa in der Ferne einen Itauchslrcitcn sich erheben, 
so war e.s ja nur ein Zeichen, dass diese \Vii(hiis auch von Zweiliissleni diuch- 
stricben wurde. Die beiden Königreicbe werden liier keineswegs von Alpen gelrennt, 
wie man wohl frflher annahm, sondern die Landschaft ist auf beiden Seiten der 
Grenze von einerlei Art. Mau kann es den Finnen kaum verdenken, wenn sie die 
politische Deuiarkatiüiiühnie zu unterscheiden niciil vermochten. 

Wie W«t sie sich ehemals nach Süden aus<!edehnt halum mögen, ist schwer 
zq bestimmen; gewiss bis Mangskop (59'* AiV Hicile^. Die Spracht' ist verloren, 
aber man findet Iiier im nördlichsten Teile des Kirclispiels noch Beispiele von der 
linnischen Bauart mit Ofen anstatt des gewöhnlichen Feuerherdes. Demzufolge hat 
das Haus eigentlich keinen Schornstein, obwohl ein hölzerner Rauchfang von fem 
aus so aussieht. x\uch Fenster fehlen zuweilen, und man begnügt sich an deren 
Statt mit einer Luke, <.'eräumig genug, um eine Katze durchzulassen. Der Haucli 
gebt durch die Thür und die Luken heraus, sowie durch ein (dazwischen ver- 
sdiloseenes) Loch im Dache. Alles ist vom Rauche bisslich geschwärzt und 
man kann einen Finnen sehen am (n'i uche erkennen. Da man im Ofen nicht kochen 
kann, \vird stets eine l)esonders aurgetülu-le Küeht? erfordert, die Rolta beisst. 
Die Rauchstube .selbst wird von den Schweden meistens Pörte genannt (von dem 
fmnischen Worte Pirlti). Die dumpfe l-uft des Pörte wird im Sommer von einer 
Unzahl Fliegen erlulll. An allerlei Ungeziefer fehlt e.s nicht. Als Schlafstätte wird 
wohl ein Fremder meistens die Kotta vorziehen. 

Jene Bauart hat jedoch auch ihre Vorteile. Ein finnischer Hausherr hatte, um 
den Forderungen der Civilisation zu entsprechen, sein Heus auf schwedische Manier 
eingerichtet, aber kla^ili- im tnl|.;enden .lahre, sie wären in dem verflrKseiii n Winter 
fast zu Tode gefroren. Bei wublbabenden Finnen ist zuweilen die llältte des Hauses 
nach schwedischer (oder europtischer) Art eingerichtet, die andere Hälfte finnisch. 

Die Erkenntnis der niten Grenzen des Volks wird dadurch ei-schwert, da.ss 
man zuweilen «pottweise jedweden etwas entlegenen Wohnsilz als ,, Finnendorf, 
FinnenhOtte'* verunglimpft. So Äusserte jemand, der über einen Gross- Sprecher 
polterte: ,,Er wubnt drüben in einer Finnenhütte; hier aber will er Nro. 1 sein." Im 
l.äne Kopparberg ist ein grosses Kirchdorf Grangärde, von den Kinwohnern zu- 
weilen zum Scherz oder anticii)ationsweise Stad t tituliert. .\ls nun ein Buchhalter 
von der einige Kilometer entlegenen EisenhQlte Löfbjö den Marktfiecken besuchte, 
wurde er in der Strasse von einem Belcaonten mit dem Ansnire empfongen : „Ei 
was* Dir Kiiini u in der Stadt t'* Es ist also nicht alles, was man hOrt, traebalib« 
lieb zu nehmen. 

NOixilich vom 60. Gnide der Breite wird finniscli noch in verschiedenen Gegen- 
den gesprochen, doch keineswegs tlherall. Ks ist wahr, die meisten erwachsenen 
Männer können sich zur Not auf schwedisch ausdrücken, doch mUhsam und 
gebrochen. Von einem jungen Bauer wurde gesagt : Dieser Mann ist bis im sein 
neunzehntes Jahr Finne gewesen, das heisst, er fing erst damals an schwedisch 
zu lernen. Ein Hirtenknabe sprach schwedisch mit rah>, aber finnisch mit seinen 
Ziegen. Meistens verstehen die .Kinder und sogar erwachsen(; Weiber nur ihre 
Mutleraprache. Der Pfarrer zu Ny war einst genötigt, ein Ehepaar durch Dol- 
metscher dncttsegnen. Auch klagte er, dass einige der Konfirmanden, z. B. von 
dem Dorfe Wiggen, einen Weg von TX) Kilometer bis an den Pfanhnf zuriickzu- 
legcn hätten, und wenn sie endlieh da anlangten, vei-standen sie kein Wort schwe- 
disch. In Grismark lebte noch vor einigen Jahren das Andenken eines jungen 
Finnländei*», namens Gottlund, der ans dem Grossfürstenlum herüber gekommen, 
und, von zwei grossen Hunden begleitet, die schwedischen Finnmarken durchstreifte. 
Sein Zweck war, durch Austeilung von finnischen Büchern und durch sonstige 
Mittel die Nationalität zu beleben, allein ich glaube, es ward nicht viel daraus. 
Sein Reisebericht ist mir idder nidit vor die Augen gekommen. 

F.s machen die ünni.schen Wohnhin iser oft den Kindruck, als ob sie nur einst- 
weilige Ruheplätze eines unsteten Volks wären. An einem solchen Hau.se schoss 
das Dacn weit über den Giebel hinaus, war aber nicht gerade abgeschnitten, somlern 
bald kurz, bald lang, so wie es sich traf Die Kinder des Hauses hatten keinen 
bestimmten Schlafplatz, sondern wurden bald auf den Ofen gelegt, ludd in die 
Scheune, bald auf ein Kalbsfell auf dem Fussboden. 

In dieser Gegend war ich auch Zeuge der berüchtigten finnischen Bäder. Ein 
altes Weib lag nackt auf einer Pritsche und peitschte sich mit Birken reis. Zwei 
halbnackte weibliche Kinder von etwa 13 Jahren wurden von erwachsenen MIdcben 
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feierlich gcrauti und mit Ulirteigen eirrisclit, weder im Zurn noch im Spass und, 
wie e» schien, lu vrrosser Zufriedenheit der Kleinen. Das gance Schauspiel machte 
einen imhelinliclion heidnist^hon Kimliiick. 

Der (»lien jiL'iiaimfe Finin'n-Üc/.ii k, uitidliflisU' zwei Kirchspiele schleclit- 

hin Finsk();:;i heisseii, wird im Osten <liir< h einen Streifen mit durchaus sclinedi- 
schcr llevölkorun;; dem Klar Elf ciitlan}^ begrenzt. Kr ist also von dem iificbstea 
iinnisehen üiuie. woU hor die Wildnis zwischen dem Klar Klf und dem Dal KIf aus- 
milt, vitllig ^'oirennt. 

Dalaruc bedeutet dieThiiler. Die Bewohner der Provinz heissen auf sclnve- 
dtsch DflIkatHar (lmch»tSblich: Thalkeric, Thalmftnner). Der Name ist sdir beceidi- 
ni'iid. Sio kli bni an iliicm Stimn fest wie »ül' K).'y|)ler am Nil l'tMu rt"i r i'nll;in<^ 
fuli^t Dui'l' aut Doli, rechts und liiikä ist alles Wiistc, die SciiiitMi aiis^ionüminen. 
Diese sind meistens nicht Uber 2H) Kilometer vom Strom cntlV-nit. Jenaeits der 
Sonnen-IU'ji>ion folgen die Finnen : immer im Binnenlande, sodass sie nie die grossen 
Ströme berahroii. 

Der ümlant; joncs /weiten Fiiinengaues iBsst sich etwas schärfer angeben. 
Er reicht im Nordwe:>ten bis zu (lU" 3U' im Kirchspiele Malung. Von da an zieht 
er sich durch die sOdlichen Teile der Kin;hspielo Yttermalung, Tynfihjö, 
Äppolliii uiul, mit sein /nnehmender |5ici(e, durch .lerna, Näs und SiitsiMi Ins 
in Grangärdc ein wenig hniein, wo er heutzutage endigt. Im vorigen Jahrhundert 
fonden sich jedoch verstreute Spuren von Finnen noch viel Östlicher, t. B. in der 
jetzigen Kapellgemeimle Muckt'jftrd, im sUdlichston Teile von Norrbilrke und 
dem westlichsten von ^j<i(ierbüi ke, um oster Silfborg; ja sogar in einem Teile 
des Kirchspiels Hedemorn, der den N.nncn des Finnen-Viertels lange behielt. 

Dieses alles niit l'.ü<ksicht aut (innische Abstammung, denn die Sprache 
Ht in diesem ;jan/eu Bezirke fast ausi,'e.storl)en. So kannte eine junge Frau nur 
dii' lol^'eiiden finnischen Worte: Ana mona wakola (zinule mir die Pfeife anl). 
Ihr Schwiegervater wusste die meisten GegenstiUide linnisch zu benennen : doch war 
er dann und wann genOtigt, seine alte Mutter xn flragen. Der Name des Ehren- 
ntannes mag beiläufii^ hier in Diiickersc|nviir/e stolien. Er hiess Wajs Magnus 
liinderson, ein rüstiger Ackerbauer, wie die Fmnen es meistens sind. Gar viele 
Morgen liatte er im S(^weiss nrbar gemacht, in einer Wildnis, wo die Berggipfel 
Uber die \Y,ild;,T(Mi7.e hininif ra.L'fn, und in den Alpenseen Foiejien plütschern. 

In Sülsen lindet man anl lier im Jahre iüOO herausf.'euebenen hemielnisdieri 
Karte noch verschiedene flnnische Ortonamen, wie z. H. I'ekkalambi, Suvas- 
jftrvi u. s. f. Diese sind jetzt völlig ausser Brauch. Das Hbnlicbe findet in andern 
Kirchspielen statt. Die neuen Namen haben oft mit den alten gar keine Verwandt- 
schaft. So ist ans Mattila GastjänislKTK geworden. 

Mit der Sprache \ erschwiuden auch «derlei eigene Gebräuche aus alten Zeiten. 
Die finnischen Bfider mag man vielleicht noch, auch in diesem Bezirke, irgendwo 
antrefTen ( wenigstens sah ich sie). Die aus Hirkenrinde gollochtonen Schuhe gehören 
nicht ausschliesslich den Fumen an. Es sind diese Schuhe in den sumpftgen Wftl- 
dern eine wanne und angenehme Fussbedeckung, dazu eine sehr WOhHeite. Ich 
orwuhne, da.ss die Dalekarlier zuweilen die Entfernungen nach nftfversko>mil 
(Ihrkenschuh-Meilen) si liUl/.en. 

Wie halbwild die Sitten lange geblieben, mag aus fegender Begebenheit er- 
hellen, die sich vor etwa W Jahren inSäfsen zutrug, und mir von dem damaligen 
Warrer mitgeteilt worden.. Zwei linnische F.hemUnner fanden fOr gut, Frauen zu 
verlan<i lieii , nml, da die Ilei/e ln-idt r Damen wahrsi'liemlirh nicht f,'leich waren, 
gab der eine Ehemann noch eine Kuh dazu. Der Tauschhandel bekam ihnen auf 
die Länge nicht gut, denn der Schulze mischte sieh herein und die Geschichte 
en(li},'te, glaube ich. in einem Gefilnj.'nis. .letzt ist freilich .-dies sehr verändert. 
Damals gab es in Sälsen nur Saumpt^de, jetzt Eisenbahnen. Die Bevölkerung ist 
seit den Jahren 1721, 1729, da Eisenwerke hier angelegt wurden, mit eingewanderten 
Schweden sehr vermischt. 

Es herrscht zwischen den beiden Völkern. Fumen und Dalekarliern , vielfUltig 
ein auffallender Unter.schied, und, sonderbar gi-nu^, man Kihlt sich bei den umgewan- 
delten Finnen inebr zu Uause als bei den DalekarUem. Letztere kann man wahre 
Nomaden heissen. Sie sind immer in Bewegimf; , sei es rwiseben den Sennen und 
(len Dnifern , sei es um entfernte Wiesen (lM>weilen .%() Kilometer entfernte) zu 
mähen, sei es endlich, dass sie andere Provinzen durchwandern, um, wie die 
Auvergnaten In Frankreich, die Gallegos in Spanien, Arbeit m suchen, oder um 
allerlei kleine Warm y.n verschachern. Daln'i hängen sie an dei- Trnetit und 
den Sitten der Vorlalirun starr fest. Bei jeilem Schritt stösst man in Dalarne aut 
den Einwurf: „Das ist hier Landes nicht der Brauch." Unter den tausend und 
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eine Eigenlumlichkeiteu giebt es ohne Abrede solche, die sehr ehrenwert sind. Die 
fibriKen findet man nntanga kurzweili;; , auf die Lftn^e lilstif». Die Finnen ihrerseits 

pehf^n hfiitziitajje wie sfliwodisrlie I?;nieiii pekleidot, l)U'ibon das .fahr hindiiirh 
in ilirer Heimat, treiben mit Vorliebe den Ackerbau imd lialMMi keine Sennen. 
Wenn sie einmal schwedisch pelenit, versteht man sie bcssei- als den altvilterisehen 
Dialekt der DiUekarlier. Sie nehmen sieh aneh nber andere Mensehen nicht viel 
tieraus, während die D.dekarlier auf jeden „Slims" (d. h. Nieht-Dniekarlier) stob, 
hinabblicken. 

Die beiden Yöllier sind, wie oben gcsat^t, durch Wildnisse getrennt, sodass 
keine gar arge Tleibunfr zwischen ihnen entsteht ; doch merkt man Spuren der Ab- 

iieii^'ung. So kann man wobl eineiseils von ,.Finn-TiMifeIn*' spicrli Mi li.'ii n. Als 
ich einmal mit einem halben Dutzend linnischer Gepäcktriiger bei einer Senne lUst 
roachte (zum grossen Schrecken der dalekarlischen Hirtin) lep[te sich einer der 
Jftger nieder, um aus «1er (»uelle seinen Dui'st zti laben. Naehmals spuckte er 
in die Quelle. Jedoch glaube ich, dass die Kinnen in dieser Gegend weniger von 
den Soiiweden bedriingt werden , als es vielleicht in Wermland der Fall ist, wo sie 
grosseren Anlass zur Unzufriedenheit haben. 

Man behauptet, die IJewohner dieser zweiten Finnmark wören aus Tnwast- 
land gebürtig, und liällen sich anfan;js auf Veraidas-ung Mcizog Karls (siiiUr-r K«"iiig 
Karls 1\.) um Filipstad m Wermland nicdergelas.scn. Als nachher der Uerglmu 
in jenei- Gegend emsiger getrieben wurde, und die Benutzung der WRIder für sicli 
allein beansiinichtc, wurden die Fitui(>n durch AlliTgtiädi^stc fb'^nlution von lC»il fiiru)- 
Itch vertrieben, unrj Uelehl gegeben ilu'e Hiitleu y.w \ crbicnncn. Sic hüllen sich 
dann tiefer ui die Wälder gezogen, nach Süfsen u. s. f. 

'/wischen lien beiden Armen des Dal KIf iiiclil es keine Fiimen, sondern die 
drille Finnmurk ist zwischen den Strömen Dal Fll uiitl I.jusnan gelegen: 
immer im Dinnenlande, sodass die Flussthäier dmcliaiis von Schweden liewohnt 
werden. loh bedaure, ober diesen dritten Gau, den icii nur teilweisi) gesehen, 
genügende Nachrichten nicht liefern 7.u kennen. Einiges ist doch auch Uber diese 
Gegend bekannt. So weiss mau z. 1'... d.iss das ei^entlielie Kiielispicl Diiltvik 
rein dxdekurlisch ist; aber zu diesem kirch.spiele gehört eine Kapell -Gemeinde 
BingsjO, dessen Bewohner von finnischer Abkunft sind, obgleich sie jetzt schwe- 
disch sprechen. Bei diesen Finnen sah man ehemals zwei sondeticu- \ t'i waclisetie 
Föhren, an deren Ästen mehrere Hunilert Biirenschüdel als Siege,-/.eichcn ange- 
nagelt waren. — Zu dem dalekarlischen Kirclispiel Orsa gehört«' ebenfalls sonst 
eine, jetzt unter dem Namen Loos dav<m getrennte Finnmark. Amdi im nördlichsten 
Teile des Kirchspiels Mora hat es Finnen gegeben, die ihre Mnttei-spraehe lange 
Ijeibehielten. Sie wohnten von der Pfarrkirche DJil Kilometer entfernt. So ist auch 
die Gegend um SvartnKs, itu nördlichsten Teile von Swttrüsjn von nitersher 
finnisch. Ja noch in Husby, an der Grenze Gestriklands fand man im vorigen Jahr- 
luinderte t'berreste von Finnen. Ks scheint, ilie Fiinien reichen in Hi'lsiii;:!an«l 
binciii, wie weit, kann ich leider nicht sagen ; wahrscheinlich bis Alfta und Hol Inas. 
In Gestrikland üand man sie ehemals auch. Sie wohnten da in der nordwestlichen 
Kcke von Ofvansjü; im weslliclien und nördlichen Teile von Ockelbn, ja sogar 
III Hille. Man glaubt, dass diese Finnen nicht, wie ilie in Dalarne, aus Tawast- 
land stammen, sondern ausNyland. Noch vor 50 Jahren waren in Ocketbo nicht 
alle Spuren von Finnen verwischt. 

Als allgemeine Bemerkung gilt, dass jene dritte Finnmark (zwi-schen Dal Elf 
und Ljusnan) wühl nie ein x.usatiunenhängendes Ganzes gebildet bat, sondern aus 
einer Reihe getrennter Teile besteht. 

Nur mit Behutsamkeit wage ich den vierten und letzten finnischen Gau hier 
zu berühren, denn die Angaben d.uflli r siml sehr veraltet. Nfau l>ehan|>tet, es 
fänden sich in der .Mitte des vorigen Jalirimnderts Knkel von ?'innen in vielen Kirch- 
spielen der Provinz Mcdelpad, namentlich in Attmar, Stüde, Torp, Borgsjö, 
und in geringerer Zahl inSelfmger, Holm uml L j us to r p, folglich dur.li die gan/i' 
Provinz zerstreut. (Über Tnna untl Liden bin ich mehr ungewiss.) In Stöde mui 
Borgsjö wohnten sie sowohl nördlich als südlich von dem Strome l.j u n g an. Siesollen 
nach dar sogenannten „Keulenfehde" von 1596 aus Fmnland hinüber gekommen sein 
und zwar aus Bautalambi in Tawastland. Die Sprache war schon um ilBöim 
Frlöschen begrilTen. Was den heutigen Zustand betrilTt, so kenne ic|i ;nis <<igener 
Anschauung nur die Thäler der beiden Hauptströme Ljungan und i ndulself, die 
den am meisten bevölkerten und bebauten Teil der Provinz ausmachen. Diese 
Flns>;lhäler, in engerem Sifuie iles Wortes, werden gewiss nicht von Finnen bewohnt. 
Das hat aber nichts Bcrrcmdeiide.s, da UbiM'haupt alle grös.seren Ffusstlläler von den 
ISchireden bevölkert worden sind, und die Finnen sich im Dunkel des Urwaldes 
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verbergen, lii&ul'ern es t>icli um dieso Schlu^ifwinkel bandelt, ist kein Anlass, dio 
alten Angaben xu lx;zwoireln. 

(Misi tioii iti iii'ucriM» Zt'ittMi <Vu^ K.xislonz eines Kinin'inolkos in Snialarul 
^■elfU},'rK't wuideii, mi\'^ jciu' Fnij-'e iluch, weiiigs^teiis der \ ull>iiiiidigkeil we^en, hier 
••inen IMaiz linden. Ks haiulelt sieh nm die jei/.i}?en llezirko östbo, Westbo, 
Sunnerl)o, <lie, wie sciioii (In- Naiiieii aii/ei;:i'n , im Mittelaller »irizweifelhafl ein 
Ganzes biUleteii, mit vier geiiu iii>rli,illlii lieM lieiii iimiiij; ]*'in\veden, Finheden 
11(1.1 schleclilliin Finluiid. Deinnaeh wöre die Sache, seheint es, klar jienufr. 
iiiUl \V)U Ulan sie doch anders deuleii, weil das oltschwodische Wort Ken Sumpf 
i)edetitet. Finwcden w8re demzufolge nicht der Finnenwald, sondern der Sunipfwnid ; 
lind jene Cc;:*'!))! ist nuleii^iliar mit Moi'asteii sehr gesegnet, wie Übrigens last alle 
'i'eile iSctiwedens. I^s ist leicht möglich, dass diese neuere Deutung die walii^ sei. 
Wenn jedoch der Skeplicismus keinen anderen Grund hat, als den obengenannten, 
nii'ic'hte man ihm kein UliiM^rosses Gewielit heile^jen, i!t'i}ii die einheimisehen Namen 
des ürosstar^tenliims jenseits der Ostsee (Smuiii, äiuniieninaa, i^uomeiinieini) 
bedeuten ehentalls Siimplland, und niemand hat doch bezweifelt, es Wäre von Finnen 
bt.'ivohnt. So inöchle hier denn in l)eideii Füllen nur eine '/.weideiili<ie (Hterseizung 
vorliejicn, wovon auch anderwiirts Spuren sieh zei-zen. Das linnisclie Wort l'ohja 
soll lk>den (sehwc<li>;eh — Ilotti'O) bedeuten, z. lt. der Hoden eines (llases, ver^lcicha> 
weise uuuli Meerbusen. Hier hat man wahrscheinlich die tityraologie des bottniscbon 
^leerhusens (der betianflpr von den Anwohnern Non'-Botten genannt wird). VIdfeicht 
ist in dem Streite lilier Finu.'drn das letzte Wmt iim h nicht ^jcsiiroclii'n. So viel 
wird von den Forsehern eikunnt, dass die Bewohner dieses Uc/irks einen von 
den Nachbarn verschiedenen Slamm ausmachen, übrigens will man in Smiland 
Spiin-n von zwei ver^;aiij.'eni'ii Völkern unli i scheiden. l>as erste, ein Tro-ilodylen- 
Vulk ans dein Steinalter, niai.' mit den hentitieii Lapplündern mehr oder weniger ver- 
wandt gewesen sein, und man glaubt in vielen Sagen von Kobolden sdll Andenken 
noch zu spüren. Der Gluube an solche Geschöpfe ist hier noch fast unverrückt und 
mir selbst ist einmal widerfahren, mit einem Berggeiste verwechselt zu werden. 

I>as zweite l'rvolk, welches schon den Gebrauch der Bronze kannte, liat 
unzählige kleine, jeUt brach liegende Acker hinterlassen. Man erkennt sie an den 
au^^orfenen Steinhaufen, die in diesen Gegenden bei jeder Urbarmaehong unver> 
meidlich sind. Ks ist lemerkt worden, ilie Steine in die.sen allen Haufen seien 
niemals grosser aks eine Truglast für einen .Mann, sowie auch der iluntus in den alten 
Ackern seii^hter als in den jetzigen. Alie.s deutet darauf, dass hier nicht der IMlug, 
sondern die Hacke benutzt gewesen, nachdem erst der Wahl umgehauen und ver- 
brannt worden. Das ist aber ganz der aUlinnisc-he Ackerbau. Gewiss haben die 
Bewohner Finweilens, welchen Stummes sie nun sein mögen, den Wald fürchterlich 
gesengt und zugeiicbtet und in eine mit Heidekraut bewachsene Woste verwandelt. 
Schließlich dair vielleicht nicht ganz unbeachtet bleiben, dass in Finweden verschie- 
dene Ortsnamen (QvUnarp, <Jvünjarp, ij v ü n sl ;; f) an einen im Mittelalter 
bekannten linnischen Volk»stumm in Schweden erinnern, wie denn noch heule in 
Norwesen alle Fmnen Qvänen bcissen. Die Entwirrung dieser wohl noch kaum 
gelösten Streitfrage muss den Altertumsforschem ttberlaraea Verden. 



Ueber den Kulturzustand des oberen Rheinthaies 

zur Römerzeit. 

Vou >l. Xaelicr, Gr. lad. Wasser- u. Strassenbau-Iiigeuicur. 

(Schluss.) 

Hei dem si>hr niedeni \V,i-<ei si.tnd des .lahr.'s iS58 waren hier l'2 Pfeiler über 
der WasserlUic lii* und einige aiuhne beinahe auf trockenem Ufer sichtbar yeworden; 
auch wur(h> tMit Jochpt'uhl , der 3 m tief im Boden stak und an dessen Ende ein 
eiserner i'fablschuh befestigt war, aust;ehoben. 

Die römische Heerstrasse zog von Bheinhcim über Brechtersbohl nach dem Heid- 
ogger Hof bei Geislingen, wo sieh unter dem Namen Ileideiisilil'isschen namhafte 
llCKle einer bedeutenden römischen Militärstation, die Paulus der Peuttin^er schea 
Tafel gemiss als Tenedone annimmt, vorfonden (s. hierüber Schreibers Taschen- 
buch für Geschichte und Altertum 4. Jahr^'.. Im nahen Klettgau sowohl als 

auch in den sonnigen und gesi iiulzlen Thulei Weiterungen tU-r Wulai h und Schlucht 
bei Stühlingen, Thiengen und Gurtweil linden wir wieder zahlreiche Spuren ilt«W, 
namentlich riMiiischer Niederlassungen (Villen). Namentlich ist Sibblingen am 
Fusso de.s ilohearanden, den die lleer.stras.>>e nach Hulingen bestieg, durch die Aus- 
gi^abungen von zwei grossen römischen Gebluden, die zu dieeer Station geiiOrteii, 
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bekannt. ?]benso Schleitheini und Stülilingen im Wutachthal, oiäleres durch zahl- 
reiche Funde aus der keliischeo und romischen Zeit, letzteres durch den schonen 
Mosaikboden, der liier im lalin- lS5f> ;tiis!,'0'p'raln'n wurde. 

Am Ausj^uni; des Srlikicliithalr.s .<iiid durch Mauerrt-sle und Zieyeltiaijmenle 
zwei römische Villen, eine hui (ilockenberg bei Thiengen, die andere bei Walds- 
but hinter dem Kalvarienberg (Gurtweil zu), nachgewiesen. 

Die nichste rSmische Niederlassung am rechten Rheinufer ist bei Ober* 
säe k i n j,'t' II , wo ein ^'cwltlinlichcs I „uiiIIumis >t.inii. Auf dem Feld, Obernacker 
genannt, kamen in duu 40ev Jalueii nueh Uruciistucke von Leistenziegeln vor, auch 
auf den Wiesen nnterhalb SSekinpen , WaHbach z«, wurden in dieser Zeit Grftber 
mit Bronce-(a'«_'eiistiiniI<Mi autVedeckl. Hei Saiieiio, diis hier vermutet wiid , Im-- 
traten zwei Legiuueii des hLaiäers Julian unter dnii Feldherrn Liinno das lieiil.-'rhe 
Gebiet, was in der Beziehung eine Wahrsdieinliciikelt für sich hnt , als Säckin^en 
gegenQber der ^rrossen Heerstras-so von Au^'iista nach Vindnnis^.i \\o<^\, und sich hier 
die von beiden testen PIStzen ausniarsehierteu Legionen vui lieiii lUieinObergani,' am 
schnellsten vereinigen konnten. 

Es ist ganz naturUcb, dass dies dem Mittag zugekehrte jenseitige i\bcinthal in 
der Nthe der Stadt Augusta Rauraeomm zahlreiche I8nd1iche GehMe besass, deren 
Reste wir bei HtM't lien und Wann Ii ach finden; bei letzterem Orte wurden wählend 
der Lisenbahnbuuten Muuerreäte, Münzen und Frieäätücke vun Ürunec ausiiegraben. 

Von Augusta aus gingen 3 Heerstrassen, die eine nach Vindonissa, die 
nndero Ober Salodiiruin n:ich Avenlicum und die dritte dem linken Rbeinufer ent» 
lang nach Argenlürutum (Stra.-^bburg). 

In der Nihe von Äugst lagen mehrere Kastelle: 

1) Hobur, von Kaiser Valentinian erbaut und 

2) Basilia, worau.s die jetzige Stadt Basel wurde. 

Von Basel an tritt der Ithein in die breite llheinebene, ei- braucht das starke 
GeflUle nicht mehr und serpenttniert in der von ihm schon in der vorhistorischen 
Zelt ausgewasdienen Niederung herum. 

Kr wirft sich in kurzen Bögen von einem flüch^'t'sf.ide auf das andere , seine 
Konkaven in dieselben eingrabend. Es entstehen breitere und schmiilcre Land- 
zungen, die er nach jedem Hochwasser auswäscht und je nach der Neugestaltung 
der Serpentinen abschwenunt oder un denen er wiederum konkave .Vbsehnitie be- 
wirkt. Der Bopenlauf macht sich bei allen Abbrüchen bemerklich, und es war 
zur Rümerzcit die i^am.v Medei nn^' ein Cbaos von Gisssen und Sandbänken, zum 
Teil mit Weiden ülaerwachäenen Inseln. 

Sie mag zur RSmerzeit im wesentlichen dasselbe Bild geboten haben, wie vor 
dem Beginn der grossen Korrektionsarbeileii zu .\nfang dieses .lahrliimderts. Die 
durchschnittliche Breite dieses Kheinbcttes kann immerhin zu 6 km 
angenommen werden, das die Kultur verschlossen waren. 

Er'st in dei- l ermanischen Zeit linden wir zahlreiche Dörfer am Hochgestade, 
sehr oft auf den in die Niederung hervortretenden Landzungen gegründet. 

Ja es wagten sich Ansiedler mit ihren Niederlassungen sogar in die Niederung 
selbst, wie die Stifter der Kir»ster bei Hheinau und Hönau, nnterhalb des Kaiser- 
stuhles. Letzteres wurde Kiide des .lahriiundtnls vom liliein wegges|)iilt, die 
Mönche zogen nach lUieinau von der Charybdis in die Scylla, denn auch hier traf sie 
im 16. Jahrhundert dasselbe Schicksal. Die Reste des Klosters, von denen man 
1749 bei dem niederen Wasserstand noch die Giemftaer mit den Fenstergesl eilen 
emporragen sah, waren noch im Juhr 1858 siditbat ; Sie Uegen jetzt in einem Glessen 
hinter dem rechtseitigcn Ul'erlmu. 

Damals wurde auch die Stadt Rheinau, am linken Rheinufer liegend, von dem 
Strome verschlungen, deren Spnien jetzt mitten im n!i 'it)l)i'tf liegen und den Beweis 
liefern, dass hier seit dieser Zeit eine betriichf liehe Kiesaii>cliiiltiing statlgel'undi'ii hat. 

Mehrere in der Hheinniederung gestandene Orte sind ^ranz verschwunden, als: 

1) und 2) Iringheim und Uundst'eld bei Kehl, Thumhausen oberhalb 
i'hUersdorf; 

3) Muffel heim bei Selz; 

4> Dettenbeim, dessen Bewohner nach RarltMlorf versetzt wurden; 

5) Knantenheim, für dessen Bewohner Bischof Hutten von Spcier den Ort 

Huttenheim auf dem Hucli.^^eslaile bauen liess; ferner das Klusler 
Ü— 8) ArnuUsuu bei Drusenhuiiu, hierzu ulicugenannlu Orte Hönau und llheinau; 
9) ein Kloster bei Neckarau. 

Andere Orte mussten mi^lir oder weiii^^er we;jen der bestilndigen .\iigriire und 
Wandelbarkeit der Strömungen abgebniclien uml zni iakgcbaiit weiden, wie : Neu<:n- 
bürg, Rheinau, Wittenweier, Plittersdorf, Dax landen, WOrtli. 
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Folgende Orte wurden mit der Zeil von einem üler auf das andere vei-si'tzt, 
oder standen auf Inseln, welche nnn von kultiviertem Land ump;eben sind, als: 
Hönau, Illingen, Nenburp, welches noeh 1570 auf dem rechten üler lag, 
Wintersdorf, Oltersdur» und IMittersdorf, welche Inseln waren, deren dies- 
seitiger Itheinarm noch im Allslädter Allrhcin zu erkennen ist. Germer^heim 
wurde 1356 durch einen DurcbücbDiU gerettet, ebenso 1652 Daxlunden, und 17tj2 
H9rdt und Sondernheim. 

Dicsf Bcmeikiingcn sollen nur zei'.'cn. wie '^V'^^< j. iloivpit vcvr dem pemolti- 
schulllich mit uen üterstauten vereinbarten Kurrekliuiiswerk die Veränderlichkeiten 
des Ilheinlttufes und die Gofkhren waren, welche die Niedertassungen des HocM 
gestades betrafen. ' 

Jetzt liegen sie yesicherl vom fruchtbarsten Land umgeben bis zum mittleren 
Rheiidauf, der auf eine Breite von 220—250 m eingeengt ist. 

Die Annahme einijjer Altertumsforsrher, das^ in. früheren Zeiten (grössere 
lie },'e iiniederschlät^e und ein Andrang grüsseror Wassermassen statl- 
geruiideii habe, ist unklar, und dahin zu berichtigen, dass auch die Vordunstimg 
eine grüi^sere war, und dass die Niederscblftge in Folge der ausgebreiteten und 
unkuUivierten WaldMchen Htnger als jetzt zarockf^ehalten wurden. Die Hochwasser 
steigen jetzt inücliligcr und rascher auf und vniaiden sieh schneller als früher. 

Dass aber auch zur Homerzeit sehr niedrige Wasserstände im I\heine zu Tage 
ttateii, /eigen uns alte Aufzeichnungen (siebe Mainzer Zeitschrift for rheinische 
Geschichte vom Jahr 1850). 

Im Jahre 70, meldet Taeitus, war der lUiein kaum zur Seliilfahrt tauglieh, es 
wurden Wachposten ausgeslellt, um die Germanen am Durchwaten zu hindern. 

1130 soll der Ilhein im Elsass vertrocknet sein; 1137 war derselbe so 
schmal, dass man an vielen Stellen zu Fuss durchwaten konnte, ebenso laut Urkunden 
1303, 1305, KiT):!, 13X7, i:?!>:?, Wil, ir4(», KiV», wo der sog. Allarsiein bei Bacharach 
zum Vorschein ksm, ebenso lÜUiä» IGüO und 167'i; letztere Zahl ist auf dem sog. 
Lauffenstein bei Lauffenburg, auf einem FelsenrilT bei Rorschach und auf tinem 
Stein bei Manimern im Ilhein mit den Zahlen 172"» unti l7!)-2 verzeichnet. Man 
konnte in Konstanz um die .Macairscbe Insel, jetzt Inselhötel, herumgehen. 

1671, 175:», 1071 steht auf dem Stein im See bei Maonebach, der 1868 0,8 m 
ober die Wasserfläche heraussah. 

Die römischen Niederlassungen und Verkehrswege 

im Itbeinthal. 

An der grossen Heerstrasse des iinlcen Rh^afiars, die von Basilia nach Mains 

fllhrte, lagen der Peuttinger'schen Tafel gemlss folgcmde Militfirstationen: 

1. Arialbinum (St. Ludwig), 

2. Cambete (Grosskembs), 

3. Argentovaria (Fessenheim), 

4. Helellum, 

5. Argentoratum (Strassburg), 

ö. Saletio (Selz), 

7. Noviomagus (Speier), 

8. Borbelomagus (Worms), 
0. Moguntia (Mainz). 

Zur ROroerzeit war der Mittelrhein schon durch das Hochgestade geschlossen, 

dem die Heerstrasse folgte. Arialbinum liegt 0 Leugen von .\ugustu R. und 7 von 
Cambete. Von hier zweigte die grosse lleerstrasse nach Vesonlio (Besancon) ab. 

Nicht allein die Wortihnlichkeit mit Kembs, sondern auch das Zusammentrefl'en, 
dass eine sog. Römerstrasse Allkireh zu eingetragen ist, und dass hier schon 
lUienanus (geb. 1485 in Schlett.-ladl und als l'iesciuchlschreiber bekannt) Spuren 
von unterirdischen Mauem angelrolfen hat, zeigen, dass hier das römische Cambete zu 
suchen ist. Arialbinum liele etwa mit dem heutigen Burgfelden bei St. Ludwig 
zusammen. Im Ttlnerar ist auch G Leugen von Cambete ehi Ort Stabula genannt, 
und dürftf dies nach den l'ntersuchungen von lUieiuuius an die Stelle von Banzen- 
heini, Neuenburg gegenüber, fallen. Argentovaria suchen die Altertumsforscher in 
Fessenhdm. Mit wenig Abänderungen wie bei Klein Landau, wohin die alte Strasse 
unter rlem Namen flKrilchenwcg" alr/.weigt, die Buine des alten Schlosses Budenheim 
berührend, läuft die jetzige Landslrasse vom Ort Homburg bis Strassburg auf der 
Grandlage der römischen Heeislra.sse. 

Auf der badisr lieu S(>ile liisst sich die nUni-sehe Strasse bis zum Badeort 
Badenweiler, der zur liömerzeit sehr besucht war, in dem linhenweg von EfTringen 
Ober Bbinsingon nach Schliengen nachweisen, der beute noch der ROmerweg heiiBt. 
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Vom jenseitigen Ufer, d. h. von Cainbcte aus, >viril zu jonui* '/x'il, walii-»«:lieinlich 
Ober Stoincnstadt, eine Verbindung mit dem Bad (Balneum, Aquae) bestanden haben. 

Ks ist /.u V. i inuttMi. iil»or noch nicht nachgewiesen, dass das Tlial von Obenvcilcr 
von den Itömcrn bewolint war. 

Heilersbeim auf Hadriansheim /in lK-lizufnhrcn ist eitle Wortspielorei. Ruinen 

sind dast'lbst aus ihn' It*3iner/oit iiii iit iiaclr/.iiwi^isi-ti 

Anclj in i^ulzbur}/, oi'gli'ifli ilif stille und milde Lu}ie dos Ortes sein IVm- «In' Anlage 
einer Villa rustica spricht, und der Kastcllberg von vielen Forseii^n auf eastellum 
xurückgeruhrt wurde, fehlen alle sichtliehcn Nachweise einer rTimisehen NiederlaH.sung. 

Dem l\hein entlan^x kommen wir zur römischen Feste Möns Rrisiacus, die 
damals auf dem linken lifer laj; und im Itineiar erwähnt ist. Kaiser Valenliniaii 
gab an diesem Url eine Verordnung; ebenso Vulent» 374. Ungeachtet der Uedeuluug 
desselben fehlen hier alle sichtlichen Nachweise, die wohl durch die fielen späteren 
Kricgshauten und Zerslünmj^en \ eiscliwutiden sein dürften. 

Von liier führte eine Strasse Uln>r lien Tunibei^; naeh der Widire hei Fi'eilmrß, 
wo auf dem Sihlossher}.' Spuren eines ritmi.sehen Tempels ,uil;_'edeckl wurden, 
und Vfin da na« h der wahrselieiulieh rümiseh-^alliseiien Niederl.i»im;; TariMlenutn 
( Urandenliur'^ i'ei Zaitent, das auf dem aus di-ni i-ufien iirillentlial in die Tlial- 
erweiterunjj auf^^ellü.ssten SchuUwall lie<;t. Kin Saumpfad vim da iilier den Turner 
und liammereisenbach nach Yillingeu und Ürigobanne dilrflc schon zur Hönierzeit 
bestanden haben. 

Die Ab/.wei^un;z di's Hheins eberlirdli r5rei~aeh. Wi>dureli der Kai-ers) nli! 
eine Insel wui*, fällt in die vorgeschiclitliclie Zeit; das liocligestaile bei Gundlin^^en, 
wo derselbe in das s. 17. Wasenweiler Ried eingetreten wäre, liegt hoch und trigt 
in seinen zahlreiehen Grabhii;:eln die Spuren keltiselier Niederlassunffen. 

Von hier tührle auch sclion zur Rümei'Zeit ein We^; dem Hoch'-'esl.ide entlang 
direkt naeh Neuenbürg und Stoinenstatt. 

Das s. tj. faule Wup, jetzt sumpfipes Wiesenfielünde, war nocli lange nach 
der Römerzeit d.as iJheinbett, das der Strom bis in die neuere Zeit immer wieder 
ZU gewinnen suchle, so dass Breisaeh zu versehiedenenmalen i'ine Insel war. 

Bei Sponeck und Limburg treten die Basalterhcbungen noch eimnul bis in die 
■Mitte der Rheinthalebene hervor, von hier an ist die mittlere Niederung' durch das 

Hocbge Stade ein ^'iM:renZt. 

Die starken und ^leschiebfubrenden limnenllüs.se: die Dreisam, Gloller 
und Elz vereinigten sich bei Riegel und folgten von hiei- an der ösUii lien Niederung 
Iiis in d'w Gegend von Alteidii iin. wo heutzuta'r.'i' fiti altes l'lnssbetl noeh den Namen 
die alte Elz trägt. Die Ableitung,' derselben von Keuziu}.'on an ge^^en llust geschah 
nach der Hnmcrzeit, ebenso die der Kinzig durch das, Hochgestade bei Griessbeim 
2 Std. unterhalb Otfenlturg. 

Von Breisach oder Freibur^ aliwiirls bis OlTenbur^' ist uns nur der Ort Riejrel als 
eine rönuseln- Niederlassmi^; oder eme s. }i. 'iVipferkoloiiie bekannt. (S. h. Schreiber. 1 

Der Ma uracher Hof, wohl un dem keltisch römischen Verbindungsweg, 
der von der WQhre bei Freiburg Ober Maltordingen und die Vorberpe dos Schwarz- 
waldes an Mahlberg vorbei nacli OlTenbur^' /.ok, wird von vielen als elnf r^'unisrhe 
Niederlassung an;;esehen, es fehlen aber hierüber ungeachtet der günstigen und 
geschut/.ten Lage hinter der kleinen Bergerhebung am Ausgang des Elxthales sichtliche 
und urkundliche 15ewei>e. 

Der Kasteliber;; bei Waldkirch war von jeher ein mittelallerHelies Schloss, 
und da das abnobische ( lebir^^e hier zur ROmerseit unpassierbar war, so ist hier 
keine römische Betesli^nmg denkbar. 

In Altdorf hingefjen bei Kttenheim wurden naeh Weik's Abhandlung zu Ende 
des vofi;.:i'ii .lalnliunderls römisebe Altertümer L-eliinden, die Fccbt veranhissen, 
daüelbst eme gallisch-römische Niederlassung zu suchen. 

Das Hocngestade vom Kaiserstuhl hingegen bis Kehl zeigt in seinen HQgel- 
grlbem Spuren keltiseher Kultur; wie übcrbaupt aiieh noeh lamlabwliits dieses 
von beiden Seiten »iureh \\ assergicssen geschützte und h uchlbare Land ein wirklii hes 
Asyl der Ureinwohner des Rheinthales war 

Eine kleine römisclir Nii'd'Ml.isvun-^' (Villa ohne Hypoeanstunr) lial Oberfor.strat 
• von Kageneckiin Wald bei Sul/. unweit l.abi- entdeckt, wo m.in bfi Anla-e eines Weges 
auf römisches Gemiiuer ^eslossen ist und auch \< r\\iM rlr lü'ln^n t:ffunden hat. 

BieUndlichenGehöftederRünier iniZchntland liegen stets un don sonnigen 
ThalgehBngen in stiller Verborgenheit und nicht nnmittelbar an den Verkehrswegen. 

Die Spiiirii il,'s ni-blMiifs Mild dfi' Wuiv.el, vvelelie letztere tlie Homer als 
Wundeubaisam verwendeten, weisen sehr oft auf römische Kultur an. Ein Ilöhcn- 
ang Albrle bei Sulz nach AUdorf und nOrdlich nach Oifenburg. Dieser auf einem 
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höhon .Si'liiillkojirl di-r Kin/.i.i,' vci'lojien«^ Ort i.st von <U'n Kölnern bewohnt gewesen. 
Von hier flihrlo ein \V<>.; dnivh d:w Kinxittiha] nneh S< hiliacb und von da ZU den 
.\ir<liMl:issiiii<;«'ii In-i W ;ililiii'">ssitij.'i'n iI-m' '^Mo-isi'ii ll.'t'rstrassi' nach Regensburt?; 
ein«' nmh'c Striis>e im Khi inilml ahwürts iiarli Ikidoii iiiui eine Verbindung mit 
Stra.-<sliur^ Ulier S.mtl mul Kni k ist elienfullt} si<'lier an/.unelnnen. 

la der Kin/.i}{ l'ei oilenburs; l'und man den Umbstein mit Insclnift eines 
Kohortenführers der Ti iinn< hl nnd an der Strasse nach Baden einen I-enpenzei^rer, 
litsxT ^'t'sai^t l!.i>l>iiiil.' i»il< c \Vc;.'>ii<ili' (da ili. scllu'ii im /«'hntiande ni< lu an jeder 
bou^'e, sondcra nur an be^onUer^ wichli^cn l*uuklen .der Strasse, natnenllicii an 
Krcuxungspunkten und ThalOI>er;;ünKen standen.) Es ist schade, daes die Lcugensabl 
(Ji«'.-cr Siinle i jei/t in lier bicsi^'en Allertnnishalle i nielit mehr zu eikennen ist. 
Aufli im Kni/.i^tbal wiinle aiit dem Kastellbor;{ bei Geiigenbuch eine rümi.sclie Ära 
von dem GcjM'hlecbt der Haeliior errichtet und bei Haslach ein Altar der Diana 
Abnubtt j;i'\vi'il)l imtV't'l'imdfn. 

(.Mierlialli >'ira>>l.iii dem Sfamliiuarlier der S. bej-Mun, ist am reelit4in Hoch» 
p'slade der (h t Marlen, «lesseu Namen mit >bniis in Verbiodunp i^lHlU^t wird, 
wo cinu Ubei laUi t über den Itheiu bestanden haben soll. 

Ute Ktn/i}; warf »«ich wohl nuoh zur RSmeneit -obertralb Griessbeim In die 
;jiit>>e Nirdermi^ de> KiaUer Waldi s. nahm die lU'iieli und Aelier Iiier auf und 
l>ewirkte die DurclibrQctiti im liocb^e»tudc bei Meinpreuht&hufcn und Lichtenau, 
doch blieb die breite Niederung bis Rastatt noeh in der RQnterxeit mit Gietoen, 
SOmpfeii unri Inseln Ix-deekt. Auf dein Hoeb}»estai|p von Kehl abwürls bis Sehwai /aeh 
r.o'A die lleeoUasse naeli l'.adeu und vereinigte üieh, die Niederuiiü bei Weitenung 
iii eiseiiieiteiid, (uiteriiali) steinbach mit der Bergstraase; hier wurden 3 Wegaialen 
mit der Zahl Ali Arjuis iiil aulVet'unden. 

Der Dureh.slieh der Mur}- dnreh das Hnoli'^'eslade bei liaslatt dürfte wie 
die mei!-ten andern in die lle^ierun^szeit Karl dos (Iri^ssen fallen, wo die .\nsbreitung 
der Knllur solche Arbeiten erforderte, während den Kümem der versumptte Zustand 
dieser Niederung als ^n strateinschcs Hindernis envOnscht sein muaste. 

V<r\ Sandweier und llVe/.iieim waren liindliche Gehöfte zur Il(5n)erzett, die ZU 
baden (gehörten, Vici liibiünses nach den Inschriftenfunden genannt. 

Kaden (Civitas Aureliae aquensis), die rOmiache Biderstodt, nach Kaiser 
Caracalla so genannt, mit eigener .Muniei pal Verwaltung war mit Rottenbarg (Same- 
loi'enna) die bedeutendste Stadt des /ehntlandes. 

Bei Au. obgleich in der grossen Uheinniedenmg liej^ond, war zur Uüuierzeit 
eine wiciitige überfahrt nach dem {gegenüberliegenden Lauterbur»;, das als Caätellum 
lustrum bezeichnet wird, und %'on da nach Concordia (Weisscnbui-g). 

I.euj.'en/.eigf'r mit der Zahl IV ab A((uis und '2 römische Altäre sind in Au 
aufgefuiiden worden, das sowohl mit Jiaden als auch mit der Militftrstaliou ültUngen 
in Verbindung stand. Von hier zog die Heerstrasse naeh Gannatadt (Glorenna) 
idier l'for/.lieiin (I'orlnst. Hie N'iederunLrsverliJlllnisso von Eltlingen abwärts Iiis 
icuin Weisaiier Hof haben wir oben berübrt. Kine Sbasse 2og von erslercm Ort 
Uber Dnriach dem Gebirg entlang nach Heidelber;^ (Septiinia Nemetum). 

hl Stettfeld (Statin Ib>munorun)) untei halb Hruchsal zog YOD Spoier Itommend 
eine Heerslrasse über Flehineen und \aibinj;eii nach Gannstait. 

Hockenbeim ist der Aus^aiigs|)m)Ut einer geraden jetzt noch als Feldweg 
sichtbaren Strasse nach Heidelberg zur llOmeibrücke. 

Was das jenseitige Üfer anbelangt, so finden wür von Strassburg abwfirts 
ausser den -.ehun ^'enantilen Militiirstationen noch die kleine auf eini-r weit bervor- 
trcleiiüeii sehmaicii Land/un^c lUis Hocbgestades liegende alte Feste Jockgrimm, 
die aber nicht als in die RÖmen^it gehörig betrachtet werden kann, 

l>as nali<! Tabernae rhenaiui an der Heerstiasse nach Mainz w ii- eine '^n osso 
Te|»lerkulunie. Es wird an^'enommen, dass Germersheim der nlinist lu- Ort Vicus Jubi ist. 

Die militärische Bedeutung der obern Kheingegend 

zur ROmerzeit. 

Itie Besatzung der Zelintiande ;:in;.' fast gleichzeitig von zwei Steilen 
au:^, WO die Römer schon zu .Viifang des ersten Jahrhunderts befestigte Städte hatten: 
1. von Mainz, dem Sitz des Gouverneurs und S. von Augusta itauracorum (Äugst 
bei Basel» und Vinduni.ssa (Windisch an der Aar). 

Beide Orte kann man als die |lau|Jtui>ei"alionsba»eii der liünuM- zur besetzung 
und spätem Verleidi>(ung der Zelmtiande betrachten. 

Das Schwarzwaldgebirge in seiner grossen Ausdehnung von Waldshut bis zum 
Anschluss an den Odenwald deckte da.s ganze ober*.' lUieiiiUial vollständig. Die 
erste Operation^dinic von Windisch aus zogen die Römer in der Heeratnaae Btit 
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dem RheinObergang bei Zunaeli Ober im Hohenranden und Qber das Quellengebiet 
der Donau und des Neckai-s nach Cannstatt uiul von da an den Lünes, der unter 
Kaiser Hadrian (121) ausgebaut war. 

Das eigentliche Einfallstbor in das Helveteriand ist von Osten her der 

Bergrücken bei Mosskireh auf der Wasserscheide des Donau- und llhein- 
gebietcs. N ü rd I ic Ii die undurehdringHcheii KelsseliUie.hten der Donau, .inselilit-ssend 
an die Rauhe All): südlich die sumpfi^'en ThalgrUnde der Abiacb mit dem i^egcn 
den See sehrolT ahrallenden llölienziii,' Ins ncilit:t'idieri:, war von jeher der Durch- 
gang der ullen Tullimger Slrasse die ci^cnllichc Mur^cUlinie für jede von Osten 
heranrückende Annee. 

Zum letztenmal behauptete diese wichtige Position Ei-zbeneog Karl gegen Morean, 
welchem er auf diesem Hochplateau mehrere siegreiche Schlanhten lieferte. 

Die DiiUKM ci kriniitcii aNbald die Wichtigkeit dieser Stclliiii;.' nici i s ist ins- 
besondere neben Hosten von kleineren Vorwerken und Wuebthüuäern die s. g. 
Altstadt bei Messkireb im fUrstenberglschen Wald zu nennen, wo die Reste 
eines sehr ansehnlichen Kastells von 3(»0— .i(X) in Seile «us^je-irahen wurden. 

Die UonuuthaUtrasäu als Sehnenstrussu der ersten i;rosi>en lleerstrasse 
über (Cannstatt erhielt jedenblls erst im 3. Jahrhundert die grossere roiUtflrische 
Bedeutung. 

Auf ihr zu^ .luliaii ;Mi3 von Äugst nach l'annoiucn, und ebenso suchten die 
Deutschen hier mehrmuls liurchzudrini^en. 

Am Uittelrhein zunächst Mainz und aufwttrts bis zum Neckar waren es haupt- 
sicblich die Wasserstrassen dieser beiden Ftflsse, welche den RQmern die 
sichersten ^^arschlinien darboten und deren sie sich viel bedienten. Du' wichtigste 
l'osition der Uömer war daher hier der Höhenrücken zwischen Miltenberg und 
Ebcrbacb» wo beide FIQsse sh^ auf ca. 7 Stunden nthern und eine gemein- 
schaftliche Unterstützung der befestigten Punkte am sjchei-sten und schnellsten war. 

Erst in der neuesten Zeit gelang es, Dunk den Furscbungeu von Kreisrichter 
Conrad! in Miltenberg und Christ in Heidelberg, sich ein vollendetes Bild des Systems 
dieser |prossartigen Verschanzunpsanlagen zu machen. 

Die s. g. .Mürnmling-Linie d. h. die befestigte Hi'ihenslrasse von Obernburg 
über Hesselbach bis Osterburken am Li.iies und Neckarburken mit dem dazugehörigen 
Strassen- und Wartennetz, seinen Ueunenbftusera etc. durfte in nächster Zeit durch 
einen der beiden obigen Forseber näher beleuchtet werden. 

Diese befestigten Höhwjlagen waren für die I'.ömer von der ^'rössten Wichtigkeit, 
du der Limes nur eine Wachtlinie aber kein Verteidigungswerk war. 

Beim Massenangriff der Deutschen geschah die Sammlung der kleineren rSmiadien 
Garnisonen in diesen gr<"<sseren Veisehanzungen. Der Rttdoug wurde von da aus 
auf dem Main oder Neckar bewerkstelligt. 

Man sieht aus diesen wetiigeu Andeutungen, dass das obere Rheintbal 
von Zurzach oder Waldshut bis zum Neckar zu jener Zeit ohne alle Bedeutung war 
und dass selbst Valentinian, der die Kastelle zur Verteidigung der Unkseittgen ilhein- 
linie verstärk! n und neue bauen liess, am Oberrhein von Strassburg bis Basel nichts 
zu ibun nötig hatte. 

Die Verschanzungslinie, welche Mone als eine damals so wichtige her- 
vorhebt, und die liln>:s d. r ( »stniederung die jetzigen Ort** Uüppur, Hagsfeld etC. bis 
zum Wei-sauer Hof verbunden liaben soll, ist ein grosses Phuntasiegebilde. 

^b Zeiten, wo man jeden alten Turm mit Buckel« luadem für eine rOmische 
specula, jedes Hy|ioc:(ustum für ein Bad und jedes alte Gemäuer fikr Reste emee 
römischen Kasteiis hielt. 

Wie spttrlich unser llheinthal Sur Hümerzelt l)ewohnt und wie wenig Wandel 
und Handel geherrscht haben mag, zeigt die obige Klarlegung sämtlicher Nieder- 
lassungen, die auf Grund von baulichen Resten nachgewiesen sind. 

Wie die Hömer ihren materiellen und geistigen Dedarfnissen gemäss gebaut 
haben, ist vollständig klar. Grosse Buckel(|uuder und gepresste Lager und Stoss- 
fugen sind nicht rnmiseh, sondern germanisch. Die speculae hatten quadratische 
Grundform von ca. -1,5 m Seite und ca. 0,8 m M.iuei*stih'ke : rlci Oberbau war von Holz. 

Die Bergfriede unserer Burgen haben U m Quadialseile und 2' >"> Msuier- 
stärke und lassen sich ihrer Bauweise nach in keine Beziehung zur remischen 
Anscha\iungsweise bringen. Unsere HItem sonst sehr verdienten Forscher 
wie Mone, Krieg von Hochtelden, Vetter etc. haben durch ihre romanistischen 
Grundsätze ihr lange Zeit die Sinne für die Altcrtumsbaukunde vei wirrt; um so 
mehr Achtung dem Dekan Wilhelmi, Vorstand der Sinsheimer Gesellschaft, der 
schon im Jahr 1843 Mones Ansichten bezüglich des rnmischen Ursprungs det» Steins- 
berg beklnq»!! bat 
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Der Neckarlauf und die Flussbauten des Kaisera Valentiniaa 

an dem Hlonnmentum. 

D'\p- dios«.eilit,'e Rlieiiilhalehone von HoidrlhorK ahwürts his in die MwfllJIHpoild 
zeigt dieselben Kisr|H>inun^on wie in dem badisciien Anteil dei':»elben. 

Auch hier nimmt eine Nii'dorung, die wir zum Gegensets der orleoauischen und 
pfälzischen die starkenbrn-j^iseho nennen, die aus dem Odenwald tretenden 
Zulliipse auf und geleitet sie /.\vis<^'hen Gcbirjx nnd Hocli^'estade bis in die Gegend 
von Trebur, wo sie sich mit dem mittleren Uheinlauf verband and wo in- den 
flrühesien Zeilen ein Teil des Maines ausgemündet haben mag. 

* So wie ftHher der Neelcar mit seiner Atismünrfunf; durch das aufgeschüttete 
fieschielieclelta immer mehr rheinuufwttrts pediHngt wiirdi^, so tiiiiTii' aueh der 
Main truher eine mehr südliche AusmQndung zwischen Buuschhemi und Trebur 
gehabt haben. 

Die Sfurkenbnrjjer Niedcrnnj^ l)«';iinnt flir sich, ohne eituni Ziisammeiihan;; mit 
dem Nerkai iaul ^'eliaht zu haben, bei Grosssachsen uml mnuiil beim llennhof die 
Zuilii^M- clei- \\ eschnit/, auf. Der ;iemeinschaftliche Glessen heisst Landj^raben, 
er bespült bei !<orseli «las rechte Ufer des Hochgestades und stand, ehe der Dun-h- 
bruch bei Grosshausen L^esehab, mit der Landpraben-Nioderung in Verbindung, die 
sich bei Hahn und Giiesheim durch/.ielu. 

Die Ableitung der Weschnitz in den Mittelrhein durl\e nach der Rümerzeit 
zum Schutz und Wohl des Klosters Lorsch vorgenommen worden sein. 

\Yas den Nrck ir von Ladenburg, dem Lupodunum der Uomer anbelangt, so 
bleibt es jetzt unbestritten, dass derselbe zur Kömerzeit den aullallend südlichen 
Lauf nahm und Altrip gegenüber in den Hhein einmündete. 

Es gilt als ein iiydrotechnischer Grundsatz: 

Wenn sieh ein stark fallender geschiebführender Seitenfluss 
mit einem ruhiger fliessenden Hauptstrom verbindet, so wird er an 
der Ausmündungsstelle immer mehr nach aufwärts gedrängt. 

Diesen Erfahrungsgrundsatz sehen wir am Necltar sehr auffallend bestätifrt. 

Nach dem grossen Gesi hiebedclta, auf welchem jetzt Mannheim und Neckarau 
liegen, durch welches der lUieinluuf weit westlich gegen Mundenbeim gedrängt 
wurde, so dass dieser sackartige Lauf selbst der dichten Necltargeschiebe halbor 
bei der neuen Stromregulienm? beib(>h;iUcii werden musste, finden wir das link- 
seitigc Bruchufer des Neckars zur Kömerzeit beim jetzigen Relaihaus ca. 17 Km. 
nördlich der noch vor 90 Jahren 7 Km. unterhalb der jetrigen RtaeinbrOcIce statt- 
gehabten Ausmündung. 

Der Ort Altrip, wo das Valentinian'sche Kastell stand, zu dessen Schutz der 
Kaiser den Neckar ableitete, war stets auf der linicen oder gallischen Uferseite, 
und zwar auf einer der am Oberrbein sich so seltsam gestaltenden Landzungen, die 
oft nur durch künstliche Deckungen vor weiteren Abschwemmungen erhalten win-dcn. 

In .fockgrimm war diese Landzunge ca. KK) Km. lang, an der engsten Stell»? 
nur 20 m breit, während sich dann der Kopf der Zunge wieder aui 50 m 
erweiterte. 

.\hnliche Verhriltnissn fin'len wir in Altrip, nur war dort durch den Anprall 
des einmündenden Neckars der Bestand der Zungenspitze und des daselbst befind- 
lichen Kastells stark geOihrdet. 

Valentinian dürfte daher hier durch einen F.inbau , der sich dem Hoch- 
gestade anschloss, die F^inmündung des Neckars nr>rdlich oder abwärts gegen Neckarau 
gelenkt haben. 

Bei der Herstellung des Durchstiches für den neuen Uheinlauf stieas man 
auf die Fundamente des Kastells, es wurden damals BruchstOcke des Mauerwerks, 
das auch zugerichtete Trasssieine aus den Andemactier Brftchea entbUt, in das 
Mannheimer Anliquanum gebracht. 

In dieser Rheinniederang soll auch im Mittelalter eine zu Neckarau gehörende 
Klosterkirche gestanden haben, die das Hochwasser des Rheines zerstörte. 

.h nseits des jetzigen Uheinlaufes fand man bei Anlage der Uferbauten ein 
altes Gt wi llje. das vielleicht zu dieser Kirche gehörte. 

Ks ist kein Zweifel mehr, dass das Monutnentum V. in Altrip war, und dasS 
der (Jrt nie auf dem rechten Ufer des Uheines lag. 

Ks ist auch nicht denkbar, dass das fragliche Kastell jenseits Altrip lag, 
wohl aber dass es eines der von Valentinian zur Veratftricung der gallischen Vertei- 
gungstinie erbauten Kastelle war. 

Beim M o n um i' n t u m Traj a n i lag die Sache anders, d(»rt war ei n Vt» r w ei-k 
ji-nscits des Hheinos zum Schtit/ der gros.sen und roichen St<idt .Mainz durchaus 
begrondet. 
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Bauweise des löinisilu-ii Stii»iii-Knrrt'kli»>ns\vei"kes mit den duichliVheilen 
Balk<-n liisst auT einen Si liwellenUau sclilie.ssen, bei dem dio angewendeten Balken 
mitlcUl eichener s. g. Nudeln befesli^t wurden. 

Die Ftandamentieininpsweist; iler römischen Brücke in Heidelberg zei}!t die 
Anwendung der Sc n k k a>l <■ u luil ^j^ezinunerti'n Wänden aus Balken, wie iili «s 
bei der eraleii Buäicliligun;; der Aus^rabun^ dem buulcilendcn Ingenieur der neuen 
Neuenhoinier Brücke best&ligt habe, so wie auch diese Bauweise den rOmischcn 
ItedOrfniijäen bcxpglich des Brockenbaues am cnteprochendsten sein mcuste. 



N;i< Ii diesei •^edrün^ien Barslellung dcn Rheinthales der damaligen iSoit kflnncn 
nir mit Sicherheit annehmen, 

1) dass znr Zeit des ix^niiwhen Besitzes für die Verbessernn}» des Knlturaustandes 

<les iiluMTilhales \i>\\ ilcii llnmcrn nii'lil.s :-;<'s< Iiali. soinlcrn dass di.' iiii'isten 
kunsllirlien Üurchbruche der Binnenllü»su durch dius liochgcstude <\vio der 
FAz bei Ilust, der KimM bei Griesheim, der Murg l)oi Rastatt, der Alb bei 
Heierlht'ini iiiui ilrr PliiiZ l'> i (IiviIhmi ) in die kai olitii^isrlie Zi-it fallen, als 
die zahlreichen i;t;i nianischen N iedei lus.su n;^en eine Verniehrunjj der Kuitur- 
flflchen und eine Sicherung ihi'cs Ueslandcs erforderten: 

2) dass <ler vernieintlielie so*;. ().<ti li. iii «mIci' diMit.^clie jUiein keine Sprisnng 
vom niitlieren lUieinlaul' erhiell, sundei n da.«;s unter dein.Nt'ilicM die \\ ;ujser- 
giessen der Kinnentlusse zu verstehen sind, welche zur lliMuerzcit noch 

• keinen direkten Abihiss in den Mitlelrhein halten, und sich in der iNicdurung 
neben den Vorhergeu des JScliwarzwaldes weiter bewegen nuissien. 
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Um die erste Tafel anzufei tii^en, 
schlu.14 man mit einem hundert- 
teiligen Massstube MA (s. Fig. l) 
einen Viertelbogen AB und teilte 
iliii ilnrcli iurt^'i'st'tzlc Halbie- 
rungen in die acht Kouipussstriche, 
ante aus den Teilpunkten des 
Bogens die Ordinalen auf den Halb- 
messer MA, las die Cirüsse der 
Abscisscn vom Massstabe ab und 
erhiell dailnn li für jeden Strich 
die aidiei^ende Kallielo, ilic in der 
Tafel mit avancar bezeii hnet ist. 
Sie t:iclit .111, wieviel Meilen das 
Schill ani abweichendem Kurse 
niit llHl Meilen Fahil im Sinne 
des rii htigen Kurses „vorwärts" 
kommt. Dieselbe Zahlenreihe in 
cntj^e^'en^^esetztcr r«>l«^e e.ib «lann 
lür die Komplementswinkci die 
gegenüberliegenden Katheten, die 
in der Tufel mit alaryar bezeichnet 
sind. Sie geben an, wieviel Meilen 
das SchitT auf abweichendem Kurse 
mit 100 Meilen Fahrt ..seitwiirtS** 
vom richtigen Kurse steht. 

Die zweite Tafel erhielt matt 
dadurch, dass man (s. Fig. 2) vom 
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Scheitelpunkte A eine;; rechten Winkds aus auf dem einen Schenkel ein Stock AB 
von 10 Teilen abtrug, im Kndpnnkie B dief.es Stückes an HA die Striehwinkel anlegte, 
(Icr-Mi Sclii'iikel bis /um Uiitchsi liiiili-^iniiiktr mit tli'm .inilern Si-Iienkd ilt's fechten 
Winkels verlängerte und in den entziehenden leclilwinklijfen Dreiecken die Hypotenuse 
and die zugeliOr^ ireiKenObertiegcnde Knthete Rbmafw. Jene gab die Werte des ritorno, 
d, h. die Anzahl Meilen, die von einem Pniikti' .ins, der 10 Meilen vom rieh- 
lipfen Wege abstand, .nuf penideiii Wege „hinwiii ts-' /.iirii<'k/ulegen halle, um unter 
einem gegebenen Winkel zum lechten \Ve}{e xurückzugelang»'n : und die zugehörigen 
Katheten gaben die Nb-ilenzahl . die man damit im Sinne des reehlen Weges vor- 
wilrts gekommen war, das avan<-ar di ritorno. War die 'ralel einmal aufgi'stellt und 
die Zahlenreihe dem (lediiehlnis einge|)r!i;.:r, so knnnlen selbslverstiindltch Mass>;tah 
und Zirkel entbehrt werden, dagegen war iur ihe Bcnulzun); unter allen Umstünden 
die Kenntnis des MnltiplirJerens und Dividierens erforderlieh. In der Wahl der 
Divisoren 10 und lüO maLi man Anfiin^'»' der pe/.iin.illirurlir.-rhnuri;^ si I'i il 

Zum Vei-ständnis der Tafel fitgl Tualrlo nocli einige Beispiele aus <ler I-'osca- 
rinischen Handschrift hinzu, von denen Peschel siidi ohne Anpihe der Quelle gerade 
das aneignet, welches, nfimentlieh in Pesehels itarslellung, am wenigsten geei;,Miet 
st'in dürtte, liem Niehtseemann einen klaren I'.r-i ilV von der Anwendung zu gel)en, 
die der Seemann tliatsjtehlieh davon maehte. leh will auf dieselbe näher eingehen 
und zu dem Knde die toletn mit deutschen ühersehritten und ihren bis auf die erst<> 
Dezimale genauen Werten hersetzen. FÄne Vergleichung der letzteren mit ticnen 
in der tol< ta wird l>estiltigen , dass diese s^werlich auf dem Wege strenger. Henh- 
nung gefunden sind. 



ScomannstAfel. 



för 100 Meilen 


seitwärts 


vorirflrts 


far 10 Ifcilon 


r 

hinnrilrts vorwilrt» 


! mit 1 Strich 


1 W> 


Ö8,l i| 


mit 1 SU'ich 


51,3 


50,3 1 


2 


08,3 


J)2,4 II 


3 


2G,1 




3 


55,6 


83.< j 


3T77 


18,0 


15,0 


4 


70,7 


70,7 || 


4 


14,1 


10,0 1 


1 S 




r»5,G 1 


5 


12,0 


0,7. ( 


1 6 


K. i 




ü 


10,8 


4,1 


! 7 


!>8,1 




7 


10,2 




8 


1(X>,() 


0,ü ,1 




10.0 





Von der tolcla wurde nur dann ('•ebrauch geinnclit, wenn der Wind ungQnsli^ 
war, d. h. dem Schiffer nicht geslBttete, auf geradem Wege 7.nm nllchsten BestiVn- 

mungsorte zu gelangen. Der SehilTer kann senien dnel.trn Kurs mit ji'ilcni Winde 
segeln, der von hinten kommt, und von iiintcn kommt jeder Wind, der mit dem 
Kurse einen grOsseren Winkel macht als einen rechten. So kann er einen Nordknr« 
mit alU'n Winden sftnicrn, flie ans den beiden siidliehen Kompassviertelu kommen, 
Kommt der Wind recht von hinten, so segelt das SctiilV „vor dem Winde'*, k(»mnit 
er seitlich von binlen, so s^elt es „mit ranmem Winde", kommt er recht quer 
von der Seite, so segelt es „mit halbem Winde". Aneh mit einem seitlich von vorn 
kommenden W'inde. kann der Schiller durch Selirägstellung der Segel so lange seinen 
geracbm Weg verfolgen, als der Winkel zwisclien d-'m direkten Kurse und der Hicli- 
tung, aus welclier der Wind welit, nicht kleiner wii'd, als 6 Strich. Ist derselbe 
6 Strich, so segelt der Schiffer „bei dem Winde". Höher, d. h. nihcr am Winde 
als G Strieli k.irin ein SehilV im aligemrinpn nicht lii';jeii. Bei Nnr'Iwind katin nian 
/.. B. nicht nördlicher .steuern, als Uber dem einen Bug ONU und über dem andern 
WNW. Ist also der Winkel zwischen dem direkten Knrae und der Windrichtung 
kleiner .als 0 Strieh, so wird das Srliilf seinen Bestimmungsort ni<-ht auf geratlem 
Wege erreichen ki'itnien, sondern muss je nach dem Wunl-- den nüehsfmiigiii hen 
S.'itenweg einschlagen, f-iegt z. B. der anzusegelnde (ti( Nn vnn ihn», so karui ( i 
lioi Nordwind nur ONO steuern, ehicn Kurs, der mit Ueut dircklcu NO einen Wmkel 
von 3 Strich bildet. 



Digitized by Google 



i8B 



Zur GescMchte der Kaiiograplii«. 




Fl«. 3. 



Um nun an einem Boispicle (s. Fig. 3) zu 
zeigen, in welcher Wcisi- die Se. iimiinstafel 
bei der SchilTabrt in Auwcndung itain, wollen 
wir annehmen, daaa k der Abfohrtsort eines 
SehilTos sei, ile-sen Bcsliinmun^.sort NNO von 
ihm liegt und dass der Wind aus NNW weht. 
Dann liegen zwiscticn dem direkten Kuvse 
NNO uiiil der WiiuIi ii htuntJ NNW nur t Slrieli, 
und so dicht am Winde kann das Seliill nicht 
liefen. Der nEchslmiiiilidie Kurs, derjenige, 
der mit der Windrichtung einen Winkel von 
6 Strich macht, ist NO und dieser weicht 
vom direkten Kurse NNO 2 Stricii ab. Hatte 
der Schiffer nun auf diesem Kurse NU eine 
gewisse Strecke, wir wollen annehmen 39 
Seemeilen, putRcmaeht, si» lai^ ihm damn, 
zu wissen, wieviel Meilen seitwärts und wie- 
viel Meilen vorwüils im Sinne des direkten 
Kurses NNO er gekommen war. .lenes fand 
er durcii die Ordinate y und dieses durch 
die Ab.scisse x. Er ging demnach in die erste 
Tafel unter 2 Strich ein und erhielt daraus 
mc 



le Verhflitnisgicichungen: 

100 . 39 = ^ f)'i,i : i oder X = 36 

Nachdem diese 30 Seemeilen auf dem Kurse NO gutgemacht waren, lief dfr 
Wind einen Strich nördlicher und wurde NzW. Dann konnte der Schiller nicht 
meiir den Kurs NO, sondern er musste einen Strich niedriger, also den Kurs NOzO 
steuern, und dieser machte mit dem direkten Kurse NNO einen Winkel von 3 Strich. 
Segelte er auf diesem Kurse 18 Seemeilen, so halte er, um die Ordinate y und die 
Abflcisse X SU finden, aus der ersten Tafel unter 3 Strich die Gleichungen : 

— ( 83,1 : X oder x = 15 
Dann legte er die Ordinalen und Abscissen für die beiden Kui-se und Distanzen 
zusammen und fand so, dass er im ganzen 25 Seemeilen seitwärts und 51 Seemeilen 
vorwirls gekommen war. Nnn aber sprang der Wind um und wurde ONO. Das 

gab dem SehifTer die Möglichkeit, zma p'-r iden direkten We^'r znrllrk/iik. liren. Kr 
wandte deshalb sein Schill auf die andere Seite, d. h. er änderte die Stellung der 
Segel, die bisher den Wind von der linken Seite empEangen hatten, so, dass sie ihn 
von der rechten Seite erhielten, und steuerte den Kurs, der mit der Windrichtung 
ONO einen Winkel von 6 Strich machte, also Nord. Und jetzt benutzte er die 
zweite TidiBl, um zu eilahren , wieviel Meilen er auf diesem Nordkurse zu segeln 
hatte, bis er zum direkten Kurse zurückgekehrt war, und wieviel Meilen er sich 
dann im ganzen seinem Bestimmungsorte genähert hatte. Der Winkel, unter dem 
sein Nordkurs den direkten Kurs N.NO sclmilt, war 2 Strich und so erhielt er aus 
der zweiten Tafel in dem Verhältnis von 25 zu 10 fur den Weg hinwärts 2ü . 2,5 
oder 66 Seemeilen und (Dr den Weg vorwärts 84 . 2,5 oder 60 Seemeilen. Hatte 
er jene 05 Seemeilen auf seinein Nordkui-se j:ut^'einarhf. so stand er im Kreuzungs- 
punkte E und war seinem Bestimmungsorte auf direktem Kurse 3ü -1- 15 + IH» = III 
Seemeilen niber. Behielt der Wind seine Richtung, .so wiederholte sich auf der 
linken Sfile des geraden Wepes das eben geschilderte Verfahren. Lief der Wind 
aber noch 2 Strich südlicher, so konnte der Schiffer seinen geraden Kurs NNü 
veifolgen. 

So haben wir hier eine bereits vollstilndig ausgebildete ilecbnung mit Koordi- 
naten vor uns, und eben das Zusammenlegen der Ordinalen und Abscissen war das, 
was mau als „nautisches Summieren", als suina de marteloin bezeichnete. Die 
Summierung wurde natürlich je nach den gesteuerten Kursen auch eine Addition 
entgegengesetiter Grossen, namentlich geschah dies , wenn man wie in unserem 
Beispiele zum Kreiizungspunkte des direkten Weges zurückgelangen wullte, wodurch 
die Summe der Ordinateu = 0 wurde. An Bord unserer SchilVe ist eine solche 
Koordinatenrechnung für die gesteuerten Kurse und gesegelten Distansen noch jetzt 
in täglicheiii Gebrauche, und die suma de marteloio heissl bei unseren Seeleuten 
das „Koppeln der Kurse". Nur besteht ein wesentlicher Uiilei^ichied zwischen dem 
fruheren und jetzigen Verfiibren in der Wahl der Absciasenachse, Bei den italieni« 
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sehen Seekarten, die kein Gradnetz hatten, diente als solche jedesmal der dirdite 
Kurs, und deshalb iniise man sich wohl hoten, die in der toleta gegebene Ordinate 

als Lilngroiuintorschie«! mni die Absrisso als Broilomiiiterschied aiifzufiissen. Erst 
als mit der Vervollkommnung der nsti Dnomischoii lieuhachtungskunst die Breiton- 
beslimmung auf der See ml^lioh wurde, und als zugleich dio carta marina von 
l'orlu^^a! hvv als soL'ciiiiiiiitc plalle Karte mit tirailuierteii Meridianen und ausge- 
zogenen Hreileiiparailelen Kinj^aiiij l>ei den Seeleulen fand, wurde der Meridian als 
Absci.ssenachse angenommen und ist das selbst%'erständlicli Iiis heute ^<i>Mu>Immi. 
Die Tafeln, die sich in einigen Hiu hern der Slcuermannskunst aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, /.. \\. In Pedro de Medina: Arte de navegar finden, u!n schief- 
winklif^e I)rei<>eke, in denen eine Seite und die Winkel gegdson sind, aufitttllisen, 
sind nicht in allgtsmcinen Gebrauch gekommen. 

In der ersten Zeit nach der EinfiDhrung de^ Kompaases, wo das mimcrische 
Rechnen nur sehr wenigen Seeleuten geljluüjx ijeweson sein kann, wird ührigens 
dos Koppeln der Kurse nicht mit Hilfe der tolelu, sondern einrnch auf graphischem 
Wege wie oben in der Figur geschehen sein. Man zog durch den Ahfalutsort die 
gesteuerte Km'slinie parallel mit den» entsprecluMiden Sti idir in iMiicr der Knmpass- 
rosen, mit denen die: Karle übei'säet war, und setzte daraur mit Hülfe eines Zirkels die 
vom Massstabe entnommene Anzahl der gesegelten Meilen ab. Dadurch erhielt man 
unmittelbar den erreichten SchilTsort. Was Peschel in seinen drei Aufsätzen über 
die Henutzung der Karten durch die Seeleute mit so zuyersiehtlicber Sachkenntnis 
zu eiyählen weiss (er hat Huscelli nicht verstanden), ist eine Verirrung, die man 
einem solchen Manne nicht zutrauen sollte, und ich wiirde es gar nicht der Mttbe 
wol halten, darauf hhnaweteen, wenn ihm nicht scharfsinnige Mathematiker und 
gründliche Geographen auf Treu und niunben nachgeschrieben hüllen. Was mag 
er sich doch wohl dabei gedacht haben, wenn er sagt: „Der Steuermann setzte seine 
Bassole auf einen der Kompasssteme, um zu ermitteln, welche Richtmi;: er einhalten 
müsse, um von einem Hafen zum andern zu i^'clangen Ganz al)^;i'si'hen davon, 
d.iss dies Verfahren doch /unüelist eil'orderl hiitte, die Karte jedesmal nach dem 
Kumpass zu orientieren, was gerade an Bord eines SchilTes seine Scliwierigkeit hat — 
wozu in aller Well dienten denn diese Stricbrosen anders, als um an ihnen sofort die 
Richtung abzulesen, die man von dem änen Orte zum andern einznschlagen hatte 9 

I'esrliol sagt von den italienischen S«'ekarten ( Alihuii(llnn<;en I. S. 173): „Über 
den Ursprung dieser Karten wissen wir so gut wie nichts. Die Uter des Miltel- 
meeres waren mit überraschender Genauigkeit aufigenommen worden, aber wann? 
und wie? bleiben vorlilulig unbeantwortete Frat:en. Wie man dabei zu Werke 
ging, ist eben st» rälselbafl." Jeder Sachkundige sieht nun aber sofort, dass die 
Entstehung derselben nichts RKtselhaltes hat, sondern auf lein (>infachsten Wege 
dadurch erfolgt ist, dass man die einzelnen Kurse graphisch oder mit Hülfe der 
toleta koppelte und als gerade Linien niederlegte. In Amalli, Pisa, Genua, Venedig 
lebten Männer, die aus der Hydrographie und Kartographie ein G«'werbe machten 
und sich bei den SchifTem, die von ihren Reisen zurückkehrten, nach den gesteuer- 
ten Kursen und gesegelten Distanzen ericundigten , wie diese in den Tagebächem 
vcr/eirlmet waren. Halte man nun Mitteilungen über verschiedciip Iteiscn zwischen 
densell)en Orten gesammelt, so trug man dieselben für jede Heise vom gemoin- 
schaftliclien Abbhrtsorte mit Hülfe von Massslab und Zirkel in der einfachsten 
Weise abt-r genau auf ein und d^lsselbc Zcichenlilatt. Wenn sich dann, wie dies 
nicht ausbleiben konnte, aus den verschiedenen Keisezügen eine verschiedene Lage 
des Bestimmungsortes ergab, so galt es die widlTO Lage durch Ausgleichung festzu- 
stellen. Es musste den verschiedenen Angaben, je nachdem eine Reise mehr oder 
minder durch Wind und Wetter begünstigt war, ein mehr oder minder grosses 
Gewicht beigelegt werden und es musste die gegensi'iliijc Lage dieser beiden Orte 
mit ihrer Lage gegen einen diitteu in ÜbereinsUnmiung gebracht werden, und 
so entstanden endlich durch scharfsinnige Kombinationen die Kartenbilder, deren 
Genauigkeit uns in Erstaunen setzt. Wir können uns V(in der sammelnden un<l 
ordnenden Thätigkeit der italienischen Kartographen nicht leicht einen zu hohen 
BegrilT bilden. 

Man hat diese Karten als ,,Kom]>asskiu ten" bezeichnet. Ich kann die Benen- 
nung nicht für zutrelTend halten; einmal weil dadurch kein unterscheidendes Merk- 
mal angegeben, und dann auch, weil damit w^eder die Art der Entstehung noch ihr 
Zweck erklärt wird. Peschel freilich sagt: „Wer je ein solches Bild gesehen hat, 
wird es unter zahlreichen anderen mit Sicherheit herauserkennen. Jene Karten 
sind bedeckt mit Wiiul- oder Kompa.ssrosen , auf denen strahlenförmig 

bunte Striche nach den Himmelsrichtungen auslaufen, um sich auf anderen Punkten 
der Karte zu anderen Windrosen zu vereinigen.'* Wenn Peschel in den Ausgiben 
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des Ptoleinuus von Ruscelli und Magini dir* Soekurte, hi>i jonoin als carla mariiia, 
bei diesem als Uesi'ii|»tio in usuin navigantium bozeiL-liiiel. anj^cseliL'n, wcim er sich 
die ThiAtsacbe vergegenwärtigt b&tte, die er in der Ge$cbichte der Erdkunde auf 
Seite M% Anm. 3 anrahrt : „Noch in Jan Janssonius „Seeatlas" ist eine hetrilchlliehe 
Anzahl der Kurten ulme GiMdn. (/ nach den Knnipassro.sen jre/.eiclinet," so win'do 
er doch Anslatid gunoninnni hal«en, ein so ttusäerliclico Merkmal, wie e^i die lie- 
dockung mit Kompassrosen ist, als charakteristisch (Ur die iiahoniscben Seekarten 
rinznselion. Alle [ilatton Seekarten, wie sii' vom Zeilalter der EntdeckunjJien an bis 
/II Anfang diesem .lahrlmndorls in Geliruncli waren, sind zwar wie die italienischen 
mit Kom|)a88rosen bedeckt, aber sie sind keineswegs, wie l'esdiel sn-ii, n.i' h den 
Kompasarosen gezeichnet» das trifTt l(>di<^lieti und allein für die italienischen Karten 
und auch for diese nur in einem ganz Itesiimmlen Siime zu; tlie Enlwerfnnp der 
platten Karten beruht auf ganz anderen, nilmlich auf aslronümi.^ehen Grundlagen.— 
Auch dadgrcb will Peschel den Ausdruck Kunipasäkarten rechtfertigen, duss er .sagt, 
die einzelnen Orte IKgen genau m den Kompassrichtungeh, die im Mittelalter giltig 
wai'en. Was soll tlas ei^jentlich heimsen? An und \\\r sicli will <ler Ausdruck 
„Kuiupassrichlung" nichts anderes sagen, als „Aznnuf' ni StnchiiaMien des 
Kompa.sses ausgedrOckt. Ist das Azimut eines Ortes vom llcubachter aus von 
Nt>rd nach Ost i;erochnet =» (»7° 'M)', so In isst die Kompassriciitung ONO. Nun 
ist aber der Ausdruck Kompassrichtung, guu/. abgesehen d.jvon, dass eine .solche so 
gut nach dem rechtweisenden wie nanh dem missweisemien Kornpass angegeben 
sein kann, ein zweideutiger. Schon Mercator in einer i.egeude seiner berülimleu 
Seekarte weist darauf hin, dass tn dem Falle, wo es sich um die Lage eines Ortes 
in Hezug auf einen andoi-ii bandelt, eine wesentliche V.M-si hied> iilirMt zwiselicn den 
beiden Uichtuiigen bestehe, die wir jetzt als orthodromiscU und loxodroniisch 
bezeichnen. „Plaga,** eitgl er, „ist der Winkel, den der von unserem Standorte aas 
nach einem antleren ^lezogene Hogen des grösslen Krei.ses mit unserem Meriiliam» 
macht. So .sagen wir, dass ein Ort .Nordwest voji uns li<'gt. weim der die beulen 
Orte verbindende Bogen des grössten Kreises mit dem Nordstri. Iie einen Winkel 
von 45° nach Westen macht. Direclio nenne ich die I,inie, weldu^ von einem 
Orte nach dem andern so gezogen wird, dass sie alle .Meridiane unter jileic.hem 
Winkel si-luu'idet." Ks ni.ag hier i^'ele^iMiliirli ei wälmt wenlen, dass die Wörter 
Ortiludrpmo u.nd Luxodronie, die wir jetzt für pluga und dn ectio gcbrauclien, eigentlich 
aus dem Niederdeutschen stammen. Simon Stovin ntlniltch in seiner holHlnidischen 
Histindiomie unterschied die beiden Richtun.:' ii .ds n'gle uii i in iiinie zcylstreken 
(gerade und krumme Segelslriche). W. Snelliiis gab dies m seiner lateinischen 
i:beisetziing dei* Werke Stevins durch linea orthodrOmiea und loxodromicu 
wieder und in diesem griei bischen Gewände sind die nrsprim;^lich niederdeiits<'hen 
Wörter danti in die wis.senscliallliche Sfirache überge-^angen. Auf die Klarstellung 
des BegrilTs „Hichtung" legen die herkiiinmlichen mathematischen Einleitungen in 
die Geographie, soviel ich sehe, wenig oder gar kein Gewicht; desludb mag os 
manchen Dcft«mden, wenn er hört, dass z, B. Havanna in gerader Hichlung WNW 
von Merlin liegt, ja noch mehr, dass der auf der nördliciien Halbkugel liegende 
engltsch-chiDeBi.scljie Hafen Hongkong in geiudcr Richtung SSW .'.2 VY von dem auf 
der sodtichen Halbkugel liegenden Valparaiso liegt. Es ist etii weitverbreiteter 
Irrtmn, als rd) flic Meroatoi''selie Karte Ubtühaiipt ,,die Kom|i:issrit lilun-eir' angebe; 
.sie Ihul das nur in einem ganz beslinmilen Sinne. Die schöne all'^emeine Weltkarle 
von Hermann Berghaus, dio vor kurzem die dritte Aullage erlebt hat, enthält als 
Hauptkarte eine Weltkarte in Mercators Projektil »ii, darunter aber eine Hemisphäre 
in u(|uidistanler Horizonlalpiojektion für den Zcnitalpunkl Berlin. Nebenl)ei gesaja, 
könnten solche Horizontalprojektionen bei deni Unterrichte in der Geographie wohl 
mehr berücksichtigt werden, als es zu geacbeb^i pflegt Will man eine klare 
Amchamiog von der Gliederung der Erdoberfläche um eiaen bestimmten Punkt 
herum gewinnen, so leistet eine >i)|e|ie l)aist> liuii^ selbst mehr als ein Glt»bus. So 
Z. ß. ergiebt sich aus die.-er Karle auf den cr:?len Blick die interessante Thalsache, 
ddss Berlin fast genau inmitten der grossen Handels- und Verkehrsplätze San Fran- 
cisco, Itio de Janeiro, Kapstadl und Sineapoi e VwA . sodass auch das Telegraphen- 
Jietz der Erde seinen n.itdrlii lien MiLtelpunkl in Heilm bat. Ks wäre noch mehr 
darober zu s i^en, .dier lue: Ikl u. I; e,s si( Ii nur um den Begrilf Hichlung und gtMaile 
in Bezug darauf smU die beiden KartiMi brichst instruktiv, beide Karten geben 
Kompassrichtungen ; die Mercatorsprojektion bliebt die Inxodromische Bicntung 
zwischen je zwei beliebigen l'uiiklen, dit- Hemisphäre aber die orltiodroniische Uich- 
tung oder das wahro Azimut eines Ortes für den Kall, da.<s man von Horhn aus 
.direkt' nach ihm hinsehen könnte. Gcrude die letztere Karte kOnolu man recht 
«igßntlicli eine Koniposskarte nennen, insofern ihr mathematischer Entwurf darauf 
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bcrulit. man för jcdon Ort Ix i vclun t , was für oiiie wal»re Konipassrichtung 
luiil Knllt'rnun^ in gerader I.iiii«' d. h. aul" dem Bugen dos prrüsston Kreises er von 
Berlin aus hat. Verjjleiehen wir nun die Richtungen auf beiden Karten, so hegt 
Peterpaulsbafen auf Kamtschatka zwar loxodromisch O , aber ortbodromisch NNO ; 
Peking loxodromisch OzS, aber orthodroniisoh NOzO ; Singapore loxoArmilteeh SOcO. 
aber ortliodroiniseh O; San Frandsco lofsodromisch WzS, aber oithodronÜBeh NWsN 
u. s. iv. von Berlin aus. 

Trotzdem l^scliel die Art und Weise der Entstehung der italienisehen See- 
karten tljr liUselhürt erkliirt, sin-i 'lit >'v fV«!L'i'ii(lc Vermutung darüber Hus : „Vielleicht 
benutzte man winkelinesseude (diopti isLiic) liistnunentc au Bord der SehilTe, allein 
viel wahrscheinlicher ist es, dass man vun einem Kn.stenvorsprunge zum anderen 
fuhr, die Himmelsrichtung jeder auflauelienden I, antispitze mit Hülfe des Kompasses 
und ihn' Kiillernung ilureii Gissuug d. h. durch Alisehützung des durctilaurenen 
Weges bestimmte/' Was mag er sich doch wohl unter dioplrisclien Instrumenten und 
ihrer Anwendung auf botaer See gedaclit haben? Und wenn er glaubt, die Karten den 
mittellflndimhen Meeres seien ans Kompasspeilungen — so nennt der Seemann die 
am Kiimpa<s ab.i'( !i>si ntMi l'.irhiunui'ii drr dv-iiclitsIiiiirMi — »■ntstanden, so ist er im 
Irrtum. Mau kaim mit ilu'er Uullu wohl eine Insel oder ein Land von geringer 
Ausdehnung in einem annflhemd getreuen Bilde niederl(>gen, aber nicht ein Meer 
von dem IlmFaiige des nnttelliindisclicn, wo sich dadurch Fehler auf Felder geliiiiilt 
hätten. Hier waren, um mich so anszudriirken, zur Befestigung des Hahmens 
Diagonalen nntig, die mun nur durch <|uer ül er See gesteuerte Kurse d. h, durch 
Loxodromcn erhielt. Pesehol verwechselt auch hier wieder orthodromisilie und 
loxodromisehe Richtung. Kompasspeilungen oder Gesichtslinien sind Bogen ginsster 
Kreise und stimmen mit der lo\odromis< lien llichtung nur dann iiberein, wenn sie 
mit einem grüsüteu Kixjise, also mit den Meridianen oder dem Aequator zusammen- 
fiillen. Liegen z. B. drei weit sichtbare Leuchtfeuer, etwa an der deutschen Nordsee- 
küste, genau auf demselben Rreitenparallele , als<i Inxodromis- h Ost und West von 
einander, so müssen sie auf der Menalorschen Karte allerdmgs ui gerader Linie 
stehen, al>er ein Beobachter, der sich auf einem der äusseren I*euehtfeuer befindet, 
wird die beiden andern keineswegs in gerader Linie erblicken, sondern das entferntere 
in einer nördlicheren Kompassrichtuug sehen, als das mittlere. So sind auch Winkel 
zwischen Gesichtslinien stets Winkel zwischen giVtssicn Kreisen vmd die von ihnen 
gebildeten Dreiecke sind sphärische. Wird ein Land nach Gesichtslinien mit dem 
Kompnss aufgenommen, so liegt der Unterschied zwischen dieser Aufnahme und der 
mit dem Theodoliten lediglich in dem Grade der Genauigkeit. Wäre das iiiittclliin- 
dische Meer so mit Inseln übersät, dass man dasselbe mit einem Dreiecksnetz von 
Cresiehtslinio) tiberziehen konnte, so worden auch bei Aufiiahme dieser Geaiclitslinien 
mit Hülfe des Kompasses nie solche Karten entstanden sein, wie dks auf den loxo- 
dromischcn Schilfäkursen beruhenden italienischen. 

Es herrscht unter Nichtsceleuten wohl allgemein die Ansicht, als ob die nach 
dein Schiffskomitass gesteuerten Kurse wegen der Abweichung der Magnetnadel auch 
immer missweisende sein müsstcn. Das ist ein Irrtum. An einem anderen Orte 
(Zeitschrift für Krdkunde, 1869) baiie ich nachgewiesen, dass der bekannte Vers: 
Prima dedit nantis »sum mnanvU» Awulphis keineswegs auf die Entdeckung der 
Nordweisung der Magnetnadel zu beziehen, sondern in poetischer Wendung nur 
sagen wolle, dass den Seeleuti-n erst Amalfi «'inen fOr sie bnuichbaren Konipass 
geliefert habe, und duss die Erfindung Flavio Gioia's in nichts anderem bestehen 
kOnne, als darin, dass er die Seheibe mit dem Bilde der Striohrose auf der Nadel 
befi^stigt habe, während diese beim Landkompa-ss frei sclnvebt, eine Einrichtung, 
die für die SchitTahrt ganz nidtrauchbar ist. Diese Verbindung der Rose mit der 
Nadel macht es nun dem Seemann leicht, sich unmittelbar einen rechtweisenden 
Kurs dadurch zu verschatTen, dass er die Nadel nicht mder dem Nord-Südstriche 
der Rose, sondern unter dem Striche befestigt, nach welchem die Nadel mit I^Uck- 
sicht auf den wahren Noidpnnkt abweicht, also z. B. bei S Strich westlicher AId- 
weichung unter dem NNW-SSO Striche. 

Dass die Kompasse der italienischen SchifTe im 16. Jahrhundert eine Ähnliche 
Vorrichtung gehabt haben, muss dem Verfasser der \ida del Aliiiirante bi-kannt 
gewesen sein, weil er diesen Umstand benutzt, um uns eine unmüglicbe Geschichte 
aoftutlschen. Er erzählt, dass Columbus im Aufhrage des KOnigs nenö nach Tunis 
habe segeln sollen, um dort clie Galeazze Fernaiidina wegzunehmen. Die Maimschafl 
aber sei verzagt, als sie an der Südspitze Sardiniens erfahren habe, dass iti Tunis 
eine grössere Anzahl von KriegsschilTen liege, und habe verlangt, nach Marseille 
zurackzukehren, um Verstärkung zu holen. Da habe Columbus die List gebraucht, 
der Hose ttber der Nadel abends die cntgegcngesi'tzte Richtung zu geben ; das 
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SchilTsvolk habe geglaubt, nach Norden zu segeln, >Yälirend das SchilT einen Sttd- 
kurs steuerte und sich bei Tagesanbruch im Angesiebte des Kaps von Karthago 
befand. Ks kann nacli den neuesten Untersuchunpen als ausgemacht goU»Mi, dnss 
die vida ein rstnnlo|iiifraj)h ist. Aber abgesdu-u davon ist diese Geschichtf j^aiiz 
unmöglich. Zunächst muss man voraussetzen, dass die Nariit stuck tiiist<T und kein 
Steirn an aehea gewesen ist, das ist Ja zulassig. Aber es musste auch ein seiir 
frischer Wind wehen, wenn das Schilf in einer einzigen Nacht von der Insel St. Pietro 
bei Sardinien nach dem Kap von Karthago p'laiii^to. Dio Knircrnimg botiünf i twa 
180 Seemeilen. Reebnet man 12 Nacblstundou , so iiätte das Schill lö Knuten 
laufen mdsaen« eine Ciesehwindigkeit, die nicht unnißgUch, aber hSchst unwahr* 
scheinlich ist. Aber alles dies zupojrebcn, so hatte t'oluinlms die Mannschaft auch 
über die Hiehtung des Windes täuschen und ihnen erklUn-ii müssen, wie es m<^glich 
sei« dass der Wind plötzlich aus der gerade entgegengesetzten Richtung wehe, ohne 
das.s jemand von diesem Umspringen etwas bemerkt hätte. Das konnte er aber 
nicht, denn auf tuchls wird an Bord so penau acht pofreben, als auf die Kichtung 
des Windes, und schon aus <ler Vergleii hnnp der Windriclitung mit dem hei r.schen- 
den Seegaiwe, d. b. der Richtung der Wellenbewegung iiätto sich die Täuschung 
ergeben. Die Geschichte ist sehr ungcschicict erfunden und kann nicht von einem 
Manni> herrühren, der so reiche nautische Erfahrung hatte, wie der Sohn des 
Ctilumbus. 

Dass die Franzosen im mittellBndischen Meere noch w&brend des 17. Jahr* 

hunderts sich solcher Kompasse bedient halien. auf denen die Rose verstellbar war, 
um an ihr sofort den rechtweis*enden Kui-s ablesen zu kiinnen, geht ausDechales: 
L'art de naviger, IffH, hervor, wo es pag. IIG heisst: Je ne puis approuver la 
methodo de (quelques uns, rpii mettent une rose de vents sur le carton, nuquel sont 
attacbez les fei's de sorte, ipi'estant mobile autour <lu centre on la peut plucer 
conune Tont vent. Ja die llolliinder hahen sich bis in die neueste /rit des iceht- 
weisendon Kompasses bedient. Pilaar in seiner Handleiding tot de Stuunnunskunst, 
Amsterdam, 1847, I |)ag. lO-i sagt darüber: De roos* van het kompas is by ons door- 
gaans rondom het niidilrl()uiit hewee^diaar om liaanlmu- het Noorden der roos met het 
waure Nuorden le tloeu Dvereenstenunen. Dit wonlt vi-rkregen door de roos zoo- 
danig to versehuiven, dat zy even zoo veel beoosten of bewesten hei Notu den der 
roos wyst. als de oostelyke of westelyke niiswyzing bedran^jf. .letzt wiiil \\nh\ allge- 
mein bei den seelalii enden .\alioueu nach dem missweisenden Kompass ^'eslcuert, 
abw früher war das Verfahren sti verschieden, dass in den alten HandbQcbem der 
Steuermannskunst ausdrücklich gemahnt wurde, bei Annahme eines Lotsen im 
fronden Lande diesen jedesmal davon zu unterrichten, ob der Kompass rech'tweisend 
oder missweisend .sei. 

Die Tbatsacbe, dass in frülieren Zeiten dio KompasB.scheibe über der Nadel 
drehbar war, miiaste hier Erwähnung flnden, w^il diese Vorrichtung es mltglidi 
machte, da.-*« ilie missweisenden loxodromischen Karten auch dann norli von den 
Seeleuten nebranchl werilen konnten, naclulern die Missweisung sich luni,'st uns einer 
Ostlichen in eine westliche veiündert halte. Da <lie l.sogonen im Bereiche des 
mittelländisi hen Meeres sieli ziemürh nleiehinils-^ii! änd(Mien, so genügte eine Ver- 
schiebung der Uiise, niii die in der Karle vnr^e/.eH iinrle Kichtung mit den Angaben 
des Kompasses in Uel>ereinsliniMiunj-' zu hallen. Man idtte dieses Mitlei schon lange, 
ehe man den eigentlichen Grund davon einsah, und Decbales berichtet darüber auf 
pag. 118 in Prop. XXV: D'oti vient, (pie cenx qni navigent »nr la Meditorran6e, 
pour aller au Levanl, deivent donnei- nn (piart de nnub ä la gauehe. (leite i|iiestiun 
est fort celobre a Marseille et on croit, qu'il est impossiblc de la resoudn*. k^llc 
pouvait posser povr difllcile, quand la declinaison de Taymant n*estoit pas conntie;* 
mais maintenant il est aise d'y repondie, srachant obser\er la declinaison de la 
boussole. Peschel gehl also auch hier zu weit, wenn er s.igt: „Üa dio Missweisung 
mit der Zeit wechselt und sogar ihre Zeichen sich verändern, dso aus einer west- 
lichen eine östliche weiden kann. >o liess sich mit Hülfe des Kompasses kein dauenul 
gilliges Bild unserer Krde enluerlen. Ihr Wert musste für einen Seemann ein sehr 
veij^ängliclier sein." (Vorwort zu Biancho's Atlas.) Trotz der Änderung der Miss- 
weisung haben dio itulieniactien Seekarten Jahrhunderte lang benutzt werden können, 
und das mit Holfe nnd auf Grund der missweisenden Loxodromen entworfene Bild 
des niitlelländiselii ii Meeres ist im grossen und ^riuizen nicht nur heute. son<lern 
wud für alle Zeilen gtitig bleiben. Verzerrt erscheinen sie nur dann, wenn man 
ihnen eine ihrem Bau geradezu widerstrebende Projektion, die cylindrische, anf- 
iwingen will. 

Wäre die Missweisung im mittelländischen Meere überall dieselbe gewe.^ni, 
BD bitten uns auch die miasweisendeii Kurse der Seefahrer unmittelbar eme Karte 
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in Mercators Projektion gegeben, w ie es lui reehtweisendeii Loxodromen iiotwendig 
geschehen muss. Um ilies einzusehen, brauchen wir uns die Sache nur umgekehrt 
SU denken, und auf einer nach Mercators Projektion ent\vui*fenen Kurte an den 
Knoten der Nelzmaschen Kompassrosen mit beliebiger aber gleictier Missweisung einzu- 
zeichnen. Die missweisenden Loxodronieii wenl.n dann ebenso genidhnig verliuifeii 
wie die reebtweiseiiden und sieli von diesen loUiglieh Uui'cli die Benennungen 
unterscheiden. Hei überall gleicher Missweisiing worden wir also die itdienisenra 
Karten niiiiiiltelhur mit einem Mereaturseben Nelze iiber/.iehen kOnnen, wenn wir 
nur die Meridiane uiui Ilreitenparallele gemii.->s der Mi>sweisung auszögen. Wäre 
z. Fl. die Misäweisung 'i Strieh West, so mU.ssten die Meridiane nai Ii den Kompass- 
strichen NNO und SSW und die Breitenparallele OSO uml WNW verlaufen. Jetleni 
Orte wOrde damit seine richtige Breite und Liin^e gej,'eben wtM-den. Da nun aber 
die Missweisung in Wirklichkeit örllieh versehieden ist, die wahren Meridiane also 
von den magnetischen unter verschiedenen Winkeln ge:$chnitten werden, so müssen 
aueh die mnsveisenden Loxodromen ihre Winkel gegen die wahren Meridiane ura 
denselben Bed a;,' ilndrrn. um den sich die Missweisung iind. rt ; sie können auf 
Projektionen, i>ei denen die Meridiane parallel mit einander laufen, wie dies bei 
allen (Zylindrischen der Fall ist, nicht mehr dureb gerade, sondern nur durch krumme 
Linien dargestellt werden. 

Es ist ein giiii/lielies Vei k. inu ii ilieser Tbalsftchen, wenn l\'se-hel in seiner 
Geschichte der Kidkunde (-2. .\ull. S. 'Jl(i) v.>ii unseren Karten behauptet: „Nieht 
bloss ttusserlich fehlt den alten Seekarten jede Pi-ojeklion, sondern sie verstauen 
auch keine Versuche, sie nachtriiglieh mit einem Gradnetze zu \ersehen, es sei 
denn ein walzenfi'trmiges." Gri .Mle ein .solclies ist unniöglieh ; das einzige zullLssige 
und der Wirklichkeit entsprechende ist ein konisches. In Bezug auf diesen Punkt 
hat selbst D'AvesEac nicht klar gesehen, da er unsere Karten nur als Erstlinge der 
sogenannten „platten Karten** aufCasst. 

- In der Fig. 4 sei PQ ein 
Breitenparallel , sodass alle 
Punkte auf demselben in der 
q waluen loxodromisehen Hioh- 
tung Ost und West von einan- 
dei" lietren. Die kleinen Kreise 
Off .sollen KoHipassrosen und der 
Pfeil in jedt>r die Lage der 
Magnetnadel andeuten, sodass die mittelste Kompassrose A auf der Linie ohne 
Missweisung liegt, von der aus nach Osten hin die OstKche und nach Westen bin 
die westlielie Mi.-;>> Weisung' /.uniiiinit. In B sei die Missweisung 1 Strich und in 
C sei sie 2 Strich Ost. Steuert nun ein Schilf vom AbEulirtsurtc A aus den 
Kompasskurs Ost, so wird es in immer sttdiichere Gegenden geraton und trotsdem 
werden ihm alle Punkte, die es berührt, von A aus in der Kompassiii lilmi},' Ost 
liegen; und steuert es enlgegengeselzt vom Punkte C aus den Kompa.s.-.kui-s West, 
so wird es bis zum Punkte A in immer nördlichere Gegenden geraten, und trotzdem 
werden ihm alle I^unkte, die *'s berührt, von (I aus in der Komptissriehtiuig \Yest 
liegen. Dadurch also dass der Kartograph die in Wii klielik«'it gebogene Linie ABG 
in die gerade AQ ausstreckte und somit die südlicher gelegenen Punkte B und C 
hinaufiriickte, roussten die auf dem Breiten|>aralieie PQ gelegenen Orte uu> ebenso 
viel nach oben verschoben werden, sodass ihre Terbindungslinie pq auf der Karte 
in (lei>>elbeii Weisi' aufwäi ts gekrümmt wurde, wie der nach Ost ge.steiiri te Komjiass- 
kurs in WirkUchkeit nach unten gekj'ümmt bitte erscheinen müssen. Hätte mau 
von A aus einen Westkurs mit tunehmender westlicher Missweisung gesteuert, so 
würde sieb nach dieser Seite hin ganz dasselbe ei gelien haben, wie auf der Ostseite. 
Will man also die loxodromisehen Karten mit einem Gradnetze übeiyieheu, so ist das 
einzige, welches sich dazu eignet, solches In konischer Projektion. Man braucht nur 
den Versuch zu machen, um überrascht zu werden, wie genau sich dann die Lage aller 
Orte nach Breite und Länge einordnet. Von matlienialischer Strenge kann dabei .selbst- 
verständlich nicht die Bede sein, sowohl weisen des unsynnnetri.schen Verlaufes der 
magnetischen Meridiane als aucli wegen der nicht zu bestreitenden UiM|enauigkeit 
der Schilbkarse. Aber ganz unberechtl^ ist «ich hier die apodiktische Behauptung 
Peachels: „es feldt diesen Karten der wissenachaftliche Wert'*. Kr steht da wi<;der 
mit sich selbst in Widerspruch, denn einige Zeilen vorher sagt er: „Auf diesen 
Karten sehen wir zum erstenmale unseren Weltteil sowie seine asiatischen und 
afrikanischen Vorlandc wie von einem Spiegel wiedergegeben. Selbst bis auf gering- 
fügige Gliederungen sind alle Teile dieses Festlandes scharf und wahr und vor 
allen Dingen in richtigen g^enaeitigen Verhältnissen ausgedruckt. Man gewahrt 
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staunend, dass die alten Seebhrer die walue Länge der grossen Achse des Mittel- 
meeres sehr genau gekannt haben, genauer als der ktossc Morcator und seine Schule, 

'^'fMiauor als alle spiltoron Geographen Iiis Dclislc" Man kann uoradezu sagen, 
dass die loxod römischen Karten das Höchste j^rli istel haben, was die Wissenschufl 
derzeit aberhaupt leisten konnte, und wissensi hutilicluMi Werl kann ihnen nur der 
absprechen, der ihren Bau nicht vei-standcn hat. Dass die Ortshesiiinmung mit 
Holte der SchifTskurse unscm Jetzigen Anforderungen nicht entsprieht, ist gewiss. Auch 
die Methode der LUngenbestiiiiiTiung diin-h Mondlinsternissi* genUgt uns nieht mehr, 
aber Ptolemfius musste sie anwenden, weil sie die einzige war, die Uim damals zur 
Terftigung stand, und keinem Astronomen wird es einfallen, dieser Methode, weil 
sie jetzt durch schärfere ersetzt ist. (h-shalh den wissenschaflliehiMi Wert ah/.uspreehen. 

Um alles, was im vorhergt'henden üIht den Hau der italienischen Seekarten 
"and ihre Projektion gesagt ist, in wenig Worte zusammcnzubssen : Loxod rome 
nennen wir die Linie, von der die Mi-ridiaue unter gleicliem Winkel 
geschnitten werden. Sind die Meridiane wahre, so erhalten wir i'ine 
rechtweisende, und sind die Meridiane magnetische, so erhalten wir 
eine missweisende Loxodrome. Die italienisehen Seekarten sind nun 
dadurch entstanden, dass man die missweisenden Loxodronien als 
orade Linien aus/og; die Mercator'sehe Projektion ist /u dem 
wecke ersonnen, dass man die rechtweisenden Loxodromon als 
gerade Linien ausziehen kann. Wenn Peschel meint, der Atisdmek loxodro- 
misrli'^ Karton sei für die italienischen Seekarten deshalb nifhi geeignet, weil es sieh bei 
diesen nieht um mathematische sondern um physische Linien, alst» um unsymmetrische 
Knnen handele, so hat dieser Kinwand gerade so viel Berechtigung wie der, dass 
man nicht VDn tna^inctischen Meridianen siu-eehcn dl\rr«\ weil auch sie nicht matllC- 
matisclie, sondern physisrhe, also unsyninu>trisehe Kurven seien. — 

Ein Gradnetz lindet sich auf den loxodromischen Karten nicht, weil es nicht 
vermisst wurde. Auch ohne dasselbe genügten sie der Schiffahrt auf dem mittel- 
ländischen Meere so vollsliindig, dass man auf astronomische Beobachtungen, und 
das konnten derzeit nnr solehe zu Hreitenliestinimungen sein. \ eiv.i<'ht leisten dui'fte. 
Nonius in seinem Werke: De regults et insti'umentis spricht sich darüber so sach- 
gemäss aus, dass seine Worte auch noch heute Geltung haben : Propter angiistiam 
maris niedifoiranei et \\n\a frcipientes in eo flunt navigatiimes , loeminn invieem 
positiones et intcrcapedmes exactae sunt exploratae atque compertae, adeo ut navi- 
gantibus non sit opus astrolabiis aut latitudinis cognitione. Quoniam cnim omni die 
vel alirpiam insulam vel continenteni oeuHs cornnnt navigantCS, quo in loco sint 
facile possiint agnoscere. Supcrioribus etiam saeculis hispanlcum mare, gnilicum et 
gemanicuni id circo sine instrumentis astronomicis navigabatur. Dechales sagt auf 
pag. 178; Encore que j'aye navig^ presque par toute la Mediterranere, je n'ay jamais 
TU, que los pilotes de Marseille prisscnt hauteur. D'Alembeit berichtet in der 
Encyklopadie, dass ungraduiei te loxodroniische KartiMi noch zu seiner Zeit im mittel- 
ländischen Meere gebraucht wurden. Es heisst dort : Cartes composöes par rhumbs 
et dtstances d. h. nach loxodromischen Richtungen und Entfernungen: Ce sont celleji, 
011 il n'y .1 ni nierirliens iti paralleles, inais qui nc montrent la Situation dos iieux 
que par rhundjs et par l echelle des milles. Ün s'en sert principalement en France 
et snrtout dans la Mediterran^e. Es wird das bis vor nicht langer Zeit geschehen 
sein, (ietm in der Zeitschrift fOr Astronomie IV. Banil. 1817. erzählt /aeli ai;s eigener 
Kilahrung: „Man besehitlt im neunzeluiten .lahrliurulert das inittelländisehe Meer 
mit keinen anderen Hülfsmittehi als mit einem SchifTskomiiasse , ehier Loggeleine 
und einerSanduhr.'' Ich habe mich vergebens bemüht, festzustellen, wann die miss*- 
weisenden loxodromischen Karten dureh rechtweisende ersetzt sind, und ob jene 
überhaupt jemals im Drucke er.schienen sind. Kin alter Steuei niann bat mir ihr 
Vorhandensein versichert, es ist mir aber nicht gelungen, eine solche zu Gesicht 
zu bekommen. Wie dem aber auch sein mag, so viel ist aus den angefhhrten Be- 
legstellen zu ei'sehen, dass Breitenbostimmungen zur See in den fi'üh<Men Jahrhun- 
derten auf dem Mittelmecrc nicht angesteiUt sind. Sie wurden nicht allein nicht 
vermisst, sondern konnten bei dem eigentOmlichen Bau der italienisehen Karten 
nicht einmal Verwendung finden. 

Das Bedürfnis graduierter Seekarten machte sich erst yeltend, als man sieh 
Von den heimischen Gestaden trennen muaste, um unbekannte Küsten zu erforschen, 
als die SchilTahrt die Schranken der Binnenmeere übeisohrilt, um eine oceanische 
zu werden. Die Ueberlieferung bezeichnet den Prinzen Heituich den Schiffer als 
denjenigen, dem wir die Einführutig dieser Karten zu verdanken haben, und ich 
sehe nicht, mit welchem Rechte man das bestreiten will. Ich unterschreibe auch 
in Bezug auf diaea Punkt die SdilusBWorte H. R. Htyof s in seinem Prince Henry 
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the Navigutor : U, frum the pinnaclc ot our preücnt knowledge, we mark od the 
worid of waters those brighl tracks which have led lo the discovery of migfaty con« 

tiiii'tifs, we shall fiinl fhtMU all load ns back (o that saiUC inhospit.ilili- pnint of Sajjres 
aiiil li> the inotive >vhi< li ^'avc in it a loyal inhabitant. Un«i wenn D'Avezac s;igt: 
II fallut une bien uranJc i^inorance, mi un paili pris (radulatiDii liicn ehunte pour 
raitc lioiintMir au princc Ht iiii ilo PurtuRal au X V'.sii'cle de rinventioiide (•olle piojci-tinn, 
la plus ancii'un«' la plus vul^jaire de loiiles, so dies doch nur der Hcliauptung, 
dass Prinz Heinrich der Erlinder der platten Karten gewesen sei, und darin hat 
D'Avczac Recht. Es ist ja bekannt, da&s schon Marinus von Tyrus die Karten mit 
geradlinigen Breitenparallelen und geradlinigen, unter einander parallelen Meridianen 
eingeführt hat, und dass die KartcMi Ai^atliodaemons zu «Irr Geographie des IMolouiiius 
nach dieser Projektion gezeichnet sind. Ich vcrälche aber die üel)erlieferung dahin, 
dass erst Prinz Heinrich diese Projektion bei den Seckarten eingeführt hat, dass er 
es {gewesen ist, der die loxodroniischen ungraduieiien Seekarten durcli solche ersetzt 
hat, die nach der Breite graduiert waren. Und dafür sprechen folgende Thalsachen. 

Noiiius, ohne Frage der scharfsinnigste Mathematiker und Astronom seiner 
Zeil, ist im .lahre 1 iOtl geboren, war also iti dei- l.ugc, noch direkte iiuiridlichc Mit- 
leilimgen und Nachrichten aus der Mitte des 15. Jahriuuulerls zu erljalten. Kr 
bohandelle mit besonderer Vorliebe Fragen aus der Nautik und schrieb \5M sein 
herahmtes Werk: Um tratado em defensam da carta da niaiear. Darin befindet 
sich nun nach der lateinischen Uebera^ztnig, die mir nllcin zur Verfügung steht, im 
Ansclduss an die l>ereits oben angeführte Stelle die bestinunte Nachricht : C.ociicnint 
nuutae Lusitani iocorum latiludines obsmare et in chartis annotare. Ebenso sagt 
Rarros, dass die astronomische Breitenbestimmung zuersf In Portugal auf die Schif- 
fahrl angewendet .sei. Zur Zeit des Prinzen Meinridi sei bei Beginn der Entileckungen 
noch alle (h-tsbestinnuung auf Griuid der Tagfahrten geschehen, aber man habe bald 
eingesehen , dass diese Rechnung in Folge von Strömungen u. s. w. dem Irrtume 
ausgesetzt sei. während die Soiuieiilinlic den zuriiek;4elegten Weg gair/. richtig ani:e))e. 
Diese Kunst habe einlach begoniu ii, sei uImt daiui unter dem Kiiuige Johann 11. 
zu ihrer damaligen Vollkonuuenheit aiis;4ebildet. Gerade für die SchilValn t der Por- 
tugiesen ist die Bemerkung von Barros zutreffend, denn dieselbe bewegte sich fast 
genau in der Richtung von Nord nach Sod, sodass man die afHkanische Kfllste am 
besten nach Sunticnhülicn aufiiehnien konnte. Wollte man also die Ftitdeckungeu 
in die Karte eintrugen, so musste diese eine Graduierung nach der Breite tiaben. 

In der Geschichte der Erdkunde ndimen die Entdeckungsreisen, die doch 
besser für sich allein behandelt wünlen, einen so gr(tssen Haum ein, dass die Ge- 
schichte der Geographie als Wis.sen. schalt dabei m< hr, als geschehen sollte, in den 
Hintergrund tritt. Es wäre wohl an der Zeit, auch die h'tztere einmal gründlich 
in AngrilT zu nehmen, damit Fr a;.'en fii-Iüst werden, die Ms jetzt ganz übersehen sind. 
So z. D. ist es n>Uig, dass einmal nul philologischer Akribie die Geschichte und 
Bedeutung mancher technischen .\usdrUckc festgestellt wird, ülier die noch eine 
grosse Unklarheit herrscht. Man hat so ott die Worte von Haimundus LuUius 
angefahrt: Marinarlf quomodo mensurant mittiariain mari? ... Et ad hoc Instrumentam 
babent, ch irtam, c(jmpassum ai um et stellam maris ; aber nie untersucht, wie ein 
jedes derselben zu verstellen ist. Freilich mOsste wohl die Vorfrage beantwortet 
werden, ob R. Lullius, der sich sonst eben nicht mit nautischen Dingen vertraut 
/'■ipt, ,i!s Gi-wührsmann angesehen wcnlen darf. Ich will abei- du auf nicht eingehen 
und dm als solchen gelten Ixssen. l^a sagt nun I)'.\vc'/ac : Haimoud Lulle nous 
niontre les pilotes du XIII. .siecle habiles ä se servir d'instrum< iits, de cartes, de 
portulans, de raiguillo et du compas de mer. ('bei' die beiden letzten Worte wird 
eine Meinungsverschii'dcniieit wohl nicht bestehen, obgleich man ja auch unter Stella 
maris den Nordstern vei^stehen ki'nnte. Dagegen sind curla und compassus einer 
verschiedenen Auslegung lähig. Bei dem letzteren Worte ist D'Avezac nicht nur 
durch die folgenden acus et Stella maris, sondern auch durch seine grondlichen 
Kenntnisse vor dem komischen MissverstUndniss«- geschützt wurden, dem Doppelmayr, 
GInlluny und Peschel verfallen sind, wenn sie erzUlilea, im Aufiiugc des IG. Jahr- 
hunderts seien die Kompassmacber in Nornberg so zahlreich gewesen, dass sie eine 
eigene Zunft gebildet hätten, wobei sich Ghillany sogar zu der Behauptung versteigt, 
dass es derzeit einzig und allein in Nürnberg Koni|Kissmacher gegeben habe! Cora- 
paasus heisst im mittelalterlichen Latein ein Zirkel, und diese angeblichen Kompass- 
macher waren nichts anders als ilas, was wir noch heute Zirkelschmi(!de nennen, 
deren Gewerbe m .Nürnberg allerdings Jahrhunderte himlurch geblüht hat. DWvezac 
aber fast compassus in seiiiei- abgeleiteten Bedeutung auf als Ilichtschnur oder 
auch als Innb^^riiT nautischer Hegeln und Vorschritlen und kommt so na der Be- 
deutung: Portuian. Das artlre immeriiln sulfissig, um so mehr, da wir einm solchen 
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unter dieser Bezeichnung haben, nfimlich den von Pagnini veröffentlichten Compasso 
a navicare de« Giovanni da Uzzano vom Jahre 1449. Trotxdem mOchte ich der am 

nächsten liopendon Uebersetzunf? : Zirknl den Vorzug geben, da d;is wictitige Werk- 
zeug des Seemanns von Lullius schwerlirh übergangen und aucli wohl nicht mit 
dem tUgam^nen Ausdruck Instrument um l)ozeichnet sein wird. Andererseits ist 
hcrvorziineben, dass D'Avczac nieht in den Fehler verfUllt, Portulan als oino Karten- 
sammlung aufzufassen, eine Bodoutung die das Wort von Hause aus gar nioht gehabt 
hat. Ein Portulan war nichts anden-s als ein Ilalonweiser, ein Kui'sbueli, ein See- 
bucJi oder das, was wir lieute eine Segelanweisung nennen. Wean jetzt eine 
Sammlung mittelalterlicher Karten gewnhnlich mit diesem Namen bezeichnet wird, 
so kann man nur wünschen, tl-is-^ un-pre Histonofri'Mpli*'n otw i-; mi In- Wert ;mf dio 
eigentliche Bedeutung technischer Ausdrücke legen möchten. Voilütändig unbekannt 
aber adädnen sie mit der Geschichte des Wortes „Karte** tia sein. Ganz allgemein, 
denn mir ist nie eine andere Ansicht begegnet, ist die Meinimg verbreitet, als ob 
unter einer l artu de marear d. h. einer Seekarte eine /.ei( linung, ein Kartenbild in 
dem Sinne zu versteber) sei, den wir jetzt damit v<'rl)iiiileii. Dem ist aber keineswegs 
so. Im 4<i. Jahrhundert erschienen in den Nied('rlanileii, den Hansestädten, Kopen- 
hagen wiederholte Auflagen eine„s Buches, welches den Titel trägt : „Seekarte, Ost 
und West zu segeln, darin jeder Kurs auf das seine gestellt (d. h. in seiner richtigen 
Lage angegeben) ist." Man warde nun sehr irren, wenn man hier ein Kartenbild 
zu fhiden gtrabte. Ausser ^nigen wenigen in den Text gedruckten Skizzen von 
Se(>zeichen u. dgl. bietet das Bueli nichts anrleres als eini' Sammlung v. n Kursen 
und Distanzen zwischen KQstenpiittzen mit Angabe der Iluchwasserstände, der 
GezeitstrOmungen u. s. w. Man glaubte die Entstehung des Buches nach einem 
bestimmten Orte verlegen zu müssen und da min wusste. tli-s es «Aw alt sei, so 
verfiel man .-mt den bereits sagenhaften hansisclicn H.ifenorl Wisby. Die „Seekarte 
von Wisby" war bei den Seeleuten des Nordens ein berühmtes, hochgeschätztes Werk, 
gab aber sclmn damnls zu denselben Misvei"sländnissen Veranlassung, wie wir solchen 
heute begegnen. Sd eizählt l'etr. Bertius in .seinen Tal)b, geograpbicarum libri V. 
Amsterodami ItJÜO, auf pag. bei der Beschreibung Gothlands von der Stadl 
Wisby: Constat in ista urbe priroum tabulus bydrcM^raphicas diUgenti nautarum 
obser\-atione adnotatas esse. Der Titel „Seekarte von Wisby** tnit ihn zu der Meinung 
veranl.isst, ( s seien im Buche. d;is ihm uffenbar nicht vorgelegen hat, tabuliie d. h. 
eigentliche Kaitenbildur enthalten. Wenn nun auch der Gedanke, die Kntstehung 
des Buches einem bestimmten Orte zuzuweisen, nicht unberechtigt ist, so liegt eine 
zwingende Notwendigkeit dafür doch nicht vor. Die Stücke, aus denen es besteht, 
können an verschiedenen < »rten zu gleicher Zeit gesammelt sein. Schon h uh bestanden 
in den namhafteren Seestädten Hafenmeister, die für den eigenen Hafen und die 
nfichstgelegenen Küstenplütze Segelanweisungen anfertigten, die dann von den fremden 
SchilVern in die Heimat mitgenouunnn und dort mit anderen zusaniniengeslelll wurden. 
Eine solche handscbrirtliche Sammlung befindet sich z. B. auf der Commerzbibliotliek 
in Hamburg und ist von Koppmann unter dem Titel „Seebuch", Bremen 187(>, her- 
ausgegeben. Es ist ein eigentlicher Portulan und (br Jeden, der sich mit der Ge> 
schichte der Nautik beschiiniyt, von holiem Interesse; in der Kinleitung S. VI ff. 
findet man bibliographische Naclirichten Uber die bis jetzt bekannten niederdeutschen 
Ausgaben der Seekarte, die aber In Bezug auf die niederländischen und diniadien 
vervollstflndigt werden müssten. Koppmann glaubt, dass die von ihm herausgegebenen 
Segeianweisungcn in Brügge entstanden seien. Ich kann mich dieser .Vnsicbt nicht 
anschliessen. Eben weil von einer bydrogm{ihis<-hcn ThUligkeit in den llanscstldleii 
nichts liekannt war, verfiel man ja auf das berühmte Wisby. t'ml ;-'erade der von 
Koppnumn angeführte Grund, dass sich rliu ältesten nml wiclitigsten Bestandteile 
des Buches auf die Küsten von Gibraltar bis nach dem Zwin in Fl.nniern beziehen, 
dass aber gerade die Küste fehlt, welche für die hansische SchiiTahrt die allcrgrusste 
Bedeutung hatte, die Höste von Norwegen, lasitcn mich vermuten, dass wir auch 
hier den Venetianern be-e;:nen. die seit iliMii Anlrin^e des II. Jubrbundei'ts einen 
80 lebhaften Verkehr mit Flandern unterhielten. Der erste Di-uck eines Portulans 
erschien zu Venedig i. J. 1490, und nach den Mitteilungen von Zurla und nach 
dem kurzen .\usznge. den die Studj Inbliografici e bioi^rafici, Boma 187»;. davon 
geben, muss ich scldiessen, dass unsere niederdi'ui.sche Seekarte" itn wesentlichen 
denselben Inhalt bietet, wie jener von den venetianisehen Hydrographen gesammelte 
Portnlan. Auch die französischen rontiei-s und die englischen rutters, die im lü. 
Jahrhundert erschienen, scheinen nur aus derselben venelianisi-fien Quelle zu fliessen. 
Ich will auf diese interessante Frage hier nicht weiter ein^^elieti ; erledigt werden 
kann sie auch nur von dem, dem so reiche literarische Uulfsmitlcl zu Gebote stehen, 
wie sie z. B. du British Mnteiim biet^. Aber die italienische geographische 
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Gfsellschalt würde sich um die Goscliichlo der Nautik ein grosses Verdienst erwerben 
und zugleich der Ehre des Vaterlandes dienen. > im sie von dem ersten gedruckten 
Seebuche, welches ja keinen grossen Umfang hat, einen neuen Abdniek mit den 
nötigen ErlSuterungen veranstalten wollte. — Woher stammt nun aber das Wort 
,.Sei'karti'" in seiner Bedeiitunp von Segelanweisun}? oder Kursbuch'? Ich hin Qber- 
zeugt, dass der Ausdmck nichts anderes ist als die Übersetzung des alten, sowohl 
portugiesischen als spanisehen: carta de niarear, d. b. Buch zur SchifMQhrung. 
n.'r.Vxii,.-. yraS.jfu:':. itinorarium, porlolano, carta de iiiaroar nil. r (liMia\ c^'ur, Seekarte 
bedeutete ursprünglich ein und dasselbe, ein Reisebuch und nicht ein Knrtenbild. 
Was wir jetzt als solches bezeichnen hiess »Ajir bei den Griechen , tabula bei den 
Rnniern itnrl njappa mundi im spiUeren Latein. Die rnmaiiisi licn Sprachen haben 
au.sser den beiden letzten daim noch disegno, li^inra, pintura, pachH)n u. a. In Deutsch- 
land hiessen nocli bis zur Milte des 47. Jahrhunderts die Landkarten Landtafeln, so 
Z. B. bei Schickard und Kepler. Das französische Wort carte ist für diese Sprache 
eigentlich ein Fremdwort, da.«? organisch aus dem lateinischen gebildete ist eharte. 
Das portu'^'iesisch«' und s|>anische Wort carla alter deckt sich ^jciiau mit dem latei- 
nischen chiulu und hat wie dies die Bedeutung SchritlstQck, Urkunde, Zeugnis, Brief, 
Bericht u. s. w. Man ist viel zu voreHig gewesen, wenn man bei Schnftstellem 
des Mittelalter^ überall da, wo man flas Wort c«rlji (mIlt carta tle inarcar oder 
cartu de navegar tand, ein Kartenbild darunter verstand, so z. Ii. in der Stelle, die 
Humboldt (Krit. Unters. II, 23!)) nach CIndera aus Raymundo I.ullio anftlhrt, 
wonach sich die Majoicaner nml (^italonier schon lange vor dem J. 1'2S<) der cartas 
de maiear bedient hatten. .Man hiitte sich wohl stiyen können, dass wenigstens so 
kostbare mühevolle Gemiildc wie di(> italienischen Seekarten, trottdem diese uns 
in ziemlich grosser Zalil erhalten sind, den Seefahrern im allgemeinen nicht zugänglich 
gewesen sein kOnnen, und dass es deshalb schon an und für sich unglaublich erscheint, 
dass die Vorschrift des arragunisehen Hofes, die Humboldt (Krit. Unteis. II. 2U)) 
nach Saluzar mitteilt^ wonach jede Galeere nicht bloss mit einer, sondern mit zwei 
„Seekarten** versehen sein sollte, sich auf zwei solche GemSMe bezogen hat, dass 
dagegen Segelanweisungen, wie sie in der oben erwühnten ..Seekarte" vorliegen, 
sehr lei«'hl iiandschriflliche Verbreitung fuuleu konnten, ilas.s überhaupt handschriftliche 
Mitteilungen und Angaben ober Kurse imd Distanzen den Kartonbildem vorangehen 
mussten, weil diese ja auf jenen benihten. Man hiltle sich wohl fragen kennen, 
wie denn der italienische [»ortolano. der sich doch sicher, so gut wie bei d«>n nordischen, 
auch bei den [lorlugiesisilien und spanischen Seefahrern vorfand, von diesen in 
ihrer Sprache, die das Wort porttdano nicht kennt, genannt sein kOnne. Als Prinz 
Heinrich die Seefahrtsehule in Sagres gründete, Hess er den Mcstre Jacom6 von 
Majorca kunuiien, um die Seeleule im hacer cartas de niarear zu unterweisen. 
Worin konnte dieser Unterricht denn wohl zunüihst anders bestehen, als in dem, 
was wir oben als h suma de marteloio, das Ko|)peln der Kurse, die Rechnung mit 
Kooidinuten kenni'n gelernt halten'.* Man versetze sieh doeh nur in den damaligen 
Zustand der Schilluhrt. Wenn mau vom Kap Fini.sli'rre nach Kap I.i/ard segelte 
und die Richtung auch ungefähr kannte, so war es doch tun- ein höchst seltener 
Fall, dass man dem Kap, wie der Seemann sagt, gt»radc auf den Kopf lief d. h. auf 
schnurgeiadem Wege »lahin gelangte; jenachdiMU der Wind sich iliulerle, nnusste 
ein Zick?uickkurs eingeschlagen werden. Da galt es nun, aus diesem, sei es mit 
Hälfe der toleta de marleloio oder eines graphischen VcrDihrens, den dürekten Kurs 
und die direkte Distanz abzuleiten. Jeden Kurs auf das seine zu stellen, wie es In 
der niederdeutschen Seekarte heisst. Dies Verfahren ilei Oi lsbestiimnung, das einzige, 
welches damals zur Verfügung stand, musstc jeder Kurienzeichnung vorhergehen, 
und dies Verfiihren war es, worin der Steuermann Unterweisung bedurfte. War 
nur einmal erst das Buch, die carta, angefertigt, so liess sich danach «las Bild mit 
leichter Mühe entweifen. Hiernach wird nun auch die Stelle in der Eudeitung zu 
Columbus' Tagebuche deutlich, dio so oft angefilhrt ist, ohne dass man sich um den 
eigentlichen Sitm der Worte bekümmert hat (Navarrete Coleccion I pag. 1.%'». 2. Ed.): 
Tambien, Senores Prinzi|tes, ullende de escribir cada nnehe lo que el dia pasare, 
y el dia lo (|ue la noche navegare, tengo pro[>6sito de hacer cirta nueva de navcgar, 
en la cual situarä toda la mar y tierras del mal' Oceano cn aus propios lugaros 
debajo SU viento; y mas. componer un llbro, y poner todo por el semejante por 
|)intura, pcir latitud del e.juinocial y longitud del Occidente. .\usserdem das.s 
Columbus ein genaues Tagebuch Uber die Voriftllc an Bord und Uber die gesegelten 
Kurse und Distanzen fahren will, beabsichtigt er, aus den im Tagebuch angegebenen 
Kreil/.- und Querfahrten ein neues Seebuch zusamnicn/.U'^tellen , worin lUe KQsten 
und Inseln des Uccans nach ihrer gegenseitigen Lage ^Columbus brauchte hier sein 
iUlieniedies vento für das spanische rombo, Sttidb) bMtimmt sind, damit man iriiee 



199 



Zur Gescbichle der Kartogn|iltie. 



trie man von Palos oder Gomcra nach Indien und hier wieder von dem einen nach 
dem anderen Orte auf direktem Wege gelange. Ja er will zu dem aucli einen AÜas 
(iibro) anfertigen, in dem dassellw, was im Seebuche, der rurta, enthalten ist, durch 
Zeichnung (por |)intur.i) dar^'i-stelll wird und zwar in oiiiiTii Netze von Meritiianen 
und Brcitenparallcleu. iiier wird also noch die ungemalte Seekarte der gemalten 
gegenübergestellt. Wann mag doch das Wort carta f&r Bild in die itallemsdie 
Sprache eingeführt sein"? Wenn in dem Gedichte von Dali aus dem Anfange des 
15. Jahrhunderts, welches die Studj bibliogr. e biogr. mitteilen, der vierte Vers 
mit der Oberacbrift lautet: 

La Carta 

E cou ia cai'ta, dove son segnati 

I venli 6 porti e tutta la inarina, 

Vanno per mar inorcalanti e pirati 

Que* per guadagno e nuesti per rupina, 
so kann hier eailu ebenso ^ut eni itinerarium scriptum als ein iliiuM'arium |)ietum 
bedeuten. £s wii'e sehr zu wuuschen, dass philologisch gebildete Geographen in Itoüen 
einmal dieser interessanten Frage nBher treten mochten, die ich hier nur habe anregen 
wollen, da mir 7.ur endgüUii,'en Entsclieidung die litenirisclien Hulfsmittel telilen. 
Den ersten zweifellosen Nachweis, dass carta t'Ur Karte im jetzigen Sinne gebraucht 
wird, finde ich in dem Briefe Toscanelli's an den Canonicum Martinez in Lissabon, 
sodass wir auch hier nach Portugiil verwiesi'n wei*den. F.r stMn-eibl diesem, dass 
man den westlichen Weg nach Indien am besten mit dem Globus in der Hauü 
zeigan, dus man ihn aber auch in derselben Weise verdeutlichen kOnne, per quam 
cartae navigationis ßunt, wie es im lateinischen von Harrisse bekannt gemaditen 
Urtexte lautet. Da er dem Martine/, eine nach geradlinigen Meridianen und Breiten- 
parallelen graduierte Karte schickt, so kann er nicht die ungraduierten italienischen, 
sondern nur die graduierten portugiesischen Seekarten im Auge haben. Gestattete 
es der Raum, so mOchte ich nier noch andere Stellen aus der Literatur des Zeit- 
alters der Kntdcckungen heranziehen, so namentlich die aus dem Petrus Marlyr, wo 
er von der carta marina a l'ortuguUensibus de|»icta spricht. Ich nmss dies auf eine 
andere Gelegenheit viirsparen und will hier nur bemerken, das.s meine, freilich noch 
nicht abgeschlossenen rA)rsehungen mich glauben lassen, dass wir da-; \\n\[ Karte 
den Portugiesen verdanken, dass es von diesen dann bald den S[)anit;rn gekommen 
ist, so dass es bei den Verhandlungen zwischen Spanien und Portugal auf der Junta 
von Badajoz i. J. 1524 schon aus.schUesslich in seinem jetzigen Sinne gebraucht wird, 
und dass es dann spater auch bei den übrigen Völkern EiuKuiig gefunden hat. 
Ortelius giebt in seinem Theatrum auf i F'olioseiten ein Ver/.oichnis silmtlicher 
Karten, die zu seiner Kunde gekommen sind, aber nur bei zwei Kartographen ündet 
sich der Ausdruck carta; bei allen andern ist es eine tabula, ein typus, eine 
de-scriptio. Und die eine carta führt uns wieder auf die carta marina PorlugalK-nsium, 
die aus dem Kreise iler Geogi-aphen von St. Die und Slraszburg hei"vorging. In 
deutscher Sprache findet sich das Wort zum ersten Male in der: UslegunK der 
Meerkarte von 1- Fries, Strassburg ViQO, die sii-li ebenfalls auf die eben erwähnte 
carta bezieht. Mcrcator nannte noch seine ei"ste wahre Seekarte De.scriptii> orbis. 
In England linde ich das Wort carta zum ersten Mal gebraucht von Michael Lok, 
1Ö82. Als dann aber Luc. Jansz. VVaghenaar seine berQbmten Atlanten, den Spiegel 
der Seefahrt 158i und den Thresoor der Seefahrt 1592 verBlTentllchte, die so cpoche- 
macheiul waren, da.ss man ein .lahrhumlei t hindun h einen S( callas in Englaiul einen 
Waggoner und in Kranlureich einen Gharretier nannte, da bOigt-i te sich der Ausdruck 
Karte alsbald allgemein ein. Von da an kam es auch in England, so weit ich sehe, 
in Gebrauch, die chart.s als SedUUten von den maps, den I.atidkiulcn, zu unterscheiden. 
Waghenaar selbst aber stellte noch die beiden Bedeutungen von Karte als Bild und 
Huc-h einander gegenüber; jene hicss Passkarte*', weil man darauf mit dem Zirkel 
(niedt'id, Passei- von compassus) arbeiten konnte, diese ,, Lesekarte", weil sie nur 
ein Buch zum Lesen, die ui'sprüngliehe cartu de marear, eine Segelanwcisung war. 
Wenn ich mich bei der Geschichte des Wortes Karte etwas länger aufgehalten habe, 
so ist es in dem Glauben geschehen, diiss si«; den, der sich mit dem Zeitalter der 
Entdeckungen beschäftigt, vor leicht möglichen Missverständnissen behüten wird. 

Am Ende des 15. Jahrhunderts hatte man also zwei Arten von Seekailen, die 
italienischen des mittcliftndischen Meeres nach roissweisenden L^xoilromen gezeichnet, 
die eto konisches Gradnetz erfordert haben worden, und die i^ortugiesischen des 
Oceans, nach gi'radlinif,'r ri Meridianen und Ili ritcnparallclen L'r.Mlnici t , also nach 
cyUndrischer iYojektion entworfen und später ulutle Karten genannt, du sie auf die 
Rundung dw Erde keine oder nur teilweise Uücksicht nahmen. Es musste Ver- 
wirrung eintreten, als man lieide Arten ohne Verstindnis ihres eigentfimUchen 



Digitized by Google 



Vor Owchlchte der KuUitintfti», 



i9ß 



Baues in Verbindung brachte. Man beinng denselben Irrtum, dem auch D'Avezac 

und Pesrhol vorfallen sind, man hirlt dii- luxodiMiiiisi lii-n Karlen für platte Kattien 
urul glaubte, man dürlL' die cylindrischc Piojeklion ntil ücradlinigon Bieitouparullelea 
auf sie unwenden. Da in diesem Falle allen Orten, wulclie auf dem KaKcnbilde in 
gleictiein Abstände vom <>l>i'r- und Uiiten ande laj;en , dieselbe Breite zukommen 
nulsste, so z^g man yeradliniijo üreitenparallele dureh die ioxodromisehen Karten, 
und war nun nicht wenig erstaunt, dass dadurch die östlicher gelegenen Orte auf 
höhere^ Breite verschoben wurden. Nonius berichtet ober diese Verbindung der 
portugiesischen mit den italienischen Seekarten: Cum iyitur vellent Mediterraneum 
cum (ü-eanu l omponere, ul una e.ihaererent, altiorem forte situm sortitiim est, quam 
debuerat. Alexundria enim, in qua Ptolemaeus taiu multas fecit astrorum observationes, 
latitodinem habens graduum 90 cum min. 58, ponitur in marina cbarta sub latHudine 
tmiduum 36. Ilhodi latitudr» ^rradus tantum habet 36, sed ponitur in eadem charta 
gruduum 42. Iloibae laliludo gradus fere 42 conipretjendit, in eadem tarnen reporilur 
graduum 46 etc. Und wie im mittcllfindischen Meere die nach Osten zunehmende 
i'tstliche .Misfiweisung, so wirkte im atlantisehfn Oei'ane die nach WestiMi znni'hnu'nde 
westliche Missweisung. Auch die ersten Karten im Zeitalter der Knldeekungen 
mussten ledit?lich nach missweisenden I>u.xodromcn Kt'zi'iclmet werden, da eine andere 
Grundlage nicht vorhanden war. Im Tagebuche des Culuinbus lindet sich während 
der ganzen Fahrt über den Oceun auch nicht eine einzige Breitenbestimmung, und 
die, welche er in Westindien an^'e.strllt haben will, sind so ungelieuerlioh , dass sie 
schon seinerzeit Verdacht erregten j er giebt z. B. an der Küste von Cuba eine Breite 
von 43* statt 21^ Es Msst sich nun einmal nicht alwtreiten, dass Columbus einen 
sehr ^'crinpen Grad wissenschaftlich-nautiseher Kenntnisse besass. Kr war trotz 
allen Dillnjjens seiner Herrscher nicht im Stande, sein Versprechen zu erlullen, die 
„Lesekarte", carta de marearund die graduierte „Passkaiie", pintura, cin/iisehiclcen, 
soda-ss diese üini ciidlii-h raten mussten (Navarrete (]ol. II Nr. 71), aid' die zweite 
I^eise doch einen tüchtigen Astronomen mitzunehmen. Ich will nicht unterlassen 
hier zu erwilhn<'n, dass die Behauptung Nuvarrete's, Columbus habe mit Quadnmten 
beobachtet, auf denen man die doppelte Höhe abgelesen hal)e , rein aus der Lufl 
KcgrilTen ist. Von solchen Instrumenten ist gar nichts bekannt. Da wir nicht die 
ei;,'enfn Worte des Admirals sondern nur die Mitteiiiin;,'en des Las (]a.-as haben, die 
in Auszügen und Umschreibungen bestehen, so müssen wir uns auf Missverständnisse 
des geislliehen Herrn gefasst machen, und ich hal>e allen Grund zu vermuten, dass 
er bei di'n Breitenbestimnnm^'en die Worte por el euadrante in di'm ernten Glauben 
eingeschoben hat, dass sie mit diesem Instrumente gemacht seien, wählend »'s doch 
nach der Angabe des Tagebuches vom 13. Dezenibcr klar vorzuliegen scheint, dass 
Columbus die Breite unsd(;i' Dauer des Taj^t.'s abg»?leit<'l hat. Tomo aipii el .\lmirante 
e.xperiencia de <|n-- limas era el dia y el noche, y de sol ;i sol; halUi quc pasarou 
20 ampoHetas (pn> son de ;i media hora, aun(|ue dice que alii puede haber defectu 

B3n|ue 0 no lu vuelven tan presto 6 deja de pasar algo. Er bestimmt danach die 
reite, die 20 Grad betrl^, zu 34°. Fflr diese Breite und eine sOdliche Abweichung 
der Sonne vun2;{" , ° beti ät,'t allerdiitt^s die Tageslänge 10 Stunden oder 20 ampolletas. 
Cs ist begrciilicb, dass bei der Unzuverlässijjiceit der Sanduhren die aUergrOssten 
Fehler begangen werden mussten. Gelegentlich der Breitenbestimmungen im Zeit- 
alter der Knlileckungen will ich auch cnvahnen, dass Hnnibuldt (Krit. Unters. II 3R7) 
bei Besprectumg der von Trithemins angekaulten Karte, otlenbar der curta marina 
Portugallensium, in i|uam Ameriens Vesputius manum imposuisse dicitur, « in Ver- 
sehen bet,'elit, indem er bei den Worten „versus rn.-riiliem ad parailelum termo 
decimum'*, glaulit eine n<"rdli(:lie Breite und zwar die Küste von l'aria (10" N) 
vermuten zu niUssen, „denn wenn von einer südlichen Breite die Bede wäre, so 
musste Tritbemius sich auf den dritten Brief des Vespucci bezogen upd 52° ange- 
geben haben.** Abgesehen davon, dass die letztere Behauptung auch einer Berichti- 
Hunn bedarf, so ist es Hundxddt im .\nt;enlilii k nirlit ;:<';_■. iiv.iii (ig ;^'ewes*'n, ilass 
Tritbemius hier otTenbar den Ausdruck Parallel im Ptolemäischcn Smne als Begrenzung 
der KUmate gebraucht, und dass nach Geogr. I, 23 der zehnte Parallel die Breite 
vun 36" 30' hatte. Damit stimmt dann nicht nur die carta marinn roilugallensium, 
sondern auch die auf ihr beridiende Karte von Buysch im Llult iiiaus von 1508. 
Beide geben die aulgeschlossene Küste des südamerikanischen Kontinents ad paralldum 
ferme decimum. Wenn wir eine Ge.schii hte der wis.senschaftlichen Geographie hätten, 
SO könnten solche Verseben nicht vorkummen, aber eine solche soll immer noch 
geschrieben werden. 

Um aber wieder auf die lo&odromiscüen Karten zurOckzuliommen» so ist 
gerade die carta marina eine solche, bei der dos oben von Nonius für das mittei- 
iftndischo Meer gesagte au«h Uuc das westindische gilt: altiorem forte situm sortitum 
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est, <|uani tk'buciat. Ciiha liegt darin auf einer noch hühiMtMi Breite als die Strasse 
von Gibraltar. Ks ist nicht Schuld der Purtuyieson , die l&ngst gewohnt waren, 
astronomische OrtsbestUnmungen mit Hülfe von Quadranten und Astrolabien zu 
machen, dass der westindische Teil der Karte so - mangelhaft ausgcfullen ist. Sie 
waren für diesen auf spanische Quellen angewips. ii und die von Muinboidt so uft 
ange'iU)gene Karte von Juan de la Cosa, die vielleicht der carta inaiina als Vorlage 
gedient hat, zeigt dieselbe Verschiebung. Es ist mir doch ein RAtsel, wie Humboldt 
auf diese Karte ein so ^russes Gewicht liat legen kennen, dass er immer imd immer 
wieder darauf zurin kkDiamt, und von der Idelerschen (iberselzung der Kritischen 
Untersuchungen mit Krbitterung sagen mag, er kenne sie nicht, xvm sie nicht diese 
Karte gebracht habe, während doch die Übersetzung' nicht nur wegen der Zusätze 
Idelers sondern namcntlicli auch wegen dos vorlrel'lbclKMi Uegisters von MoIler 
unlüu^ibare Vorzüge vor dem Originale hat. Sachkenner urteilen darüber eben 
anders als Humboldt. Becher in seinem auagezeichneten. Werke i The laadfall uf 
Cotarobus nennt es: a document, thal is not wortfay to he called a chart; a docu- 
inent as unworthy df beinj; consulted in an iiMpür\ into critical r;eo;iraphy, as could 
well be lound. it is the dumsy produeUon oi an illiterate seamon, shuwing Islands 
and coasts buddied togetber in happy oonftision. E>'en the Islands of San Domingo 
and Guba are placed to the Norlhward of the tropic, makiu? Ihe northem shore 
üf the latter 5° wrong in latitude, besides othcr faults too numerous to notice. It is 
not deserving of attention cven as a drawing. Das Urteil ist doch wohl zu weg- 
werfend. Der Grundfebier der K;ii te ist nicht in der Zeichnung zu suchen, die nach 
den damals zu Gebote stehenden Hülfsmitteln, den von den Seefahrern mitgeteilten 
Kursen und Distanzen, j^iwiss mit aller Sorgfalt entworfen ist. Juan de la Cosa 
gebot nicht über ein so reiches Deobachtungsmaterial , wie es den vcnetianisclien 
Kaiiographen aus Jahrhunderten zur VertÖgung stand, um durch Ausgleich uni,' der 
verscbiedeiien .Vngaben zu der Gkjuauijjskeit zu gelangen, die uns die Bilder i\rs 
rnittellftndischen Meeres zeigen. Der Fcnler ist der, dass Cosa nicht erkannte, dass 
die aus missweisendem Loxodromen hervorgegangenen Karten eine konische und nicht 
eine cyündrisrhe Projektion forderten, also auch nicht mit geradlinigen Breiten- 
parallelen überzogen werden konnten. Wenn ein Maim wie lV.Vve/.ac, um hier nicht 
von Dilettanten zu sprechen , in dcn.selben Fehler verfallen und tlie italienischen 
Karten für platte hallen kojmte, so darf man Cosa darüber keine Vorwürfe machen. 
Aber darin hat Becher vollstUndig Decht, wenn er solche Karten für wenig oder 
nicht geeignet hält, kritische Fragen zu entscheiden. 

Als auch schon senauerc Breitenbestimmungen vorlagen, blieben die Rarto> 
graphen noch immer dabei, ihre Bilder nach den missweisenden Loxodromen tn 
entwerfen, sahen sich nun aber ^'ernUigt, für die Gebenden, wo \vi -<mi des grossen 
Betrages der Missweisung die Brcitenverschicbung zu augenlälli^ wurde, wiü an den 
Ostkösten Nordamerika's, eine besondere Breitenseale an die KOste zu legen. Der 
erste, (Im- klare Einsicht in den Bau der loxodronjischen Karlen hatte, war der 
jjrosse Morcator, di-r in seinem IJiielc an Granvella (vgl. meinen Vortrag: Gerhard 
Krcnier. genannt Mercator, der deutsche Geograph, Duisburg, 1. Ausg. 1878) dar- 
legt, wie auf den nach den SchilTskursen gezeichneten Kailen durch «lie nach Osten zu- 
nehmende östliche unil die nach Westen zunehmende westliche Missweisung die 
Küsten des östlichen Mittelmeeres und des westlichen allantischen td eans auf der 
Zeichnung g^en die in der Milte zwischen ihnen liegenden Orte in die Höhe 
geschoben wurden. Er sagt in seinem Rriefe: „dass steh die«o meine AnfTassung 
80 verhält, dafür liefert ein Zeugnis 'yuc Kalle von ('anada, die ich Kw. Hoi lnvürden 
vorgelegt habe. Denn «la der llydjogra^h Cauada nach den Scbillskursen der von 
Europa dahin gemaehten Fahrten gezeichnet und die Breitengrade in der Nfthe 
Europa''-. 'I uie es sich .L'chi'rt, niedep^^ele;,'! halb', sah er sich genöti;.,'!, fOr Kanada 
eine andere lireilcnseale anzuwenden, weil die .\bweiehung der Magnetnadel von 
Nord nach West die Iheilen erfahrungsmfissig erhöht, so das.s er sich gezwungen 
sah, die Zahlen der Uieitengrade weiter nach Nordeti hinaufzuschieben." Aehnlieh 
spricht sieh der scharfsinnige Kdward Wright in der Vorrede zu seinen : Certain 
Errors in Navi^'ation Vi'.K) aus: Much confusion must needs follow when the Chart 
is made «ccording to the direction shewed by the points of the Compasse without 
abatement or alfowance .mswerable to the Variation in every place. This miiy 
especially be seen in those plaees, where tlie Variation is grcati'st, .i-; lipon the coast 
of Florida, Nova Francia and Newfoundland where soine olso soeking to avoid the 
inconvenience, have fallen inlo another as ill or worse than the former, in niaking 
a double scale of latitude. Die letztere Behau|)tung geht auch hier zu weit. Es ist 
nun für die üeschichte der Kartographie im Zeitalter der Entdeckungen von hohem 
Intereme, daaa uns noch eine Karte, wie sie Mercator vorgelegen Htit, erhalten ist, 
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and zwar die von rodro nciiiel, die Knnstmann in dem Atlns zur Geschichte der 
Entdeckung Anierikn's herausgejieben hat. Da liejit an der Küste Neufundlands die 
zweite Breitenscale und zwar in der richtigen Einsiclit, dass zur niissweisenden loxo- • 
dromiscben Karte ein konisches Gradpelz gehört, convergicrend zum mittleren 
Meridian der Karte. Kohl in seiner History of the discnvery of Maine , Portland 
■18G0, piebt i^inon Abdruck in verkleiin rti-ni Massstabe, hat aber die Bedeutung dieser 
Scule und die Wicbtlfdceit ihrer Lage gerade an ihrem Orte nicht verstanden, da 
er sie eine ganze Strecke nach Osten verschiebt. Er sagt dann in seinen Bemer» 
kunpen zu der Karle: Tliere is <me indicatinn of iatifinh^ alonp a perpendiculnr 
line, running acro.ss the entire sheet of the ehart ; and aiiulher indication aldti^^ an 
oblique or transverse llne, wbicb is shorter, and runs along the shores uf Nortiiern 
America. Along the perpendicular line Cape i\ace has the latitude of .50',,° N. 
Along the obliipie line it has thp latitude of i7°N. This latter is nearer the truth. 
Sonderbare Aeu.^oruiig ! Man künnte, die Kiu te Kuropa's vor Augon, das fast aus- 
nabmslos nach konischer Projektion entworfen ist, ebenso gut sagen : Nach dem 
Meridian dardi Grönland liegt dessen Südspitze auf 00* N, aber nach dem Meridiane 
in Milte der Karte weit hr-hor als 70° N. Können sich denn nn<iMi' geographi- 
schen Literaten nicht vun dem Irrtume iosmacben, der im Kindesalter der 
Kartographie verzeihlich war , dass auf einem Kartenblatte ohne Gradnetz allemal 
das mehr oben oder unten eine nördlichere oder südlichere Breite, und das mehr 
rechts oder links ciin' östlichere oder westlichere iJinge anzeigen soll? Kben diesen 
Fehler begeht Pcsclu l. wenn er von der Karte Biancho's sagt: „.\uf dem europüiscben 
Übersichtsblatti> (Taf. VIH) gellt die ostwestliche Uichtongslinie durch die Mündung 
des Tejo hart an Lissabon vorbei und berüliit in Syrien St. Jean d'Acre. Es liegt aber: 

Lissabon auf 38° 41' N 

Acca auf 32° 58' N. 
Unsere Karte Msst also zwei Orte ostweetlieh oder nahezu unter demselben Par&tlele(!) 
lie^icn, deren Polhöhe um 5° -49' verscliifdcn ist. Dieser Fehler ist nicht etwa 
zulällig, sundern zieht sich beharrlich durch alle Bilder. Die grosse Achse des 
Mittelmeeres ist nBmIicb verbogen, so dass die MOndung des Nils hinanfrockt bis 
7.\\r Meerenge von Gibraltar." HUtte man ihm eine Karte Kuropa's vorgelegt, auf 
der das konische Gradnetz ausgelöscht wäre, so hillte er dem entspreeliend .sagen 
mOssen : „Die grosse Achse des Mittelmeeres ist an der rechten und link(>n Seile 
nach aufwärts verbogen und so kommt es, dass Lis-sabon nördlicher als Neapel 
liegt, wahrend es 1" südlicher liegen sollte." Man hat den italienisehen Seekarten 
solche Fehler untergeschoben, weil i*m ihre, ihnen eigentümliche Projektion nicht 
verstanden und ihnen ein Netz von geradlinigen Parallelen hat aufzwingen wollen. 
Im übrigen bedarf es wohl nicht einer besonderen Erwlhnung, dass es den alten 
Kartographen sicher niehl i^elnnf^en wart', durch Niciii'i Ic^nti^ der inis-weismden 
Loxodromen so treue Bilder zu entwerfen, wenn ihnen nicht der tileichmässige Verlauf 
der Isogonen sowohl im Mittelländischen wie im Weslindiscben Meere zu HOM» 
gekommen wire. 



!Bospi*ocliungeu. 

Europäische 8taatenknnde. Mit Benutzung der hinterlassenen Manuskripte Oskar 
Pescheis nach Original<pMdlen b»'arbeilet von (>. Krümmel. Bd. I. Abt. 1. 
Allgemeiner Teil. Das Itnssiselie lleieh. Skandinavien. Dftnemark. OasBritische 

Reich. l.ei|r/ig im). M\ und W5 S. 9 Mark. ') 

Kmeni Werke i^egcaQbcr, das den gefcierteu Namen eines üskar i'eschei auf 
dem Titel Irlgt, kann sich die Kritik nicht sofort auf den objektiven Standpunkt stellen. 

Von dem uns man leili;^lir!i det) Irdialt des fni^jliehen Buches beni teilt: sie ninss sieh 
vWniehr unl ii«>ii Hezieimngen des \Verk(«s zu deniges.imlen wi.ssenselutlllielicn Schallen 
dj» Urhebers beschäftigen. Denn wie es allen bedeutenden Männern ergebt» die 
einer Wiasenacball scheinbar oder wirklich neue Hahnen orölTnct haben, so audi 



'} Der Herausgeber dieser Z<'itsclirifl stimmt mit der nachrulgenden Beurteilung der vuii 
Krüminel liearbeitelen Pesclid'sciieii Staatenkunde Iceineswegs in allea Stocken aberein (so z. H. 

Staubt er namentlich <l< n Krümmerschen Uotenachangen flber VerblllnisN der Bev5lker«Dg»> 
icbügkeit einen bedeutend hAheren Wert beilegen zu mflsMm, als Prof. Wagner zu tbun 
aeheint). Im Interesse der von unserer Zeitachrid als eines ihrer wichtigsten Ziel« angestrebten 
Pflege einer absolut unparteilichen Kritik erschien jedocb die AafnaluiM der Bebprecbuni; selhat- 
ventlndlfeh. Anm. d. Red. 
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Peschel. Der Periode desStaanras folgt das Stadium der Kritik ihrer Leistungen. 

tls ist bokaniif. ila^s l'o.x lii'I Irol/ des all;,'L'iiit'in uiiil tief Ki.'liauci ti'ii Schicksals, 
ditü ihn frUhzeilig und luiUcn im regälcn SubulTeu ins Grab sinken liess, vur andern 
Gelehrten das Gluck voraiiaeehabt hat, eine Reibe begeisturler Verehrer und SuhQler 
zu hiiit« ! I isst'ii, (it iiMi vereinten Kräften es mit lA'ichtit.'keit gelang, Si-inen wolil- 
beurundetea Hut nun aueli auls weiteste zu verbreiten, seinen Numcn zu einem der 
gefeiertsten zu machen. Seine Werke gehörten bald zu den alleryelesenslen der 
geographischen l/iteralur. Jahie hiiithiiih , mid viell('i<-ht bis heute, ulierslralilto 
sein .Name im grossen l'ulilikiiui, wie unter enieiu lietiiulitliehen Teile aller Freunde 
der Krdkundo denjenigen Carl Ritlers, ja Vielen \eik(in»erte er einen Ritter 
und Uumbuidt zugleich in sich. Kein Wunder, da«s sich alimählich der Glaube 
verbreitete, hier liege ein PhBnomen vor, das man anstaunen aber nicht kritisieren 
dllrfe. bii brauche hiefür nicht an die Nachnife zu eriniu-ni , die kurz nach 
i'e3cheb Tode erschienen. Der Kreis der Leidtrugendon verabscheut in solchen 
jede objektive Beurteilung, man will nur Worte der Anerkennung und des Lobes 
nüren. Aber wenn ich an .\ussprüche erinnere, die erst iu don letzten Zeiten 
get'ailen, das.s „Peschel der geistreichste SchriRsleller sei, ilen das gelehrte Ueutsch- 
lund vielleicht jemate gehabt habe," wenn wir in der neuesten Vorrede zu seiner 
Völkerkunde lesen, ,,dass dieselbe ihres gleichen nicht h.ihe in der I.itcr.dur alter 
und ueuiT Zeiten, in unserer und anderen Sprachen,'' so kuuu man sicli anderer- 
seits nicht wundern, dass eine solche Überschwänglichkeit des Urteils eine Reaktion 
hervorgebracht liat, ausgehend von Männern, welche sich von so absolut umgestal- 
tender Kraft Peschelschur Gedanken, von solchem Umfang und solcher Grfindlichkeit 
der Gelehrsamkeit, wie sie ihm eigen sein sollten, nicht zu Uberzeugen verumchten 
und von dei' Rückkehr zu einer sachlichen Kritik blrspriessliches iar die Weiter- 
entwicklung der Erdkunde erholTlen. 

Zu diesen letztern gehört auch l'et't^reiit und diese Wt)rt(? mügen auch dem 
iierrn iierausgeber gegenüber durlhun, warum ich mich zu denen rechne, weiche, 
wie er im Vorwort sagt, „sich berufen fühlen ein Urteil Uber das voi liegende Werk 
zu Rillen*'. Ich vindiziere mir dabei s«'lbstverstiintllich nur einen iuuern Beruf ziu' 
Stimmabgabe, euien äussern könnte ich hücJisteus uu vuriiegenden Falle aus dem 
Unistande ableiten, dass ich mich mehr als eul Jahrzehnt eifrig mit „Staatenkunde" 
beschftAigt habe. 

Nachgelassene Werke eines Autors sind meist nur in engem Anschluss an die 

Kigenart iler älteren Schrillen, an ihren gesamten Mc, iikreis zu vcr>lelien. Man 
wird sich eiinnern, dass man gerade durch Staatenkunde eine Einsicht in das 
Verhtitnis Pescheis zu Ritter gewinnen wollte. Als der Streit &ber die „vergleichende 
Erdkuiidi'"' Heider entbrannte, rief man uns zu, denselben zu verl.i;^>'n. ..bi-^ Pescheis 
Vorlesungen Uber das Deutsche Reich und die Kuropiiisi'he Staaleukunde vorlägen, 
dann erst könne man adäquate Leistungen beider Meister vergleichend einander gegen- 
Oljer stellen." Das wird nun freilich durchdie Form der Heiausgabe ausserordentlich 
ei^schwert, wo nicht vollkoiiuuen vereitelt. Schon der Titel des Werkes lüsst erkennen, 
dass wu- es nicht mit einer Schrift IVsehels zu thun haben. Rei näherer Hinsicht 
ergiebt sich aber auch, dass es kein solches Krümmels ist. £a liegt uns vielmehr 
ein nach vollständig heterogenen Gesichtspunkten und Stilarten aufj^cbautes Gebäude, 
das bei aller Vorzü^Iichkeit einzelner Partien der Kiidieillichkeit, der lcit< ridcn Idee 
ermangelt, vor. Wie der Herausgeber zur Art seiner Ablassung gekommen , .sigt 
er in der Vorrede; wie ich die Entwickelungsgeschkshte des Werkes auffasse, möge 
im folgenden dargelegt sein. 

Peschel hat abgesehen von seineti altern \Verken Ober die Geschichte der 
Geographie bekanntlich nur zwei grössere Schulten bei seinen Lebxciten veröffentlicht, 
die ,, Neuen Problenu'" und die ,.Vr.lkerkunde". Nach ganz allgemeinem Urteil 
haben sich beide nicht nur wegen der Neuheil mancher Ideen , sondern besonders 
auch wegen der ausserordentlichen Anmut des Stils, der Klarheit der Anordnung 
so allgemeine Verbreitung verschalTt. Er nahm sich ernst und wahrhaft das Wort 
zum Muster, das er selbst von A. v. Humboldt sagt. „Ein Mann von so hohem 
schriftstellerischem Rang, wie dieser, macht, wenn er gedruckt vor 
der Well erscheint, stets eine strenge stilistische Toilette.*' Dieselbe 
feine, durchsichtige Schreibart setebnet seine so Oberaus tahlreiclien kleinem Auf- 
sitze im , ..Ausland", in der „Allgemeinen Zeitung" etc. etc. aus, von denen uns 
Litwenberg die bekannte Auswahl in drei Rilnden geliefert hat. Sie sind aber, das 
darf man nicht vergessen, grösstenteils rasch für den Augenblick entworfen und 
daher im allgemeinen durchaus nicht als Ergebnisse ernster wissensehattlicher Studien 
anzusehen, weshalb es denn auch an Widersprüchen in denselben keineswegs fehlt ; 
denn os ist undenkbar, dass man bei einer solchen Produktivität jede Einzelheit erst 
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E rufen, oder sich iiuch im einzelnen erinnfsrn sollte, wüs mau früher uberüen gleichen 
egenstanrl etwa g«*8agt. Sio sind also Ergebnissp jouitinlistiiM^ Thitigfceit. — Nun 

gelnni^to l^'st'h^«I 1871 plntzürh ;mf dis K.ithrdor und luit liier erst aiint'fan<i(^n 
die von ihm austrewühlten hfhr^ri'^icnstHnde im Zusammenhang zu studieren und zu 
pcstHlton, im ot-ston Semester nur ein zweistOndifiM Koltf^ lesend und gtam allmHhIich 
in dn' Stiindt^n/..ihl forlsrlni^itfiid. ni^;,'(Mnib<M' spIikm' liisli»'i i;_'t'n Produktivität pHnnte 
er seiner sehiiKstollriisilicn J'odfr ^mössimi» liiili.>. Adssit der Völkerkunde sind 
wtthrend der /fit srim r .ikadmiischeii Wirksamkeit nur wenig einzelne Aufslitze 
erschienen. Die V»)il('siin;jcn liesehuni^'ieti ihn in httliem Masse und so glatt, lehr- 
releh und anregend den ZuIiiTitii liie Stunden verlaufen sein mößen, — sie halten, 
r«'sfhel, wii' ieh aus seinem eigenen Mumie nt>ch 187.'» gehHrl habe, ausserordentliehe 
Schwierigkeit bereitet. Kr selbst beglQekwUnschle mioh, als ieli dec» Ruf nacli 
Knnigsberg erhielt, insbesondere deshalb, weil ich zehn Jahre früher in die akademische 
Laufbahn kftnie und eine in iklisi ln' Si Inilinie liiiitei' mir habe. Nichtsdestoweniper 
kenne ich aus Krfahrung die ungewrihnlichou äcliwicrigkciten, welche sich uns neuen 
Vcrtrelem der Rrdkimde auf den üniversitflten bei Ausnrbeitnnf? der Kollefrienhefte 
darlwiten und darlnefen. Halfen wir iIim Ii, snweil wii' nicht vielleieht noeli unnulteibar 
Sehüler Hilters waren, allesamt kein \ tirbild, wie es jeder andere Üorent bei seinen 
ersten Vorlesunjrsversuchen panz naturpemilss zum f^itslem ervrflhit. Ganz so wie 
oben p'esehilderl piii-^' es l'eseliel, iler Irelz setner grossen Helesenheit sieh jetzt 
mühsam in eine Menge von ('ie<.'eiisiiinden hineiinu'beilen musste, die ihm bisher 
fem pelepen hatten — eben weil man in> KoWoff doch einen zusammenhfingenden 
Kaden verfoljjen niuss. Aueh dem ;,'i>i.streif h>te!i Mann pelin^if es nicht dauernd 
seine Zuherer zu fesseln, ohne diesen leitenden IJi'danken und eine gewisse geordnete 
Verarbeitung,' des SlotVes. FOr jeden nieht vollkommen Verblendeten birgt also der 
Gedanke, dass IVschel so ausgedehnte Vorlesungen nieht im ersten Wurf g<'lingen, 
nicht sofort zu wahren Musterstüeken werden konnten , noch keinen Zweifel an 
seiner Bedeutung als Pielehrter und akademischei- Lehrer in sieh. Hier kann ganz 
allein die öftere ernste Pilifung bei Wiederholung derselben Vi>rtrllge — oder bei 
ihrer Drucklegung zum Ziele fDhren. Bei einer so riele Detaita aus den versdiiedensten 
Disziplinen benul/.enden Wisseuseliall kann erst allmrihlicb dw Gan/e sieb nrjaiiiseh 
gestalten und jede Ausführung in Au.^^wahl und Umfang die rechte Stelle gewinnen. 
Diesen überiegimgen würde meines Gmchtcns der bf^heidene Peschcl nach dem, 
was wir zu Ostern 1875 zusammen durelispraehen. vellstiindig beigepflichtet haben, 
und er hat es aufs nn/.weidiMitißstc bestätigt in den Worten: 

„Pas Wort auf dem l.ehrstunl ist doch ein anderes, als das geschriebene Wort und 

„nichts ist dem Tiuhme grosser Gelehrter sehildlicher gewesen. 

„als wenn man K ollegi e n Ii e ft e aus ihren Vorlesungen in Umlauf 

^gesetzt hat." 

Nur neun Semester war es Peseliel veri^-Mimt seiner erfolgreiehen Thütigkeil an der 
leipziger Hochschule (»lizuliegen, in diesei- kurzen Zeit eine ganze Schar begeisterter 
Schüler heranbildend. Kaum war er dem Grabe übergeben und der erste Klagelnut 
Ober diesen so ungewöhnlich tief empfundenen Verlust verklungen, so nahm man 
die Vortesungshefle als seinen literarischen Nachlass zur Hand, um sie zu miMizieren. 
Vergoblieh halle ich in den Vorreden zu den hisher verölTent lichten KSiraen danach 
gesucht, d:iss Pescbel selbst diese Bestimmung getroflen. Im Gegenteil wird zuge- 
standen, duss er in dieser Hinsicht nichts angeordnet hat und eingedenk seiner eigenen 
soeben .iu-;;:e-;|M (»ehenen Kniplindnng kami aueh die in den letzten Tagen seiner Gattin 
gegenüber gemachte Aus.serung (nach Leipuldt: Vorrede zur Phys. Krükunde 1 
S. Vlll), wonach nur seine SebQler sieh in den Heften torechtfinden und sie eventuell 
zu einei' llearbeünng wohl benutzen kannten, gar nieht ins Gewicht fallen 

Trotzdem wwd die Publikation beschlossen und die.->elbe zweien jungen Männern 
nnverlranl, welche, wie sie selb.st in den Vorreden angeben, ihr akademisches Studium 
noeh nicht beendigt hatten. Sollen wir diesen verargen, dass sie den ehrenvollen 
Auftrag ohne gro.-i^e Bed«'nken inid ohne die ihnen dadurch erwachsende Muhe vmd 
die gewaltige Verantwortung in Krwügung zu ziehen, annahmen*.' Gewiss mit Nichten. 
Vielleicht win den wir alle ähnlich gehandelt haben. Aber man nenne uns in irgend 
einem Zweige gelehrter Thatigkeit ein freispiel eines Ähnlichen Verfahrens mit den 
•Papieren eini's Meisters! Die einzige Krkliirnng, die sieh dafür finden liesse, würe 
gewesen, dass man glaubte dieselben lAgen druckfertig vor und es bedürfe lediglich 
der Text-Revision, der ErgHnzung in diesem oder ji>nem nelMHMldilkshen Punkte. 
In diesem Falle würden unliedingt die umn ittelbaren Schaler MD ehesten im Stande 
sein sich jener Herausgabo zu unterziehen. 

Aber genau das Gegenteil hieven findet in unserm Falle statt. Sowohl Dr. Leipöldt 
als Dr. Krommel betonen lebhaft, dam die von ihnen vorgefundenen MalerialiaB 
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„ganz ungeeignet gewesen seien zur unmittelbaren Publikation,** dass 

sie eben deshalh sich ^^finUi^^t g(<sohen Iiiltten, etwas ;:an7. anderes aus ihnen zu 
machen, dasTlieina ,,sfll»siainlig zu bearbeiten'*, wie Dr. Leiuoldt sagt ; und zu ihrer 
Rechtfertigung fuhren beide Herausneber sritaamer Weise die Worte Peschcls Uber 
diePul»nkutiou dos HnmboliU'scluMi Kosmos ;in. wm-in er von der strciipcii stilistischen 
Toilette spricht, in der jeder Manu vmi lioheui sohrittslellerisehi ii Hang gedruckt 
vor der Welt erscheinen müsse Diese ihrem verstMi i , tu n Meister anzulegen unter- 
nehmen nunmehr seine talentvollen Schüler. ^Jene Wurlc reschels*^ meint Lcipoldt 
in der Vorreile, „rechtfertigt i-n sein Verfahren völlig." Es bcstoM bei ihm nach 
iin iiirr AulVassunj; darin, dass bis auf wenige Stellen der Peseliel'seho Text völlig 
durch seine eigene Darstellung verdeckt ist, dass es schlechturdingä unmöglich ist, in 
dieser physischen Erdkunde noch ii^end eine neue originelle Behandlung eines Punktes 
von Seiten l'eschels licrans/.tii'rkeniien. Ks sind keine Vorlesungen mehr, sondern 
es ist ein f^ewichtiges Handbuch geworden, dessen Inhalt und Foi in nun vc»llkummen 
der Vi'raniwortlichkeit des Herausgebers anheimfallt, soweit nieht die bereits 
publizierten Neuen Probleme dni in wieder d. h. zum di itten Male abj-'edruckt werden. 
Alle diejeingen, welche also aul den Text der l'eschersehen Vorlesung gewartet 
hallen, sind um diese Erwartung vollkommen getfiuscht, aber sachlich kann ich 
dem Herausgeber nur recht geben. Wenn er erkannte, dass da^ Pescherschc Heft 
unpublizierbar war, so war es richtiger, den Autor mit einem weiten Mantel voll- 
stilndig zu uinhollen. 

Anders (ussic Dr. Krümmel seine Aufgabe auf. Ihm fiel offenbar die 
schwierigere xu, da er wesentlich im Interesse tAr physikalische Geographie lebend, 
auch bereits mit den Vorb»Meitnn;.'en zu einer dahin gehörenden Doktordissertation 
bescbälligl , nun |>irilzlich Staatenkunde ti eiben sollte, zu der ihm bisher alle 
Vorstudien fehlten, Dass er es sich dabei sauer werden licss unil sich bei der 
Versenkung in die Arbeit in einzelnen Punkten den wirklichen Schwiei'igkeiteii nirht 
vei'schloss, zeigt der vorliegende Halbband zur (ieiiüge. Aber was bei i lteinahnie 
eines so verantwortungsvollen Unternehmens doch die Hauptsache ist, ( ui i berblick, 
ein Zubausesein in dem gesamten Zweige, dem dasselbe angehört, das lägst sich 
bei noch so grossem Talent und Fleiss durch stockweises Durcharbeiten statistischer 
Quellenwerke nicht in einigen Jahren erreichen, und so kommt es, dass Dr. Krümmel, 
um gleichfalls seinen Lehrer in die ätilislische Toilette zu vei-sctxcu, ein gar seltsam 
buntes Gewand aus alten und neuen Teilen, aus wertvollen kleinen Untersuchungen, 
anmutigen Plaudereien ephemerster Art und stiitistisehen Anf/.iihlnni^iMi Im Kompen- 
dienstil um die Schultern schlügt. Gewiss im Dcwusi»lseiu der Pietät nimmt er so 
manche zeitpolitische Floskeln, wie sie den mündlichen Vortrag wfirzen, mit auf, 
ohne ihren heutigen Wert nilher zu prüfen, und schlie.sst daran unveiinilli'll eine 
statistische Episoile selnversten Kalibers. So ist es ein Buch, das halb die einst 
goh.iltenen Voilesun^'in w icilcrgielit, halb Lehr- oder Handbuch ist, aber dabei einen 
l^lan, nach dem die Detuilausarbcitung eingestellt ist, vermisstMi läs.st. Partien finden 
sich vor, die aufs Lebhafteste interessieren, die man aber wie die morphologischen 
Ttjili- gai' nicht in dieser Form hier vermutet, andere der Staatenkuude im eiig>teu 
iSinne augehürigo werden durch einige zusamrocnbangsluse Tabellen abgemacht ohne 
jedes verbindende Textwort. 

Und so entnehme ich den weitern (Irund für die öfTentliche Abgabe meines 
Urteils dem Umstand, dass auch ich zu den Verehrern Pescbels gehöre und es 
als solcher bedaure, dass man in dieser Weise mit seinem literarischen Nachlass 
verfuhr. Ich halte mich hier nur an die Staatenkuude, da die physische Erdkunde 
nicht mehr als Pescheis Werk autgcta.sst werden kann, und spreche meine Über- 
zeugung dahin aus, dass ihre Drucklegung weit besser unterblieben wäre. Denn 
erstens hat sie Peschel nicht bestimmt zweitens eignete sie sich nach dem Ausspruch 
des Herausgebers nicht zu unmittelbarer Veröffentlichung und drittens gehört denn 
doch eine ganz besondere (labe dazu, einen Meister des Stils und Vortrags in eine 
stilistische Toilette zu versetzen, lob kann mich nicht dem Gedanken verschliessen, 
dass diese VerRffentlichung den Ruhm des verstorbenen Verfiissers in hohem Grade 
schruii^eii muss, mag der bucliliiuKlIeiische Erfolg, der durch den NamiMi Peschel 
schon gesichert erseheint, auch ein noch so grosser und die Zahl derer, welche 
mir beipflichten, zur Zeit nur klein sein. Dass ich nicht allein stehe, beweist u. tu 
Ritzels von ganz gleichen Gesichtspunkten ausgdiende BesfNrechang der Staaten- 
künde un Lit. Ccntnalblatt. 

Und nun endlich zur Staatenkunde selbst. Nach alli>m Grübeln über die ver- 
gleichende Methode bei der specielleu Länderkunde, über das Verhältnis der letztem 
zur sogenannten politischen Geographie, aber die Frage einer Trennung und Selb- 
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stäuiliginachuni^ t'iiicr Staatfiikunde liabe ich das Uucii mit Hej^ifidi* in die Hand 
genonuiKMi. Ich hefand mich also in ganz ähnlicher Lage wie Herr v. Neumunn- 
Spallart in Wien'), der unberriedij.'t von der hisherit?en Behandlung der Statistik, 
welche sich nicht über einfache Zusanimenstellunp h?idhch verpleichbarer ZilTer- 
reihen zu erheben schien, gleichfalls zur „Staalenkiinde" «iritT. Der Kindruck war aber 
bei uns beiden .ein vollkommen verschiedener, v. Neumann war im hohen Grade 
befriedigt, ich, nm es kurx zu sagen, sehr entlBuHcht. Uie LektQre der Neumann'scben 
llcsprccluuig forderte zu woiteii i- Prüfung auf, da sie von einer allgemein und 
von mir ei-sl recht anerkannten Autorittit in seinem FaiJht; ausgeht. Den Schlüssel 
Kur Verschiedenheit unserer AufTasAungen glaube ich darin gefunden zu haben, dam 
V. Nouiuann anssrliliosslicli die Kinlellung, das Pcograiniu Pescheis in Betracht zi«g, 
ich mii h in die Ausrahrung versenkte. Man woll»« l>eaclilcn, dass von der Durch- 
fOhnin;^ »Ii s I 'i ogiainnis im NeiMuaun'scbcil Artikel nicht weiter gesprocben Wird, 
sondern dass er den inu-kenen Statistikern wesentlich den (ieUanken klar 7m machen 
sucht, dass man endlich anlangen müsse, die Fi-scheinungeu, welche die statistischen 
Erhebungen uns beschreiben, in ihrem Kausal/.usanuucnliang zu sludieren, voi alleiu, 
dass man bei der Demogi'aphic die geographische Grundlage zuerst in Betracht 
xiehen mOsne. 

Icli nii'incrsfit^ kann schnii in dci- eiid.^ilenden Vorlesung, so anregend sie 
mit ihren wUr/ig«'n Nebenbemerknngen auf die Zuhrnfi- gewirkt haben mag, uichls 
al8 das Erzeugnis eines gewandten Publizisten erblicken, das ein tieferdurchdachtes 
System der Staatenkunde vermissen lässl. Man darf freilieli nicht vergessen, dass 
sich l'es<:liei in derselben nicht au die akademische Jugend . sow<'it sie sich dem 
Studium der (leogiaphie widmen will, simdcrn an die künftigen Publizisten, Staals- 
mftnner, Deputierten, Wahler und Zeitungslcser" wendet. Um so mehr wird der 
Gedanke nahe liegen, dass Peschel einen Unterschied zwischen physischer LSnder- 
kunde und politischer Staatenkunde, um diesen verstärkten Ausdruck zu ^»-braui lien, 
angenommen iuibe, sich Ues.selbt>u bewusst gewesen sei. Wer könnte sich nicht 
mit seiner Definition der Staalenkunde (S. IX) befreunden, wonach sie die „Erkenntnis 
des Kausalzusammenhaiii-'s, doui ilie St inten narh Form nml Kraft unleiliegen," 
vermitteln soll*.' Hiernarh schemt nur das erste KrfonhMnis des Verlassfis einer 
Staalenkunde, «lass er sich bei allem Mitzuteilenden die Frage vorlegt, was gehört 
aus der Fülle p h v si sr h -gengraphische n wie h i s to r i sch- s tatis l i sehe n 
Stoffes, der oft ohne Zusanunenhang bisher unter d»'m Namen ,,polilisch-get>graph. 
Statistik des Staates etc. etc." aufgezühlt wird, mit Notwendigkeil zur Erklä- 
rung der Form und Kraft eines Staates. Mit anderen Worten» was nicht 
diese letztere in ihrem KatUHÜtiisainmeiihftng erklSrt. nicht im Stande ist eine 
Eigentümlichkeit des Staatswesens SU h^Qnden , oder soii ise \iciieirlit noch mit 
der Zeit hervüi7.urufen, gehOrt schlechterdings nicht in die Sluateukuude. 

Waren wir in der Methodik unserer geographischen Wissenschaften etwas 
weiti I , Sil dürfte die oben ausgesprochene Anforderung allgemein als berechtigt 
anerkannt werden. Man würde nicht im Zweifel sein, dass gegen Verfasser wie 
Herausgeber der Kinwurf »M'hoben werden kann, weshalb sie sich diese Fragen nie 
mit wissenscbaniii'her Sehüi-fe vorgeleul habeu. Daher die Tluntsi lieckigkeit <lieser 
Sla;a<M)kunde, die Systemlosigkeit. Dr. Krunuuej mahnt uns im Vorwort, nicht 
einfach alles Gute IN'srhel, alles Schlechte seinem Schüler zu/.usehreiben. In diesem 
Punlite kaim ich den Herausgeber freilich nicht davon fivisprechen, dass er durch 
seine gar nicht in dieses Werk gehniicnden Einschiebsel die fletcrogenoilBt der StolT- 
teile noch betrftchtlidi vormobrt bat. 

Peschel h8U es zunächst for nftti^ in die geologische GeschieJile Etwopa's ein- 

zugehen, um ilie Grenzen zu bestinnnen , die horizontale mid vertikale Cliederung 
ein Wenig kennen zu lernen. Von dii'scm .Abschnitte gehört unbedingt die Frage 
der Grenzen und zwar derjenigen, welche für statisiisr^he Zwecke brauchbar sind, 
(S. 7)) in »iie Staatenkunde. IJest man mit diesem Verlangen das erste Ka|Mtel über 
F.uropa's Grenzen und Nachbarmeere durch, si» tritt zwar das Bestreben Naturgrenzeu 
zu erkennen hervor, aber alsbald «'rfilhrt man ohne tiefere Begründung, dass man 
sie für statistische Zwecke ^besser Zwecke der Staatenkunde) nicht brauchen knnno, 
hier sich also an die „administrativen** halten mOsse. Aus 8hn1ic4ien Erwägungen 
geboren nun bei weitem die meisten Bi'trachtungcn über dii' Entstehung der benach- 
barten Biimenmcere, über dio Verschiebung, wulcliu die Konturen Europa's in frahcrn 
Erdperioden erlitten haben, ttber die Eiszeit etc. ganz und gar nicht in eine Staoten- 
kundc hinein. Denn die einzig richtige Fragestellung, welche Stücke und Inaein 
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geboren zu Europa, abo zum gomcinäuiiien Boden der europäischen Staaten, tritt 
dabei ReRenQber dem Interesse an einigen geologischen Belrachtunf^ gam m den 

Ilintor^nitxl. Von Moni Schlussrosultut, dtiss die Konturen des Festlandes veiigftnglich 

sind, wird keine Nutxanwcndunn |.'<'niacht. 

Wir kommen zu der plastischen Gliederung. Flier sollten (&r dieStaaten- 
kundc einmal dir Hodeniinseli\v*'llungen als innere nalürüclie Tirenzen von Landschaften 
und IVovinyen, vit lleit ht auch gleieh als klinuilisdio Scheidewünde etc. in Retrachl 
kommen, während tlie geologische Kornialion lu'rvorra;;ende Bedeutung in wirt- 
scbaftliuher Hinsicht hat. Das gesamte liehet' bestimmt dann noch die Hydrographie, 
die uns hier bcRondcrs hinsichtlich der schifTbarcnFIttsjieintcrcffsioren muss^ wie denn 
Hlierliaupt der Nachweis der Wegsanikcit der Territm ien in ihrer AI ihiingigkeit vom 
Uelicf in erster Linie erfordert wird. Alle diese l'uukle kommen bei Peschel nur 
auf einer einzigen Seite, wo die wirtschaftlichen Unterschiede in Bezug auf nutzbare 
Mineralien zwischen weit gedehnten Scliirhlen und stark disln»'ierteni Terrain hervor- 
gehoben werden (S. 21), zur Geltung. Kr teilt uns stall dessen u. a. die mittlere 
Htlhe luiropas mit, welche dem Staatsmann vollkommen gleichgültig sein kaim, 
und richtet .sich bei der weitern Betraelitung di>s lleliefs lediglich nacl» Momenten, 
welche für die physisi'he Geographie Interesse haben. Der ganze Abs(;hnill Uber 
die Slreiehungsriehlung der geo;^iii istischen Systeme, die Kontroverse Uber das Altei- 
der verschiedenen Gebirge, das Krummel'sche Einschiebsel über den Bau der Alpen, 
fiber die bekannten Pea<%et*schen vorzuziehen Reize der Alpenseen etc., die Frage 
nach di'r Kntstehnng des Klageiifuiter Beckens, der Ran der Tyrenäen, die Eiszeit 
im Kaukasus etc. etc. haben mit der Slaatenkuude kaum das Leiseste zu thun. 
Nirgenils iler Versuch einer Gliederung des Kontinents in Landschaften als den Funda- 
menten ilcr Staaten, kaum ein vergleichender Hinweis nnf die Gegensütze zwischen 
den liel- und IMaleauiiindern , nirgends ein Blick auf die Flusssy.-iteme , sonilern 
immer das Anklammern an die geologischen Fragen, die gar nicht hierher gehören, 
so interessant und wichtig sie für andere Zwecke immer sein mögen. Man fragt 
sich unwillkürlich, ist das die verbeissene vergleichende LiUulerkunde nach Peschel, 
etwa weil hier nach Ursachen — nttmlich der Entstehung der Gcbirgsfonnen geforscht 
wird 

Wir kOnnen unmllglich in gleicher Ausfhhrlichkeit alte einzelnen Abschnitte 

des alli^iMiieiiieii Teils besprechen. Derjenige Ober «las Klima gehf^rt wieder in <ler 
vorliegenden Form ganz iler physischen Erdkunde au und unverständlich erscheint 
es, warum hier plötzlich die ersten Elemente der Klimatologie Oberhaupt erßrtert 
werden; es liegt uns ofTenbar di<'snial ein unmittelbares Stock dos Voricsungsheftes 
vor. Einijio Gegensätze des Klima s werden durch kleine Tabellchen erörtert, aber 
von der Autstellnng klimatischer Proviir^en hier abgesehen. Das Wied zum Teil im 
Abschnitt Uber die Pllanzenwelt nachgeholt, wo allgemeine pflanzengeographische 
Erörterungen bekannter Natur angestellt werden, während sieh der Verfasser 
wesentlich auf die wirtschaftliche Bedeutung der europilischen Gewächse, der Accli- 
matisationen etc. hätte beschr&nken können. Was die Tierwelt betrüll, so 
gehOrt die Wallace*sche Pmvinxeinteilung gar nicht in die Staatenbunde und von 
der Betrachtung der Haustiere wini keine Nutzanwendung gez(»^en. Das blosse 
Vorkommen derselben hui hier keine Bedeutung, sondern die Verbreitung der 
einzelnen Arten numerisch und rfiumllch kann allein ein Bild des w^irtschaflilichcn 
Wertes dersellien in Bezug auf ganz Europa oder einzelne grosse Landschaften 
geben. Bas Kapitel der vorhistorischen Beviilkerung (lü Seiten) ist für eine Slaalen- 
knnde, welche in die Zeitgeschichte einführen will, ohne grösseren Wert gegenober 
der elhnographi-sehen Übersicht der heuligen Völker; auf letztere werden nur 14 S. 
venvandt. l»a aber (loch die Nationalität eine so grosse Bolle bei der heutigen 
Staatenl'ildung spielt, da man ganze Vülkerfamilien sich zusammenscharen .sieht, 
wie im Panslavismus, au dächte ich, es mOsstc das numerische Verhältnis der einzelnen 
Summe und Volker hier ganz besonders interessieren. Wir erfiafaren aus 7 aller- 
dings wie viel Basken, kauka>ische B<'rgvölker, Wolgalinnen, Permicr etc. man zu 
Europa rechnet, <lagegen nicht ein Wort Uber die Zahl der urosden europäischen 
Nationen, zwischen denen doch die Zeitgeschichte abspielt. Weder nach Zahl, noch 
Konfession, noch Beschäftigung, noch Bildung^stand etc. etc. werden sie uns 
vorgeführt, sondern nur nacli der Spnichverschiedenheit an sich. Jede .\ndeutung 
der Verschiedenheit des Volkscharakters fehlt. 

Wir sind am Ende des allgemeinen Teils. Wir wissen nicht, in welche Land- 
schaften Europa zerffillt, nicht wo die Völkergrenzun, nicht welches die Einzolstaalen 
sind. Dies alles wird plötzlich als bekannt vorausgesetzt, während man hier 
vergleichende Übersichten vor allen Dingen erwartet. Die Staatsformen werden 
nicm skliziert, wir werden also z. B. erst einige Jahre warten mQssen, um zu 
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erfahren, oli in dieser Slaatenkunde der Fn'i->la;i1 San Marino ein eigenes Kapitel 
erhalt, wie mau dem Kaiser! nin Ilusslaiid ein sidehes gi'wniiuet. 

Mio diese Einwürfe tri Ifen zuna<^list wohl I\>schcl allein, denn es liej^t hier 
sein Text zum wt'sonlliehen Teil zutlrnmlo: er ist es, der sich die Unlei-seheidun}< 
mvischen physischer Liindi ikmule und Staatenkunde gar nicht klar peniacht hat, 
er ^'irlit ganze Abschnitte aus der ersteren und erinnert siel» dann /.urdliig hie und 
du des üüsicbtspunkted der Slaatenkunde. Aber diese Einwurfe wei'den oben so 
sehr beweisen, dass Dr. Krommol, als er an die Arbeit ging , von dem Wesen der 
ihm vorliegenden Aufgabe keinen iMierbliok hesass. sonst liütlc er unnifiglieh das 
an sieh schon wenig ontsprecliende Voi'spiel zur specicllen Stuulenkunde nnl einigen 
.seiner Liehling^kapitel boreidiert, die teils liier unmnglich die Beachtung nndon, 
die sie verdien»»!!, teils altsolut Oielit hieiher gehören: sonst hittto er auch vvolil nicht 
das zum Teil dune Gerippe des elienialigen Koilegienhelles su oft wieder durcli- 
blicken lassen , das nun gar oft diien traurigen Oeeensats gegen andere Partien des 
Buches inacbt. 

* 

Diese letztere Bemerkung gilt ganz besonders von dem speciollen Teile 
des Werkes, roscbcls Starke war die Fähi^koit, in grossen Zl^en 2u scbildcm, 
allgemeine Betrachtungen durch charakteristische Beispiele zu illustrieren. Auch 

in seinen Vorlesnnt^en über StaateuUnnde schwebte ihm dies als Ziid vor. Ki- s|>i irlit 
es ausdriickiicb in der fclinleilung (S. aus und sagt; „Bei der Stuflverleilung 
krnii. n nur xwei Vorlesungen auf Bussland fallen, zwei nur auf das britische Beich.** 
Welcli eine grossartige, der Gestallungskrafl eines I'esohel würdige Aufgabel Hier 
durlle man packende Schilderungen der einzelnen Staatswesen nach ihren charakte- 
ristischen Zügen erwarten, durch die sich die Verkettung von bedingenden Ursachen 
aus Natur und Geschichte und heute sichtbaren Wirkungen auf dem Felde materieller 
und geistiger Kultur wie ein farbiges Band anmutig hindurch zog. Die stutistisehen, 
aii-^ Massenbeobachtungen gleichsam destilliertou Thatsachen können dabei nicht 
umgaiigen werden ; sie sind die Belege far die Behauptungen, wie die Experimente 
beim Vortrag ober natnrwissensehanliehe Gesetze, um sie wirksam ins Feld zu 
ftlhren. bedarf man eines weiteren Blickes, gewonnen auf dem Wege umfassenderer 
Vorsiuiiien , und zugleich einer entsagenden Geduld, weil man die meisten jener 
Beispi< Ic nicht auf der OberilSebe zu finden pflegt, sondern sich erst auf rechne« 
rischern Wege konstruieren mnss. So sehr nun auch Peschel dü< rn'sfhick bcsass, 
aus einem von ihm durchnogenen Werke das Glmrakterislische rasch herauszufinden, 
so fehlie ihm meines Krachtens zu jener Beherrschung statistischer Literatur das 
Talent, wie auch die Geduld. Wo es sieh um Zahlenbeispiele bei Peschel handelt, 
da ist immer Vorsicht am Platze, es kommen auch in den neuesten Ausgalien seiner 
Werke noch starke Versehen in dieser Hinsicht vor. Was nun aber seine 
Vorlesungen üb&c Slaatenkunde betrillt, so beweist ein mir vorliegendes Diktat, 
welches er je am Ende eines Abschnittes seinen ZuhOrem zu geben pflegte , zur 
Genüge, dass ilitii iliese Dinge frUher ganz fern lagen und er die meisten Beispiele 
.sozusagen von der Oberlläuiie statistischer Publikationen abschöpfte. Es iässt sich 
im übrigen aus diesem Diktat nicht beurteilen, in wie fem die einzelnen Punkte 
dem Programm gemäss ursachlich in einander grilTen. Den Rahmen seiner Betrach- 
tungen deutet er mit den Worten an (S. XI): ,,Vor allen Dingen gehl unser 
Bestreben dahin, zur richtigen Schätzung der Grösse und der Macht der einzelnen 
Staaten zu gelangen. Hier greifen alle Ursachen ineinander; Beichtum des Bodens, 
nieleorologische Verfassung bedingen den Feldbau, dieser die Bevölkerungsdiehtigkeit, 
diest' die V(!rkehr8mitlel — alles zusammen samt den Bodenschätzen uhd der 
erworbenen Inteliigenx den Reicutum des Landes. Aus Geld und aus Bekruten 
erwachsen die Hewe, deren militärische Tüchtigkeit abor von der Organisation 

abhfingt." Wenn man die Sai lie /ei gliedert , sn ^ieht man, dftSs Pesehel sicli liii r 
ganz an die üblichen Hauptkapilei der Slualenkunde hält. Also kann das Eigentümliche 
nur in der Behandlung gesucht werden. Aber die Ausführung der ursftohlichen 
Untersuchungen der meisten stutistisehen Momente, welche oft versprochen und 
als die Hauptsachen auch vom Herausgeber (S. .W) hingestellt werden, entspricht 
nicht den erregten Erwartungen. Dr. Krümmel setzt sich in bewussten Gegensatz 
zu den vorhandenen staatcnkundlichen Handhachern, welche das statistische Boh- 
roaterial kaum unter allgemeinen Gesichtspunkten geordnet, sondern ganz s » wie 
die amlli< Ikmi i liersichtstabellen in extenso miiteillen. Kr will (hisselbe in Ober- 
sicbUicbe Gruppen zerlegen, relative Zillern geben und in Zusammenhang bringen 
mit örtlichen (geographischen) oder hlstorisehen Faktoren. Das klingt vortrefHieh, 
faktiscii ist alter von allen Kategorien nui' eine einzige — die hiiup(sät fili<'lie 
Beschälligungswei.se der Bewohner — mit dem Buden uraäcblich verknüpft, währeud 
KMttar't ZritNhiift. Bi. IL 1K 
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bei den meisten, besonders hei den Finanzen, dtm Ileeieswestni, aber aueh bei 
Handel, BevOlkerang, weder zu einer Qbersiclitlicben Uliedening noch einer Verbin- 
dung dieser Punkte mit anderen EigentOmlichkeiten des Staatswesens kainn ein 
Versuch nemarltt wird. Indem der Herausgeber nun seine ^i.itr/e Sorfifalt auf 
Skizzierung der Boüengesilalt und Konstruktion wirtscbaftlicher Provinzen kunzentriert, 
verlHset er jene „Darstellung in grossen Zogen*' vollkommen, sodass nunmebr dieser 
sperirllp ToW :ius drei in Form und Umfang wesentlich verschiedenen Partien besteht, 
nämheh den weitvrdien Beitrügen Krümmels über die verschiedenen l'rodiiktions- 
zonen der einzelnen Ünder, sodann den historisch>politischen, echt publizistischen 
Essays Peschels. in denen anekdotenhafte Kinzelheiten, die für die GesamtaufTassung 
ganz wertlos sind (Einzelkümpfe des polnisohen Aufstandes, Hofhaltung des Nassreddin 
S. 409 etc. etc.) mitgeteilt werden und endlich zusammenhangslose statisti.scho 
Angaben, die in dieser Form wirklieb ohne jeden dauernden Wert sind. Damit ist also 
der Charakter der «rspranglichen Vorlesungen vMlig verloren gegangen und hierfdr 
muss der Herausgeber die Verantwortung' (ilirTni linu n, der dadmeh, wie sich sufort 
zeigen wird, von neuem kundgiebt, dass er der Staatenkunde vollkommen fern steht. 
Dr. Ratcel vermiete an flim den nnticen staatsmfinnischen Blick, ich möchte nur 
den Mangel an nalionalokonomischer Vorbildung betonen , dei- ihn die Mängel der 
Pescherschen Maiuiskripte an einer ganz falschen Stelle sm^hen liess. Er erblickt 
sie wesentlich darin, dass Peschel zu wenig mieh statistischen Quellenwerken gear- 
beitet, und sich oft mit etwas ültertMi /ahlen begnQgt habe , wo schon neuere und 
genauere zu Gebote standen. Als wenn dieses Zurnekgohen auf die Originalquellen 
rbr ein derartiges Werk von solcher Bedeutimt; wäre' Wenn man damit nicht 
zugleich eine wissenscbalHicbe Quellenkritik verbinden will, so kann man in zahllosen 
Füllen sich die MOhe des Aufsuchen^ der betreffenden Werke sparen und seine Belege 
uns zuverlässigen abgeleiteten (Jnellen sehüpfen. Auch der Herausgelii r bestätigt 
die Richtigkeit dieses Verfahrens, durch die hunderte von (Zitaten, welche er dem 
Gothaischen Hofkalender entnimmt. Quellenkritik lag dem Herausgeber hier fern, 
seine Originalquellen sind otlieielle Publikationen, tmd ich bin kaum einer Bemerkung 
begegnet, welche die Wahrscheinlichkeil einer oniciellen Angabe irgendwie untei-auchte, 
was docii z. B. den Bevölkerungszahlen des rusaiachen Reiches gegenaber wohl 
am Platze wäre. 

Über die Einzeldarstellung nur soviel, dass dieselbe im Beginn gewi9.<terraa8sen 
mit der Thür ins Hans fälll. L)as für die Staatenkunde so wi( titii;e Kapitel der 
Grenzen wird kaum berührt, nur die physische Natur der Küstenstrecken geschildert. 
Aber ebensowenig wie in ihren Grenzen umschrieben, werden ans die Staatswesen 
nach ihrem Ursprung entwickelt. Es ist wirklich vom inelhndisehen Gesichtspunkte 
gar zu bemerkenswert, zu welchen Ungeheuerlichkeiten hier die von Peschel 
angeregte Herbeiziehung geologischer Betrachtungen in die Geogra|ihic auf dem 
entgegengesetzten Endpunkte geographischer Forseliinig ITihrt. Wir dürfen nicht 
sagen zeitlicher Betraehtungen , die «loch schon Hilter in aii.sgiebigstem Ma.sse 
angestellt hat, .sondern riehtigei- ist e.s zu sagen, dass die SchDicr Poscheis eine 
Beacbränkung zeitlicher Betrachtungen auf die geologischen VorgRnge der Erdrinde 
Ihr wissenschaftlicher hallen; hier hält man es in einer Staatonkunde für nOtig, 
uns /.II schildern, wie Europa zur F^iszeit ausgesehen hat, aber man erfährt kein 
Wort, wie die Staaten zusammengewachsen, wie z. B. das russische Volk dazu 
kommt, in wenigen Jahrhunderten den sechsten Teil der Erdoberfiftche in Besitz zu 
nehmen, aus welchen Elementen und von welchen Pnnktcii des iini,'rlienren Gebietes 
es sich zusammengeschlossen hat. Der geneti.sche Gesichtspunkt ;sl uns von Seiten 
der Anhänger Pcschels doch so oft entgegengehalten worden ! Man suche nun in 
Krummeis Wei k irgend eine Notiz (Iber das Wachstum der russischen Bevölkeiunp ; 
ist ilies schnell oder langsam, welche physischen oder sozialen Verhältnisse bedingen 
das.S( liu ' ' Welchen Blick Usat diese Frage allein uns in die Zukunft des rusaiscnen 
Staates tbuni 

Mit grossem Fleisse hat der Herausgeber die Bodenplastik und die Produktions- 
zonen der einzelni'n Liinder heliamlelt. Diese l' ntien sind die besten des Buches, 
in denen es dem Verfasser gelingt, gewisse Abhängigkeiten der Bevölkerungsdichtig- 
keit, der Beschftftigung von der Bodennatur , den kibnatisehen Eigentümlichkeiten, 

den imterirdischen Bodenschätzen nachzuweisen. In allen Punkten der physischen 
Erdkunde zeigt sich eine gro.s.^e Belesenheit, sodass man aus diesen Darstellungen 
manches Neue erllilu t. 

Die vergleichende Statistik ist aber ebensowenig das eigentliche Arbeitsfeld 
KrlUnmels wie das Pescheis. Sie konunl auch in «ler äussern K«)rm nur wenig zur 
Gellling, denn die wenigen Prozentbereehnungen oder die Beifügung einer einzigen 
Yergleichszahl aus deutschen Verhältniason kann doch unmögUch eine vergleichende 
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Statistik, die Gesetze induzieren will, genannt werden, noch wcnigt-r die öftere nac kte 
Znaammenstellung gewisser Zahlen aus verschiedenen Jahren. Von dem Finanzziistand 
des russischen Reiches, der jetzt in dessen politische Geschichte so mächlijj einzugreifen 
veniiag. crfaliroii wir auf einer halben Seile \vpiter nichts, als die Schwankungen 
des grossen Defizits von 1815 — 1872, wie es erst gross, dann kleiner, dann wieder 
«in bteehen kleiner wtr, wie dann schon ein kleiner uberschuss, dann wieder efti 
Defizit eintrat etc. Also nicht ein Wort von <Ierii für den Kulturzustand so charak- 
teristischen Faktum, dass die Gelränkesteuer allein ein Drittel sämtlicher Staats- 
einnahmen umr:isst und mehr als 20<i Millionen Rubel j&hrlich ergiebt. i'berhaupt 
ist nie mit oineiii Woit auf die fiw die Ki^iennrf der Staaten so vi(M wiehtigem 
Einnahmequellen des Staate.-^ eiii;.'e<,'auHi'n, von denen manche auch in unmittelbare 
Ueziehung zu den physischen Verhältnissen des Bodens, des Kliina's etc. gesetzt 
werden kOnnen. Die Äusgabe-posten sind ja meist die nämlichen, nur in der Höbe 
verschiedene. 

Noch enger hängen die IlandelsverhHltnisse mit der Hodenproduktion und der 
Weltlage der Staaten zusammen. Hier ist zu bedauern, dass man. sich den Gesamt- 
fiberblick über den Staat Rassland erst mOhsam aas zerstreuten Einzelheiten 

znsrunnii'nsnchen muss (was für die meisten Kapitel gilt). Mit welchen Produkteti 
Husslaud auf dem Weltmarkt erscheint, kann allenfalls aus den gelegent hohen Export- 
zilTern bei Schilderung der Produktionszonen gefumi- n werden, aber seine Abhängig- 
keit von den europäischen Industrielandern — doch gcwis-; für die Sfaalenkunde 
liinsichtlich der pohlischcn Beziehungen, der Zoll- und Fman/.politik von immenser 
Bedeutung — wird mit keiner Zahl beleuchtet. Wir erfahren allein lus einer kleinen 
Tabelle (S. 163), dass der Gesumthandel zugenommen. 

Scnlagen wir dagegen die Blitter auf, welche uns den britischen Handel 
illustrieren sollen, so treten inis sogleich die Fortschritte, die der Herausgeber selbst 
um Studium der grossen Tabellenwerke gemacht, angeneiim entgegen, aber dennoch 
verrSt sieh der Mangel an Vorstadien auf breiterer Grundlage an zahlreiohen miss- 
verständlichen Remerk\mpren. Um auch hier nicht hei ullgcmeinen Andeutungen 
stehen zu bleiben, verweise ich auf die vergleiciiende llalenslatistik (S. 535), wo 
aus «ler Unhe des Tonncngehalts der Hin- und .\usfohr der wichtigsten fläfen 
geschlossen wird, da.ss London und Liverpool doch so sehr nicht <len britischen 
Handel konzentrierten; aber wie hissen sieh in dieser Hinsicht jene Hilfen direkt 
mit den Kohlonhäfen amTyne oder mit CardilTetc. vergleichen, bei denen dieOi^w ichts- 
hShe ja fast allein durch den Kxport der schwerwiegenden Kohlen hervorgerufen 
wird? HftttP der Herausgeber die rünflihrfisten -verglichen, so wäre sofort ein anderes 
Tabellenhild entstanden, wie denn auch diese Kolilenhäfen sofort aus der i'bersichl 
der folgenden Seite, in der der Wert von Ein- und Ausfuhr verglichen wird, ver- 
schwhraen. Eben da liest man tnit Staunen und patriotischem Stolze, dass Hamburg 
der zweite Handelsplatz der Krde ist. weil die Gesamteinfuhr ilaseihst 1S77 108 l'fimd 
Sterling beiragen habe, in l.ixcrpool nur 90, in New York '.VM Mill. Iiollars (ca. 1-1 
Mill. l'fuml Stei lini:;)' AI m In i Übersieht Dr. KrOmmel vollkonunen, dass bei den 
letzten beiden Häfen allein der Imjmrt zur See gerechnet ist, währenil er selbst bei 
Hamburg den Import seewärts zu 930 Mill. Mark (iO« . Mill. Pfd. StcrI.) angiebt. 
Diesem rechnet er bei Haml)urg nun noch die ganze Einfuhr land- und flusswärts 
nebst den Kontanten zu, die doch zum bei weitem grösstcn Teil (von Kontanteu 
abgesehen) das Material des Exports von Hamburg bildet!! Nicht im entferntesten 
erreicht daher der Gesamtumsatz von llainlmr;.; den von Liverpool und New York. 
Auf der folgenden Seite wird der Satz au.sgesproi hon ; ,,Wer die Fracht besorgt, 
ist vor allen andern betthigt, die Ware .selbst zu liefern." Hier gebe ich zu 
bedenken, wie Norwe^^en. dessen Reederei doch in hohem Masse im Fia cht verkehr 
beschätligt ist, wohl m <ler L;ige wäre, dieser Verpllichlung nachzukonuuen. 

Idl bitte den Herrn Herausgeber, die hier angeführten Punkte nicht als Silben« 
stechereien oder Ergebnisse einer Jagd nach kleinen Irrtümern ansehen zu wollen. 
Diese letzteren tlbei^ehe ich hier absichtlich ganz; uml wer selbst in der Lage, an 
einem Werke voll z^dllreic.her Details, welche die Quelle solcher Versehen W(>rden 
kOnnen, zu arbeiten, weiss, wie schwer sie zu vermeiden sind. Nein, obige Ucispiele 
reolme ksh nicht za dieser Kategorie, sie beweisen meines Erachtens, dass der 
Henaspeber den statistisch-kommerriellen Fragen überhaupt f«'rn steht. 

w)ch viel aullallender tritt die Abwesenheit jeglichen grösseren Gesichtspunkb's 
bei der Darstellung des britischen Kolonialreiches entgegen. S. 263 heisst es, ,,das 
britische lleich sei ein besonders int» l essantes Objekt der Staatenkunde, da es nicht 
nur d.'is Wesen eines grossen Kulomaireictics, sondern auch eines Inselstaates im 
Gegensatz zu den Festlandstaaten des übrigen Europa /u studieren gestattet." Der 
letttere Gedanke kommt nur bei Beschreibung des Uafenreichtums der Kosten zur 
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Gellung, aber tlfn crstcron betrilTl, so ist omli nicht der leiseste Versuch 
i^eiTiacht, die tiUwu'keiuiig (jrusslirilnnnions zu ciiuMu Kulouiuh'cich zu schildern, die 
Bedeutung der einxelnen Kolunieii für das Mutterland zu erlAutern, die Kolonien 
nach Kate;,'orien zu t:1it'(U-'i-ii , die Nut\v«-n(li>^keil zu iiniiior (^lössiMvr Ausdehnung 
d(*s Kolünialbesilzes in l ult^c der Erstaikung der Koiitineiitalslatttca zu Industrie- 
landern zu begründen. Es ist mir undenkbar, dass der HeraiuSB^cr je z. B. in 
Rose he rs „Kolonien und Kolonialpolitik" zuvor gesehen haben sollte, um zu 
allgemeinen Gesichtspunkten zu kommen. Die ganze Darstellung ergeht sich dort 
in einiM trockenen Statistik der Kolonien, indem die Tabellen des Gothaischen Hof- 
kaiendci-s und dos Statistical Altsti-uct for the coloniiü posaeseions mit einigen 
bedeutungRiosen Text\rorten verbunden werden. Hier erfahren wir sogar in fonf 
ZeiKi). wie viel Bataillone, Kouipa^fiiicii, Üiillrrifii etc. dii' '21 il Mann Soldaten auf 
den Uenuudasinscln umfasscu, dage^cu mit keinem Worte, wieviel Isiuropäcr resp. 
Englftnder denn unter den S^iO Millionen Kingeborenen Britisch Indiens wohnm. 
Die ersten' Angabe ist voUkinnnu-n [ilrii-ligUltig , die letztere zum Verständnis der 
Erfolge der britischen Kolonialpulitik , diu mit IJOüUü hluropäeru ein Gebiet von 
340 Millionen exploitiert, geradezu unentbebriieh. 

Ob es mir durch diese Skizze gelungen, mein Urteil Uber diese Publikation zu 
begründen, muss ich andern zur Kntsülieidung uberlassen. Wie schon angedeutet, 
geht es dahin, dass dieselbe meines Krachtens besser unterblieben wäre, denn 
(liese hinterlassenen Manuskripte Pescheis waren i's nicht wert, m» 
Zusammenhange noch veröffentlicht zu werden. Einzelne Gedanken 
würden ja doch durch die Schriften seiner Schüler verbreitet worden sein. Wen 
idi dabei gleichzeitig aufrichtig bedaure, das ist der Herausgeber selbst, der seine 
Zeit und seine Kraft einer aus l^ietilt übernommenen undankbaren Aufgabe gewidmet 
but, ja ihr noch wird Jahre widmen mOssen, welche er seinen Lieblingsstudieu 
entziehen muss. Vielleicht wundert man sich, dass ich den Gewohnheiten tum Trotz 
das Wort habe ei_i 'ifeii l<(iiini>n, um die .\ilteit eines Kollegen an der näinliclien 
Hochschule zu kritisieren. Und doch crbUcke ich dai'in, dass mir der llcrausgebur 
persönlich befreundet ist, einen für mich gonstigen Umstand. Er weiss, wie hoeh 
ich sein Talent und seine Leistungen auf anderen Gebieten der Erdkuntle schätze. 
Herr Dr. Krümmel geliöit zu den bevorzugten Naturen, welelK? sit;h Probleine zu 
stellen wissen. Olm«! Zweifel wird er der Erdkunde noch hervorragende Dienste 
leisten. Meine Kritik seiner Leisinngen auf einen, wie ich i;laiilie, seinen wissen- 
schuftliclien Neigungen vollslündiy fremden Gebiet berührt diejenigen innerhalb der 
pliysik tiisclien Gi o^iaphie nicht. Jeder Geograph ist in einzelnen Zweigen der 
Erdkunde Dilettant. Nur sollte man nicht ein solches Gebiet, in dem man nicht 
zu Hau.so, zum speciellcn Feld schriflstellerischcr Thiltigkeit aussuchen, übrigens 
muss ich liinzufLigen, dass Herr Dr. Krümmel meine Ansicht über die Staatenkundc 
und nieine Absiebt, derselben ülTentlich Ausdruck zu verleihen, aus der ersten Zeit 
nach ihrem Erscbanen kennt, als wir noch nicht unmittelbare Kollegen wann, 
ebenso di(; Gründe, weshalb ich erst jetzt damit bervortrete. 

Gottiagea.. Hsraiaatt WagMr. 



Kiltiash« AÜMitMi-RiBMiMi. 

▼<m h h Kstflsr. 

9« H. Lange: Atlas der Geographie. 98 Karten. Sep.-.\.iisg. a. d. zweiten Aufl. 
des Bilder-Atlas. Mit begleitendem Text von O. U le. Leipzife Brookhaus, 1875 

Die uns vorliegende zweite Auflage dieses Laoee'scheo Handatlas (a. d.J. 1875) 
ist die neueste uns bekannt gewordene. 

Der Zahl der Karten nach gehOrt derselbe zu den kleineren Handatlanten, und 
iTir die /werke eines solchen nmss auch die Auswahl der Karten im aUgemeiBen 
eine sehr befriedigende genannt werden. 

Das erste Blatt enthalt die Ostliche und westliehe Hemisphäre, sowie die Lfinder 
um den Nordpol. Will ein solches einleitendes Blatt nicht da/u dienen, durch 
Darstellung mehrerer Hctuisphäien in verschiedenen Projektionsarten die verschieden- 
artige Wirkung der letzteren auf die Zeidinung zu veransehauliohOT (was ja aUerdings 
bei sog. Handatlanten weniger Bedürfnis i.st, als bei piidagogi.sehen Karlensammlungen), 
so wäre unseres Ermessens hier der geeignetste Platz, durch ein mit goggraphiscbem 
Vdrstlndnis generalisiertes Schichtenbild die hauptsichUchsten Hdhea- und Tieite- 
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verfaUtnisse der Erdoberfläche öbersiflillii h darzustellen; solchem Zwecke wäre in 
der vorüpp'ririfn Arbeit noch der sehr lietiiii litlichr Tinfang der beiden H.iii|it- 
Hemisphkren/eu hnungen einladend entge-^fiii^ekdiiinieii. -- - l);is folgende Ul.ill bildet 
eine Kixfkarte in Mercators Projektion zui' i'ltersicht der Mecressti-Tiinungen und 
einiger Verkehrslinien; sehr dankenswert ist hier die Kinxeichnung mehrerer ilauptrouten 
der Segel Schiffahrt mit Angabe der Jahreszeit, in der die betr. Route 
benutzt wird; da die Karte kalte und wanne MeeresstiniiiiHi.i.'eii nicht Irirbi^; unter- 
scheidet, so wäre es leicht tbunlich, auf diesem Blatteauch noch diu hauptsächlichsten 
Luftströmungen, soweit sie (Ar die Hauptronten der SegelschilTRhrt von Bedeutung sind, 
in einer ahweirhonden Farbe ein/.ntra^^en ; die NatMiliediiicrlhcit drr j^rossen See- 
Handelswege würde dadun^h iioi h kku'er zur Veranschaulieluing gelangen. l)ic drei 
Kurtons, welche der Zeichnung eingelilgt sind, scheinen uns hier ziemlich OberflQssig, 
da sie mit den heiilpti ei"si( litl:' Inn Hauptzwecken der Karte nicht im 7iisannnenhange 
stehen. Sie behandeln die K,ip\ eidi-scheu Inseln, die Azuien und — die iJar^tian-lnselri 
in der Hinlopcnsl rassei Allerdings wird durch letztgenaruiten Karton der Beschauer 
daran erinnert, dass auch die Namen deutscher Geogi-aphen in jenen unwiillichen 
KinMen verewigt sind (so finden wir in dem Kärtchen u. a. die Lange- insel und 
das Kap rie ln iiannt), aber trotzdem (iinllle den meisten I.eseni dei- Karte diese 
Bevomigung uiner für die Meeresstrrimnngen und die grossen Verkehrslinien so 
afasoint bedentongslosen winzigen Inselgnippe elsenso aufTallen, wie das Fehlen der 
Heneninuig des Petermann-Landes, das als nnrdliclistes Iteknimtes Land der eslliehen 
i-irdhälltc wohl auf jeder dessen Zeichnung enlhallenden Karte auch benannt zu 
werden verdient. 

Pie lopnjnaphisclien Karten des Atl;t>< leiden fast sHmtlich an gemeinsamen 
öns.sci*en ÜbelstUiRien. Zunilchst sind überall <lie Farbplalten mit einer Sparsamkeit 
verwendet, die im höchsten Grade sinrend wirkt. So ist z. B. die Übersichtskarte 
Europa'» mit nur zwei Farben gedruckt: blau fQr die Meere, und braun für die 
Begrenzung aller Staaten Europa's. Dasselbe ist bei der ftbersichtskarte des deutschen 
Reichs der Fall. Und doch würden ja zwei weitere Farbplatton genügt haben, um 
die Karte ganz ausserordentlich zu heben. Bebilfl man sich zur Not bei billigen 
Klenientaratlanten mit grOsster Farfoensparsemkeit» so mnss man doch an einen 
Handatlas diesbezüglieh andere .\nsprüche stellen. Welch' einen eij:ent innlichen 
Kmdnu k macht es, zu sehen, dass in der Farbcnerkliü'ung der Speelaikartc von 
Mitteleuropa, die 22 Farbkilstchen enthält, nicht wetltger ab i8 Kästchen ein und 
dieselbe Farbe bekamen! Ein zweiter vielen BlUttern gemeilisainer Übelstand (der 
uns bei einem so tüchtigen Geograjdien wie Henry Lange doppelt aulT^Ut) ist die 
Beschränkung der Terrainzeichnung auf diis Titelland und dessen nächste l'mgebung. 
Bei manchen Raiten endlich (wie Tafel 11, 12, 13, 14, 15, 16. 17, 18, 19, 20, 25, 20 
a. a.) Hast die Terraindarstellnng selbst manches zu wünschen übrig; z. T. mag das 
anscheinend auf den Di iick abgenutzten Platten oder mangelhaften Überdrücken 
zurückzutühren sein. Auf einigen andern Blättern, wie z. B. dem der Schweiz, finden 
wir dagegen diesen Übelstand nicht. 

Mitteleuropa ist auf vier Specialblattern (1 : 2 360 000) dargestellt, die aber in der 
Projektion, Schrift, Erklärungen nicht als selbständige Karten, sondern als Blätter 
einer zum Zusammensetzen liestimmten Karte behandelt sind — wodurch das einzelne 
Blatt, als .Vllaskai-te betvarhtef. natürlieh nicht gewinnt. Beilänlig .sei bemerkt, dass 
auf dieser karte die Wattenzeiehnung von Farm bis Rottum geht, an ticr liüllän<lisehen 
Kitote dagegen unterblieben ist. 

Die Karte von Spanien und Portugal, welc he zu den besten, sowie die von 
Frankreich, welche zu den am wenigsten befriedigenden Karten des Atlas gehört, 
gebt ri beiflR nur die modernen administrativen Grenzen, berüeksichtigtMi aber die 
doch ungleich wichtigeren alten aber noch immer lodendigen Landschuttsnamen nur 
in ungenügender Weise ; bei Spanien sind dieselben in der Zeichnung Oberhaupt gar 
nicht enthalten, sondern nni' in der Erktfirung genannt: bei Frankreich sind einige 
dereelben (diese aber in kaum lesbarer Hjuirschril\) eingetragen. Wenn wir- tragen, 
ob und wie weit eine geogi-aphische Karte derartige alte historische Landschnflsnanien 
berücksichtigen .soll, so kann als enlseheidendes Motiv nur das Faktum gelten, ob 
und in wie weit solche Beiienninigeii. wenngleieh heute aus der ofllciellen x\dminis- 
Irativgeogiapliie ausgeschieden, linch nocli jetzt im Munde der Bewohner zur 
Bezeichnung eines geographischen Objekts gebräuchlich sind; daneben kann auch 
dann die Beibehaltung (i*esp. Einfühnmg) eines alten liistorlschen Namens in der 
modernen Kartennoinc-nklatiM" gereebttertigt sein, wenn ilerselbe, tVeilieli im Volk.s- 
bewusstsein nicht mehr lebendig, doch ein bestimmtes und anderweitig nicht benanntes 
geographisehes Oljekt in geeigneter Weise kennzeiebnet (wie z. B. die Wiederbeldrang 
aea Im Volksrounde erloschenen Namens Ostralen im „Ostlftlischen Bergland** 
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als eine derartige voltetindig bereditigte Entlehnung ans dem Uatoriaehen' Gelifete 

erscheint). 

Die Kalle von England und dio von Skundiiuivien zeigori in einem Teile der 
auf ihnen dai-yeslellten Meere Tielenkvii vcn, was stets zu luk ii ist; nudi lobonsweiler 
(irdiUch dürtle es sein, wenn bei neuen Aullugen der Handatlas in etwas eingehenderer 
Weise der so rasch sich mehrenden Erkenntnis der Meerestiefen Reduiung tragen 
würde, wenigstens auf allen KnUi-ilkniti-ii. 

Dus llussland bobundeludc iiiutl iles Atlus i^l wegen seiner Ausdehnung vuu 
Interesse, da es westwSrts bis Hannover, ostwärts bis zum Dsaisan-See geht und 
dadurch in dankonswortei' Woisf unmittelbare Vergleiche eilaubt, z. B. zwisehen 
westsibirisfhcn und noiddeut.scheii Flussgebieten. Kennzeichnung der wichtigsten 
Uei;;wtMkt> lä.sst die grossailige Ausdehnung der Bergbau-Ilqgi<men im Ural und im 
Gebiet des oberen Ob zu wirkungsvoller Darstellung gelangen. 

Unter den Kartons, die den Karten der aussereuropüiscben Länder beigegeben 
sind, erwähnen wir als besonders interessant die den deutschen Kolonien in Siidbrasilien 
gewidmeten. Eine solche eingehendere Berücksichtigung derselben wai* freilich bei 
Lange, der ja anter den Vorkflmprem fQr das sädbrasilianische Netideutschland eine 
so hcrvoirageiulr' Holle .spielt, rtwa^ Srllistvfrstrmrili.-hes. 

Das Australien und l'olynesien dursleliendu Blatt ist das einzige der ausser- 
europftischen, das gar keine Kartons enthUt, trotzdem die südostlichen Teile Australiens 
durch diese auf dii' Il.uiptkarte beschränkte Dai-stellung durchaus nicht in genügender 
Weise berücksi( lili{j;i werden. Diese Karte ist übrigens ein weiterer Beleg für dio 
Berechtigung unseres Tadels eines zu spai*samen Kolorits: die Erklftnmg des „Politischen 
Kolorits" enthält sieben Farbtaleln, die abei' sämtlich ein und dieselbe Farbe, nur 
in verschierienailiger Strichelung, aufweisen! Ahnlich zeigt das letzte Blatt (Alrika) 
in der Eikliirung zwar fünf Kästen zui- .Vufnahme der Farbe eines ethnonra{)hi.->chen 
Kolorits, über — aämlUcb weiss gelassen. Audi das politische Kolorit des Erdteils 
beschrftnkt sich anf eine einzige Farbe! 

Plan und riliederuii;,' des ^^.tiizen, sowie Reai Ijcitungsweise der meisten Karten 
würden die Lange s«-he Sammlung zu einem der besten kleineren Handatlanten 
machen, wenn eben das Terrain auf manchen der Bluter von Grund aus neu bear- 
beitet werden und dann der ganze Atlas etwas woiiger Farbenscbeu an den Tag 
legen würde. 



H. Kiepert: Physikalische Wandkarte von Afrika. 1:80ÜÜUU0. Neu- 
bearbeitung von R. Kiepert 6 Bl. Berlin, D. Reimer, 1881. 

Die neueren Kiepert'schen Wandkarten zeichnen sich sSmtlioh durch eine 
Süssere Erecheinuni^sweise aus, die zwei ki iitspic hend und tieseliniackvoU i^enaiuit 
werden muss; das Gewand ontsprichi in wohlthuender Weise dem wertvollen Inhalt. 
Eine solche anscheinend iues^tehe Tugend Ist aber deswegen durdniia nloht 

grrin^r anzuschlagen. Vielmehr ist eine wirklich im vollen Masse belrtodigende 
Bearbeitung jener .\u.sserlichkeitcn (als Schrift, Kolorit und ülnd.) stets auch ein 
Beweis emater geographischer Arbeit; denn nur dann, wenn der Geogiaph fiii" dieselben 
seinen sorgsam durclulachten Plan festsetzte und die .\rbeit des ausfuhrenden 
Zeichnen (falls der Autor nicht selbst die Karte zeichnete) und des Stechei-s stetig 
im Sinne dieses Planes idjer\v;ichte, hören diese Verhältnisse auf, Ausserlichkeiten 
ZU sem, die lediglich den uiebr oder minder entwickelten Geschniack des Stechers 
erkennen lassen; nur unter dem Auge des kundigen Geographen wwden auch sie 
VW wesentlichen Hestandteiien der Karte, welche direkt ZUT Enmdnmg des 
angestiebteu geographischen Bildes beitragen. 

Auch die voriiefende Karte kann auf das vorhm ausgesprochene Lob Anspruch 
machen. Um mit der am häufigsten unterschiitzten „Aasserlichkeit", dem Kolorit, 
zu beginnen, so müssen wir zunächst des.sen logische Klarheit hervorheben. Die 
ttür eine Wandkarte erforderliche wirkungsvolle Einfachheit wird <lnrcb Beechrünkung 
auf zwei kolorierte Hühen.scliichten erzielt: gelb bezeichnet die Krhebungen von ..mehr 
als 300 Meter (gegen DXX) Fu.ss)'-, braun jene von „mehr als 1000 Meter (über 
:]()(M) Fu.ss)'-, während ilie niedrigeren Erhellungen weiss gelassen wurden. Eine 
solche konsei^uente Durchführung der Hauslab'schen Kolorirskala verdient unsei^ 
Erachtens, wie wir schon früher in dieser Zeitschrift hervoriioben, als das streng 
logische Verfahren den Vorzug vor jenem Schwanken <lei Skala, das z. B. die I<!in- 
lührung grüner Schichten füi' die inedrigeren Erhebungen reuiäsentiert. Die Farbe 
der Schichten i.st auf vorliegender Karte freilich für dm ueMshmack vieler wahr- 
scheinlich ZU lebhaa; namentlich die gelbe Farbe dürfte (sowohl im Interesae der 
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Schönheit, wie in dem der besseren abendlichen Erkennbarkeit) votleilhafttr durch 
ein helles Gruubruun ersetzt werden. — Das Meer hat eine sehr gut ausgeführte 
blaue Küstenschunuiiennig erhalten, welche fi-etlich die kleinen Insehi deutlicher 
cM'kenntni lässt, als bei oiiifail)iy»>in Flii(lii'nkt>l<»rit dfi nanzoii See eri'oichbai' wäre; 
indessen diirllc es beute i^ei eits als dringend wünschenswert gelten, nainenUich auch 
bei derarti|;;en orohydruKiaplnschen Wandkarten die Schichtenzeichnnng ebenfelb 
iilier tlas Meer aiisziuieliiifn, \V( nii:stens liie beiden Hauptsinippen Flaeh- und Tiefsec 
zu iiiiter;>cbeideii. — Die IJinneii&een (sind ebenlalls yescbunimert, die SuLzwusserseen 
und -Sümpfe jeduch nicht konstiquent einheitlicb bezei(;hndt. Leider fet oftmala das 
Sehabluiienkulurit der Urihenschicbten iiielit riii' die Seen aus<:espart, sodass dei'on 
Blau in mehreren Schaltierungen sehwankt. — Die Depressiuiieii haben violettes 
Flächcnkulurit erhalten, was dem hüuli;.'er üblichen grünen schon deswetjen vor/uziehen 
int, da es sich bei künstlichem Lii bte besser vom Ülau der Seen untei>«eheidet. 

Obwohl die Terrainzeiehnunp (in brauner Sehununerung sauber ausgeführt) die 
dei Iienligen Kennlni.s tles Landes ru hti^; entspreehciule ^^eoj^raphische Aullassung 
erk-euiieu lässt, so erscheüit sie doch für den Zweck der Kurte mcbt kräftig genug 
markiert. Braune Scbummernng eignet sieb fkberbaupt nicht recht für eine Verbindang 
mit brannein S<'hiehtcnkolorit, wenn aueli die Tonslüiken beider sehr vcrsehieden 
gewühlt werden. Eine energisch duicbgelühite und Ihun liehst goneruUsieile schwoiise 
Schruirenzeiehnung bildM stets die beste ErgBiizung oder Basis för farbige S«^chten- 
darstelltutg. 

DitsiH dm Karte dein neuc»>ten Staiulc der Alrikutorschuug in betriedigcnder 
Weise cntspiicht, erscheint (ini Umblick auf den Namen des Ueaiteitcrs) kaum 
emähnungsliedinfltig. 

Lahr i. U. J. 1. ücttlcr. 
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Beiträj^e zu dem Prqjekte eines Verbandes der deutschen 
geographischen Geselltfohaften. 

3. Dto beMen «ntm deittchm fiMgraiMmilagt. 
a. Der ante ieatteha Qeograiilirataf, Vraakflurt» 81. aai tft* Jall IMS* 

Als der rnl»>r/eiehnete im Jahre 1879 eine Untei'suehung Uber djw Projekt 
eines Verbandes der heioiatlichen geographischen Gesellschallen bearbeitete, der sowohl 
der bisherigen schwichenden Zersplitterung wie auch einer eben so gefährlichen 

(die individuelle Thäti.u'kt»it iler bestehenden Kin/.eh ereine lähmenden) iibermilehligen 
Centralisation eutgegentrelcu will, schien es ihm un£;ezeigt, damit zugleich tur Abhal- 
tung eines neuen deutschen Geographentages Propaganda zu machen, der dann (im 
Gegensatz y.ii dem 1865 in Frankfurt abgehaltenen) als der zweite zu bezeichnen 
wäre. Bekannllieh bat eine solche zweite allgemeine Vorsainndnng deutscher Freunde 
der Erdkunde in der letzten Pfingstzeit (endlich!) /u Berlni stattgefunden. Bei dem 
stetig wachsenden Interesse für geographische Angelegenheiten kann es nicht autTallen, 
dass die Tagespresse sieb allgemein nnt gejiannler Vers;unmlung mehr otler weniger 
eingehend beschäftigt hat; el)enst) wenig kann es aunallcn. djiss die Beri<"hterstatter 
der Tagesblätter (wohl selten Geographen von Fach) intündich diesen Berliner 
Geogniphentag als den ersten deutschen feierten. Wohl aber musste es 
gerechtes Krslaunen erregen, zu sehen, dass selbst Fa<"b!eiite diesem 
Kongress den Titel eines ersten deutschen beilegten! Es scheiiü danach 
beinahe, als ob vielen der Freunde eines Verbandes der deutschen geographischen 
riesellsehatteii ilie Knlwickelnngsj^'csihirlite tiie.-es Pnijekts ziendicb inibckaiuit 
geblieben ist; <lei)ti dci (]eogra|»iienta^ hängt ja untrennbar mit jenen l;nu>nsplänen 
zusammen. Wir )i t h ti es daher für unsere Pllicht, hier etwas eingehender auf den 
wirkUchen ersten dcutsi hen Geographenlag hinzuweisen, da in iom die wahre 
Entstehung des L'nionsprojekts zu suchen ist. 

Ir ischen wir nach der Genesis dieser ersten im Juli ISöT) /.n Frankfuit a. M. 
abgehaltenen Versanunbmg, so ti'eHeii wir auch hier in letzter Instanz wieder den 
Namen des grossen geographischen Agitators, dem die Erdkunde so viel verdankt: 
Aii^nst Pet ermann. — Und Ewar boten Petermanna Nordpolagitationen den 

eigentlichen Anhiss. 

.\m t). Februar 1865 sandte Petermann an das Freie deutsche Hochstifl zu 
Frankfurt eine Kopie seines ersten Sendschreibens über Osboros Plan einer neuen 
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Nordfahrt, an den damaligen Präsidenten der Londoner geographischen Gesellschaft 
gerichtet. Die „Perthes'srhrn Grographischen Miftoilunj?en" setzten dann die Ai.'itatlon 
lur eine deutsche Polarfahrt fort; im 4. Helle des Jahivanns 18<i5 bemühte sich 
der rastlos sein Ziel verfolgende Petertnann naeh/uweisen, wie sehr es aueh Deutsch- 
lands Beruf sei, sich der Lrtbrschung der Eismeere anzunehmen. Es kam in diesem 
Aufsatze der Satz vor: „Wenn tinsere ReRiemnpen, unsero zahlreichen jreofraphischen 
Gesellschaften, Veieine, Sliftiiiii^iMi, Ak.uli'inieii. II tn-h stifte U. s. w. dem (!i\L;enslande 
ihr Interesse verwei(;ern sollten, »u wird sicli butluntlich an der deuläcben Nuidsee- 
k&ste Teilnahme genug finden etc." Diese fast zagende Erwähnung unserer gelehrten 
Gesellschaften it. s. w, vi^fehlte nicht, auf da.s dabei ausdrücklich niiterwiihnte 
Hochstill zu l''ranklurt i bekanntlich eine fieie Gesellschall /.ur KiWderung der\Yi!>sen- 
schaflen, Künste un<l allgemeinen Hildung) Kindniek zu machen. Der Voi-silzende 
(.,(.)|)iiianTi") desselben, Dr. Otto Vol^'cr, richtete am H. Juni J8155 ein Schrei! icii 
an Petermami, in welchem er letzteren des Interesses versicherte, da.s genaiintes 
Hochstift diesen Nordpol{)läncn entgegentruge; zugleich schlug er seinem Gothaer 
Fix^undo vor, das Projekt direkt dem HocbstiAe vorzulegen wid eveBtaell eine bler> 
rur bcstlnmte Tersamnlanir aiinnrofen. Petermann antwortete sofort (am 13. Juni) 
zustimmend und lud Volger zu einer vurläulif;cii nesprccbnnti nach Gotha ein, welcbei' 
Einladung letzterer schon zu Ende desselben Monats Folge leistete. 

Das Ergebnis dieses Besuchs war der Entschluss Petermanns, die Angel««enhdt 
dem Hochstifte in einer Zuschrift zu cmpfcblen; zugleich kam er mit Vollmer ünerein, 
unvwztiglicli alle Freunde der Erdkunde unter den Mitgliedern des Hochslifls zu 
einer geineutsann n Besprechung einzuladen. Beide einigten sich ferner fliber 
eine ev Weiterung der Einladungen Ober den Kreis der Hochstifts* 
Mitglieder lim aus. 

Bei den Beratungen und dem Briefwechsel über diese Idee gelangten Petermann 
und Volger alsbald zu der Ansicht, dass aus der blossen Nordfabrt>Beratung 
sich ei n e allf emehn ZasanmealnBft tra Oeoirrapben erirelmi werde, derea rtfelMlnlf e 
Wiederkehr man zneckinünslgern'else glolclifalls in Aussicht nehincu mflsso. 

Am 5. Juli 18U5 sandle nun Petertnann seinen Antrau an das Hochstifl; we^en 
seiner fundamentalen Bedeutung IQr die Entwi<^elungsge8chichte der auf den deotsCnen 
Verband und den Geographentag zielenden Prt»jekte golien wir diesen denkwQrdigen 
Brief nachstehend mit unwesentlichen Auskussungen wieder: 

„Seit Hunderten von Jahren hat die Geogi'apbie und Erlorschmig der Polar- 
Kegiüuen bei allen gel)ildelen Völkern der Erde grosses Interesse gefunden, 
und dieses Interesse ist in der letzten Zeit in den geographischen und wissen- 
schaftlichen Kreisen Englands, Sehwedens und lUtsslands — neuerdings auch 
in Amerika und Frankreich — neu und lebhaft ei wacht. Als eine ernste Mnhnunpf 
tritt an alle vorwilrts strebenden und thatkriitlivien Männer unserei' Zeit der 
lebhafte Wunsch heran, den noch vOliig unbekannten grossen Kern dieser 
(SeÜete endlich erforscht zu sehen, da ohne seine Kenntnis alles geographische 
Wissen durchaus lückenhaft und unzusammenhängend ist und des Schlusssteines 
in seiner Grundlage entbehrt. - - Nicht minder versprechen polare Expeditionen 
zu SchiiTe eine grosse Ausl iMite für alle Zweige der Geographie und Natur- 
wissenschaften, und sind nach <lem Aiisspruche der ei'sten Autoritüten im 
ganzen jj;eiiumnien weniger schwierig auszutührcn als diese. In England haben 
sich mit der Kgl. Geographischen SocietEt die andern wissenschaftlichen Küi'per- 
SGhattun des Landes vereinigt, um gemeinsam dahin zu wirken, dass diese 
unserem Zeitalter vorbehaltene gio.sse und wichtige Aufgabe zur endlichen 
Lösung gelange. Deutsehiand, dessen hoher Sinn lür die geogi aphische Wis.sen- 
sühaa und dessen verdienslvoUe Leistungen auf dem weiten Felde der geo- 
graphischen Erforschung vom Auslande anerkannt sind, bat bewftbrte Mtnner, 
die dei- Lesun^; dieser Aufgabe in dem.selben Ma.sse gewachsen sind, wie schon 
so manche schwierige L'nternehnmngen von deutschen Männern vollbracht 
wurden, und ebenso besitzt Deutschland Mittel genug, um die AusrQstimg einer 
erfolgreichen arktischen Exiieditimi, die alle bisherieon Errnngenschalten in 
dieser Richtung in den Schatten zu stellen geei^inet wäre, zu ennöglichen. 
... Es ist uns Deutschen bisher nicht einmal vcrg<')nnt gewMm^ eim Centrai- 
stelle zu besitzen, an der wir zusammenkommen könnten, um emen wichtigen 
geographischen Gegenstand zu besprechen und über dessen Förderung zu 
beraten. Dei' gewaltige und bedentsanie Aufschwung, den das Freie Deutsche 
Hochslül m jüngster Zeit genonmien bat, die Ueihe ausgezeichneter Deutschen, 
die es schon jetzt zu seinen Mitgliedern zfthlt, lUsst mich diese echt nationale, 
keinen Sonder- und keinen Lokal -Interessen dienende Körperschaft als das 
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peeignetste Medium in Deutschland erkennen, um in dieser Richtung mit 
Erfolp zu wirken. So viele wissenschaftliche VerBammiunpen und 
Kongresse aller. Art auch s t al t i-'c t ii ii d e n Iiabcn. eine treoKrapliisrlie 
Versammlung hat es merkwürdiger Weise in Deutse.hland noch 
nicht {.'cgeben und dennoch ist die K*'»^?i'"phi8che Wissenschaft 
nicht die am weiiijisten ^'epflefrte und ^.'chcpte in iiiisciin weiten 
Deutschen Vater lande. Da.s Huehstilt wihv in hohem Grade peeipnet, 
eine Zusammenkunft von MHnnern zu bcrulm. die für eine Deutsche Nordpol- 
Fxpedition Interesse hal)en. Da ii-li die Klin' lialio, iiii'li /u rlcn iillcslfn 
Mitgliedern des Freien Deutsclien Iloi hslifls ret huen zu durlen, su eriauix" ich 
mir ganz crgebenst, der Hohen Verwaltung den Voradriag zu machen, diesen 

Gegenstand Ihrer Prikfaiig und lixwfigung würdigen zii wollen Gotha, 

1. Juli 18ir.." 

Nimmt gleich dieser Drief Peternianns für die geplante Geographenvorsanunlung 
in erster Linie die Forderung des Polarprojekts als Zweck in Anssii'ht, so haben 

beide Anreiier dieses ersten deiilschiMi G e np ra [> h c ii t apes docli plt'ich 
auch die Verallgemeinerung der Ziele und die penudischu Wieder- 
holung solcher Kongresse ins Auge gefasst. 

8. .luli rrliess Volmer dann im Namen der Verwaltung des Mochslifls ein 
Cire.ular an l'i cuiKii" der Krdkunde (ohne sich dabei auf die Mitglieder des 
Hochstifts /II lu- schränken). Wir hohen auch aus di^er Kinladung zum 
ersten deutschen Geographen-Kongresse (Üe wichtigsten Stellen heraus: 

„Unter Bezugnahme auf anliegendes Schreiben .... des Herrn Prof. Dr. 
Peterraann .... beehren wir uns . . . hterduroh zu einer 

Xwsammenkunft 
Deutscher Vertreter lind Freunde der Erdkunde 
und verwandter Fächer 
auf Sonntag, den 9S. d. M. 

Goethehtni^e zu Frank fii rt n. M. 
so aiigelegentlich.st als ergebenst einzuladen. Als (legenstand der Desiucclumg 
ist in erster Stelle zu bezeichnen: die Veranstaltung einer deutschen Nnrdfahrt. 
Die Bedeutung einer Behandlung und Beförderung dieses . . . so überaus 
wichtigen Planes vom gesamt-deutschen Standpunkte aus . . . wird 
sodann die Kr(»rterung der Frage veranlassen, ob es nicht zweckmassig sein 
werde, allgemeine Zusammenkünfte der deutschen Vertreter und 
Freunde der Erdkunde fortan tn regrelmiMlfer Wiederkehr zu veran- 
stalten. Andere Voila;,'en kennen ferner nach Zeit und rmstiindtni zur 
Behandlung kommen und bitten wir um vorherige Anmeldung derselben 
zur Tagesordnung. Wir heabsichtigen u. A. den Entwurf eines fibersicbt- 
liehen Logbuches zur Einfiihnin;^' lici allen deul.'^chen Reedereien der Begut- 
achtung der Versammlung zu unterlneiten, um mittelst solcher Schiflbttdier 
eine leicht zu benutzende, mit der Zeit ohne Zweifel zu wissenschaftlichen 
Ergebnissen führende Sammlung v^n Bi'nliachtunpen zu Händen einer notwendig 
so bald als möglich zu begründenden wissensehartlichen Dentschen Seewarte') 
— nach Art der „Nautical Observatorys" anderer Natiunen, zu erlangen. . . . 
Zur Teilnahme an der Allgemeinen Deutschen Versammlung von 
Freunden der Erdkunde ist j eder Freund genannter Wissenschaft 
willkommen. . . 

Hinsichtlich der kurzen Frist, die (im Interesse der Nordpolfohrt) zwischen 

der Kinladung und der am '23. desselben Monats stattfindenden ersten Sitzung lag, 
war die Beteiligung eine sehr gute zu nennen. Die Teilnehmerliste zühlt ni<ht 
weniger als T'J Namoii. 

Die Krnfl'nniigsi cdo (am 2\). Inli) hielt Volger. Mit grosser Zuversicht sprach 
er von der eihollten Beali.-jieiung der Pläne, zu deren Beiatung die Anwesenden 
sich versammelt hatten. „Schon sehe ich im Getote gegründet,** rief er den Ver^ 



*) Es gebt aus dem fu)g«uden hervor, wie eifrig das Freie DeuU«iic Hocbsiifl sich die 
Anregung einer „Deutschen Seewarte" angelegen sein liess. Das Erwarheu des allireiueinco 
Intort'S'^-^, das sich später diesem Plane zuwandle, verdanl^en wir grossenteils (1*-r unermüdlichen 
Propaganda des Hochstift«, die namentlich durch diesen ersten deutschen Geugrapheiitag jener 
(iiik) .iiicIi iif'iii *'!»>iiralls vom HocbstiAe ausgehenden TorlreffUchen Nain«>n „Deut«rhe 
SeewArte 'j weitere Verbreitung gab. 
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sammelten za, „eine Deutsche Gesellschaft zur Pflege der Erdkunde, welche in 

retieltnfisf>ii.'or WiedtTkohr sich vei"saniiniMt , von Jahr zu Jahr zahlreicher und mit 
sleU ervTciterteni Wirkungskreis. Als zum ersten Male der durch diese That hoch- 
verdiente Oken die Natur rors eher Deutschlands in Dresden zusaninienriel', folgten 
nur 32 Mannor dicsoin Hufe. Ahcr st'il juner Zeit fanden sich Hlljtthrlich iiinii»»r 
mehr hundcile, ja l)is üher tausend Teilnehmer ziLSiumnen. ... So werden auch 
die Versammlun^'cn der Freunde der Erdkunde eine gro-s-se Icihiahine und eine 
um so grossere Bedeutsamkeit erlunjien, als (heselhe ihrem Gej,'enslaiide nach not- 
wendig luuniltelbar ins Leben einzugreifen bcrulcn sind," Diese Zuversicht Volgei-s 
duilKe allcrdin^js damals als eine vollberechtigte gelten; denn es dürfte keinem 
Zweifel unleiliegen) dass in der Tbat die Pelermann-Vuiger'schen Projekte alle mehr 
oder weniger voHstlndig bald zur Realisierung gelangt sein wQrden, wenn nicht die 
politischen Wiiren dcj- folgenden Jahie d;is allgemeine Intere.sse lange Zeit von der- 
artiger 'l'hätigkeit abgelenkt hätten. Mit Befriedigung konnte Volger den grossen 
Beifall, den die Idee eines eisten Deutschen Geographentages gefunden, auch daraus 
folgern, dass ihm eine überaus grosse Zahl briellicher Ziistimmniigsadressen solcher 
Freunde der Krdkunde zugegangen war, die am persotdichen Ki-scheinen verhindert 
waren. So gab u. a. uuch die K. K. geographische Geselischan in Ylksa dem hohen 
Interesse Ausdruck, mit dem sie die Vei-sanunlung begrüsse, — „die regelmässige 
Wiederkehr," so heisst es in dem l>etr. Schreiben dieser Gesellschaft, „allge- 
meiner Zusammenkünfte Deiilscher Vcrtrelei- und Freunde der £rd> 
künde ist ein lange gehegter Wunsch sämtlicher Oeutschen Geugi'uphen." 

Noch den einleitenden Bemerkungen schlug Volger als Vorsitzender znm ersten 
Beratui^lBgcgenstandc die Fra-^'e vm-, ,,oli der hculipMi Zusanimenkimll eine allge- 
meinere Bedeutung gegeben, ob daher die regelmässige Wiederkehr ähnlicher 
Allgemeiner Versammlungen Deutseher Freunde der Erdkunde in 
.\ussichl genommen werden solle." Dmch .\kklaination orklUilen sich die 
Anwesenden bejahend. Oberlieuteiiaut Si liiilz (\on Dresden) heuntiagle. damit zuglei<-h 
die Ansicht der geographischen Cesellschalt zu Dresden kundgebend, da.ss solche 
Versammlungen alljährlich siattlinden sollten. Professor v. llochstetter (von Wien) 
erklärte sich, zugleich in Vertretung der K. K. geographischen Gesellschaft zu Wien, 
ebenfalls für alljährige Wiederholung der Zusanmienkünfte und zwar mit dem 
Wunsche, duss diese Zusammenkünfte stets in Frankfurt statthaben 
mochten. Die alljährige Wiederkelir ward sodann durch Abstimmung znm Bescbluss 
erhoben, und dem Freien Deutschen Hochstift die Finbenifung der nächsten Ver- 
samndung übertragen. (Die faktische Einberufung dieser für iütiti in Aussicht 
gmommenen Versanmdung wurde dann eben durch den Krieg vereitelt.) 

Den zweiten \Vi h:iriiiIiin;:sgegenstand bildete die projektierte deutsche Nordl'ahil; 
Prut'es.sui l'eterniann entwickelte seine Ideen in längerem Voilrag, ilem sich daim 
eine lebhafte Debatte anschloss, an der sich Navigationsscliulrektor v. Freeden, 
Professor v. llochstetter und Dr. Neumayer beteiligten. — Darauf sprach letzterei" 
über die Notwendigkeit einer deutschen Sc»'wai1e und über antarktische Expeditionen; 
hinsichtlich der deut.schen Seewarte gelangten auch darauf bezügliche Schreiben • 
des Korvetten-Kapitäns Wernei- und des Admirals v. WülieretorU-Urbair zur Vorlesung. 
Petermann sprach sich gfelchfalls mit Wärme fUr eine deutsche Seewarle aus und 
wünschte zugleich, da.ss .-m die Gründnii;: dei-selben der Name Neiimayei-s geknni>tl 
werden möge, welcher sich die Schallung ilei"selbcn zu seinei- l.ebeii.sauigabe gemacht 
habe. Die Versammlung wählte einen Ausscbuss zur weiteren I urdcrung des Nord- 
fahrtprujekts und beschloss ferner, die Frrichtung einer deutschen Seewatte als eino 
Notwendigkeit tür die Hebung des deutschen Seewesens zu erklären. 

Die zweite Sitzung der Versannulung fand .mi lolgcnden T;ige statt. Major 
V. DUrrich hielt den ersten Voitrug, und zwar über die Lehmann'scbc Methode 
der Teraindarstellung; Petermann und Hauptmann Michaelis sprachen imAnsehlass 
an den Voilrag. .Michaelis alsdann über die Tassatwinde. Volger stellte den 
Antrag auf Veranstaltung einer Preisbu Werbung für deutsche Verlort ige r 
von wissenschaftlichen Beobachtangsinstrumentcn, insbesondere zum 
Soegelii aneh; nach einer Bemerkung Neumayei's, dass man hierau notwendig des 
Bestehens tler Seewarte bereits bedürfe, wurde üides jener Anti'ag zurü(;kgezogen. 
Der Vorsitzende legte sodann im Namen und Auftrage von F. K. Krepp in Frankfurt 
den Kntwurf zu einem Logbuche voi', rl.i? anf Ornnd des von dei- Brüsseler 
Konferenz ('23. .Vugust 1853) angenommenen F-nlwuils, unter Anwendung des von 
Krepp in seinem Werke Statistical Book-keeping (London 1858) dai-gelegten Buchungs- 
veiiahrens eine mriglichst umfassende und übersichtliche Aulzeichnung alier wiinschens- ■ 
werten Beobachtungen gestatte. Im AnsdiliMB hieran folgteo Ifitteilungen über dasselbe 
Thema von Neumayer, Volger und (briefliche) von Werner und WiiHerstorfr-Ur^Nur. 
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Unter den Obrigen Voriagen» die der VdrsanunlunK /u^e^angen waren , fanden 
namentlich ein Probeblalt des von Dr. I'rcslel zu Enid«>n iicai hoitptoii ,.\\ iml- Atlas 
von Deutschland " sowie ein von F. Kuil in Wien ausgclühi tcs Keliol lior csli'n cit hi- 
soben Alpen ein}{chcndc Beachlnng. 

Nach Eiiedigun^; der Vorlagen »priicb der Vorsitzende dem Drot'. l'elaiiuaiui 
für die Anregung dieser ersten deubcben Geogruphen-Zusaruiiicnkunft den Dank der 
Versammlung oiia und achkM mit einer EinlMung zur Wiedec- Vereinigung im 
nächsten Junre. 

&ik amttielier Berieht Uber die Venammlttnir «nebien bei Broekbiins in Leipzig 
(4«, 71 1 Tafel; Prain 3 Marit). 

b. Der zweite ienlMho €h)«ffra|»hont«;, Bnrlla» 7.— Jaat 1H8I. 

.\u8sere llinstünde \vart>n es, wif wir schon oben ei'wähnlen, die jene lür 18<>ü 
geplante Wiederholung der Geogiuphenvei-sarntnlunK nicht ins Lubun treten licssen. 
Das auf dem ersten Geot^ruphentago vcntilieile I'rojeld ragetanftesiger jtthrlicher 
Zusammenkünfte ruhte, bis in jüngster Zeit hier, wie in unseren westlichen und 
südlichen Nachbarländei'n, das allgemeine Interesse sich mit ungeahntem Ernste den 
geographischen Din^'on zuwandte. Als gegen Kiidc des , Iah res I87K Stlireiber dieser 
Zeilen die Idee einer Wiedeimirnahme aulcber Kungresse mit verschiedenen Freunden 
der Erdkunde besprach, traf er auf das grOsste lnt<>resse (Ür dieselbe. Im Januar 
1S7n fand der Unterzeichnete Veraiila.'^suni,', in i-incr Sit/uii;^' der giMtgraphischen 
Gesellschaft zu Hannover das l*rojekt eines Verbandes der ileulsehen erdkundlii^hen 
Vereine vorzulegen und empfahl als geeignetstes Mittel ziwReaUsierung desselben eine 
allgemeine Vei"samm!nng der Fretinde der Erd- und Vülkerkunile; dieser Vi»rtrag 
ei-schien in wesentiicli eiueiterler Foiiii im 1. .labre.sbericlile der liuimoverscben 
Gesellscbal\. Der hieruut su-ii entwickelnde Meinungsaustausch mit z;ihlreichen Freunden 
des Planes in verschiedenen Teilen Deutschlands liess deutlich cikennen, dass gras 
allgemein die bestehenden geographischen Sektiunen der Naturforscher-Versamm- 
lungen als ein ungenügender Notbehelf angesehen wurden und ein Zni iu k^reircn auf 
die VoJger-Petemiann'scbe Xdee eigener Gei^rapbentage ab dtingend wünschenswert 
enchien. Wir erwlhnen dies, um m zeigen, dass allerdings seit einigen Jabren 
bereit^^ die AlihaltuQg eines zweiten denur^en Kongresses allgemein als zeitgemiss 
betrachtet wurde. 

Es war daher erklBrlioh, dass es in den beteiligten Kreisen mit Freude begrOsst 

wurde, als gelegentlich des Bei linei- Kai l-Hiller-Kestes endlich sich Gelegenheit fand, 
die Vemnstaltung eines zweiten ileutscben Geugi"aphentages zu beschliessen. Die 
Berliner Gesellscliaft für Erdkunde nahm auf Wunsch der Veranstalter die .\usrühi'ung 
destielben in die Hand und hat sich dadurch ein nicht ZU untersohfttzendes Verdienst 
uui die geographischen Interessen erworben. 

Die ei-sle Sitzung fand am Vormittjig des siebenten Juni statt und wurde durch 
den Vorsitzenden der Berliner GeselLschaft für Erdkunde, Dr. Nachtigal, erölTnet. 
Letzterer schlug vor, Dr. Bastian zum Vorsitzenden zu wlhlen. Jedoch lehnte Dr. 
Bastian ih und .si hing seiiu rseits Nadttigal zum Pnsidenten vor, welchem Voracblago 
die Versaiumluug nachkam. 

Den ersten Vortrag hielt Professor Zöppritz (Königsbeiv) Ober die Mittel und 
Wege, zur Kenntnis des inneren Zustandes der Erde zu gelangen. Redner bes|)rach 
die vorhandenen Theorier« über den .\ggregatzustand des Eitlinnern und erörterte 
eingehend die wissenscha 11 liehen Gründe, welche mit Wahrschemlichkeit die Annahme 
gestatten. da.ss sich die Erde in ilireni iiiinMsten Kerne in f^a-sf^irmigem Zustande 
belinde. Dann sprach Professur Hein (Marburg) über die Hermuda-Inseln und ihre 
KorallemilVe, wobei er nachwies, dass er bereits vor zehn .laliren Erklärungen üln-r 
die Entstehung der Koralleninseln publizierte, welche jetzt von englischen Forschern 
als deren neue Ergebnisse verOfTentlicht wurden. Zum Schhiss der ersten SItzimg 
fand eine Vorberatun^^ iiln'r di.' Zeit statt, die fortan für Veranstaltung der Deutschen 
Geographentage zu wühlen seij die Mehrzahl der Anwesenden erklärte die Osterzeit 
f&r den günstigsten Termin. 

Die zweite Sitzung des Kongresses, am Nachmittage des 7. .Intii. widmete sich 
der Dehandlung der Geugraphie auf den Schulen. Professor KirchholV ^Halle) leitete 
diese Verhandlungen mit einem orientierenden Vortrag über schulgeographische Fragen 
ein. Den Hauptgrund dei- argen Vernachlässigung dei Erdkunde an imseren höheren 
Lehranstalten erblickte Hedner in dem Unistande, dass ohne jetlcs l'riiizip der Unterricht 
in der Geschichte mit dem Unterricht in der Erdkunde nicht verbunden, sondern 
vermengt werde. Üer Vortragende stellte schliesslicb folgende drei Thesen auf: 1) 
Die Geographie verdien! auch auf Schulen v<dle Selbständigkeit ; ihre VerknOpfung mit 
der Gesdttcfate als deren nebeosBcblicbes Anhnogsel föhrt erfiidiningsnillssig zu ihm: 
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den (^'esamten Schulunterricht schfidigenden Vernachlissigung. 2) Die Geographie 
als das einzipe Faoh. wclchos natiirw issrn.schalllirh-mathem.-itisrhfsmit peschichflii'hpm 
Wissen verbindet, hat t:oradn IVir tlio nbt^n'n Klassen hohe Hcdoiitiinf;, da in ihnen 
jenes doppelseitige \Vis.<eti seinen Gipfel erreicht; auch nn't nur wenigen Stunden 
bedacht, wird sie stets das klüftigste Gegenstück ^egen schidliche Zersplitterung 
liefern. 3) Unwandelbar ist die Geographie „die sichere Grundlage des Studinnm 
und Unterrichts in den [»hysikalisehen und historischer» Wissensehaften" iiaeh Karl 
Hitlers berijhmtem Aussprm^h. Üaruni iät es in hohem Grade wünschenswert, dass 
dieselbe in der Staatsprfifnnjr derl^hrer nicht nur als stelbstBmfit^os Faoh anerltannt, 
sondern auch anderen Fiicheiri als wesentlieh unterstützendes Nebenfach angereiht 
werde. Nur wenn derselben in nurhsler Zukunft aussei- den eigentlichen Faclige«>graphen 
eine inöglichsi grosse Anzahl von naturwissenschafllich-mafhematischen und philo- 
logisch-historischen l.chi ei n mit geographischer l.ehrbelahigung für untere, beziehentlich 
mittlere Klassen zur Verfügung stellen wird, kann detn <iriiekenden M;ingel an sach- 
geniUss vorgebildeten Geographielehrern zeitgemti.«5se Abhülfe geschallt werden. — ' 
Es schioss sieh hieran eine anderthalbstündige Debatte, an der eine grössere Zahl 
von Rednern sieh beteiligte. ^Schliesslich wurden 'die drei Thesen fast einstimmig 
angemnninen. M iliLh.iItlidi geringer redaktioneller Änderungen. — Professor Wagner 
(Göttingen) referierte hierauf über die zeichnende Metbode im geographischen 
Unterrichte. 

Iti der dritten Sitzung, am Vormittag des Juni, hielt zunSlchsl Professor 
Ncumayer einen Vortrag über die Wichtigkeit magnetischer Forschungen vom Stand- 
punkte der Geographie und Weltanschauung. — ProfesBor Bastian sprach sodann 
über die Aufgabe der Ethnologie : er schlo.ss, w ie von nnscrem r.-\stlo.sen Pionier dieser 
jungen Wissenschaft kaum anders zu erwarten war, mit dem Mahnnife, d.'is.s es hohe 
Zeit .sei, das Studium der Naturvölker zu betreiben, denn sonst naht die Feuersbrunst, 
welche dieselben unweigerlich verzehrt; man müsse bedenken, dass diese VOlker 
Kintagsfliegen sind, die wir eilig fangen müssen, ehe ihre psychische Originalitilt und 
damit ihr Wert flir die Ethnologie vei-schwindet. — DenSchluss der Vormittagssitzung 
bildete eine Rede des Geh.-Rat Meitzen über die volkstümlichen Formen des deutschen 
Hauses in ihrem geographischen und gescMcfatlicben Auftreten. — Nach Schlnss der 
Sitzung wurden im hydrographischen .\mto durch KapitUn z. S. v. Schleinitz und 
Dr. V. Hoguslawski Apparate für Tiefsjeeforschungen demonstriert. — In der Nach- 
mitlagssitzung legte Dr. Lehmann (Halle) Kartenzeicbnungen von S(;hQleni in Halle 
vor, zur Empfehlung einer bei Herstellung derselben angewandten Henutztmgsmethode. 
.\n diese Demonstration sehlo.«;« sich eine längei-e Debatte iihev das Kartenzeichiien der 
Schüler, die mit Annahme einiger darauf bezüglii lun flu sen seitens der Versammlung 
endigte. Dr. Marthe (Berlin) sprach Ober Veranscbaulicbungsnüttei im geographischen ' 
Unterrichte. 

Die übiigen angemeldeten Yortrige konnten wegen Zeitmangels nioht mehr 
entgegengenommeq werden. 

Der Kongress endigte wie sein Frankfbrter Vorgänger mit dem Befleblosse, 
alQihrlieh znsanunenzntreten. HolTen w\v., dass das immerfoil der Fall sein kann! 

Als Ort des drillen Geographentages wurde Halle a. S. gewühlt, als Zeitpunkt 
Ostern 1883. Die Dauer der Verhandlongen soll kOnftig eine dreitägige sein, da das 
Material in 2 Tagen nicht zu bewältigen war — gewiss ein schlagender Peweis für 
die imi iehligen .\nschauungen der vereinzelten Gegner des Geographentage.s, welclie 
lieber die unserer -\nsiehl nach sehr wenig versprechenden geographischen Sektionen 
der Naturforscheitagc künstlich beleben wollten, als einem eigenen Geograidientage 
zustimmen! Der Vorstand des erdkundlichen Vereins zu Malle wird für den nSchsten 
Kongress dos Programm feststollen und im Jannai- iSH-2 veisenden. 

Überblicken wir die Arbeit der beiden ersten deutschen Geocraphentage, des 
Frankfurter und des Berliner, so erkennen wir zwischen beiden einen charakteristischen 
und hocherfreulichen rnter.schied. 

Wahrend in Frankfurt das Bestreben, eme praklisch-geograpbische Arbeil (die 
deutsche Nordfahrt) zu fordern, das Hauptinteresse in Anspruch nahm, wenden die 
Berliner Sitzungen sich desto strenger theoreti.schen Fragen zu, tragen sie den 
Typus \ on rein fachmännischen Versammlungen. L nd darin liegt ein ganz ausser- 
ordentlich grosser Fortschritt! Ohne den Wert der Agitation für Kntdeckungsfilhrten 
nur im leisesten verringern zu wollen, muss man doch mit Freude anerkennen, welch' 
eine bedeutende Steigerung der allgemeinen Anerkennung der Geographie darin 
ausgespr«K*hen liegt, dass heute die eigentlichen Fachleute, die nk.Kleniisehen Lehrer 
der Erdkunde, dein Kongress seinen Typus aufdrücken; wer hätte im Jahre 1865 
geglaubt, dass das verhiltnismiissig balo mSglieh seht wttrae? Es erscbeint bierdnroh 
der zweite deutsdie Geographentag gewissermosson als eine OffentUche Manifealation 
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der inzwischen erfolplen Einselzunp der poographlschen Wissensrhaft in ihre 
Hechle; und iiis ein M:iliniiif zupleieh au jene denlschen lloclischulen , (he noeli 
immer mit der Krelhing erdkuniilichcr Lehrstühle z^iudeniü Sollte man es anpesichtn 
der Abhaltung eine» soarbeitsrt'i(*hen Kongresses der Freunde -n'issenschaftliehcr 
Erdkimde für mf^plich hallen, d;ias in panz Hävern keine einzige peckpraphischo 
l'ni\ ei-j^itiUsprott'ssui- lii'stclil. in \VürtU'nil>oi p iintl Haik-n ui iler < iin' I «-rsilät n<ich 
eine Icohniüchu Hochschule die Goouraphiu als WistüMischolt anorkeaut */ Kust ml^clite 
man wfknsnhen, der zweite (lOOizrapnenUifnirRre in SöddcutfiRhlnnd abgehalten worden, 
nni di^n liiK^kstaiitl des Siidpus pepenidior (lein doiitsclicn NoifliMi srhln^TMifier iinch 
ad ueuluü Zu deniunslriercn ; es ist eben niivends sehweier. die Niitweudi^keit t-itun- 
Neuefunf; zur allpeineinen Ki kenntnis zu bringen, als an den deutschen Hoi hschulen ! 

Wenn wir auf di-iii üerliner Konpresse etwas Ii- KLiltii. so ist d.-t'i nur tlci N[;inj,'el 
einer peopraphisi'lii'u Anssteihmp. Die Veranslallnup |ii'ni»disi-h wifdei kclin-nder 
dciitsriHM- peopr. Ausstellungen M una stets als einer der liauptpründe cm;hieneo, 
die d;is Einberufen von Kongressen wünschenswert maelien. Eine solehe Ausstellung 
miisste, sehrieben wir in dem orwShnten AuFsatze. zuniiehst die Leist unpeu deutscher 
Länder in der Hei-slcllunp peiij:ra|ilii-' Ii-i I.i'hr- und rnln i liliisniiltel (Wandkarten, 
Allanten» Reliefe, Globen und Instruioeute zur Erläuterung des l^kmetcnsyatenis u. s. w.» 
Abhitdungeri und Lelirbttcher) veranschaulichen, sndann kSnnte der Standpunkt der 
h<uti;/('ii iil'liciellcn Kartupraphie Deutsilil.iiuls durch eine (uJVlichst vollständige 
Sauiadung dervei-schiedenenLandesaabiatniic-n, wie sie von Gcneralstüben, Adniiralitätü', 
Kataster- und Forstbehörden angestellt wurden, in inl4'ii\ssarder Weise dargestellt 
wcfdiMi; in Verbindung mit Icl/Ipenannti^r Sainmluni,' wünlc iinschwci i'ine Zusammen- 
slellunp der verschiedenen b(<i Zcicliimnp «liesei' Karlen pel)rauchlon amtlichen Zeicheu- 
VorsehrÜteu und Musterbltiller /.u erniöplielieu sein, welche besondei-s über die 
verschiedenen Nuancen der modernen Terrain- Dai-stellung ein ani-ependes Uild geben 
wöKle; auch kt^nnten dabei die njanniplachen Arten der Vervielfilltipung (Lithographie, 
Zinkoprajiliie, Stahlstich. Knptei-slicli und namentlich die vei-schieileneii Weisen 
photographiscbea Drucks!) dui-cb in-obeabdrücke yei-schiodoner VoUendungsstadieu 
ein und desselben Blattes veranschaulicht werden, was sicherlich viele Besucher 
einer solchen Ausstellung mit um sn pr^sserer Danklwirkeit entgegenneluiir>ii winden, 
je unlK>kanuter im allgemeinen die Details dieser Techniken den meisten Geographen 
zu sein pflegen. Grossere Schwierigkeiten wird es machen, eine einigermaseen voll» 
ständige Zusammenstellung älterer und ältester deirirli.Lreii Arlieiten zu veranstalten; 
eine solche böte freilich auch ein Uild der ganzen Kutwirkeiung unserer Landi'sauf- 
. nahmen und ihrer Darstellungswcise, das durch Hinzuziehung alter, wohl meist in 
Museen und Bibliotheken aufbewahrter nicht-amtlicher Karten (auch Manuskript- 
zeichnnnpeii) die Entwickclung der gesamten deutschen Kartographie abspiegeln 
wönle. - Bei \lt)\n mit Uechl heuteso sehr gas(ei;ierteu Interesse, dessen die Handels- 
geograpliie sich allgemein erfreut, wiLru ferner eine l'ixiduktensanimlung aus ihrem 
Gebiete, gesammelt und geordnet nach geographischen Prinzipien, eine wertvolle 
Vervullslüiuligung einer solchen Ausstellung. Die „oslschweizerische geogiaphisch- 
commercielle Gesellschaft zu St. Gallen" kann uns in dieser Hinsicht als Muster 
dienen. Sie veranstaltete i. .1. 1878 eine geographische Ausstellting, wek^ naeli 
ilem daflir ausgegebenen Katalog eine aup.«erordentlich interessante gewesen zu sein 
scheint. Die Ausstellung umfasste zwei Abteilungen, eine kartographische und eine 
ethnographische. Erstere sollte insbesondere die 3(X)iiihi ige Kntwickelung der schwei- 
zerischen Kartographie, nach historischen und technischen Gesichtspunkten geordnet, 
darstellen und gliederte sich wie folgt: 1) von den ältesten schweizerischen Karten^ 
werken bis zu den eidgenössischen Veiniessungen ; '2) Kartenweike auf Gnmdlago 
triangulärer Aufnahmen; 3) Ausstellungen verschiedener Kartogra[>hen, Gesellsohaftea 
and der schweizerischen permanenten Sefaulausstellung; 4) neueste echwshserisehe 
Publikationen aus dem Celnete der geoprai»hischen Wissenschaft. Die ethnographische 
Abteilung umfasste Kultur-Objekte, i'hoiographien, Ansichten, Ty^en etc. aus über- 
seeischen Tündern (auch Handzeiehnungen und Urkunden der Reisenden Munzinger 
und Heuglin); die dritte endlich eine ProdukteoBammlang ans dem Gebietender 
Uandclsgeugraphie. 

Dass auf dem zweiten deutschen Geographentage ein Versuch einer solchen 
allgemeinen Ausstellung nicht gemacht wurde, eiklürt sich wohl dadurch, dass die 
bevorstehende internationale Ex])osition in Venedig die Aussteller bereits ausschliesslich 
in Anspmch n.ilun. Hi n'eii wir, dass der dritte Kongress deutscher Freunde der 
.Erdkunde uns die Erfüllung auch dieses Wunsches vieler Geographen gi wiihren möge! 

Lahr i. fi. J. L kettler. 
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Zur Geschichte der Tei-raindarsteUnn^ 

Von J. FrilU. 

(Scblitös.) 

Die tii den Kanal stossenden Gebiete enthaltm noch keine HorteontaHinien, 

sondom ntir Flnssgehieto, welche duivh l aupenartl^'C GebirgszOpe , in der Richtunfi 
der Wassersclieideii (lart.'esU'llt (vertjl. <ieii Titel), in liussins verwandelt äiiid^ nebst 
einigen Orlen an der Küste ist nur Paris eingezeichnet. 

Erst nach einem halben Jahrhundert finden wir die Ilorizontallinien r.ur Dar- 
stellung des TerrainreUefs angewendet. Nach französischen AniiahetiM seheint der 
Ingeniein- Millet de Mnreau der er>te zu sein, welcher seit dem .lahie 1748 auf 
Festungsplänen zu jedem nivellierten Punkte die entsprechende Htihenzuhl beisetzte. 
Derselbe YorfifTentlichte am 13. Dezember 1740 eine denkwOrdige Abhandlung, in der 
«•r vorschlagt, die Terrainfoiincn durch parallele Prolilli nitMi mit Höhenzahlen aus- 
zudrücken. (II entendait un plan sur lequel seraient inarques les traces paralleles 
de profliB du terrain, accompagnöee des cotes de nlvellement dos pointa qui en 
indit|uent les ineiialites.-) 

Dies«; iJaistellunfrswi isc ist olVonbar schon ganz genial und wird bekanntlich 
von Xylographen angewende t, um mit einfachen parallelen Quei-schraflen die Körper- 
formen auszudrucken. Statt iiöhenzahlen annivendeiii veratärken oder verdüimeii 
sie die SchralTen. 

Aber erst den 4. Miii 1771 le^-te <Ier Genfer Duearla der französischen 
Akademie eine Abhandlung vor (in der er zugiebt, die von Buache angewandte 
Methode gekannt zn haben), welcher der Plan einer Insel mit Horixontal- 
lininn bei^rui lien isl, von deiu'n jede lOle slärkiM au.sgezonon ist. Diese Arbeit 
ist allerdings erst 178'2. in 2. Aull. 1804, von Dupain-Triel vendVenllicht worden,') 
ist aber far die Isohypsenkarten grundlegend. Eine solche erschien nun 1 791 Ober 
Frankreich von ilem Ihlv nicur-Oeofiraphen Dupain-Tricl im Selbstverlage des 
Verfas-sers und als IManelie I der ,.l\ccherclies tietjgraphitpies." Sie stellt fast genau 
ein Quadrat von 48 — 41* cm Seitenliin^te dai-, i.st ohne Gradeinteilung oder irgend 
welche Orientierung; der beigefugte Massstab repräsentiert iOüOOO Toi.scn, die 92 mm 
messen, was einer Verjüngung von ca. 1:2000(100 entspriehl. Der Titel lautet: 
La Frani i- ninsidiMve dans ses dinViiMili-s liauteurs de st;s plainos. Ouvrage 
spt'cial em<>nt destiue ü l'instructiun de lu Jeunesse (1) par I. L. Dapain- 
Triel, gengraphe, homme de leltres. Gleteb darunter ist ein N. B. , lautend : Nous 
prevenoiis que ee n'est iei (|n"un simple aperru des gradii.dions des ptaines qui ne 
pcut rien ulVrir de rigoureusenient exact: mais il sulht d aliDrd pour elendre les 
idöes aur la fKiAographie de la ripublirpie. Des matöriaux plus sur» et plus nombreux 
noiis mctlront, dans peu, a |X)rtee d'augmenler et de pei-feetionner ces pren)i6res 
reelierehes, pour (»n faire, nous Tesperons, un travail imporlant. 1-ise/. pour rintelli- 
genee entieio de eelte carte lo mt^tnoire qui l'aceonqiagne. 

Die ganze Karte erscheint fluchtig und vielfach nicht konsequent. Die Ilori- 
zonlalen sind von 10 zw 10 Einheilen eingetragen, deren Natur aus der Karte nicht 
bestimmt /.u erkennen ist Dir Knten zweier Punkte der Pyrenäen, dann die des 
Mont Üore, des Mont Bluac und Grossen St. Bernliards sind in Toiseu ungegeben; 
aa S Orten findet man aber „pieds** beigefügt („VOTdan". — am Oberlauf dea Cher 
— „milieu du royaume .''>,")1 pieds au dessus du niveau de la nn^v"). Am prägnan- 
testen sind die Wasserseiieideniaupen und die schart markierten Flusssysleme, 
Kwisclien denen zahlreiche Ortschaften verzeichnet sind. Erwähnt mag noch worden» 
dass das Meer längs der KQsti> durch feine parallele Stnchlein ausgedrückt ist, die 
aber keine geraden, sondern Wellenlinien sind. 

1801 liefeiie der Kommandant Haxo einen hübschen Plan mittelst Horizontal- 
linien in l:;iOO von Hocca d'Anfo (am rechten Ufer des Lago d'Idrio westlich 
vom Gardasee). 1809—11 wurde unter Leitung des genialen Giere der Golf von 
Specia in 1 : ltKX> sorgfältig aufgenommen und im Juht r ISl i finden wir friiuzrsisi he 
Omsiere unter übci-st Üautraud (späterem Divisionsgeueraiimit einer eutsprecheuden 
Auftiahme der InaelCorfu in 1:9000 beschäftigt bdiufs Anlage von Fortifikatktnen 
rar Verteidigung gßgiBn die fäi^^liiider. Der Li^üng des Oboraten, Kapitain 



M Vorwort sn: NotleM sur los objett expoids par le dapM des IbillfioMlMa dtai isa 

cImms XV et XVI. Exposition universelle 1878. 

*) Nach Licka in Jordans Zeitschrift, welcher diesen Passus Uberaetit durch: „erTantead 
siaen Plan, auf dfim eotiert» Profil« aaeh parallel gefahrtsa vertlkalea Schalttea fefaddiaat 

wlren" (pag. 48). 

*) JidthodM BoanUM da NhaOaMal «le. PabU«« par Vb^kärnr^Wogm^ BariiB- 

TrieL" 
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l)iil'our, ilor simlt'ii' l)iifktoi- il er nach ilitii bcn.iniik'ii fitlj,'. lop. Kurtf (Kleve 
der Ecole jpolytecbnique von Paris 1807— U und der Genieacbule von Metz seit 1809, 
wo seit 1802 die Theorie der Isohypsen gelehrt wurde) schreibt hi«r«ber:*) „Der 
erste Plan, der mit liorizontiilen Kurven i-rema("ht wurde, ist von Corfii aiis^'ei.'iin^'en ; 
wir haben alle daran pearbeitet. Ich zeiclmete in grossem Ma.ssstabe einen Plan 
der Festung mit allen ihren Batterien, wobei man die Gattung der Geschotze unter- 
scheiden konnte. Der Kriegsininister hatte die Güte, mir eine Kopie von dieser 
grossen Arbeit zukommen zu lassen " Zugleich linden wir die Angabe, dass solche 
Pläne in Pari» znr besten Darstellungsweise des Termins, zum Modell, verwendet 
wurden, denn er meld^: „Man bediente aicä desselben in Paris, um ein Relief 
von der Festung auszuführen."') 

Im Jahre 1813 ,,!(' conunandant Cleri" (>ri:;inisa la brigade topographiquc du 
g 6nie in iiitaire** und von 1818 — 66 wurde nun Franlireich <das erste Land) in 
1:90000 au^nommen, um die Grundlage fttr die eben vollendete franxOsischo 
Genernlst.ih^karte zu bilden, ein herrliches Riesenwerk, ein Unikum von beilBnfig 
ca. lOü Kiache.3) 

Mit welchem Eifer und Erfolg nun seither diese topograpliisclie Methode in 
allen I.findern befol-^f wurde, ist nll<:eiuein Ijckannt.*) Die Iloriznntallinien dienen der 
Lehmaim scheu Methode als „Gerüste" und erlauben eine vieifaclie praktisch»; An- 
wendung, namentlich auch für Friedenszwecke (Bau- und kulturtechnische Arbeiten, 
statistische und geologische Karten etc.) wie keine andere DarstcUungsweise. Das 
Bestreben, diese HRhenlinien mt^gliclist absolut und einheitlich auszudrOckcn, fllhrto 
zu zahlreichen VerbessermiL'eii im (trigonometrischen und geometrischen) N i ve 1 1 e- 
ment. Einige Staaten bringen hierin sehr gfoase Opfer. Die franzüsiscbc Uepublik 
veranstaltet eine detaillierte hypsometrische Anfnahme ihres Landes, deren Netz 
24000 km Linien erster «Ordnung und 84nfiO() Km zweiter Ordnung umfasst, und 
deren Ausfuhrung die kolossale Sunuue von 154)0 Millionen Frauken erfordern wird. 

Wenn die Triangulationen dureh die europäische Grudmessung einen einheit- 
lii'hen Charakter angenommen haben, so ist durch den Schweiz. Abgeorilneten, Prof. 
Hii*scli, (auHra^sgeniüss) ein l'räcisions-Nivellemenl angestrebt worden, d.as sieh Uber 
ganz Gentral-Kuropa erstrecken und die verschiedenen Meere verbinden soll. Zahl* 
reiche Pegelstationen, Mareographen und hydrographische Bureaux sind an den 
Kosten erstellt worden, um einen gemeinsamen Nullpunkt aller europäi- 
sclicn P r ü e i sion Sil i ve 1 1 em e n l s /ii ermitteln. Veischiedene Giilnde sprechen 
dafür, ihn nicht an der Küste zu wühlen; in der 6. Generalversammlung der 
Bevollmftchtigten für die europäische Gradmessun;? — in MOnchen den i^.-^l. 
Sept. 1880 — hat Prof. Hirsch den Vorsehhej gemacht, ., denselben in der von keinem 
Meere bespOlten Schweiz zu «m richten." ■ ) Preus^eu hat 1S7!)den Normal-Nullpunkt 
(nach dem Amsb'nlamer Pegel) an die Nordseite der k. Sternwarte in Berlin ver- 
setzt, wo eine Skala den Niuin ilhr-Iieunnkt (,.:^7 m über Normal-Null") .'ingiebt und 
man holTl durch iibereiiii<uiilt liei nuzehien deutschen Staaten, in nicht zu leriier 
Zeit einen „Reichshorizont" teststellen zti können.') 

Mit dem Fortschritt der hypsometrischen Arbeiten auf dem Festlande sind 
nun auch die energischen Tiefenmessungen zu verzeichnen, die ein marines 
N ivelle nie II t anstreben. <^lme auf die zahhi'ichen verbesserten Mi^thodon der 
Lulhung cinzugcbenf möge einiger der bedeutendsten Forschungen gedacht werden, 
die nach dem dazu verwendeten Schiffe benannt wonlen sind, als: FQr den atlan- 
tischen Ocean : ISTiS I.ightning, 1S<i9 70 Porcnpine, 1871 Pnmerania. 1871 7'2 ITassler, 
dann die (iazelle; Itir den Gros.sen Ucean : 1875 7(i Tusearuia und 187:|7ti 
Gballenger. 

Die Vereinigung der bathometrischen mid hypsometrischen Arbeiten ermöglicht 
allmHhIich ein richtiges Ddd der RelielTormon der ganzen Krdobertlilche. Die See- 
karten mit Linien gleicher Sonden und die Karten von lu^pressionen (Holland) 
ei-scbcinen als die negativen Glieder, die eigentlichen Landkarten als positive Glieder 



*) 6. H. Dufoiirs nachgolassrnr Schriften von E. Sayon». Basel 1876. 

*) Die Idoc, nach Isohrpsea karten Scbicbtcnreliefa henMUtcUcn, rührt her von Bardin, 
them. Professor &n d. PolytMiiia. Sebol« m Pteii. 

') Die Auslagen Air Zoichnting timl Stich belaufen sich auf mehr als 4 Millionen Francs. 
Dia 8chrafren<tkala ist nach An Formol Sf/nrai-: : Wrhn ss ig. a bearbeitet, wobei a den 
BAwbangswiukol bozoichnet. 

*) Die soit lHir> publizierte Karte von D.lncraark in 1 : 8'i(H>i) wur die erste Generalstabs- 
karte, auf der das Terrain nur durch Niveaukurvpu darg<<steUt ist; ls"i'2 erschienen die ersten 
BUtter der topogr. Karte des Kantons Zorich in 1 :2d0üO mit laoionden fOr den Züricher Sc«. 

*) Allgemeine Zeitnng 1880. pag. 464ji. 

*) iordaa's ZettaeUft Bd. BL psf. 1. 
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einer algebraischeo Reihe, deren Endglieder die grüsston Tieten und Höben umfBflflen 
und dei*en konventioneller Nullpunkt eine Meeresflilche wäre, die in ihren Niveau- 
schwank un<.'on sein- mit \:cV.:nuil sein iiiüssto uml dailurcl» norniiort werden kniuito. 

Schon im zvveiUn De/.i'nnium unseres JalnimndorLs wurde fühlbar, dass die 
rsohypsenkarlen KU wenig plastischen Aiusdruck haben und daher wurden Schraffen- 
karien mit Niveaulinien anpeferligl. Das grTisHle Kartenwerli in dieser Art 
ist Wohl die öslerreiehiselio Gener.dsiabskaiic in 1:75000 und dii» beste die '/iegler'- 
sehen Karlen veui K;inli>ii ('.l;uiis und dem Knj^adiii in 1 :r>0(XK). Oder man l»edieilte 
üich in neuerer Zeit der Sehunimcrung und nunieiitlich der Pulycbromie. 

Eine VariclUt der I^iiiypsenkarten sind die Höhenschichtenkarten, auf 
denen Fliieben vuu «jleieher al)st>Uitef Höhe dtn'ch veisehiedene Farl»eii oder Karben- 
töiie ausge«lrUekt sind. Diese Idee soll schon August Zeuue 18()^i verwirk lieht haben. 
IfßO entwarf Stieler ilie von II. Ilerghaus verbesserte Kluss- und Gebirgskarte von 
Deulsi'bl.iiiil (Nfo. 18 im Handatlas), im alls^eineinen narli dein ll.iusl.ab'sehen Grund- 
sätze: ,,.le hülu r, ilesto dunkler", \vul»ei jetiueii Im' das 'i'ielland giün und lur die 
Seliiieerei^i.m weiss gewiililt wurde. Konsequent und unstreitig (optiseh) der Wirk- 
lie.hkeit tun besten entsprechend ist das Sonklar'sche l'rinzip: „Je tiefer, desto 
dunkler". Soll also nur dies«» in Anwendung kommen'? FOr marine Karten ist 
diese fvuiie jedenfalls zu bejaiien"); mit Bezug auf Terrainkurten ist sie verw undt 
mit der Kruge über senkrechte oder schiefe Uoteuchtung und kann noch unserer 
Meinung elrnnfalls nicht ein für alle nrnl absolut entschieden w^den, sondern muss 
nainentlieli mit I'.e/.n;,' auf Objdtt und Zwi'ck di r Darsfelliui}:, mit Dozug auf die 
Wahl von einei iider mehrei-en Farben etc. beHntwurlel werden. An» besten wird 
es sein, weim mun aueh auf kartographischem Gebiet nie ausser Auge läs.st, jede 
besondere AuCgalie nach ihrer Natur richtig zu lösen. VergliMelit man aber die 
Sehlüssel verschiedener europäischer topograplii.seher Karlen oder die Dlälter selbst, 
so begegnet man noch manchem Schematismus. Dieser wird erst weichen, wenn der 
Zeichner selbst „weiss, was er zeichnet/' Dies erfordert aber nicht bloss eine Vor- 
bildung fDr das Graphische, sondern namentlich in der Terrainauirnssung. Wer selbst 
im Stande ist, eine Ge^'enil aufzutiehmen, wird ceteris paribus ein viel besserer 
Zeichner sein, als ein uewühnliciier Kopist. Der Topograph leistet aber erst dann 
öutes, wenn er das Terrain nicht bloss nach seinem Gesamteindruck, d. h. in 
kiiustlrrischer r'.ezieluin«,' kennt, sondern aueh in IJezu;.; auf dessen Genesis. Das 
^erstilndnis der dnreh trosion hervorgerulenen Modcllii-rnng und der durch die geo- 
gncK^tischen Verhälttiisse bedingten verschiedenen Relieflornien muss entschieden 
von frucbtban'm KinOus auf das Kurtenbilil sein, was von ili-m Verfasser der „Tlu'oric 
der Gcbirg-szcichnun^ in Verbindung mit Geognosic" deutlich gezeigt worden ist.-') 

Trogaa (AppanidlJ^ fai DeMmber 1880. 



Goo^^i'aphis'che und vei-waiidto I^i'oj^i amino etc. 

PokereatSf 0.: Die L.1ni1er- und Yölkoriciiiule in der Weilchronik des Ii. von llolieii-Ems. 

(Ibne a. S., I.-D., 1H80). 
Hofknanat VorObergang d«r Venus vor der Sonnenidieibe am 6. Dezember 1882. (Bajreuth, 

SlndienamL, 1981.) 

IiOblinrdt: Quae de Jurlaeorum origine judicaverunt veteres. (AuKsbiir^r, G., 1881.) 
BIttnu, J.: J. H. Korslers Bemerkungen auf seiner Reis«; um die Welt. (Hanau, 0., 1881 J 
Troniiner, IM« Vcgfltatlonsverhlltnittc im Gsbiele der Fraibergsr Maid«. (FMberg, R. L 0., 

1881.) 

Temebrea, 1.: L'ber die Betiuliung der künstlichen Hinmdskttgel beim Unterriebt in der 
iDalhcmat.-Geograpbie. (GOstiow, Oomscb., 1881.) 



') Die norwcf^ischen .\aiteifcftrteo in I : 200 000 nad aenkreehter Belenehttuig gebea db» 
Reliefformcn durch schnttii rte, nicht cotierte, Horizontiilsch raffen an. 

*( Kine beiu liti nswi rte Darstcliuugs weise xeigt Hauptmann Alhach in seiner Karte der 
„Umgehung von Wien in 1 : 20<JOOO", im Selbstverlag. 

Vergleiche Peterinanns (irossbritannien, Nr. 15 a in Stielen HandatUi. 
*) Siehe Lenzinger, Carle pbvsiqu« et g^graphiqiie de la Fcanee in 1: 800000. Bern 18801 
Von lng.-To]iognpb Baeb. Stnitgart 1853. 
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Die Produktivität AMka s. 

Ten Prot S. Frite in ZOxidi. 

In Afrika wohnen auf n:\\u' 5iO0OO geogr. Qurnlratinoilm etwa MO Millionen 
Menschen, oder» wenn der ganze Weltteil gleich dicht bevölkert wäre, Eost 380 auf 
der Qnadnitmeile. Dpr Wüsten und Gobirge halber drangen »ich die Vniker indesften 

stellenweise (lichter zusammen, wodun h in einzelnen Gegemleii, wi«' im miftlerni 
Sudan, in Senegamliien, bis zu KKKi und selbst 1300 Einwohner aul einer (juailrat- 
meile zusammengedrängt werden, wfthrend in Marroko, in Algier und Tunis nicht 
300, in Agy|>ten durehsclinittlieh nur 40() Mensehen eine Quadralnieile bewolinen. Die 
Dichtigkeit der atrikaiiis(;lieii BevtWkerung entspricht sonnt am näehsten ilerjenigen 
der skandinavisehen {{eiche, des europäischen lUissiands, eines Teiles der Sunda-Insein ; 
überragt aber sehr bedeutend diejenige von Gesamt -Amerika, mit Ausnahme von 
Westindlen, welches so dicht bevöikert Ist, als der dichter bewohnte Teil Afrika's. 

Der Vergleich dirsci' Sinnmen vnid die Hetraclitung der den afrikanischen 
Völkerschaften zw Verfügung stehenden mechanischen UOlfomittel , wobei wir 
absehen von den von aussen in den Kflstengebieten eingef&hrten, muss sofort auf 
eine nalCirlichc Produklionskrafl dieses Erdteiles hinweis<>ii. <li<^' weit beilenlender ist, 
als sie nach ungeiührer Schätzung erscheint und die für die /.ukunlt ein Handels- 
gebiet in Aussicht stellt und ermi^licht, das sich jetzt noch kaum annilhernd voraus 
bestimmen Iilsst. Wenn mit den einfachen Mitteln, welche der afi ikanischen Bevöl- 
kerung zu Gebote stehen, bei ihrem grossen Hesfande die Mittel zum Unterhalte 
geliefert werden können, einer Bevölkerung, w< I( h. \r,n jt lier durch beständige 
Kriege und durch die Sklaverei vcrdOnnt werden kimnle, ohne auf den Aussterbe- 
etat «u geraten: wenn heute der Boden noch gleich ergiebig ist, wie vor Tausenden 
Vorjahren, trotzdem gewallige Volksin.issen ihre Nalinni^' und meistens nocli rhei-- 
fluss an derselben daraus zogen, dann müsste man entweder auf den Glauben an 
eine Ersehnpfung des Bodens verzichten, oder es muss der Boden eine ganz gewal- 
tige Prndiiktionskraft besitzen. Ks ci'hellt aber auch sofort, was mit besseti-ii 
llülfsinilteln durch rationellere Bearbeitung des Bodens und durch passende Kulturen 
erzielt werden könnte. 

Wenn wir von den mechanischen Hülfsmitteln Afrika's sprechen, dann dürfen 
wir uns nur die allerprimitivslen Werkzeuge vorstellen und ja nicht etwaige kompli- 
zierte Vorrichtungen, welche .siel» schon den maschinenartigen Hültsinitteln nähern. 
Solche kommen, wenn wir von den primitiven durch Tiere i^triebenen Mahlen aji 
der OstkOste al»ehen, die aller Wahrschebitichkeit nach aus Asien sttmnien, nur 
in den Köstongebieten vor, wohin sie durch Europäer oder Asiaten eii^^tfirt wurden. 
Da die Afrikaner wesentlich von IMlanzenkost iciien und in manchen sehr ausge- 
dehnten Gebieten die Viehzucht nicht einmal kennen, somit hinsichtlich der 
animalis('hen Lebensmittel ruiF dm Wald , den Fluss odei- ln-i den anthropophagen 
Völkerstiinnnen auf den ihnen Metischenlleisch liefernden Krieg angewiesen sind. 
SO müssen wir die künstlichen Haltsniiltel wesentlich auf die Geräte Zum Ackerbau, 
zur Jagd und zum Kriege beschränken. Die Geräte /.um Feldbau, Zur Jagd und 
zum Kriege bestehen soweit als möglich aus Eisen, selt»ner aus Kupfer. Rechnet 
m;iii nun no<-h die znni Hausgebrauch, für Hiilfswerkzeug«' zu anderweitiger Verwendung 
im Hausbalte oder zur Anfertigung verschiedener ilQlfsmittel uuti Schmuckgegotistände 
notwendigen eisernen Gerflte und GegenstBnde zu den obigen, dann ersieht man 
sofort, dass neben den Ackerbau und die übrigen Gewerbe l"'treibeiideu Bewojniern 
eine Zidilreicbe Klasse, »lie der Schmiede, bestehen naiss. lu dieser zahlreichen 
Gruppe belinden sich häufig sehr geschickte Arbeiter ; sie stehen hinsichtlich ihrer 
Leistungen und Multsmitti-l in d« iii uni^eheiireti Gebiete zwischen Saliara und Kala- 
h.ui, wie zwischen den Küsten des atlanliscüen und des indischen (»ceans beinahe 
Ql>erull auf der gleichen Stuft>. \Veit weniger als die Eisonschmiede ragen die 
Kupferarbeiter aus der grossen Masse henor. 

Da der Feldbau Qberall das zuerst sich ausbildende Gewerbe ansässiger Völker- 
schaften bildet, so Miü->en sich die Hidr>uiitlel d.izu vor allen aiulern , wenn wir von 
den WalVeu absehen, ausbilden. Je nach den Uedurfnis.scn vervullkommnelen sich 
dieselben in den einzelnen Erdgehieten mehr oder weniger rasch, sodass wir heute 
in den verschiedenen Weltteilen nebeneinander, in ort nrdie lieieinanderliegenden 
Gebieten, die vollkuuuuenstea Uulfsnuttel neben den primitivsten vertreten linden. 
Hierdurch vemiOgon wir noch ein vollkommenes Bild der alhnfthlichen Rntwickelunga- 
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weise herzustellen und es IBsst sich die ursprüngliche Einftichhett der Feldgerlte 

zeij^on. Da in keinem Knlti'ile die ursprunglichen Verhältnisse sich so lanpo erhielten, 
als in Afrika, wo sich nur in den Kostengebietea eine hünere Kultur festzusetzen 
vermochte, so bietet dieser Weltteil auch in dieser Richtung sehr viel Interessantes. 

Primitiver ist der Feldbau wohl nicht zu beginnen, als mit dem Graben kleiner 
Lücher zum Hinlegen der Samen, übwulil die alten Ägypter ihre Felder schon 
mit Pflflgen, wenn auch mit sehr einfechen, helvauten, und Nnbim nicht unbeein- 
fliisst von der Kultur des alten Pharaonenreiches tjeblieben war, werden in dem 
heutigen Kordofan noch jetzt, iiaclulein der Roden von Gestriluchern und ünkraut 
j^ereini^il ist, mittelst eines vorn zugespitzten Stockes aus Akazienhol/. Löcher zur 
Aufnahme des Samens . gebohrt (v. Ueuglin). Das Jatea geschieht mitteist des 
Haschasch, eines unten mit ^10 cm langer, aus Eisen bestehender Kracke 
versehenen Inngeo Stabes. Diese im Lande selbst ge,^chmiedeten Be.'<chlttge gingen 
bis etwa zum Jahie 1850 in jenen Nilgebieten als ScheidemQnze. Als Uus^segger^) 
Ende der drelssiger und Brehm ^) In den fanCEiger Jahren den Nil bereisten, war 
selbst in der Gegend von Chartimi diese Ackerbaumelhode noch die einzige, wolu-i 
di'f Ilaschascli liik lislens noch /mn Ziehen von Furchen gebraucht winde. Zum 
Säen diente ein hölzerner Säestock. Zwischen El Meeherif (Berber) am Nil und 
Sauakin am lioten Meere, im Gebirge Kogre b hind Heuglin^) als AckerbauweiiC' 
zeug einzig den 60 — 75 cm langen, sehr ma.ssiven, unten mit einem breiten, raeisel- 
■ artigen Stück Eisen beschlagenen Stock, der /.u;;lcicli neben rincr kleinen Axt zum 
Ausroden der Gebüsche u. s. w. dient. Der Meise! ist nördlich bis zu den Bedjub» 
bis zum 34. Breitengrade, gebrMachlich. Ein spitziger Pfabt dient zum Setzen des 
Dnscliciiiiaises. Die I)inka, weiter sudwestlieb, zwischen dem M. und 10. Grade 
nürdliclicr Hreite, benutzen, nach v. lleuglin-'), zur Budenliearbeitung 8 — 13 cm 
breite, etwas zugeschiiiite eiserne Scheiben, welche mittelst einer Hülse an einem 
Stocke befcstiizt werden. Dieser Spaten heisst Melot oder Meinte und ist ein 
gesuchter 'l'auschartikel in Gegenden ohne Eisenproduktion. Die Arbeit nul der 
Melüte wird in knieender Stellung vollzogen. Die Samen werden von den Dinka 
gleichfalls in mit einem spitzen Uolze hergestellten Gruben gelegt. Dj ur und Bongo 
benutzen (nach Schweinfurtb)*') 25—90 cm breite runde Meloten zum Graben und 
Jäten. Der Stiel dieser Meloten ist mit einem breiten mit Haken versebenen GrifTo 
vwsehen. Die Monbuttu. etwas nördlich vom Äquator, im sudlichsten Gebiete 
des Weissen Nil wohnend, haben breite roeiselartige, mit einer bohlen Zwinge, zum 
Einstecken des Stieles, versehene Spaten. Zum Daumfallen besitzen sie eine Art 
Buil, dessen meiselartige Klinge oljen zugespitzt ist, um in den Schaft in ähnlicher 
Weise eingeschlagen zu werden , wie in der Steinzeit die Schneide- und Hauwerk- 
zeuge befestigt waren. Die Denga am Weis.sen Nile bedienen sich ähnlicher 4 cm 
breiten, 0 mm dicken und 22 cm langen in Holzstiele einges4^hlagener Eisen als 
Hacken. Da* ünkraut wird jedoch mit den Händen ausgezogen. Am Blauen Nil 
nehmen die noch höher geschätzten Meloten eine spitzere, dem Pii|ue-A8s fthnliche 
Form an und werden hSuflg als Tauschware den Perlen vorgezogen. Besonders 
gesucht sind die in Ellyria angcferliglen, deren Güte die Neger dadurch prüfen, 
dass sie dieselben auf dem Kopte balanzieren und mit dem Finger klingen lassen. 
Das mit einem 2—3 m langen Stiele versebene Gerftte wird fthnlich dewn Spaten 
oder auch als Hacke benfltzt; es wirkt in urbarem Boden gut, in neuem ist es unzu- 
tänglicli (Baker).") 

Die Somali südlich vom Golf von .\den verwenden allgemein wenig auf Acker- 
bau. Als Hacke dient bei den Somali die Jamba mit krummem Stiele, zum 
Samensetzen hölzerne Sincke (Myga). Am Wobi wird mehr Fleiss auf den Acker- 
bau verwendet. Das l,;ind am Wobi, das ähnln Ii von diesem Flusse, wie Ägypten 
vom Nile aberschwemmt wird, bebauen die Bewohner mit Hacken. Sie bohren zum 
Samenlegen Locher mittelsteisernerStangen und halten es durch JBten von Unkraut 
rein, was .sonst bei den Somali nicht der Fall ist (Haggenmacher).*') Bei ilen 
Kaffa, unter dem 0. Gra<le niirdiicher Breite, wird mit Stäben umgebrochen, wie 
bei den Völkern in Inner-Afrika südlich des Äquators, welche sich &zu spitziger 
SUtbe bedienen. Die Waschinsi, der Insel Jami>a g^enfiber, bedienen sich 



') M. Th. V. Heuglin, Reise durch die WÖste, 1864. 

') H US ä egg er, Reisen in Europa, Aai«n und AfHka, 1835—41. 

') Brehm, Reiseskineii in Ost*Afriki, 1855. 

*) Heuglin. Reise durch die WIM« von Berber, 1864. 

») Th. V. Heutrlin, a. a. 0. 

*) Schweinfiirtli, bii Herzen von AfHka, B. t, 

') S. W. Baker, Alberl Nyanxa. 

*J Hagf eomaeher, Rebe im 8oina]i>Laad, 1874 (in Petennanns gsogr. Hill. 1876). . 
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kleiner dreieckiger Hauen — bschambe genannt — zum Ackerbau, üio Wakainba, 
etwas nSrdlieber (unter 2^2 südlicher Breite), gebrauchen keine Ackergerftte 

von Eisen (ebensowenig SietieJ, da solche nach ihrer Ansicht den Regen ver- 
holen köiiiüfn (Krapf). ') 

Bei 1 II Wanjamucsi. südlich des Äquators, wie bei denWapunda ( — 
werden schnutol- und schippenartisic (diviiM kijic) Molcton ni^bcn spilzon, l)if:kol- 
förmißen und Itunten Hacken benutzt. In diesen Ländern sind sümllieiie (lei*ftte 
mit angeschweissten Spitzen vorsehen, um sie in den Stielen x.n befesti}i»-n (Speke).*) 
In Ukerewe werden gleichfalls Hacken beim Feldbaue b4>nüt7.t. Drei Hacken 
imd 49 Ziegen sind 7.um Erkaufen einer FYau orforderlieh (Stanley). ^) Nach 
(lameron*) werden in llguha (5—0° sQili. des .\<|uators) <:i((sse liaeken. alM>r 
kleine 3^/2 cm breite» unpraktische Äxte benutzt, während in dem weiter südwestlich 
gelegenen L ovale Hacke und Att sinnreich vereinigt sind, sodass das ffut gear» 
bcitete Instrument, je narhdem es nach der einen oder andern Seite in den Stiel 
eingesteckt wird, als das eine oder andere der Geräte benutzt werden kaiui. 

In Senegambien graben die Neger mittelst ruderartiger Schaufeln 
oder depenförmiper StHnprt^n um (Hist. gen. d. voy. III. n. IV.). In Kiilua 
(13" nördl. de.s Äquators) werden Hacken, in der Ge^jend von Wadai werden nur 
die rohesten Erzeugnisse in Hisen gefertigt, so namentlich Harken und Waffen und 
Slots aus einheimischem Kisen. Im ganzen Sudan ist die Hacke — fcrtana — das 
einzige Feidgeiilte. Bei Taga nama IxHÜent man sich breiter mit vier langen 
Zähnen besetzter Hacken (Kamga genannt). Viele Landleule behacken den Botien 
gar nicht; sie begnOgen sich mit dem Verbrennen der PHanzenreste und des Unkrautes» 
Manche Gegenden bsdorfen indessen mehr Bodenarbeit (Barth). ^) Die Ramai am 
TsrhMilse.' Iiirnnen in fler trockenen .Iatiresz. lt die l'flanzonreste und das Unkraut 
ab und hacken hierauf den Boden j in Lücher legen sie den Samen und dangen 
KQweilen den Boden. Die Hausse und die Pul lo, sQdlieh von Bomu, graben schon 
wRhrend der trockenen .lahreszeit mittelst eiserner Spaten, deren Spitze als 
Hohrer dient, um, und ziehen regelmässige Furchen in das Erdreich (Hohlfsj. 
Im Bezirke Umballe, in Bilie, 13* sOdlieh vom Äquator in West-AfHka , dienen 
nmde, (lache, mit Spitzen in dem Stiel Iwfostigte eiserne Schaufeln Temo 
genannt — als Spaten oder Hacke, je nachdem sie im Stiele der lünge nach oder 
<pier eingeschlagen sind. Ebenso primtiv sind die keilfiirmigen Beile, Diabele genannt. 
Wie in den Nilgegenden, so werrlen auch hier die Temos, welche ZJihlreich in Bihe 
tnlinzlerl werrlen. als Tausehartikel bcnüt/.t. Ein StQek hat Ii— 1'2 Pfennige Wert ; 
ein Pack von 10 Stück gilt '.Mi Meter Zeug (Magyar). "> In der noch süillieher 
gelegenen Gegend von Tette ( — 15°) sind die Hauen, wohl in Fol|ge europäischen 
Einflusses, weit besser. Sie sind karstfUrmig, mit einer angeschmiedeten c)se ver- 
sehen, haben 10 cm breite Schneiden bei 30 cm Lilnge. In .\ngola, an der Wesl- 
kQste, sind die Hacken doppelstiehg , sodass jede Hand einen Stiel führt; in der 
Vefeinigimg der Stiele sind die Eisen mit ihren Spitzen einge8chliu|en. In der Nähe 
und nnrdiicli des Saml)esi, bis zu den Batango. am unteren Teile des Flnssfs, 
kennt man überall nur die rohen Hauen als Ackerl>auwerkzeug. Von Süden lier 
rOckt aus den Kapstaaten der Pflug vor, sodass die Hacken der ßetschunnen, der 
Rasuto's, derSuln's n. s. w., welche alle gleich einfach ntnl roh gearbeitet sind 
und mittelst spitzer Ansätze in den Stiel befestigt werden, der ailiiiühliehen Ver- 
drängung entgegensehen. (Aus jenen südlichen Gegenden i»esitzen wnMi Heilungen 
über die Ackeruaugerflte von Eivingstone, Anderson, Weber, Mohr u. a.) 
Vortrelfliches Eisen liefern im Süden die Makalakka (in — 20°) bei allerdings 
roher Arbeit der Geräte. Die Stiele, welche «Inrchweg die Eisenbe.«*tandteile 
umiassen, müssen an dem Befesligungsstiele kräftige Ansätze haben, wozu sich die 
Astansätze mancher Blume eignen. Zum bequemeren Festhalten der Stiele sind 
häufig am hinteren Ende Knopfe oder Anschwellungen ange.«chnil/t. In Sixl in 
benützt man das zu stielen sehr geeignete Hedscblidsch-Hoiz (vom Scilenbanmj 
Balanitee aegypliaca) (Nacbligal). **) 



•) J. L. Krapf, Reisen in Ost-Afrik*, 1837—55. 

*) J. H. Speke, Journal of Uie Discoverv of Source of Nile. 

*) Stanley, Durch den dunkeln WeltteÜ (1S74— 77). 

*) Camaron, Quer durch ATrika (1878—75). 

') Barth. Reben In Afrika (1849—55). 

•1 Rofalfs, QuPf durch Afrika (18<;5-18^.^). 

*) Lad. Magyar, Reisen in Sad-Afrika (1849-ri7). 

*) 6. Naehtigal. Sahara und Soda» (1870-75). - 
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Primitivere Ackerbau-Werkzeuge sind nicht denkbar. Wir sehen einen Teil 

»l.T afrikanisclicn Hcvölkciiint^ den linden mit Stürken bearbeiten; bei einem andern 
Teil»^ wird der init KiM^n lu^M-lilagene Stock meiselartig verbreitert unil gestaltet 
sieb nach und nach 7.11 der spalenarti^ien Moleta, welche noch bie und da die Hacke 
ersetzen niiiss und durch senkrechtf Stellung zum Stiele, wie in Rihe, zur Hacke 
hinleili'tf. Die Hacke ist in mehr «Hier niiiuler geschickter Furni und Arbeit sehr 
verbreitet und nimmt in Sudan, bei der Stadt Taga, die geringere Arbeitskraft 
erfordernde Gestalt des Karstes mit 4 langen Z&bnen an. In dieser Form gipfelt 
die Erfindung der Afrikaner in dieser BichtunR. Bebaut wird der Acker nm^aa» 
von dem \veil>lich('n Ge.schlei'htf mlcr Sklaven, wobei sich beiden Ni';;ervülkem 
wiederholt, was wir seit dein Altertum in Kuropa und Asien verfolgen können, daas 
die Hol&roittel zum Feldbau um so vollkommener werden, je mehr sich die milnnliche 
und namentlich die freie Bevölkerunp; an demselben beteilij^t. 

In Nubieii hiilt man deti Ackerbau dhiie Sklaven lur uiunüglich; am oberen 
Nil, in Sennaar, woselbst der Ackerbau <^anz itn argen lie^t, bei Ciinrtum, bei den 
Nianiniam, woselbst kein P'reier sieb zum Landbau herj,'eben würde, wie in jenen 
Teilen Sudans, in welchen nur Sklaven den Boden liearbeiten , stehen Ackerbau 
und Geräte durchweg auf der tiefsten Stufe. Ähnlich ist es südlich des Äquatoi-s, 
z. B. bei Tette, woselbst uur weibliche Sklaven dazu benützt weixien. Wenig besser 
steht es in den vielen und ausgedehnten Gebieten, in welchen den Frauen allein der 
Feldbau obliegt, wie bei den Deii^ra, Kissandsehi in Uni^'oco, bei den Dscha>,'ga, 
woselbst die gute Arbt:it nur dein ungeheuren Flei.-se zu/uscineiben ist, in Wakamba, 
vo nicht einmal eiserne Gerftte geduldet werden, bei den Makalakka, die sii^ mit 
plumpen Hacken begnügen miissen . am Südeiide des NJassa, wo wieder nur der 
Kleiss den Mang«'l an <ierilten ersetzt, ila daselbst die Frau von früh bis um 11 Uhr 
und von 3 Uhr bis zur Nacld arbeitet; bei den Betscbuanen, in Kalang-Wemba, woselbst 
jedoch schon doppelstielige Hauen vorlEommen u. s. w. Die Geräte werden wesentlich 
besser, der Ackerbau nimmt eine hOhere Stufe ein, wo Männer und Weiber gemein- 
schaftlich das Feld und namentlich ihr eigenes Feld bebauen, so bei den Dinka und 
Dor, woselbst die Moleten schon üsen zum Einstecken der Stiele haben; in Angola, 
wo die zwoistielige Haue zu Hause ist, bei den Kanuri, denjenigen Bomuem, welche 
zu den betriebsamsten und civilisierlealen Negervtjlkern zu rechnen sind und sii Ii 
der melirzinkigen Hauen bedienen , bei den Bukoni , welche schon ^eit Jaiu'zehnten 
von Missionflren den Ptlug ubernahmen. Wo endlich der Mann allein eintritt, wie 
bei den Bratariga nm Zambesi sind die Hülfsrnittel besser, odei', wie bei den Berbern, 
in .Vbyssinien und von hier bei den Gallas, hat sich der Pilug, wenn auch oft in 
sehr primitiver Gestalt, geltend gemacht. So nahe es liegen musste, mit einer Hacke 
Furchen zu ziehen, anstatt zu hacken, wodurch der erste Sehritt zu einem Pfluge 
gethan gewesen, kam doch kein Neger auf die Erflndung des.selben. Barth traf im 
Tli ile Aiideras (-rl7° iV) einen IMUig, iler wahi seheinlich dor südlichste war, 
welcher in Centraiafrika und bis zu den Kapländern hin zu trelTen war. Der Eigon- 
tomer hatte vor das pflugartige Geräte drei Sklaven gespannt, und trieb diesemen 
wie Ochsen zur Arbeit an (Barth). ' i In Südafrika schritt in den letzten .lahr- 
zehnlen der Pllug rasch vor. Die Basiito liatten 1875 schon etwa ticKK) IMUige 
eingeführt. Abyssinier und Berber hal)en den Pflug entwe<ler noch von den 
alten Ägyptern herübergebracht, oder, was der PlUigforni nach wahrscheinlicher ist, 
durch den Einfluss dei- Araber bekommen. Sämtliche in AInka seit längerer Zeit 
einheimische Pflüge sind nur cintach> Hacken; ei>^t die Europier führten in der 
neuesten Zeit in Nord- und SQd-Alrika bessere PllUge ein. 

Wenn nun mit Holfemttteln, wie die geschilderten, eine Bevölkerung, wie 
diejenige AlVika's ist. erliallen werden kann, wobei man nicht .nusser Betracht lussen 
wS, welche Massen des Gewachsenen durch Überschwemmung, Feuer, Krieg, Ein- 
brechen wikler Tiere a. s. w. zerstört werden, wovon foat jeder Reisende Beispiele 
zu erzählen weiss, dann lilsst sich uif die Produktionsflllngkeit des dunkeln Weltteiles 
.schliess<Mi ; es lässt sich umtmassen, ja fast berechnen, wie gross die Erträge sein 
könnten, wenn dei- Boden rationeller bebaut würde. .Mlerdings darf man sich nicht 
der Vorstellung hingeben, als sei Uberall der Krtrag ein geringer; es ist vielmehr 
derselbe teils in F'olge der glückliehen Boilen- und klimatischen Verhältnisse, teils 
in Folge des Fleisses der Bewohner einiger Gegenden teilweise' ein grosser. In West- 
Afrika und Bornu ernähren sieb dichte Bevölkerungen, trotzdem die Transportmittel 
nur im Tragen durch Menschen bestehen, vom Import von weit her somit nicht 
die Rede .sein kann; es sind di<' Kü.sten von Sansibar, wie die Insel tn-fllich angebaut 
und die Umwohner des Kihmandscharo, zum Dschaggastanime gehüng ( — 3" W), 



*) H. Barth. Reiaan in Nord, und Goitral-Afrika (1849-5S). 
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biuicn zur nowilssciiing grossarli^it' Srhanzi^'riÜirn nii<! \V;iss(>rIt'ituugon. Dicsi^ 
zit'fu'ii kühn iihei Schliichlen. An Bert,'\viituk'n liiiigezogeiio Kanäl", wclrlu« ulim luilb 
der Wdhnini^tii beginnen, bringen jedem das notwendige Wasiser bis vor die ThOre. 
IleiTschti'ti aberall gleiche VcrhJlltniiide, dann würde Afriku Ungst im Uberflusse 

sehwt'lfjcii. 

Neben der meist geringen AusnlUzun;^ des Bodens macht sieh iio<'h Vei-geu- 
dung des Gezogenen, schon beim Dreschen, das in einfachster Weise durch Aus- 
sdilagen mit Stöcken und Ruten geschieht, wie bei der Aufbewahrunp und 
Zubereitung:, neben Vci';:. ndnng von Menschen und Kräften breit. SjUntliche Nej.'er- 
völicer zerkleinern Uio zu ihrer Nahrung dienenden Kümerfrbcble (Mohr- oder 
Negerhirse, Dorrtia, Kafferkom, Soi^hum vulgare, Mais u. s. w.) in MGrsem oder 
lU'ibsteinen. Miihlen sind beinahe tinlM>k;iiint und nur in der jiriinilivsten Kdi rn 
vorliandrn. Kine um 1870 in Charlum. Nile, angelegte, mit ( )(li.-ven Itetnelif-ne 
Mohle wnide vnn der einheimischen Bevölkerung nicht benülzt. An der Saiisibar- 
ktlste finden sie.h Muiileti zum Mahlen von Si'sam, welche wahrseheinlieli aus Indien 
stammen. Diese primitiven Mühlen bestehen aus einem noch festwurzelnden ausge- 
höhlten Baumstumpfe, in welchem ein keulenarliger Ueiber den Wanden entlang 
gedreht wird. Die Drehung wird durch ein an einem göpelartigen Zugbaume ange- 
spanntes Kamel , der Druck durch den auf der Mühle sitzenden Fährmann bewerk- 
stelli^'t. Die Alil)ildung solcher jtritnitiver Muhliii triebt von der Decken.') 
Innerhalb des ganzen Gebietes von den sQdlichen Grenzen der Mitteimeerstaaten 
bis zu den von Europlem bewohnten Gebieten des Kaplandes und der KOsten 
zerkleinert ilie afrik;nii>e|i(> nevulkerun^r die Könierfrttchte in aus Holz, Stein oder 
gebranntem Tlione beistehenden Mür.sern, welche mitunter sehr roh, wie an der 
Kon^foniUndung aus einem noch festgewurzelten, oder bei den Denka am Nile auf 
dem Hofe aufgestellten Daurnstuin|ife (hier Fudnk genannt) hergestellt, «»der wie 
bei den Wanjamuesi, in Sudan, an tier Küste von Sansibar, in hübscher, mitunter 
geschmackvoller Form ausgeführt werden, oder sie zerreibt dieselben auf Ilachen 
Steinen zu Mehl. In Manjema, westlich des Tanganika-Sees, fand Stanley 
mehrere MOrser in einem Baumstamme vereinigt, welche von den DorfechOnen 
priippenwei.^e lieiuitzt wurden. In den .Meisern h.du'n wir die gleichen Einrichtungen, 
wie sie vor Jahrtausenden die alten Ägypter benutzten. Da die Indianer im östlichen 
Teile der heutigen Vereinigten Staaten (nach Kalm) 3) zum Zerkleinem des Maises sieh 
ebenfalls der Mörser bedienten, so la.sst sich annehmen, dass diesiMben die iUtc^sten 
/crkleinerungsniittcl repräsentieren. Die in den iMahlbautenstiiüen ^elnndenen 
kurzen, runden Steine, welche <lie Archäologen für Korn<|uetscli er ansehen. 
Würden dann den ('bergang von den Mörserkeulen zu den lleibsteinen bilden. 

Die in den oberen Nilgegenden Murh.ika genannten Heibeplatten bestehen 
an.-, harten Steinen, oder in Ermangelung derselben aus harten inonigen Massen; 
am Njassa-See fand Livingstone die 40—45 cm langen und 12—15 cm dicken 
Reibeplatten aus Granit , Syenit oder Gtimmersehiefcr nergestellt. Die Reibsteine 
in den Nilgegenden Ihn el murhaka, Sohn der Mnrhaku pen.annt. sind kleinere 
harte, mit beiden Händen anzufassende Steine. Nach Heuglin^) reibt auf einer 
Murhaka eine Sklavin fQr 8 — 12 Mann das Mehl, wenn sie es noch verbacken muss, 
ohne letztere Arbeit genügt nach Mn rno-') eine Sklavin auf 12— 20 Mann. Schwein- 
furth ') rechnet jedoch eine Sklavin auf i-G Mann. 

Rechnet man auf je 12 Personen nur eine zum Mehlbereiten, sg sind Tag 
um Tag in den eigentlichen NegeriRndern nicht weniger als 10 bis 12 Millionen 
Frauen notwendig, um das zur Nahrung nötige Mehl zu bereiten. Wenn nun auch 
in manchen Gebieten das Körnerreiben weniger oder nieht notwendig ist, d.i noch 
andere Nahrungsmittel zur Verfügung stehen, so muss immerhin eine entspix'chcnde 
Anzahl Frauen oder Sklavinnen for die Herstellung der Nahrung aus nur mit den 
primitivsten Hültsmitteln zu zerkleinermien Gi wüchsiMi ;ierer-lui''f werden. 

Eine ähnliche Vergeudung au Kräften erfordert die Urotbereitung. welche 
in vielen Gegendm aus der Herstellung von Fladen besteht, die auf hei.sscn Steinen 
gebacken oder nur gctroeknet werden. Es liegen uns aus Afrika keine .\ngaben 
der Leistungen vor. Aus Mexiko ist indessen bekannt, dass bei besseren Hülfs- 
mittelii eine Frau nur etwa 8 Personen mit den nötigen donnen Kuchen, Tortillas 



2 Von der Decken, Reise in Ost-Afrika, B. I. 
, H. M. Stanley. Dureli den dunkeln Weltteil. B. II. 
Kai in. Reiten narh dem uArdKehen Amerika (174?— 48). 

*) Hcutrlin. a. a. 0. 

1 M.irnn. Roiseii <ii 'n 1 iete des Ntles (1860— 78). 
*) Scilwi-iiifurth a. a. o. 
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genannt, zu \ersehen vermag, wenn sie reiben und backen muss; somit liisst sich 
die Anzahl der Millionen Menschen leicht berechnen, wclciie nur die Bäckerei 
besorgen. Vcvgoticnwürtigt man sich nun nocli, dass dit^ vom S("h\veisse I riefenden 
Frauen (»der Sklavinnen der Neper während der Arbeit häutig noch mit Kindern 
auf dem Ftfleken oder auf den Uoften belastet sind, und dass der Arbeitsprozess 
nicht ohne grosse Kinljusse an KOmem und Mehl vollzogen werden kann, dass, da 
keinerlei Reinigung des Mehles statt hat, schliesslich Reibstein und Reibeplatte mit 
in den Magen wandern, dann Indien wir l)oi unapjH^titlii lier und vergeudender Arbelt 
eine ungeheure Verscbwendunt; an Arbeitskratl imd, in Folge der ungesunden Arbeit, 
noch an Menschen. FQr wie viele Rationen genügt eine MQhle und wie viele Kunden 
vermag ein P.il( ker zu bedienen? 

• Weiterer Vergeudung begegnen wir auf dem Gebiete der aul niederer Stufe 
stehenden afrikanischen Milchwirtselmtt. In den Gegenden, in welchen nicht durch 
äussere VeihUltnisse. wie nanitMillieli im Süden dureh die Tselseniege die Viehzucht 
sehr erscluvert oder gur miiiuiglich i>l, wiril lUiidvieb viellacli gelmllen, wobei die 
VeÄreitimg tler aus Mileh bereiteten Butter eine aullallende ist. Nicht nur am 
ganzen Nordi-ande , sondern auch tief im Innern Afrika's wird Butter bereitet. Man 
sieht solche in den Somali-Lftndern, am Blauen Nil, namentlich sttdiich davon 
in Baggura (nach Schweinfurth) ^) von sehr guter Qualität, bis zu den Pullo, 
südlich von Borau (nach Uohlfs)^), von guter Qualität. In Afrika dient die 
Butter teils als Nahrungsmittel , teils zum Einfetten oes Haares und des KOrpers. 
Hie Herstellung derselben geschiebt in der primitivsten Weise. Selbst in Marroko 
wml ilie.sellie, wie in Arabien, durch Schütteln der Milch in Ziegenfellschläuchen 
< rhalten. In (K<n Somali- und Nilländern sohQttelt man die Milch in wasser- 
dieliten, aus den BlilUern di'r Dompaliiu» (Hyphaena enieifera, l»ei"s) geflochtenen 
Gettissen. Die (nach Sc h wei n lu r t h ) ^) vortreflliehe Baggarabutter wird in 
utnsponnenen Korbgefüssen, die mit Fruchtbrei von Balanites ausgeschmiert sind, 
aufbewahrt. Die Nuehr, im Nilgebiet, bewahren die Butter in Gefässen aus 
Thon oder in KOrbisschalen. Da (nach E. Marno)^) alle Crefilsse mit Kuhurin 
ausgewaschen werden, so hat die dortige Butter einen unangenehmen Geschmack. 
Auch NachtigaT^) berichtet, dass in Bornu die dorten flüssige, in Lederbüchsen 
aufbewahrte Butter, um sie haltbarer zu machen, mit Kuhurin versetzt und dadurch 
tür den Fremden widcnrwärtig werde. DtM artige Herstcllungs- und Aufbewahrungs- 
melhoden in einem heissen Klima sprechen gewi.ss nicht ym Gunsten der l'roduktiou. 
IKil/dem oder vielleicht deshalb erhält man in Bornu flii- einen Maria -TheresiB- 
riialer (^2 Mark) nur etwa 5^ Kilogramm Butter, wftht*eiid eine Milchkuh nur 
:i-5 M.-Tb. -Thaler kostet. 

Ohne weitere Beispiele der primitiven und ung&nstig.sten Kultur- und Produktions- 
nietboden anzuführen, sei wiederholt erwähnt, diua von dem Geernteten und dem 
Produzierten noch eine bedeutende Menge durch sehlechte Aufbewahrung, NachUssig- 
keil, Kiieg und Hoslieit zu Grunde gelit. F'rüchteund Getreide werden teils uu Freien 
au Gestellen oder in einer Art Feimen bewahrt, wobei trotz aller Sorgfalt und bei 
selbst nicht ohne Geschick gewihlten Einrichtungen und Methoden der Befestigung, 
duirh Wittenmg und Tiere beträchtliche M'>n;-'en verloren gehen ; oder sie werden 
wie in dem Nilseegebiete in Gruben aufbewahrt, in welchen mclU allzeit Schutz 
gegen Feuchtigkeit oder ^iel tl ;^^s geboten wird, oder sie werden in allerdings teil- 
weise vortretllich gebauten Behältern aufbewahrt. Diesem droht dann namentlich 
die Gefahr der nicht gar seltenen Brände, wodurch jährlich nicht unbedeutende 
Vorräte durch Zufall oder bösen Willen vernichtet wt rden. Trotz allem erhält man 
in den Galialändern für einen Konventionstbalcr oft so viel Guli'oide (Gerate, Korn) 
als ein Kamel zu tragen vermag (also etwa 300—400 kg) und in Bornu genügt 
eine Hacke, um ti Menschen für das gan/.e Jahr mit Nahrung zu versehen. Nach 
Barth'') nämlich liefert im Sudan das durch einen Arbeiter (pro eine Hacke) 
lH\nrbeitete LandstUck KX)— 200 Garben Negerkorn (Penisetum), wovon jede zwei 
Kel (ii 4,'2 ['.'J Liter) enthält, lieren .'/) al.s für den jährlieheii Bedarf eim^s Menschen 
angesehen werden. Ninuul man im .Mittel l.jO Garben (zu '.iüi) Kcl) an, so genügen, 
wie oben lieiiu rki, pro je ü Menschen einer zur Fcldl>estcllung. Zit iii man in 
Iteti.K-ht, dass trotz der primitiven UiilÜuniltci so viel geleistet werdun Hann, daas 



') Sei) WC in für Ih a. a. ü. 

*) Rohlfs. Quer durch Afrika (1865— <7). 

») Schweinfurth a, a. O. 

*) E. Marno. a. a. 0. 

*) Naehtigal« Sabin und Sudan B. L 

*) Barth, a. a. O. 
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es in Ch;irtniii Kiirnpiiorii j^flaii;.'. \ii'riii;il im .laliiv Zü ernten und ihiss «'in gntsser 
Teil Inner- Alrika» in l oi^c »uiner hohen Luge ein günstiges Klintu besitzt, dann 
erhellt, wie wir fNiher aussprachen, dass Afrika Air die Zukunft ein Gebiet fQr f^nd- 
nnd ForetwiiLschaft — von iletn n.ui»" der Nahrunnstnifte! riti bis zu iWn nianni^,'- 
lulliyslen Uohprodnkten der Indusli ie, nainenlhch der Tcxtil-lndu.slrie, da jetzt schon 
die Eingebornen ihr Material zu vortreflliehein Seil- und Netzwerk, zu mancherlei 
Geweben und Geflechten zu benützen wissen — in Aussicht stellt, wie es günstiger 
Rar nicht geboten worden kann. Mit der Hebung der U(xlenkiiltur nimmt sofort 
(las Bedürfnis zu und der Import in die afrikanischen Liindei- he^nnnt seiner Blüte 
entgegen zu gehen. Namcnüicb für Europa ist Afrika hinsichUich deü Ex> wie dt» 
Importes sehr gflnstig gelegen. Sind, in Folge der eigentOmlichen Beschaffenheit 
des ganzen Wellteiies, eines ris-^lenteils lioehplatean.irlii,'en Landes mit raschem 
Abstürze gegen die Küsten hin, die vielen, teils riesi.'nhaften Flüsse nur teilweise 
Sur Schitrahi-t geeignet, so werden Kisenbahnen zur Umgehung der Stroraachnellen 
und NVasserfHIle dienen. Die leii hte pjnführung neuer Bodenprodukte ist nicht nur 
durch die Versuche von Kuropäcni bewiesen ; wir keimen dieselbe auch durch die 
Erfolge, mit welchen die N^er selbst Pflanzen verbreiteten, so z. ß. den Mais, der 
rasch von der Westküste wie von Norden her, sich gegen das Innere Afrika's ver- 
breitete, den Reis, die Orangen und die erat durch die Entdeckung Atnerika's bekannt 
gewordene Ananas, welche Livingstone 18ül südlich vom Njassasre anj^'ebaut 
fand. Dass die Neger selbst leicht zw Einsicht gelangen, wie vorteilhaft der Ackerbau 
für sie werden kann, fand Stanley*) in Nsanda, etwa 90 geographisclie Meilen 
oberhalb Bonu am Kongo, woselbst ans Mangelan Handel mit Sklaven oder Klfonbein 
die in Dorna adir gesuchten und viel gehandelten Krdnüsso (Arachis hypogaea) 
gezogen und aus grosser Entfernung herbeigeschalTt werden. Gelingen die ange- 
bahnten Vci*suche von der Ost- und Westküste aus Afi ika duich .Vn!»;.'«' von Kolonien 
im Innern anfzuschliessen, daim kaim der dunkle Weltteil für den Handel und die 
Industrie aufgeschlossen werden, ohne dass die einheimische BevOlkei ung zu Grunde 
»erichtet und ausgerottet wird, wie es in Amerika weder zum Vorteile, noch zum 
Rahnie der Europäer der Fall war. 



Geschichte der sächs. Kartographie im 16. Jahrhundert. 

Voo Prof. Dr. S. Bug«. 
(Schluss.) ») 

Hier erkannte der Füi st, dass die Karte „viel grossen Irrthumb" enthalte und 
verlangte, dass seine ..('.üntrafat tur Wapen vnnd tittui dauon bleiben, auch die stocke 
oder Kupfer nicht von Hunden" gelassen würden. „Diess sei dun d uin tientzlu h 
aussgethan, verilndert vnnd hinweg geschnitten. So hielten wir", fugt der Kurfürst 
hinzu, „auch von -vnnothen, dass Ir etzTiche flacianrsehe, aufflürerische Buben In solcher 
Mappa also canonisirt vnml siebet vnss fast darfni- an dass diese Mappa durch 
euch vnd cwem Verleger mehr umb dieser Buben als umbs lands tzu .Meissens 
willen furgenommen.'* 

Gegen den Verdacht des Flaeianisnnis wns^te r.ri;^'inger sii li zo ri'i-!itri'rli^:en 
und auch die so ungnädig angesehenen Namen von Flacianei'n dannl zu entschul- 
digen, dass es ,fettlicher gelerter leute \ rul meiner bekandter hem piilcei>toren 
vnd freunde namen" seien. Audi erklärt er. dass er „nur allein, ohn einiges 
menschen Hülfl*, dazu daheim ohn alles wandern vnd besichtigen, ohn eini- 
ges meoBchen vnkost vnd vori^ng aoldies werk eratUch zusammen bracht 
habe.** 

Wenn allerdings in solcher Weise die Karte entworfen, erklltren sielt die 
gerügten Fehler von selbst IVotzdem aber iDttfls man erstaunen, dass sie noch so 

eilrttglich ausgefallen ist. 

Auf die beweglichen, demfltigen Bitten und Vorstellungen ih s Maricidier;.'(M' 
Pfarrhenn liess sich der Kurfürst dann bestimmen, seinen Verdacht bctrelfs d<M' 
Ketzerei aufzugeben , und sandle als eine Beisteuer für die Karte s^^gar 50 11. an 
Griginger, welcber sein Werk nun im Jahre i&SS in Prag ünicken liess. Dasselbe 



M Sl.iiilov, Dnrrli .l.'ii ,lui..ki'Iii W.'ltlcll. Ii. II. 

') Die frsleii AI>&chiiiUe nachsltfheudeu Aufäulzes siud hier iji verbettcrler Form wiederholt 
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trug nach Anuabe des Orlelius dt-ii Titel „B'^lieiiiiue, Misiiiae, Thuiiii^iue cl rolla- 
tcraliiim Regionuin tabula." Wohl nicht ohne Absicht ist Iiier ÜObmen von dem 
Verfasser in erste l'.eilie ^,'cs|.'llt. In der dritten Auflage des Theatrum urbis, 1571, 
lieferte Urtelius bereits eine Kopie und fülirle sie, fol. 2:1, mit der Bemerkung ein: 
Harum regionum lypicam deiineatiunem ex Tabula Keoyrapliica Joannis Cri>iiiit;en 
quae Pragae cxcusa est Anno 15G8, huic nostro operi inseruimus. Da er ex Tabula 
schreibt, so hat er nicht die «anzo Karte Rcbracht, sondern zanftehst nur Meinsen 
iinil Tlitlringen, während die Karte \t>n Uoinnen nn l i sciidcres Hlatl bildet. Ver- 
mutlich sind beide Teile in Üriginalgrüssu kupiert. Crigiugers Arbeit ist in ihrer 
ursprOniilliehcn Gestalt, wenn nicht ganz verscliwonden, so auch im höchsten Grade 
selten gewordi ii, und il.dier sind bis jetzt meine BemnIiunKen. sie aufzufinden, in 
Berlin, Dresden, Hall.', Leiden, Leipzig, München, l'rag und Utreelit, vergeblich 
gewesen. Es sollte mi<-b freuen, wenn die^' Mitteilung noch zu geileren Nach- 
forsch un<.'Oii naeb dieser karlngrapliisclien Selti'iilieil anregen könnte. 

Vorlaiili^ kann ich mein Urteil Uber den Wert der (Iriginger'seheii Karte nur 
auf die Kopie im Tlieatnim Orbis Stfitzen. 

Zunilchst steht uucli dein ei|^en GestAndnissu Grigingerä fest, dass er seine 
Karten ohne alles Wandern und Besichtigen entworfen mu Sie beruht also nicht 
auf Vermessungen, >nMd( rn nur auf Ermittelungen und Erkundigungen und ist darum 
nicht frei von groben Fehlern. 

An eine erste verftfTentlichte specielle Karte von Sachsen, wie die Criginger*scbe 
ist, dürfen wii- w<ihl nieht den strengsten Massstab der Kritik anlegen und können 
dem .\ussprLirli .\(lelimgs (a. a. O. S. 0) zustimmen, duss dte^u Karle bei allen 
ihren Mängeln wiiklieh besser ausgefallen ist, als der erste Versuch eines Privat- 
mannes in dieser Art zu sein pflegt. 

Die Karte von Sa. hsen und 1 liiningen rei< hl vum 21 SS*/-." 0. L. und 
vom öO"— "»'2 ' / "• Ih". (jörlilz und Leipzig liegen annähernd auf «!< m richtigen 
Meridian, alier im Osten und Westen sind die Gebiete scharf zusammengei'ttckt. 
Die Breiten der Ifauptorte entsprechen im allgemeinen den damals bekannten 
Positionen: aber im einzeliicn fehlt es nicht an groben Verirnmgen, namentlich 
in der Lage der Orte östlich von der Klbe. Ohne auf die zahlreichen Nameiusenl- 
stellungen, die wohl auf Kosten des Holzschnnders und vielleicht auch des nieder- 
ländischen Kopisten zu reehnen sind , will ich nur noch bei den P^llistiidten ver- 
weilen. Ihre Heihentolge ist hier Tel.selieii, Lili<Mislein und Kiirng.stem (lieide als 
Uergstfidte dargestellt), Hiruskretzntar (lieniskretsi^hen), Schandau, Lome und 
Pirna. Die falsche Anonlnung, wonach Selianduu unterhalb Königstein liegt, hat 
sieh in zahlreiclien Nachahmungen fast ^OO .lalire vererbt. 

Gei.ide/ii ergötzlich ist das Schieksal des kleinen l>.">hmischen Grenzortes 
Hernskretschen. Vater August sehrieb auf seine Kärtchen Uörselkretschani, 
Griginger Him^kretzmar, woraus Ortelius Hiruskretzmar machte. Der unbe- 
rpienie lange .Name wurde von den späteren Karlenfabrikanlen in Hirus und 
Kretzmar gci^liederl und su entstunden zunächst zwei Orte. Dann las man wieder 
den ganzen Namen falsch und schrieb Horaskratschen, ein dritter las die erste 
Hälfte des Wortes Hiniio und s*» tauehten immer neue Variationen auf, bis schliess- 
lich noch I7ti0 Maltli. Sautter von Augsburg auf seiner Karte „Saxoniae Superioris 
Circulus accuratc (I) delineatus" um die Metropole namens Ki'etzmar noch dio 
Filialen Horaskretschen , Hirmo und Hirus gruppierte und so den kleinen Ort 
viermal einsetzte. Ks i.st mir auf keiner Karte eines deutsehen Landes ein karto- 
firapliischcr Irrtum l-ekannt, der mit solcher Zähigkeit re>t-i'halten und zu solcher 
Monstrosität jfediehen wäre. Unverkennbar liegt aucli daiin die lange Dauer der 
Autorität Crigingers. 

Wie oft .seine Karte nachgedruckt, mag man daraus ermessen, dass P. .\. 
Tiele in seinem Kurtboek van Ahr. OrteUus idlein bis l(j4'2 'M Aullugen des Thea- 
trum Orbis in verschiedenen Sprachen (lat., hoUänd., dcMitsdi, franzr»s.) aufzählt, und 
dass .\dclung (a. a. 0. S. I i— 24) a»is.serdem noch mehr als 5() andere Kopien und 
Nachahmungen kannte, und liass nicht bloss Mercalor sie 1585 aufnahm und ver- 
besserte, sondern dass der französische Geograph Nie. Janson von Abbevilic sie 
noch 1655 wieder zu Grunde legte, und duss dazwischen und duneben eine ganze 
Reihe von Meistern und Pfhschem von dem Original und seinen Verbesserungen 
zehrten und somit immer wieder auf Criginger zurückgrifTen. 

Eine so weittragende, wenn uuch nicht eben rObmUcbe Wirkung hat wohl 
selten eine Karte besessen. 

Wenn sich nini auch der Kurfiir.4 gegen Criginger nachgiebig gezeigt und 
sogar den Druck der Kurte verstallet hatte, so woUte er damit keineswegs seine 
Bedenken andern Ihnlichen Verdlfentlichungen gegeottber auigeben. Noch im 
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selben Jahre 15G6 hatte Bartbolumttus Scuitetus') in Görlitz eine Karle von 
Meissen und der Lausitz vollendet und einen der ersten Abzüge an Vater August 
gesrhickt, worauf dieser ihm unter Anerkennung seines angcwatidtL'H FIcisses durch 
üeinen Boten ,.zu entzaigung solcher Dankbarkeit" 20 II. überreichen lioss, aber in 
s^em BHefe hinzufbgte: „Weihi wir aber diese Mappa also OfTentlieh publiciren 
zu lassen aliorley bedenken trapi-ii. Alssbegeren wir, du wnllesf vnssden geschnittrncn 
stock gegen vergleichung der Kosten , so daraul zus(;lineiden gangen gultwillig 
zukommen lassen". (Hauptstaatsarchiv, Co|ilal. 343, fol. 439.) 

Scultetus ist ahi^r diesem Begehren ni<-ht nachgekommen, sondern hat die 
Karte verÖlTentlicht. welche nicht, wie Ürtelius in seinem Katalog angiebt, die 
Jahreszahl 1569, sondern trHgt. 

Auch diese Karte ist äussei'st selten geworden. Adelung bedauert, sie nie 
ges^en zu haben, (a. a. O. 57.) Indes hat ein günstiges Geschick die geschnit- 
tene Ilolztaft'l iiit' lirti heutigen Tag in dfi- Milich'seheu Bibliothek zu Görlitz 
in solchem Zustand erhalten, dass mir sogar noch ein Abdruck davnn gemacht 
werden konnte, wofQr ich dem IMbliotbekar jener Bibliothek, Herrn Gymnasialober» 
lehrei- Neumann, zn besonderem Danke verpflichtet bin. Zwar fehlen, links in zvrei 
l)es*)nderen Rahmen ursprünglich eingeschoben, die Titel und andere Angaben, 
z. B. der Name des Verfassers, allein die Kopien in Ortelius Theatr. orli. 1573 lassen 
keinen Zweifel, dass wir in dieser Platte die Originalarheit des Scultetus vor uns haben. 

Der Titel lautet danach: Misniae et Lusatiae tabula ilescripta a M. Barthol. 
Sculteto. Görlitz, 1569. Auf dem Original steht scheinbar das Jahr 1508 und links 
am Rande Mense Martio, allein oiTenbar nur in Folge eines Schnittfehlers statt 1568, 
denn um 1508 war eine solche Leistung einfach noch eine Unmöglichkeit. Die 
ganze Anordnung veiTilt den Mathematiker und .Vstmuomen. Die Karte ist in 
unserem Sinne genau nach den vier Uimmelsg^enden orientiert : ja es lindet sich 
sogar rechts oben «n dem Kompose die Ostiiche Abweichnng der Nadel angegeben^). 
Am Rande des I.nnd^piniikles sind Langen und Breiten nach Graden und Minuten 
angegeben. Ferner sind zwei Skalen für „grosse'' und fQr „kleine"' Meilen angebracht. 
Die Karte umfasst den Raum vom 88* fiC bis 33" 33* Qstl. Unge und von 80* 3* 
bis 52° 2' nürdl. Br. 

Die Breiten sind bei dnic^ Uauptpltttzcn annähernd richtig;, z. B. Prag 50° 
n. Dr., Dresden 61* 4' n. Br., Wittenberg M* 50' n. Br.; dagegen sind die LIngen- 



') Scultetus i*t am 13. Mai 1540 in Gdriltx geboren (Job. B. Car|>zov. Oberlausitzor FJiren- 
tempel I. 365), wie sich dies auch aus der Untmchrift des in Medaillunärortn aufgeklf Ilten 
Portrails auf einer späteren Karte der Lausitz ergiebt, welche sich iti der SaiimduiiK der k^d. 
Bibliothek tu Berlin findet. Die Unterschrift des Medaillons laulel: Bartulemaeus Scultetus 
«orl. An. CIOIHLXXXVUo M.(ense) Maio, D.(ie) et H.(ora) XI Astr-m. nuacilur. Annos XXXXVI! 
cöpl. über den Aufentbalt unaerer Kurtugraphea in Görlitz macht Samuel Grosser in seinen 
„Lawitzischen Merkwardigkeilen" (Leipzig und Budiszin 1714) Teil IV S. 121 Anm. f. nocb 
friigtnde Angaben: JkL Bartbolomaeos' Scultetus hatte seit A. 1570 in dem GArlitziscbsn Gym- 
Bijrio doeian, und ob er gleich A. 1578 in das Ratbs-Collegium gezogen wan), so behielt er dioch 
•eine Profession in dem fiyinnasio daboy. .A.llein A. 1586 hielt E. K. Hatli riavor: es schicke 
sich nichl , dass er als ein .Manu, der im Haths-Collegin schon ziemlicli hoch jfestiejjen würe, 
im Cullrpiii Si'hiil.isticn nur ciiici vuii deiit n millelslen Docentibus seyii stdltc. Darum gab er, 
auf E. £. Uulhs Begehren seine Scliul-Aibeit jrantz auf, und Qberliess dieselbe M. Friederico 
rai»ae." Einige Elrganzungeu finden sich a. u. ü. S. 177: „Er wurde nach seinen absohrirten 
Studüs academieifl sam CoUegen dei Gymnasii berufen, naebnuds aber iu den BalbihStiihl gcMfeii; 
in dem er aneb bii tarn Comntot adeeendirte, der Stadt ndtilfelie Dienste leiitete, mid deMwegen 
von KayscrI. Mayr st. in den Adelstand erhoben ward . den seine Desrendenlen letzt in Nicdcr- 
Lausilz iini>enuirfn Kr -larh aber endlich ( 'Jl. Jtnii liil-J i in unverjfe-slii b rOhmlichem Andeiiekeii.'" 
Scultetus war ein ScIiüIit 'les l'rof. Homiliiis oder Hunimelius in Lei|>zi^' (-j l")(i2) nml sein 
Schüler war wiederum der bekannte Tycho Brache. Von Uomilius mag hier oocü angefObrl 
werden, dass KurfQrst August ihn von 1560—1562 zu Verauasungsarbeitcn verwcndate. Der 
Grlasa darüber sagt: „Von Gottes Gnadm, wir Augustaa u. s. w. Nachdem wir oosem Uefaoi 
^reoen Hagistar Joannem Hanelhiin In allerhand vnenn Sachen mit Vermesnmg and sonst 
eine Zeitlang gebraucht, auch ihn ferner /u trebrauchen, dass wir ilur auf 2 Jahre zu unserem 
Hofdiener gnAdiglich an und aufgenommen haben." DafQr erhi> It lluineliiig jilhrlich 30O 11., 
2 Pferde und ein Gemach im SlIiIossc zu Dresden angewiesen (H^ Sl. A. (Nipi.!! 2<;i fol. l'.t!). 
Die Liebe imd 'l'ilchtigkeit zu geumetrischen und karlugrapbischen Arbeiten, welche Humehus 
besuss. ist unverkennbar anf aebie Schaler Obergenncen. Uber Handias vgl Zadtor, Vnhreml- 
lexikon Bd. 13. S. 734. 

*) Nach ungeflbrer Schätzung betrügt die Abweichung, walebe Senttetns anwigi, 19<— It 
Grad. Um 1580 betrug die Ostliche Abweiehung ni Paris 11* 80'. Das stimmt vollsUlndig mit 
den Beobachtungen des Sciiltetu5>. Wenn der Sebnilt der Karlen schärfer und genauer wäre, 
liesse sich woiii auch das Mass der Ostlicben Deklination zur Bestimmang der Zmt verwenden, 
in welcher die Karle entworfen ist. , 
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kffflsc über Gebühr zusaimnengerückt, und zwar für das ganze Ülalt um etwa 
30 Minuten. Ortclius hat diesen Fehler noch gesteigert auf einen ganzen Grad, 
sodass bei ihm der Abstand vun Gotha bis Gürlitz nur 3 statt 4 MoricUaae betrigt. 
B«i Scultelus lietjt Erfurt 28* 50', Leii>zig 'ia«* 53', Dresden 31* 2', Üöriite 32* 44' ösll. 
Länge. Die Kiusslinii'ii werden ri.ulurch ziisaininongeschoben. Di>r Verlauf dt?r 
Stromrinnen ist der angenommonen oder gemessenen Lage der Städte angepasst, 
aber im eimdnen durchaus wiUkflriich« was besonders bei der breiteii E9be siullUt. 
An Gebirgsnamen treffen wir nur den Fichtenberg (Fichtolgcbirge) und den Dikringer 
VValdt. Diis Erzgebirge ') und die Lavisitzor Gebirge bleiben unbenannt. 

Mancherlei Irrtumer in der Kopi ■ ii< > Ort» lins rühren von den Schnittfehlcm 
des d i-^innis hri', /. 1? Hnnistciii für Huhnstein, Wüldharn für Wuldhoim, Fr.-iwfri - 
berg für Frankel iburg , Kibciisirin für Eibenstock und dergl. Alloia trotz ulledciu 
ist zu l)etonen, duss die von ScuUetus angewandte Methode der Karlographit'rung 
durchaus korrekt war und doss die Fehler und Mängel aus den unzulänglichen Httlfo- 
mtUeln und den technicben Schwierigkeiten bei der HersteUung entsprangen. 

Jedenfalls, glaube icli, 'lait iiuui siint' Ltistuiig höher stellen, als die des 
Giiginger; obwohl ein delinilives Urteil ausstubuu luutis, so lantie uns das Original 
der Crigingerschen Arbeit noch fehlt. Auch die Karte des GOrlitser Mathemaliicers 
wurde in Holland inriitf'ach na<-l)ge>t<iclien. (Vgl. Adelung a. a. 0. S. 'iS.) 

Eine zweite Oi i^iiualaibeit, eine Kalle der Oberlausitz, verölTeiitlii^bte Öruitetus 
1593, und zwar aut bcsundei es Verlangen der Landstände. Es ist ein llnizschnilt in 
Folio, ohne Titel; doch hat sich der Verfasser links unten in der Ecke des Blattes 
genannt. Die Inschnrt lautet: Autbore Bartholomeo Sculteto Gorlicio Philoniathe. 
A. C. 1503. M. Augusto. Ein alter Abdruck dieser Karte ist mir nur aus der kgl. 
Kartoisammlung zu Berlin bekannt geworden. Doch da der Originalbolzstock auch 
dieser Arbeit noch ziemlich gut erhaltet! sich in der Milich'schen Bibliothelc in Utkiitz 
Andel, so habe ich a\icb von dieser Karte !i <>inrn neuen Abdruck ^''^vinnai 
können, welcher meiner Beschreibung zu Grunde liegt. Das Blatt ist genau nach 
den vier Himmelsgegenden orientiert, aber derart, dass Heridies oben, Occidens 
rechts, Septentrio unten und Oricns links liegt. Hitigs um den Rahmen laufen 
Inschriften, luid zwar oben und unten : .\ meridiano per Insulas forlunutas longi- 
tudo locorum in gradibus et minutis, sowie rechts und links: Ab ae(|uinoctiali 
cb'culo gnidus et niinuta hditudinis locorum in hac Tab. Die Karte reicht von 
50* 50* bis .M" 44' n. Bi . und von 3^ 16' bis 33" 4' üstl. Länge. Jedenfalls sind 
auch hier nur die Haui)tplätze in ihrer liivitcnlage astronomisch l)estimmt UOd die 
kleineren Orte nach ihrer Enllcriiung bei-ecbnet. 

Von welchem Punkte die nesttmmung der Lflngen ihren Ausgang genommen, 
ist mir in alI;,'oiiiL'incn Aiisdilli l^pn ,.[n r ii-sulas fortunal;is" ge.'^agl; allein uneiif- 
schiedeu bleibt, von welcher der Canarisi^hcn Inseln an man rechnete. Mercalor 
^ng 1541 auf seinem Globus von der Insel FUerteventuru aus. Jansonius rechnete 
vom Pik von Teneriffa, der italienische Kartograph P. C«»ronelli rechnete l.'jO;?, also 
in demselben Juhre, wo Scultelus seine Karle publizierte, ,,a Isola del Ferro". 
Ks wäre die gODatigBte Annahme, wenn wir für die vorliegende Karte der Luusitx 
denselben Ausgangspunkt gelten Hessen. Für die Beurteilung der w issenschaftlichen 
Leistung, wie sie innerhalb des Bahmcns der Karte niedergelegt ist, ist es wichtiger 
zu untersuchen, in welcher Weise sich die Län^icnvcrhiillnisse auf dem Blatte selbst 
aussprechen. lJubei ergiebt eine genaue Prüfung der Lage der wichtigsten Orte, 
dass die lüngenfehler ziemlich konstant bleiben, die StBdte selbst also in ihren 
westöstlicben Entfertnnigeii von einander ziemlich richtig .ni^esetzt sind. Während 
auf der Kurte von Meissen und Thüiingen die Längenkreise zusunnnengerUckt 
waren, ist dieser Fehler hier vermieden. Zu gleicher Zeit ist aber daraus zu 
erkennen, dass der Verfasser die fi uheren Positionen in die neue Karle nicht ohf)e 
weiteres wieder herübergenoiumen hat, sondern zu verbessern bestrebt war. 
Folgende Tabelle mag diese Wahrnehmung veranschaulichen. Lingenbestim- 
mungen der 



' ) Allt; biidliclien Greiizgebirg<< ^acliüens Iiiessen noch bis ins \S. Jalirliuiidert in jpopo- 
llMn Sctinften „die bObmiachen Gebirge, die böbmiKbeu Wälder" und doch tauckl in amtfietMn 
Ei^aism der Name Enfebirge schon nm die Mitte des 16. Jahrliunderts attf. — - Im Jahre 1558 
wird Wolf von SiliönbtTp ,.li< iiplmaiiii der Erzgebiiv" trfnriiinf ("lopial '28"*. ful. TMt). Dagpgpn 
findet sich auf der iiilen'si.ii(ti'ii I'cr^incntrollc. welcli« Kuiiür.-!.t Au^'iisl OIkt s<'iiie Reise Tom 
Fflrateiitagi' zu Hi K'''>sburg Ihl'j ihntli HOhinen nach Sachsen zusal^nH■ll^^l n Iii >.s und aiif 
welcher der ganze Weg mit grosser Genauigkeit entworfen ist, zwischen JoachimsUial und Auiw. 
berg „Bdimer Wald" angegwe». Hae. Dretd. h, 451. 
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O rto 

Dresden 
Hohnslein 
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nach der Karle von 
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wirkl. L;i},'e v. 1503 
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7' 


32° 20' 


8' 


32° 20' 


IC 


32° 40' 


y 


32° 57' 


ö' 


92* SO» 
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Unleugbar bekundet die spätere Karte einen wii klichon Fortschritt. Abgesehen 
von Dresden, welches eißentlich ausserlialb des darzustelletuleii Gebietes liegt, iMJwegen 
^si^•h die Fehler nur zwischen 6 und lü Liing»M)niiiiiiten , wenn man von Ferro aus 
rechnet ; betragen aber, da wir den Ausgangspunkt nicht genau bestimmen können» 
auf dem Kartenbilde selbst nur 4 Minuten. Etwas anders gortaltet sieh das Verhältnis 
bei der Breitenlagc. Sfimthrhe an;,'efOhrten Städte liegen 7 bis 11 Minuten «u weit 
nördlich, so daas die Fehler hier bedeutend grösser sind, als bei Apian (vgl. oben 
S. 90 und 91). Vermutlich hat Scultetns selbst einige Breitenbestimmnngen gemacht 
und diese den Berechnungen Apians vorziehen zu dürfen geglaubt. 

Jedenfalls aber können wir der Leistung des Görlitzei* MailitMiudikers volle 
Achtung zollen. Indes bietet die Karte noch ein anderes sehr beachtens- 
wertes Moment. Es ist meines Wissens die älteste Karte, auf welcher der Versuch 
gemacht ist, auch ein ethnologisches Thema zur Darstellung in bringen, in 
Gestalt einer S p r a eh g r." n z p. Scultetus hat mit vieler Sorgfalt liir Gifiize des 
Deutschi'n und Wendischen gezogen und mehrlach die beiiion Hezeichnungeu 
Dca^«!h'' einander gegenüber angebracht, uni den Verlauf der Sclicideliiiie festzu- 
stellen, leider nur für das Gebiet der Oberlausitz. Die Angaben unseres Göriitzer 
Gelehrten weichen in einigen Piuditen von den Hesultaten ab, zu denen R. Andree') 
gelangt ist, und dürften dessen DarslL-llung niodilizieren ; denn sieher ist Scullelus 
als die iillesle authentische Quelle zu betrachten, welche nicht nbereehen werden darf. 

Auch diese Karte ist von den Niederländern Uondius, Jansonius, Blaeuw, Peter 
Schenk, femer von Merlan und Dav. Tmk nachgestochen. ') 

Während wir bei den elicn bi'tr.u liti'tL'n f,i'istun;;en den Vater .\u;-Mi-t in einem 
gewissen Gegensatz zu den unlernehinendcu Gelehrten linden, ei'scheint er bei der 
folgenden als fördernd, anregend , ja dirdtt Auftrag gebend. Aber dieses aunnilig«; 
Verfahren wird sofort erklüi licli, w tm wir sehen, dass in diesem zweiten Falle dei 
Kurfürst die Karte nur zu seincni eigenen Gebrauch und zu seiner persönlichen 
Kenntnis herstellen liess und keineswegs die Absicht zdgt, dieselbe weiter ver- 
breiten oder gar durch den Buchhandel vertreiben zu lassen. 

Indes bleibt immer noch ein Punkt dunkel, eine Frage unerledigt : wie kommt 
es, dass wir gerade Uber diesen zweiten Fall weniger unterrichtet sinti? wie kommt 
es, dass die arcbivaliscben Quellen ganz versiegen? Diese Frage ist umsomehr 
berechtigt, da gerade bezoglich der Materialien des Staatsarchivs Vater Augast mit 
einer musterhaften Ordnung verfuhr, und mit f;isl peinlicher Sorgfalt alles registrieren 
liess, was sich irgend auf die Staatsverwaltung und seine persönliclien Interessen 
besog, eine Sorgnlt, die dem Studium seiner Z^t in der ausgiebigsten Weise 
entgegenkommt. 

Es betritft dies die grosse gemalte Karte von 11 1 <ib Magdeburg. Noch früher als 
Criginger und Scultetus war Hiob Magdeburg mit einer kartographischen Arboit 
hervoi-getreten ; in bescheidenem Massstabc zur Anschauung gebracht, hatte indes 
seine Karte von Meissen die Besorgnis des Landesheirn nicht geweckt. Derselbe 
wusste vielmehr den gesi liickten Lehrer an dei F'Qrstenschule zu Meissen zu seinem 
Zwecke derart zu beschäftigen, dass Magdebui^g eine grosse Karte von ganz Sachsen 
malen musste, welche aber eben so wenig durdi dm Druck veriJflentlicht wurde, 
als eine kleinere spilter ausgeführte Reduktion dereelben Arbeit. Hiol) Magdeburg 
war 151H in Annaberg geboren, wurde 1543 Lehrer an der FQrstenscbule zu Meussen 



*) Das Sprai hfe'cbiel der Weuden vom Iii. Jahrliunderl bi* zur Gegenwart, in Pelemaiins 
Mttttien. Ib7:l. S. :{21 und Tafel 17. 
*) Adelung a. a. 0., S. '288. 
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uuü eulwaif hier eine Kai'te von Meissen, die ibQQ unler dem Titel Misnia als Uulz- 
schnitt hl 4" erschien und sich durdi das oben in der rediten Ecke befindliche 

Ifonognmnn (H. M. A., i. e. Hiob Magdeburg Annabergen^s) als seine Arbeit 

i'i wr'i^t. Dioi's HUittrlini lu'ündot sich in der Atlelungsrhen Sammlung (v^l. iIcssiMi 
kiitisches Vei'zeichnis 57) und hat innerhalb seines schwai'zen Itahmcud eine 
Breite von 134 mm und eine HOhe von i04 mm. Im Rahmen sind die LRngen« 
und Breitengrade an^regeben. Darnach uinfitsst das Bhitt das Gebiet zwisi lim 'M) " W 
und 3S^ 20* ö. L. , verniuttich von dem l'ik von Tenerilla') aus gerei hnet, und 
zwischen 50* 40* und 52* 43* n. Br. BieLagc von Dresden ist hicrliei auf 37° 57* 
r.. L. und r>l" '>2' Tl. Hr., die von Leipzig auf 14' .". L. und M " 2«»' n. l!r. 
angesetzt. Der Hulzschnitl ist krätlig und klar, aber auf dem besrhiänkten Baum 
sind naturli<!h nur die Städte angegeben, die Benennung geschieht durchweg in 
lateiniseher Furm , als dresda. Iioesteina, slolpena, budtsina, haina (Grossenhain), 
bcigra, .streUi; oder sentTtcnbergum, radebergunu nüdbergum, dipoldiswaldum. Von 
(lieser ["iisittr der i.atinisierung durch die Humanisten des 10. Jahrlinnderts ist, 
was die t'eminin-Endungen betrilR» bis auf den lieutigen Tag noch manches hängen 
geblieben, wie Elslerwerda, Pirna, Strehla tt. a. Der Lauf der Elbe getil <£iie 
bedeutondo Biegungen fast diaiiK'tral dun-h das Kartenhiatt von SO nach NW, etwa 
von Raudnitz in Böhmen bis ia die Nähe vou Magdeburg. 

Vermutlich in Folge dieser Arbeit erhielt Hieb Magdeburg vom Kurfürsten 
den Auftrag, Meissen und Thnrinpen in einem grrisscn'n Gemälde darzustelltMi. Das 
Original wird gegenwärtig in der kgl. ülTentliclien lid)lii)thek zu Drestlen uulLewahrt. 
Adelung (a. a. 0. S. 3) be.sciu-eibt es folgendermas.sen : „Diese merliwQrdige Karte ist 
4 Fusö hoch und etwas über 5 I- viss brt'it. Der Titel, welcher sieh in einer lliegenden 
Rolle oben ipier Uber befindet, heisst: DOringisithe unil Meisnische I-andehurte. Am 
Bande rings lirruni .stehen die Stamm- und Vorältern des ChurfUrslen , vi»n dem 
vorgegebenen bäubsischeu ItLönige Sieghard an, mit Wasserfarben gunialt, t23 männ- 
liche und ebenso viele weibliche Personen. In den beiden oberen Ecken befinden 
sich zw«'y Titels^thilde. In dem zm Linken lieset man: IHustrissinu» Trincipe et 
duee I). Äugusto Itllectore Sa\. etc. mandante Hiubus Magdeburgus Annebergensis 
< t 1). M.^) descripsit Misenae in schola principis MDLXVI. In dem zur rechten 
Hand lieset man folgende Verse : 

Ad Patriam. 

Dulcc suluia patriae, populo divcsipic mctallu, 
Üivtno molto ditior eforjulo. 

Pictos dniii iiioriti's, s\l\.is uiiiesipi«' perm'al 
Trineepä, ali]ue oculis singuia tiuueque uotut, 

Aspiciat plocido patriam vultuque benigne. 
Kt plus et facilis sit patriacipic patcr. 

Unter diesen Zeilen st< liel zugleich Magdeburgs verschlungener Nähme . . . 
Unten in der linken Keke stehet in einem nnt Graden versehenen und verzierten 
/ii kei : lUrnemsten Berge und Stelle, davon die Abtheilung dieser Lindtafel genommen. 
Die Kurte selbst ist ohne alle Begräozung, selbst oluie Hauptgränzen, auch zeiget 
sie keine Grade, weder der UBnge noch der Breite, sondern bloss einen Massstab 
für Meilen. Uebrigi'iis ist sie, was die Men^e di i Orl ■ l»efrilTt, S^T VOMstiindig und 
nach Massgube der gebrauchten llilfsmiltcl selu- genau, suilass damahls wohl wenig 
Linder in Deutschland eine so gute Karte mögen gehabt haben. Auch ist sie siiubcr 
gezeii-htiet nud uorli sn /.iriiilirii erhalten, ob Sie gleich durcb nachlässige Aufbe» 
walu img Inn und wieder yclilleii hat," 

Dieser ziemlich ausGihrlichon Beschi-eibung der Karte füge ich noch einige 
Bemerkungen hinzu. Die ganze Karte ist mil bunten Deckfarben auf Papier gemalt 
und dieses auf feste Leinwand gezogen. Die Darstellung wirkt mil den grünen 
VVttldern, braunen (lobirgen und Felsen, blauen Gewäi.ssern und roten Diluhcni der 
Gebäude in Städten und Dürferu wie ein Gemiilde aus der Vogelperspektive. Einzelne 
Berge glaubt man sogar an ihrer landschaftlichen Gestalt zu erkennen, z. B. den 
Boserdn rg lici Telsriien , den Schneeberg im Sandsteingebirge, den Luchbei g und 
Wüisul) sudöstlich \un Dicsden u. a. m. Nach einer .\ngabe dos Mathematikers 



'i Tubias Beutel berechnet - nach ednem „Ceogr. Kleinod ', Dresden 1680,9. 6 a. 7, den 
AbsUmd Dreedens vom Kik von TeiieritTa auf 36 Grad 24 Minaten. 

*) Nach einem alten handsehrifltlpltcii Ziimtsc unt«r diesen Buetistaben bedeuten dieselben: 

sua et (lisoipnii mann. 

''j iiurch Zusaniinciiliifcticn äMl Hullen. 
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Tobias Boutel ia seinem „Geoff^. Kleinod'* 19, soll Magdeburg das ganze Land 
hereiaet und auch Messungen angestellt haben. Die eben erwBhnten Wahrnehmucgen 

sflieinon dirsc Angabon zu bi s(iili;:i'ii r>i(^ K.irlc reicht vom Hur/, bis /iir Noissr 
und von MugUelmi y bis lUudnitz \n WMmion , lunfasst also so ivcht dii?' Mitte von 
Deutschland. 

Ks ist 7.U bcklagon, »lass wii- in ilrn Akti n «li^s Slrinlsardiivs keino Dokumente 
iiii'lii" linden iibtT die <ieogra|iliist.liL' riiiilis^krit M.i^drlmrj.'s , da dieser doch, Klec- 
toic mandante. seine Kuife entwiirf. Ks iässl sich ancli nicht mehr nachweisen, 
init welchen Hüirsniitteln und auf welchen Grundlagen Magdeburg arbeitete. Jeden- 
falls hat er sir*li aber der Gunst des I-nndesherrn nicht lan^re 7,u erfreuen j.'ehabt, 
•lenn er wurdr ili's Fhicianisnius \ eidilehtipt und sab sieb wahrsoiieinlieh deshalb 
veranlasst, unt seine Entlassung nachzusuchen. Ks hat sicii noch das Sctu'ciben 
erhalten, in welchem er sich 1570 bedankt f&r den erhaltftnrn Abschied ans der 
Sehuli> zu M.'issL'O. darinnen er 2!l .lahre ohne iUihm zn reden, treulich und (leissig 
gedient. Aljer er künne von x iiiem Gehalte nicht leben und werde deshalb aus 
hoher Not und Be.schwerunfx, ungeachtet seines Alters geuraacht, sieh zu Schuld« 
nissen, darin er Zeit seines Keliens fast 7.u^rebivi<-bl. wiederum zu be|.ieben. 

Nachdem Magdeburg eine zeitlanj.' in Kuiteek als llektor und. in Merkleid»urg 
als Lehrer dter PrinJ»n des Herzogs .lobann Albeii in Schwerin fungiert hatte, 
kehrte er in seinem spAtcron Alter nach Sachsen zurück. Aus dieser späteren Zeit 
stammt noch eine Reduktion seiner groaswen Karte, in henEfltriiiiKein Rahmen. Zur 
Erklftning dieaer origineUen Idee dient folgendes Distichon : 

Principis unus Amor patria est cordi><ju. voluptas» 
Fornuun igitur oordis patria terra i*efei-t. 

(Vaterland heisset die einzige Liebe uml Woiuk» des Fürsten, 
Drum in Uerzensgestall zeigt sich das heimische Land.) 

Diese Karte stammt aus dem .bilire löHl und ist vermutlich auch dem Kur* 
lürsleu gewidmet, denn dius begleitende liUchiein trügt dus süehsi.setie V\'app«i. 
Wollte .Magdeburg dadurch noch einmal an seinem Lebensabende die Gnade nnd 
Milde des Fürsten anrufen? 

Das Original befindet sieh gleichfalls in der kgl. ülfentlichen Ribliothek zu 
|)res<len und trägt den Titel: Description der Ghur zu Sachszen. der Lande 
Düringen, Meissen, Voigtlande sambt den assecurirten Ämtern und incorporirten 
Stifften Merseburg, Nattmbm*g und Zeitz und nechst anstossenden Grentzen. Die 
Krntr hat die Gritsse eines grwiilinliiliL'n fitpierbogcns und ist auch nil" Linien 
gezogen. M-igdelnugs bekannter .Nanienszug s<»wie die Inschrill des Begleitbiichleins: 
,3^hlein zur Mappa gehung, von M. Jobo Magdehur^'en vergeben. Anno 4564**, 
lassen über den Ürheber keinen Zweifel. Woj^en iles besi-hrflnkten Twnimes sind 
die Orte mn- als Pimklo angegeben, und mit /uiilcn versehen, welche in verschie- 
dmffli F Ii i K U eingeschrieben in dem Buchlein ihre Erklärung linden. Eins ohne 
das anderi> ist nicht zu verstehen. Das Begleitbuch enthält ein „Rcpertorium der 
Stedt, flecken vnd etzlicher anderer örter in der Ghur Sacbszen, in Duringen, Mei.ssen, 
Osierlandt vrnl \'i ii;.;ilanilt , saiiibt denen so in den anstossenden Grentzen gelegen" 
aipbabetiäch geordnet. Und zwar sind die Schlösser und Dörfer um Nordüausen, 
am Harz und in der goldenen Aue mit roten ZüTem , an der Hainleite und bis zur 
Unstrut mit blauen, an der Unstnit imd am Thüringei- Walde mit grünen, in Ghur- 
sachsen mit gelbt^u, in Usterlande mit „violbraunen'', im \ oigtlaude mit „negel- 
flurbnen'% in Meissen mit „rosinroten'S in der Lau-sitz unt lichtgrunen und in BChmen 
mit „goldgelben'' Ziffern versehen, wetche auf die gleichfarbigen Zahlen in der 
Karte verweisen. 

>Yelche Aufnahme diese Karte gefunden, wissen wir nicht. Magdelxirg scheint 
nicht wieder zu Gnaden gekommen zu sein. Er musste sich in den letzten Lebens- 
jahren durch Privatunterricht ernähren und staii) <tann 1SQ6 In Freiherg. 

Dass unter Kurfür.st August auch noch and^ Karten entstanden sind, davon 
haben wir nur durch die Angaben des llauptstMtsarchivs Kunde, während die 
Karten selbst spuiioa verschwunden sind und weder von Kreyssig,^) biatoriadie 
Ifibfiothek von Obmaebsen, noch von Adelung (a. a. 0.) erwähnt werden. 



') HaupLslaalüarchiv Locat. 104Ü7. .lolt. .Ma^'deburgiuiii, m in tlfn Schulen zu MeiMMi 
gewesen vnd sich von (hmnen gegen I.nlu'ttk vn«! in Meckelbtirj? lM'g«»hpn. holang<-nde Annu 1570. 
Diese Ookuautate sind abRcdnckt in Tiu Flaihe, .Sanel Afra, Leipzig, 1879, .S. 451 u. ff. 

*) H. SL A. Gop. 307. fol. 231). 
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Ums Juhr 1507 hatte Mutilieus Nefc, Rechenmeister und Bürger zu Breslau, 
eine Karte von Meissen herausj^egeben und dem KurfQi'sten Qberreicben laaaen. Vier 
Jahre später liulte er dieselbe verbessert und war willens, sie wiederum ZU publi« 
zien^n. Auf sein Sciiroiben un den Türslen antwortete dieser: 

Lieber Getreuer! \\"\v haben dein Schreiben, worin du uns berichtest, dass 
du die Mappa über das Land Meissen, so du uns vor 4 Jahren zu Senlteiibei^ uber- 
antwortet, seit der Zeit sehr vermehret und gebessert und willens seist, uns diesel- 
bigenzu Ehren wiederum in Hruek zu verfertij^en, mit unterthiinigster IVitto, dich hientu 
ZU verlegen, zu banden emptangen und verlesen. Und i.st un dem, duss sieh ihrer 
viele unterstanden haben, solche .Mappen über unser Cburfurstenthum und Lande 
zu verferlijjen. Weil wir aber befunden, dass dieselbigen sehr unfleissi'i 
und falseli, sind wir verursuclil, auf unsere Kosten eine rechte gewisse .Mappa 
Olli I iiiiser Land, darin nicht allein die Städte, sondern auch alle Dörfer, Wälder 
und andere GeieKenheit mit Fleiss begiilfen (fertigen zu lassen), welche wir aber 
ans Bedenken nicht lassen gemein werden. Aber wie dem (sii) schicken 
wir dir hierbei Ki Ii aus Ciii idi n zu einer Verehrung und so du deine vorhabende 
Mappe deinem Ilubuie nucli recht und lleissig inachen und uivs präsentircn wai'de»t, 
dass dieselbe zu. drucken wQrdi^, so wollen wir uns daraulT vernehmen lassen, ob 
wir dieselbe si'Ibst M-rli'^'en iini! dir die Exemplaria zum Besten folgen lassen wollen, 
oder was sonst iniser Geniiilli hierin sei: haben wir dir zu gnädigster Antwort nicht 
bergen mögen. Datum auf unscrni Schlosse Chemnitz, den 3. Februar, A. 71.'' 

Hat Nefc die Karte eingesendet'.' Hat der KurfiH'st den geschnittenen Stock 
erhalten'.' Wir wissen keine Antwort daiauf; wichtig aber ist, dass der Kuiiürst 
nach diesem Briefe selbst Auftrag zu einer Karte gegeben hat. Ist damit Magdeburgs 
grosse ICarle gemeint, welche nicht weiter verbreitet werden sollte*/ 

Dass aber „Vater August" noch in spBtercn Jahren ein ungemeines Interesse 
für Landaufnahmen und Iloutenkarten besass, beweisen s(>ine eigenen Bemühungen 
auf diciiem Gebiete. So schrieb er 1575 von Moblberg aus an üarthel Staric: 
L. G. I Vnser gnBdigstes lageren vnnd beuhellch ist du wollest vnsem Mahler 
Friedrich Brechte zu Dressden ven \ ii<ei f \ve;,'en beuheieii, VtT ein Kupferblech, 
Stedte, Schlüsser, Merckte, DorIVer, loi weit^e, SchelVereien, Kruge oder WirdLshüuser, 
Mühlen, Schiffireiche Wasser, Gemeine sirönie, Deche, Teiche, Holz, desgleichen 
eine (Innipassscheibe, vff !X) getheilt, vfs gefugste vnd subtilste als sieh leiden wil, 
derniassen viiterschiedlieli zu siechen, das vnter ein .Ides, was es sei, gezeichnet 
werde vnd man auss den Abdrücken ein .Ides sonderlich unucrletzt des andern 
abechneiden könne. Wann solche Kupferstich fertig, wollest du vonn vier Buch 
Papl^ abdrücke machen lassen vnd vns förderlichst zufertigen . . . Dalum Mutbi^iv 
den 7. Sept. Anno 75"). 

Auch ein Brief an den Maler selbst, der 14 Tage spater geschrieben wurde, 
hat sich erhallen und giebt die ErgUnzung obigen Befehls. Hier schreibt der Kur* 
fUrsl: Wii" haben die .'uulei'en nachgeschickten Kupferstich empfangen vnd haben 
vns dieselbigen besser dann die ersten gefullen, begciu'cn derhalljcn, du wollest vns 
deradben Kupferstich mehr drucken vnd sampt dem Kupferblnt anhero schickenn, 
daraegen wollen wir dir eine Verehrung aus vnserer Cainmei* zu Dressden veronlnen 
vna geben lassen, haben wir dir zur nachachtung gnedigst nicht bergen mögen-). 
Dalum et supra (d. h. Muhlberg, t>0. Sept. 1575). 

Dass diese Bildchen, welcbo in Kupfor gestochen werden sollten, nicht eine 
Ijindkarte vorstellten, wie J. Falke (Gesch. des Kurfnrsten August v. Sachsen S. SS5) 
miMnt , erj.'iebt sich zwar schon ans dem Texte des ersten Briefes ganz deutlich, 
wonach gefordert wird, dass sich die einzelnen Darstellungen der Städte, Schlösser 
u. s. w., unbeschadet der andern, abschneiden la.ssen. Ks geht aber auch aus der 
Art der Verwendung, wovon sich Proben erhalten haben, auf das bestimmteste 
hervor. Der Kurruföt hatte im Sommer des Jahres ibl't noch die Bei.se zum Kur- 
fttnlenlage in R^ensburg ausgelQhrt und wollte davon in ilhnlieher Weise, wie er 
es schon froher ausgeführt^), eine genaue Routenkarle entwerfen. Auf l'ergament- 
streifen wurden die Entfernungen der Orte, durch welche der Weg fahrte, genau 
angegeben und zugleich auf einer an hetrefTender Stelle aufgeklebten Kompa.ss.scheibe 
genau die Uimmeisrichtung des eingeschlagenen Weges bemerkt. Die typischen 
Figuren von Stidten und kleineren bewimiten Orten bis zu den Mühlen herab, 



') H. St. A. Co|>. 404, M. 215b. 

') Copial 101, fol. 241. 

^) n^njiiH wfist (Ii.- JJi-iiici kiiii^' im zwi'iliMi Brieft-, an «Ifii Malfr Ureclil scllml, 

liiii, tlatui iliiu ilic neueren Bililcheii iHK^ser als «iic früheren (fefallen. Heide ArU>n haben »ich 



erliällco. 
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welche man pa5isiorte oder zur Seite liegen Hess, Brücken und FlOsae, welche über- 
schritten wurden, Wälder, durchweiche man zog, wurden auTden Pergamentstreifen 
aurgeklebt und mit den betreiTenden Eigennamen der Lokalitäten versehen. Die 
Pergamentstreifen wurden dann nneinandergesetzt und gaben so ein anBChaulicbes 
Bild von der ganzen Reise. Glucklicherweise haben sich sogar die Routenkarten 
dieser lleise nach lU'gensburg und zurück nach S.K-hscn iiu Original erhalten und 
befinden sich in der kgl. OffentUcbeo fiibliotbek zu Dresden (Msc. Dresd. L. 454 
ond 451). Es sind zwei statttiehe Rollen von Pennrnientstreifen in einer Breite 
von 105 nmi, von denen die zuerst genannten (L. 4&4) die Hinrois«! und die /.weite 
die Rückreise enthält. Ich habe zwar die Länge dieser Rolle nicht genau gemessen, 
aber man kann siob einen Be^trilT von ihrer Grßsse und tx^(M(ä& von der GrSase 
des Mnssstabes machen, wenn ich liiir/uflli^o. dnss der erste aufgerollte Streifen 
sich liinger zeigte als die ganze lireite des grosst^n Lesesaals in der kgl. Bibliothek. 

Ahnliche Routenrollen haben sich erhalten Uber die Reise des Kurfürsten von 
Annaburg nach Schwerin (Msc. Dresden L. 4r>(») und zurück nach Torgau (L. -4.'»:^). 

Wie der Füi-st sein eigenes Land grundlich kannte, so wollte er auch von 
bereisten deutschen Gebieten eine genauere und deutlichere Vorstellung zu gewinnen 
suchen, als die vorhandenen Karten ihm bieten konnten. Aus diesem Verlangen 
und BedQrfnis sind jene Hollen zu erklären. Ks hat wohl keinen Regenten in jenem 
Jahrhundert gegeben, der mit solchem Eifer topographisitie Aibelten betrieb wie 
der Kurfürst August. Und wenn solchen Unternehmungen auch noch der Charakter 
des Dilettantisrntts anhaften mochte, so rrraaste doch im weiteren Verlauf, gleichsam 
der Kr^^nung des Werks, der Plan daraus oiitsiiringen, die zalih-eicli einzelnen Ver- 
messungen von Landgütern, Waldkomplexen oder Routenverzeichnissen zu einem 
CteaamtbiMe sosammemEQfiuMen and statt der immerhin noch oberfllehllchen Dar- 
stellung <Ies ganzen Landes, w ie solche bisher von verschiedenen Seiten, sei es mit 
oder gegen den Willen des Füreten, versucht war, eine spccielle Vermessung 
der gesamten Kursftchsiachen Lande in AngritT zu nehmen. 

Der Gedanke zu einem solchen grossartigen Unternehmen ging noch vom 
Vater August aus, doch er selbst si>llte kaum noch die ei'slen Anfänge erleben. 
Er starb im Februar 1586, aber seine Nachfolger Ghri.-^tian 1. (1580— und 
Christian 11. (151H — 1011) haben das Werk in seinem Sinne fortgeführt und vollendet. 
Man hatte von Anfang an die Ausfuhrung in die geschickte Hand des Freiberger 
Markscheiders Matthias (»der gelegt, der es wohl verdient, d.iss sein Name tler 
Vergessenheit wieder entrissen wird. Weil er seilnst an aein grosses Werk, dem 
er 90 Jahre seines Lebens gewidmet hat, nicht die letzte Hand legen konnte, und 
weil <eine Arbeit nicht veröffentlirht wurde, ist auch der Name Mattliias Oders der 
WKsscnschafllichen Welt nicht bekannt geworden, und doch legt die.se exakte L.ande8- 
vermessung ein glänzendes Zeugnis ab fDr die Leistungsffthigkeit des i6. mid 
angehenden 17. Jahrhunderts. Mir ist kein kartographisches Werk jener Zeit bekannt, 
das sich mit dieser Arbeit messen könnte. Denn er hat das ganze Gebiet von 
Knrsaehsen mit der Messschnur, mit Quadranten') und Boussole 
vermessen und, n;ich meiner Schiitzung, in dem Massstabe von 600 Ellen auf 
einen Zoll d. h. iui vierta< hen Mussstabe der berühmten Oberreil'schen Generalstabs- 
karle zu Papier gebracht. Im kgl. sächs. Hauptstaatsarchive haben sich die OrigmaU 
arbeiten und Lokalaufnahmen glücklicherweise fast vollständig erkalten, bis vor 
Kurzem allerdings in einem ziemlich trostlosen Zustande, indem die aus zahlreichen 
einzelnen Bogen zusanuuengesetzten Biesenblätter von mehreren Metern Länge, 
teils ungeschickt aufgerollt und an den £nden zerstossen, teils zu wüsten und 
zerfetzten Konvolaten znsammengowiekeH waren. Ich habe das Gtflck und dio 
Freude gehabt, diesen Schatz wiedei" zu entdecken, welcher jetzt. Dank ilcr FUi*sorge 
meines verehrten Freundes, des Herrn Arcbivrats Dr. O. Posse, nach einer viertel- 
jlbrigen Buchlnnderarbeit restauri^ auf Leinen gezogen und in handliche BIfttter 
geteilt, auch dem Studium zugänglich gemacht worden ist. Von dem räumlichen 
Umfang dieser Bicsenkarte kann man sich einen BegrilT machen, wenn ich antuhre. 
dass die oder'sche Zeichnung bis jetzt 96 Blätter (inclusive der Doppelblätter) ton 
jo 7G cm Breite und 5'2 cm Hölie lunfasst, sod»ss das ganze einen Flächenraum von 
38 Quadratmeter deckt, uml doch sind vielleicht noch nicht alle Teile und Ergänzungen 
ans läcbt gezogen. 

Die Geschichte der Entstehung läs.st sich nach den archivulischon Quellen bis 
ins Jahr 1586 zurOckverfolgen. Der auf den Anfang der Arbeit bezügliche Brief des 
KurfÖrsten Christian an Hans von Bernstein lautet folgenderma.ssen : 

Rath vnnd lieber getreuer 1 Wir haben Mathes Odern Markscheider durch 



'} Ein Inatiunwnt, wie Oder es 1694 anwendete^ bat er selbst aof einer Orenikarle ahgaMUeL 
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vns«rn Jegermeistern l'uul ürobel beuehltm hissen, vns ein mappa vnsers ganzen 
la nndesinnkreiss, wiefern sieh itznnter vnsere Jagten eri>trocken zuucifertigen, 
vnd darein alle vnsere Holizer, samlit don vmliegenden Stedten, DorlTern vnd 
wilssern zubringen. Nun weiden wir it/o von Ihme durch inliegend schreiben 
vndcilhenitrst bcrichlet. das fui- der Zeit vnser gnediger geliebter Herr Vater seliger 
Ihme habe aut'eiiegen lassen, den Kreils vtl' zwo grosse meil w^es vmb die 
Angustnflburg auch in eine mappe im bringen, welche mehremtheils fertig, vnA 
ihi\\r-]i,u gebeten, Ihn bescheiden zu lassen, welche mappe er am ei-sten fur (be 
bandl nehmen vnd verfertigen sull, in massen du inliegendt mit mehreren /uuor- 
nehmen. DarnnfT begeren wir gnedigst, du wollest ihn für dich erfordern vnd anzeigen, 
das er erstlich i!i<> Mappe, so er vIV den Auptistusbur/ischen Kreiss albereit ange- 
fangen, vollendt volnbringen, vnd hernachcr die andern, wie wir iinn durch vnsern 
.legermeister beuehlen haben lassen, vor die handt nehmen solle, Ihme auch ein 
Patent an ^Tisere Oberforstmeister vnd Schosser mittheilcn, das sie ihme iedes ortts 
lente von denen er grundlichen Bericht derowegen einnehmen, vnnd aller gelegenheit 
sieh erkundigen könne, viV sein Ansuchen zuitnlncn vnd sonsten liierinnen alle gute 
heforderung erzeigen sollen, vnnd diewcil er uucb hierzu vier l'crsonen, so aWln 
«uff die wtnnure warten, seinem bericht nach bedinrffen wtrdet , So wollest da die 
veronlniMi^; thun, das ihm wöchentlich, vvan er an solcher Mappe arbeitet, vlT eine 
iedewe Pei-son 18 gl. lohn verordnet vnd gegeben, doch das hiennnen nicht vnnüthigc 
vnd vorgebliehe Unkosten vfTgewendet, »andern so balde er ndt den Map|ien f«;rtig 
oder so o(Tt er berurte vier Personen nicht alle oder zum theil bedoHT, dieselben 
wieder abgeschalli werden. Datum etc. Ö. Juli 15>«P). 

Wenn es auch nach diesem Erlasse scheint, als ob dei- Kurfitrst in ei-ster 
Unie auf Forstkarten Bedacht genommen, so zeigt doch der weitere Verlaut, dass 
der Plan sich bald zu dem Beschluss ausdehnte, eine wirkliche Darstellung des 
Landes /u schaffen. 

Nach dun llecbnungen und Belegen Ober die Kosten dieser Landesvermessung-} 
können wir ftders Thftti^eit in den einzelnen Ämtern des Landes ziemlieh genau 

verfoln;ci). Danach arbeitete er j.WJ in den Amtern .\ugiistusl)urp , Freilief^,' tmd 
Cheiimitz, ITySl in Tharandt »md Kreiberg, 1588 in Difipoldswalde und Allenberg, 
ir)89 in Meissen vmd Altenber^'. ITiOl wieder in Augnstusburg, 1592 in Hohenstein, 
I.W.J in Dresden, Pirna. Scnflenberg, Lohmen luid liadcbcrLT, L")!>-i in Grossenhain, 
l.iebenwcrda und Schliebeii, ir>0."i in Schlicben, ir»J>ü in Tort^au, .\iilliUierg und Düben, 
1507 in i>aida, Dippoldiswalde und Tharandt, 1598 in Dresden, Motzschen, Stolpen 
und Annabui-g, 15()9 in Meissen, Lekuiiut und Nossen . 1601 in Wittenberg, 1602 in 
Mogeln, Zeitz, ZHrbig, Petersbei^ und Schlieben, 16(8 in Gftfenhatnkshen, 1007 in 
Eckersberg. Dies(> Liste ist xwir lückenhaft, aber sie giebt doch den Beweis von 
der fast ununterbrochenen zwanzigjährigen Arbeit 

öder selbst erhielt tRglich einen Gulden, seine Leute, die mit der Messechnur 
arbeiteten, 3Grosc!ieii. Manche kleine Notizen sir\d den Belegen beigefßgt. So hat 
CT im Amte Senftr-nberg 1593 ..vlT der eysslurlli jj!emessen von dem "I'i. Januar an 
bis auf den 4. Februar." .Ms er 158!) im .\mle .Meissen thatig war, hat Matth. iMier 
an Friedrich Bursloch \ on Taubenheim 6 Gro.schen bezahlt, .,dass or mir alle Gelegen- 
heit vnd gründlich bericht pethan hatte, weil der Förster nii-hts govvusst." 
Um dann den bedeutendend) Aufwand von 15 fl. 6 gr. für die Arbeit seiner Leute 
im Amte Meissen zu erklftren, tugt unser Markscheider hinzu : „Auf beueblicb des durch- 
lauchtigsten etc. habe Matthes Oder die abmessung der von Adel, Schrift- und Ampt- 
.sass4«n, so \ inpt Meysenn ^'ehöri;,'. so 40 von Adel sein vnnd etlicli viel Dorfschaften 
haben, auch die DürtVer so in die schul vnnd procuratur Meysun auch etlich von 
Adel vnd Dorfschaflen so ins Amt Leisnigk geliOrig auch mit gedroflTen vnnd alles 
under einander gelegen vnd viel Zeit darüber zubringen miissen, vnnd ist \ !T diejenigen 
l»erschonen, so mir die Schnur ziehen vnd abmes.sen helfen, aufgewendet wuiden 
Sa. 15 11. ()gr. für .^ich selbst verrechnete er 1591 148 tL, 1592 304 H., IMR 17M tl. 

in späteren Jahren \vurde er auch vielfach von Privatpersonen, namentlich 
von adligen Grundbesitzern in Ansf»rnch genommen und zur .Xnsmessung ihm* 
l.ändereien verwendet. Dadurch wurde er zu seinem Bedauern von seiner eigent- 
licJien Lebensaufgabe abgezogen und erkamitc daher mit Schrecken, duss er unter 
solcher ZerspUttening seiner Arbeitskraft dem Wunsche seines Landesherm nicht 
werde gentig^ kOnnen. Ka klingt wie ein Notschrei, wenn er folgendes Gesuch an 
seinen Fürsten riditet. 



•) H. St. A. Copial r,3.'., fol. Wl. 
*) H. Sl. A. LocaU 7353. 

') U, St. A. KammerMchen. Anno ieu7. Bmtcr Teil, foL 248^ Lnrat. 7318. 
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K. furstl. G kann ich ein Unterlhänigk«il nicht bergen, wie Hannss Heinrich 
von Schönbergk zu Maxenn mich, dass ich ilun ein gulU, der Uiergrundt vnter 
•indem genandt ausmesst^nn solle, angelungenn Uissenn, dergleichen ausmessung 
ohne Vonrweissenn E. Churf. G. icli vor die Hundt zu nehmen nicht darlT. Nun 
muss ich mich besorgen, dnss bey E. Lh. Gn. gedachter der von Schönbergk diese 
>^ein votin nnhr bc^rflirtcs ausmessen ahnbringen, Attch darauff wfaoll gnedigat 
gewehrenden l>e9cbeidt erhalten möchte. 

Css ist aber, gnedigster Cborfbrat vndtHerr, ahn dehme, dass do ich daraufT 
• Iii' bprdrte aussmessuiig .uifT beuhelich vorrichten sollte, herojiegen ohne der 
General-Landt-Mappenn, So E. Ch. G. förderlichst vertertti^et wissen wollen, 
sehr gehindert wurde, wie dan sonsten niclit ein Jahr aust^en blieben, duss ich nicht 
in andero wege vonn diesem werck abgefordert worden, dardurch mihr allerley 
vorliinderung zugezogen, dass iiichtl verlangst solche Mappenn ganz vnndl gahr ault- 
•-'ebrachtt vnndt ferttig gemacht werden niögenn. Dahero des Vorzugks vrsacb, 
darob die Herrn Cammer Rhüte mich vohr der zeitt, dass ich mitt diei»eni werck 
mich lange aufThalteii thete, besprochenn, nichtt mir zuzumessenn, besondern solchcJJ 
dass ich zu allerley, alss K. Gli. Gn. Herrn Valei>s . tiristsehli^;.ster gedächlnuss 
abnfengUchen, dero Qi. Gn. Uegierung gahr viell uuägekuuü'tenn goettern ausamessung, 
damttt ich viell Zeilt zubringen messen, So wfaoll nemacher zum andern einen hie 

vnn<l daraufT beuh(»lich Israuchtt wordenn , liii'nnift ali^^cwendett. Derowcgen 
gebehten, das Ihr Churt. G. keine dergleichen luuihclich gebcnn müchtenn, alldie- 
weil! diindi aolchenn abforderungen, wann ich gleich am bestenn inn der Arbeitt 
diesess grossen Werks gewesenn tiinn, hernach hieran immerzu j^ehinnderlt wordenn. 
Sollte nun das weitter beschohen, möchte ob meines Gott lob ziemblichenn hohenn 
alters ich wholl gahr darüber Todtes abgehenn; wo da nach meinem Absterbenn, 
iUldieweill an dieser Lanndt Hapjpenn in dem Gebirge etzliche örter noch auazu- 
messenn sinndt, darinnen ich benehtt weiss, sich kein Mensch hinnein worde finden 
können, vnndt also endllichen mihr vbell in der grübe, da es wiederimib zu grosser 
Weitläufigkeit gerhatenn wQrde, nachgeredet werdenn wolte. Wie ich dann dem 
Alhnechtigen getreuwenn Gott von hertzen bitte, mihr dass Leben so lang gnedig- 
lich zu vorpinnen, bies dass diese guntze Landt-Mappe , darauff nicht zwar wenige 
Vncosten ausgegangen, welche diesem grossen werk, so sich nichtt (in) einem vnndt 
andern Jahr vorferttigen lassen will, besondern viell zeitt hierzu gehört, zuzuschreiben, 
ahneinunder volk tinlichen vonn mihr gerichtet werden mfichtt, alssdenn ich auch 
desto sanlTter und liiusahmer sterben wollte. 

Damitt aber, Gnedigster Ghurlüi-st vnndt Herr, hieran ich nicht anderweilt 
^'ehindertt werden möge. So gelanget hiermitt ahn E. f. G. mein untertbeniges 
^'ehorsahmes vnndt hocnvieistiges bitten, Sie geruhen BeuebKch abgehen zu hissen, 
das auf das \uu Schrinlu r;4ks zu Max.Miii viitertheni^-stes aliniibrint^en \vi'<;*mi (ier 
von ihm so wholl auch küntltig vonn andern Persohnen ahngesuchten ausämessungeii 
«labinn sich ffemeras nicht gewiesenn, vnd mihr dardurch ahnn vorferttigong viel- 
yedachtcr Land-Mappen weitere vorhinderungen znne/.npon werden, Itfsnnderu damitt 
ich solche noch bei meinem leben vorferligen vndt zu rande bringen möge. Der 
vntertbenigcn Zuvorsicht, K. f. G. sich hierinnen gegen mihr gantz gnedig erweisenn 
sollenn. Vndt utnb K. f. G. vnterthenig höchsten vieisses inn allem gesorsamb zu 
vordienen, erkenne ich mich PIlichtschuldig, bin es auch zu thun iederaeitt gantz 
ber^ vnd wilUgk. 

Signatur Dressden, den 25. Februar Ao. 007. 

Ew. f. G. vnderlbeniger gehorsamer Diener 
llattheus öder» Margkscbeider. 

Diesem Bittgesuch entsprach der Churfbrst durch folgenden Eriass an die 

Kammerrftte und Hentineister. ') 

Vesto riellie vnd lieben getreue. Euch ist vnuerborgen, das zu v^'^fertigun;^ 
einer volkomlichen LandlafTol vnd Mappen der Markscheider Mathes (ider vor vielen 
Jaren bestellt worden. Nun sehen wir gern, das bei seinem leben er angedeute 
Landtaffpl, vber das Chnr- vnd FOrstenthumb Sachssen, sambt andern 
zugehori^-en Landen ^it iit/lichi'ii MTfertigen konnte, wii- \V(>rden aber verstendigt, 
das wegen ander Iine aufgeti-agener aussraessung, auch das etliche von Adel biss- 
weilen ZU derrieichen Vorrichtung Ine erbitten vnd zu sich besch^den, daran dann 
nicht geringe Verhinderung zu Verfertigung des Hauptwerkes mit einfhilt, damit der 



') H. St. A. Kainmersachtn elc. 10O7. Ereler Teil, fol. 2ül», Loral. TlilK. 
Satihr't MMdnift 34. U. 17 
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gedachter Marks<:heider, vinb souil mehr ob solcher seiner anbeuolner arbeit bleiben 
inßge, So begern wir vor vns, Ir wollet souil moglieh. Ine Markscheider vber seiner 

;ul>pit bleiltfii lassen, viifl mit vielen verreisen verschonen, besondei-s alier. do von 
einem oder mehrern von Adel er uuls land erlordert werden sollte, Inen diisselbe 
abschlagen, auch oftgedachtoi Markscheidern sich zu Inen zu begeben nicht ver- 
statten daran volbringt Ir vnnsere zuuerlessliche meinung vnd wir mocbtens Euch, 

denen wir mit K"^<len gewogen zur nachrichtung nicht liergen. 
Datum, Dressden, am 20. Marlii 16<)7. 

ÄVeilere schritUiche Nachrichten fehlen. Matthias Uder ist vermuUich bald 
darauf gestorben, denn seine Karte ist in der That niebt ganz vollendet; aber 
sein W i k liegt vor uns» und wir haben uns nun eingebend mit demselben su 

beschälligen. 

Zunilchst muss die Frage erledigt werden, ob die beschriebene umffingliche 
Landesaufnahme die von <>der ausgeführte ist •. flenn auf den RIfittern findet sich 
nirgends der Name noch eine Jahreszahl. Unveikennbar ist «las ganze von einer 
Hand und diese gehr»rt ihrem Charakter nach dem Ende des IG. .lahrhunderts, resp. 
dem Anfange des 17. Jahrhunderts an. Alle aufgetragenen Linien sind nach sorg- 
filltigen Messungen eingezeichnet, wie die Zirkelsticbe beweisen. Wir haben von 
keinem andern Geodäten dieser Zeit Kunde; eine solche grosse Arbeit k(«nntr nur 
offoDkundig geschehen, mit Yorwissen der R^erung, also muss das vorliegende 
Werir von Oder stammen. 

Zwar weichen wahrscheinlich jüngere, mit seinem Namen versehene Arbeiten 
wie z. B. die kgl. Bibliothek einige solche in Gestalt von Wiesen- und Waldver- 
messungen besitzt, in der Behandlung von unserer Landkarte ab, auch die grosse 
Karte der Dresdener Heide und Umgegend von Dresden, welche bisher im Dii-ektorial- 
ziumier des liauptstaalsarchives hing und Oders Signatur trägt, stimmt nicht ganz 
mit unserer zusammen. Allein davon ist der Grund vor allem in dem Umstand«' 
m suchen, dass jene Karte der Heide eine in Müsse ausgeführte und sorgttlüge 
Zeichnung bietet, die Landesaufnahme aber nur imBrouillon vorhanden ist. Dagegen 
ist die Handschrift öders und unserer grossen Karte dieselbe und dass diese wirklich 
dem Ende des 16. Jahrhunderts, zum Teil wenigstens angehört, lässt sich aus dem 
Text derselben ersehen. Bei fuA allen Rittergntem ist idlmfieh der Name des 
Besitzers angeführt. Das im östlichc'n Teile Sachsens weilvei-ltreitete noch blühende 
Adelsgeschlecht von Schönberg zählte zu seinen Glietlern den Kaspar vonSchßnberg 
welcher 1578 starb und drei Sühne, Abraham, Heinrich und Kaspar, hinterlieas. 
Diese 3 Sühne werden auf der Karle genannt und zwar als Besitzer verschiedener 
llittiMgüler. Abraham von Schimberg starb 1598, Caspar 46ü.'">. Nachträgliche 
Bemerkungen auf der Karte, und zwar von anderer Hand sagen z. B. : „Abrahams 
Schr»nberg Lehn-lCrben'* oder „ist Kaspar v. Scliönberg gewesen'*. Demnach jKschah 
die erste Aufnahme des betrcfTendoi Gelriets vor 1508, resp. 1606 und die £09itze 
von fremder Hand erfolgten nach jenen Jahren. Bio Zeit des ersten Entwürfe wird 
damit also ziemhch gut bestimmt. 

öder selbst bekennt, dass er in manchen Landeeteilen noch nieht alle Vorar- 
beiten ausgeführt habe. Daher erscheinen manclie PUitter dürftiger, flüchtiger in 
ihren Angaben, während andere Landesgebiete sehr llei.ssig ausgeführt sind. Städte 
und Döner in ihrer so häniig im Berglande vorkonunenden charakteristischen 
LUnpenersIrtM-kung in einer Thalmnlde, an einem Bache entlang, die Lage der Kirche 
im Orte und des Schlosses, die .Mühlen, Weinberge, Wälder in genauer Lage und 
Begrenzung sind dabei eingetragen. Flüsse, Bäche und Teiche sind in ihrem Verlauf 
und ihren besonderen Gestaltungen auf das sorgHUtigste vermessen. £s sind dabei 
alle konventionellen willkfitalichen Linien vermieden , aber alles charakteristische gut 
betont. Das Flussnelz Sachsens ist \ n einer bewundeinangswürdigen Korrektheit. 
£s giebt bis auf Oberreit keine Zeichimng sächsischen Landes, welche in dieser 
Beziehung (iders Leistung erreichte, geschweige denn Qbertrftfe. Die spater viel- 
genantitcn und weiterverbreiteten Karten Zürners aus dem 18. Jahrhundert sind 
weit weniger genau als ilic nns«.'ivs Freiberger Markscheiders. 

Eine später, nach Oders Tode, wahrsclieinlich von Balthasar Zinmiermann im 
ersten Drittel des 17. Jahrhunderts ausgeführte verkleinerte Kopie der ödcr'schen 
Aufnahmen, genau im Massstabe der Obcrreitschen Generalstakskarte kann obige 
Behauptung bezüglich des Flussnet/es bestätigen. Die Zeichnung und Darstellungen 
des i^ules der Elbe, namentiicb in der cbarakteristiscben Schleife um den Ulien- 
stein herum, decken sich vollkommen. 



*j A. FrausladL Ueachicble des Gewblecblcs von ScbOnberg Teil I b. S. 327. 
Leip«y, 1878. 
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Auch an die Darstellung der verwickeltsten Bodenverhiltntssc, an die Aufhahme 

der sächsischen S<'liwei7. hat «"((Km- sirh ^i'ua;.'!. Für die scIirolT^-n, aiisiii'wascheiKMi 
Sandsleinwände hat ur sich uri^jinelle Zeichen crdaubt; alle Waldwege, welche durch 
die Schluchten flihren, sind eben so sorgfSlti^ gemessen, wie die Zuflüsse der Elbe, 
welche dieses GebirKslanil in fast unzii<iänKli< hen Gründen durchschneiden. Die Namen 
ößF Borge und Felsenklipin n. die uht-rall mit Surgrutt ermittelt äiud,' haben es mir 
sogar ermöglicht, einige dunkle Punkte der Geschichte dieser so lange zwischen 
Böhmen und Sachsen streitigen Gebietsteile aufzuhellen. 

Die Karte enthält aber auch eine Menge wertvolles historisches luid statistisches 
Material, aus deni sich recht j^ut cnic Geographie Sachsens uni KitH» herstellen 
liesse. Zunftchst ist also bei dun iUttergutern der adelige BesiU^er genannt. Die 
Geschichte der Adelsfomilien gewinnt dadurch manchen wertvollen Beitraf?. Bei den 
Dörfern ist nicht bloss angegeben, in wel hcs Amt ;„'("lii'>ri n, wer rlie flcrichtsbar- 
keil besitzt, sondern auch wie viele Dauern und wie viele Giirtner durin woimen. 
üei den Mühlen ist die Art des Betriebs und die Zahl der Gänge genannt. Bei 
Wäldern, Weingärten und Teichen lindet sich virlfach auch der Desitzer erwähnt, 
Der landeslierrüche Besitz ist ausgedrückt z. D. durch M. g. H. Teich (d. h. meines 
gnädigen Herrn Teich). Aus diesen Angaben wird man schon erkennen, mit welchem 
Fleiss das Ganze gearbeitet ist. Ob in jener Zeit noch irgend ein Staut ein so 
sorgfilltiges Bild seiner Grundmacht besessen hat'? Je vereinzelter jedenfalls eine 
solche Erscheinung steht, um su hoher ist ihr Weit anzuschlagen. 

Und Matthias uüerü Name hat vollen Anspruch darauf, in der Gescbiuble der 
Landesvermessungen eine ehrenvolle Stelle einzunehmen. 

Die riescngrossen Blätter aber, zu denen der Verlassci' >l•lb^t seine Original- 
aufnahmen zu.sanuüengeätossen hatte, sind in Folge ihrer altsuluteu Uuhandlichkeii 
auch die Ursache gewesen, dass man sie bald bei Seite gelegt hatte, und durch 
eine kleinere Kopie ersetzte, die, wie liereits oben gelegentlich Itemerkt , höchst 
wahrscheinlich von dem Markscheiilei iialtlia.sir /muucrmann hergestellt ist, wie 
aus der Vergleichung der duich Zimnicrmanns Namenszug beglaubigten Blätter 
erhellt. Diese Blätter, etwa 20 an der Zatü und in Foliuformal zerschnitten , sind 
dann augenscheinlich von den obersten Staatsbehörden vielfach gebraucht, wie die 
stdlenweise Abnutzung bewt ist. (ulers Originalarbeit aber wurde, weil /.um Iland- 

febrauch untauglich, zwar erhalten, aber in den Winl&el gestecl^t und weiterer 
(encÄitung und Pflege nicht wert gehalten. Das ist auch wohl der vornehmste 
Grund, dass Oders Name gflnzlich versdiollen ist. 



Besprechungen. 



ChAfanne, J.: Physikal. Wandkarte von Asien. 1 : 8 000 000. 6 Bl. Wien, IL.lzel, 18SI . 

Zu den unerquidüichsten Beschäftigungen gehört entschieden das Studium 
einer grossen Mdirsüil unserer Wandkarten. Denn hier vor allem liegt das G^Het, 

.Ulf dem der Dilettantismus sich in fast erschreckender W^eise breit zu machen 
pflegt. Scheint es ja doch last, als ob nach der Meinung vieler die Fähigkeit zur 
Bearbeitung einer Wandkarte gewissermas.sen eine« der „angeborenen Mensdienreebte** 
bilde, von dem ein jeder nach Beliehen Gelirauch machen könne. Und namentlich, 
wie leider nicht geleugnet werden darf, sind es Lchrerkreise, aus denen nicht selten 
derartige kartographische Dilettanten-Arbeiten hervorgehen, die auch nicht die leiseste 
Spur eigener wirklich geographischer Arbeit erkennen lassen! In der Mehrzahl der 
existierenden Wandkarten verm5gen wir nur mehr oder weniger mechanische 
Nachbildungen zu tiiult n. nicht aber Produkte eines wirklichen Studiums. 

Um so angenehmer berührt uns der Anblick solcher Arbeiten, die thatsächlich 
auf wlssenschiätlicher Baris ruhen, bei denen das Kartenbild em Resultat wahrer 
erdkundlicher Studien bildet. 

Eine Arbeit dieser letzteren Art ist die vor uns liegende Chavanne'scbe W^and- 
karte von Asien . W^enn der Titel „physikalische Wand karte" ein onrfiydrographisches 
Lündergemälde von sehr grossen Dimensionen bezeichnen soll, so muss diese jüngste 
Arbeit Chavanne's als eine der vollkommensten Wandkarten bezeichnet werden, die 
bis beute erschienen sind. Die Wiedergabe der vertikalen (iliedenmg des Krdteils 
und die seiner hydrogi'aphischen VerhiUtnisse ist in einer Weise erfolgt, die der 
wissenscbaftlidien Auiussung wie der zeichnerischen Tedulk des Autors gleiches 
Lob spendet. 

17« 
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Gleich der vorzüglichen VYandkarle desselben Aulors Uber Afrika legt auch 
die vorliegende Arbeit mit Bechl ein besonderes Gewicht tuf kUur anBchaulicbe Dar- 
stellung dor vertikalen C.Iifderunn des Knlfeils; und wir gestehen. da>s uns keine 
andere Wandkarte bekannt ist, weicht' diese Aufgabe in höherer Volh iidun^; {jelüst 
hätte , wie die vorliegende Zeichnung. — Die Hauptstütze die-ser (glücklich 
erreichten .\nschauHchkeit bildet eint- yeseliiekt tjewUlilte Skala kolorierter Hühen- 
schicliten; alle unter 3<X) m MeeresliiUie gelegenen Land-striche, hier als „Tiefland" 
bezeichnet, sind mit grünem Tone Überdeckt, während die höheren Schichten (die 
„Erhebungen*') sich in fünf Stufen gliedern und verschiedene mit wachsender UOhe 
dunkler werdende braune Farbtdne erhalten haben ; die Grenzkurven der Schichten 
li.'gon bei ;uin. KKM), 2<K)0, .MXK) und 6'H)0 in Meeivshnlie. Dcpressi. men sind durch 
einen dunkeln Ton gekennzeichnet (die Grenze des kaspiscben Depressionsgebiets 
ftllt auf Chavanne's Zeichnung im sOdlichen Teile mit den Kttstenlinien zusammen). 
Bei der Darstellung des Kaspischon Sees vermissen wir die hier wohl zu erwartende 
Unlers(;heidung der Flach- und Tiefsec ; iu der Zeichnung der Meere ist die letztere 
unter Annahme einer Flnchseegrcnze bei iOO m durchgeführt; duss somit auch f&r 
die Tiofenschichten dieselbe Ma-ssart angewendet wurde, wie für di<' Hr.lienschichten, 
verdient gegonülter der häufigeren Benutzung des englischen Masses für die einen 
und französischen für die anderen entschieden den Vorzug. Kine Unterscheidung 
der Süss- und Salzwasserseen, bezw. der Seen mit und olme Abfluss ist leider 
auf der Karte nicht gemacht worden; die FarbenerkWrung beschreiht nbrigens ate 
,,Sumi)rsei'n" das Kolorit, wi-Iches in der Zeichnung selbst aurh dii"' übrigen Seen 
erhalten haben. Unter den Flüssen sind periodische und beständige unterschieden. — 
Die Gebiete der Sandwflsten werden dui-ch die übliche Punktierung gekennzeichnrt. — 
Die Terrainzeichnung ist kräftig gehalten, sodass sie trotz ihrer braunen Farbe 
im allgemeinen duich die ebenfalls bräunlichen Tilne des Schiclitenkolorits mit 
genllgender Deutlichkeit hindurchblickt. 

Eines der Blätter enthält als Kartons zwei kleinere Darstellungen des Erdteils 
(in 1: 5() 000 000), eine zur Übersicht der politischen, eine andere zu derjenigen der 
ethnographi.scheii \'im liültuisse bestimmt. Auf der ersteren ist Tongking bereits als 
französischer Scbulzstaat, das noi^weslliche Sumatra (a bge sehen von dem eigentlichen 
Atschini) noch als unabnflngig bezeichnet. Die etnnographisehe Karte konnte sorg- 
fUtiger bearbeitet sein, selbst wenn sie nur eine zur Orientierung bestimmte Skizze 
bilden will. So ist z. B. das für das \7llkerbild Asiens so liocbbedeutungsvoUe 
Yordringen der russischen Bevölkerung in Ostsibirien aus Chavanne's Darstellung 
nicht ersichtlich. Tuter den Drawidavölkern fehlen die wegen ihrer räumlichen 
Entfernung vom Ihiuplsilze dieser Völkergruppe besonders interessanten Brahui. 
Die griechische Bevölkerung an den kleinasiatischen Küsten und namentlich auf 
Cypern hätte ebenfalls bezeichnet werden können. Unter den l'apuanen treflen 
wir hier neben den Aeta der Philippinen (fQr die jedoch Chavanne noch das 
unselige „Negrito" benutzt) die Mincopies, nicht alu-r die Semang auf Malakka. Ob 
es nun gerechtfertigt erscheint, gerade auf einer solchen Übersichtskarte das ja 
keineswegs so nnbedentende Gebiet der Semang mit Sicherheit den Malayen zuzu- 
weisen, lüsst sich bezweifeln. 

Dass die Karte die engUsclte Meridianzilhlung adoptiert, würde aus pädagogischen 
Gründen bedauert werden müssen, wenn .sich nicht Oberhaupt durch ihr reiches 
Detail die vorliegende Chavanne'sche Wandkarte nicht sowohl als ein für die Sehider 
bestimmtes Unterrichtsmittel autlasson liessc, sondern vielmehr uls em Hiitsniitlcl 
bei Studien des Lehrers selbst; fQr Scbultwecke gi^t V. Haardt eine generalisierte 
Bearbeitung des Werkes heraus. 

Eme sehr willkommene Beigabc bilden die der Karte beigegebenen „Erllute- 
rungen", ein Heft von 17 Oktavseiten Text und 3 Karten. Der Tf\[ giebl zunächst 
eine handliche Übersicht der wichtigsten wissenschaftlichen Forschungsreisen, deren 
Ergebnisse in erster Linie eine Bereicherung der topographischen Grundz&ge Asiens 
involvierten. Ebenso dankeiis\v<M t ist die folgende bibliographisclie Zusammenstellung 
der Wichtigsten lienulzleii üngiiialkurten. Die erste (ler diesen „Erläuterungen" 
beigegebenen Karten von Asien (in 4 : 50 000 000) stellt die Hauptstromgebiete dar, 
nach den zugehörigen Oceanen (bezw. nach der Abflusslosigkeit) koloriert; zugleich 
sind die Jahresisothermen von 5 zu Celsiusgrad eingetragen {nach Dove, Buchau, 
Hann und Blanford). Die zweite Karte ist der „Verteilung von W;dd, Steppe und 
WOste" gewidmet und unterscheidet farbig: 1; Tundra, 2) Steppe, 3) Wald und 
Knhttrlnnd , i) Kiessteppen und SandwOsten ; durch Gremdinien tnnd femer die 
Wojcikdirsrhen Gebiete der Niedcrsrhl;igsverteilung bezeichnet. Auf der letzten 
karte endlich linden wir eine L'bersicht der iioulen der neuesten Forschungsreisen 
auf asiatischem Boden. 
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Die höht" Vullciiduii;; der Cljavunrie'schen Waiidkurlen weckt in jcdciu Üescbaucr 
den Wunsrh, du^js der Autor den beiden bereits erschienenea noch die ZeiclinungeQ 
der anderen fremden Erdteile nachfolgen lassen möge. 

J* CbAvaane: Karte von Centnd-Afrika. 1 : 5,üO0,O(X). Wien, Hartteben, 1881. 
4^00 M. 

Der Autor der eben besprochenen Wandkarte hat uns jüngst auch mit einer 
Übersichtskarte des centralen Afrika beschenkt. Wir können dieselbe mit um so 
grösserer Freude begrOasen, als seit der ersten zusammenfassenden und grOndliehen 

Bearbeitung; eines bestimmten Stadiums unserer innerafrikanischen Kenntnisse fdor 
bekannten Zelinblutlkarte, die Petermann dui*ch seine Schüler bearlieiten liess) eine 
den neueren Forsohun<;cn Rechnung tragende Ai^it mehr und mehr zum Bedüifnis 
wurde, ('havntnie's Karte füllt nun (liese Lücke unserer Literatur in sehr befriedigender 
Weise aus. Mit grossem Fleisse sind hier die Ergebnisse der neuen und neuesten 
Reisen einheitlich verarbeitet, sodass das Blatt vorläufig, bis zur Erreichung ein- 

«ehenderer Kenntnis übet die Gebiete des mittleren Kongo, als das bequemste 
[illbmittel zum Verfolgen der Fortschritte unserer afrikanischen Entdecker jedem 
Geographen willkonnnen sein wird. 

Meere und Seen haben blaues Flächenkoiorii't , das Terrain ist in brauner 
Schrafßerung ausgeführt; sonstiges geographisches Kolorit findet sich dagegen auf 
der Karte nicht, sodass weder politisclic ridch etlinographisohe Alij.;n;ii7.ungen hier 
ersichtlich sind. Indessen bot diese Beschränkung dem .\utor andererseits Gelegenheit, 
du i n u l en Routen der Erforscher seit Livingstone und Schweinfurth in verschiedenen 
Farben einzutragen, sodass w ir eine sehr Qbersicbtiiche Illustration ZU dieser Periode 
der Entdeckungsgeschichte erhalten. 

Von hohem Interesse ist ein Vergleich der Karte mit der südlichen Hälfte 
der Peternuum'schen 2^hnblattkarte, welche etwa das gleiche Gebiet umfaastl (Jedoch 
ist die Chavanne*scbe Arbeit mit Recht nach Westen und Osten bedeutend weiter 
aus^^'cdehnt, sodass sie auch die Küsten, also die Ausganpsininkle di-r meisten Reisen 
umfasst; den Häfen Sansibar und Bagamojo, deren Namen in der Geschichte der 
Entschleierung des schwarzen Erdtein unauslöschlich eingeschrieben sind, wurde 
«an besondere!- Kai lon gewidmet.) 

HoITentlich wiixl ein rascher Absatz dieser sehr verdienstvollen Karte sich mit 
schnellen Fortschritten der Atrikaforschung vereinigen, um bald eine neue Bearbeitung 
des filattes nötig su machen I 

€tarinm*8 Atlas der Astrophysik. Lahr i. B. , Schauenburg, 1881; Preis der 
ersten Liebrang i3 II. 

Die verschiedenen Arten der Verwendung photographischer Hülle für Herstellung 
von Drucksachen erweclnm in stets steigendem Grade das Interesse aller derer, 
weldie bei ihren Studien auf die bftuflge Benutzung der durch Dmek reproduzierlen 

Zeichnungen angewiesen sind. Wir brauchen nur ui iV\f stauuenswertm Leistungen 
der Heliogravüre zu erinnern (des ,,Sonnen-kupferslichs", wie Leiermann diese neue 
und zukunftsreichste Technik nannte) ; jedem, der Veranlassung hatte, die derartigen 
Arheit<'n aus dem österreichischen militärgeographischen Institut eingehender zu 
studieren, ist die ausserordentliche Bedeutung dieser Hulfsdienste der I'hotouraphie 
tür die Zwecke der Erdkunde zweifellos. — Eäne andere ebenfalls auf photcwrapnischer 
Arbeit basierende Reproduktionsweise ist in vorliegendem Atlas zur Verwendung 
gelangt: der neuerdings rastlos immer bessere Resultate erarbeitende Lichtdruck. 

Dass es tur den Zweck eines Atlas, wie des Griniui'schen, lianm eine geeignetere 
Vervielllltigungsart geben dQrfte, wird niemand bestreiten. 

Die erste Ueferung desselben enthilt 13 Mondansiehten. Als Einleitung finden 
wir auf der ersten dieser Tafeln (der einzigen lithographisch hergestellten) eine 
Karte des uns zugewendeten Teiles der Mondoberfläche. Vier iufeln sind der 
Darstellung der Mondphasen gewidmet, nämlich : Tafel % Totalansicht dos Vollmondes; 
Tafel 3, Totalansicht des ersten Viertels; Tafel l, Totalansicht des h-tzten Viertels; 
Tafel 13, Veransclwuiu hung der vier Mondphasen uutlels einer künstlich beleuchteten 
Gitrone. Die übrigen Hliitter dieser Liderung (Tafel 5—12) illustrieren einzelne 
Oberflichenformen des Monds, und zwar: die Ringgebirge Tycho, Archimedes, 
Arietotetes und Eudoxus, Theophilus, Cyrillus und Catharina (nach Nasmyth); ein 
Rhiggebirge am Mondrande; Aus dem Alpengebirge; Mondliiuds(^tiaft ; Innere Ansicht 
einea Ringgebirges. Wie wegen des auf dem Trabanten unserer Erde herrschenden 
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Mangels m Übergängen zwischen Licht und Schatten <lic Oberflaohenformen bei 

pa!^?.on(1or Belouchtuni; Überaus sfharf licrvoiircfcii , d.is ist luis tlioson letzteren 
Tafeln IVappant ei"sifhüich. — Dio drei landsi hatllicliL'ii MumllMliler (Tal. 10, 11 und 
13) wurden nach Gypsmodellen photographicrt. 

Aus dem Inhalt der von dem Autor projektierten folgenden Lieternngcn erwähnen 
wir niuihbenannte Darstellungen interessantei* Mondg^^bietn - Mare screnitatis, mare 
erisium, mare fecunditatis, mare iinhriuni , PlatM. Appenniti, ('opeiTii«^us, Keppler, 
Aristarch, Pliniu». Diesen Abbildungen einzelner Mondesteile werden »ich dann 
noch Tafdn zar Kenntnis der Sonne anschliessen (SonnenAnslemine, Venus- und 
Merkurdurch^'un;/. '^^onneiinecken, Protuberanzen etc.), sowie Zeichnungen Von Stern- 
haufen, NcbelHccken, einzelnen Planeten, Kometen etc. 

Generalkarte v. Deutschland u. d. NachbarlUnderu, g(;z. v. Ilammer U. 
Ohmann, revidiert v. Riehard Kiepert. Uerlin, Ueimer, 1881. 

Diese neunblftttrige, im Massstabc von 1: 1000000 ausgeführte Wandkarte 
dttrfte freilich in erster Ünie fftr den sog. ,, praktischen" Gebrauch namentlich der 

Kontore bestimmt sein, indi'ss«Mi kann sie doeli mit Reeht zugleich rl, n ,\nspruch 
machen, auch dem Geographen ein bequemes und oft brauchbares HuUsmittel seiner 
Stildien zu bieten, u. sw. der Studien anf dem Gebiete der Staatenknnde. Es legt 
nämlich die Karte den Schwerpunkt nicht sowohl in die Darstellung der Verhältnisse 
der physischen Länderkunde, als vielmehr jener der politischen Staatenkunde; indem 
mm diese letzteren mit grosser Sorgfalt und Detaillierung b^rbeitet wurden, schufen 
die .\utoren eine für Studien auf diesem Gebiete um so geeignetere Oricntierungs- 
karte, als dieselbe ihren Uahmen sehr weit ausgedi'hnt hat (im Westen reicht sie 
bis Ronen und Orl(^ans, Jtetlich bis Brzesc-Litowski und Orsova ; nünllich bis Polaii;,V'n 
und Kariskrona, sitdUch bis Modena und Baigaluka). Dass die Kaite nicht für 
Schutewecke bestimmt ist, zeigt schon ihr überaus grosser lleichtüm an Details; 
Kiir/,e!heitcn . die von pädafrofrischein istandpiinkte aus tadelnswert wiiren , dürfen 
deswegen hier nicht in Betracht gezogen werden. Auch die Darstellung der physischen 
Verhiltnisse auf unserer Karte dorfen wir nur im HinbUok auf den ersicmlichen 
Hauptzweck der Arbeit heiirteilen ; daher mag es als ein kaum ins Gewicht fallender 
Übelstand angesehen werden, dass der Ten'aindarstellung, wenngleich im Det;iil 
sauber und meist naturenbtprechend auagerührt, doch die zusammenfassende Über- 
sichtlichkeit fehlt, dass die gegenseitigen f!'berhnhungsverh»ntnisse keine sorgfältige 
lierOcksichtigimg gefunden haben. Dagegen wiiro gerade im Interesse des Haupt- 
zweckes der K.'u te eine andere Darstellung der Binnenseen wünschenswert gewesen. 
Dieselben sind durch ripplc-wuter wiedei^egeben* wa.s unseres Eracbtens hier nicht 
zweckmilssig war; die geeignetste Verwendung des ripplc- water liegt für uns in 
seinem (lebniucli auf pIn si^rfim LandK uteii, wo es sehr gut zur Unterscheidung 
der Süsswasser- und Salzwas-serseen angewandt wird, wie z. B. ja Hermann Berghaus 
auf seinen musterhaften Höhenschichtenkarten schon lange diese Zeichnungsweise 
derartig zur Bereicherung di'i- geographischen .Xusdnicksfilhigkeit des LRnderbildes 
verwendet; will eine Zeichmmg dagegen auf diese Unterscheidungen nicht eingehen, 
vielmehr nur die Seen nberiiaupt vom Lande fleutlich abtrennen, so ist die einfache 
Seeschraffiening entschieilen voi-zuziehen, da das ripple-water (lie Gefahren in sich 
birgt, kleine Inseln ungenügend hervorzuheben nnd ferner bei der Reproduktion 
durch (Iherdi iirk wci^lti di'i- l'tli' schnnes ripplr-water erforderlii-hen feinen und zarten 
Linienzeichnung unklar und unsauber zu werden. Das letztere ist z. B. auf der 
uns vorli^fenden Karte hei sSmtlichen Seen Ostnreuasens ähr Fall. 

Für ein Onentieiiinpsinittr! Ihm st;infenkundlichen Studien ist eine weitgehende 
und zuversichtliche Darstellung der administrativ -geographischen Verhältni.sso eine 
der ersten Bedingungen. Und diese erfllllt die vorliegende Arbeit in befriedigender 
Weise, sodass sie schon «leswegen von joflem , der der .\dministrativ-Geographie 
näher treten muss, mit Freuden begrüsst werden winl. in Preussen finden wir die 
Grenzen der Provinzen, Regierungsbezirke (in Hannover der Landdrosteien) und d«P 
Kreise; bei einer ev. neuen Auflage des Werks machten wir noch für Hannover 
die Eintragung der Amtsgrenzen dringend befQrworten, denn dieselben sind in dieser 
Provinz von ungleich grösserer faktischer Bedeutung als die Kreise, nnd können 
auch hinsichtlich des Massstabs der Karte noch bequem eingezeichnet werden, da 
sie z. B. die wftrttembergisehen Oberümter, deren Grenzen eingetragen sind, keines- 
wegs an Areal übertreffen. Im Könige Su hsen sind die Kreise, Amtshauptiii.innschnften 
und die Schrtnburgischen Rezessherrschaften »mterschieden ; in Bayern Regierungs- 
bezirke und Bezirksämter, in Württemberg Kreise und Oberämter, in Baden Kreiae 
und Amtsbezirke, in Hessen Provinxen und Kreise, in GMenburg die Oberi^chts- 
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bezirke (hier wäre wieder die AufuuLuuc auch der AniUurouzcn Ihuiilicti gewesen). 
In den meeUenburgischen GrosshenGogtonieni gebot der MosssUib der Karte, auf die 

Einzeichnun{4 der allmlings niohr als verwickelttMi Ailininislraliv-Kinli'ilun^' zu 
verzichten; ein Land, in dem die Grösse der eiuzelnca Landesleiie derartiyeu 
Schwankungen unterlie'.'t (Voigtei Pluschuw mit 0,43 Qm. und Amt Güstrow mit 
16, 3U Olli.!) erfortlfit j;t tur dii' cImmiso iiitt'ri'ssnntr , wie mühsame <'in;;t'hendere 
Darstellung seiner Kiiituiiung « iiuMi ziemlich giussou Kai lenmassstab ; vielloiohl dürfte 
es sich dagegen empfehlen, hier vorläufig die Bezirke der militärischen Einteihmg 
des Landes bei statistisch-geographischen Arbeiten als Einheiten zu benutzen und 
deshalb auch auf den Karten einzufahren. In Dnumschwcig und Anhalt giebt unsere 
Karte die Kreise, in Weiiiiar-Kiseiiacli die Vei w ;illiiii;^'s-Be/.ii ke , in MiMiiiiii^eii die 
Kreise, in Gotha die Luiidrutsämter (zu denen jedocli die Städte tiotha. Wuiters- 
hausen und Ohrdraf nicht gehören, die deswegen gleich den preuesiectien Stadt- 
kreisen eigene Umgrenzung venlioiit hiltten). IViss in Lipiu* - Detmold die ehemals 
Schaumburg- Lippe'selieii l-andesteile , die jetzt doch nicht mehr als solche gellen 
können, bezeichnet wurden, durfte als Überflüssig erscheinen. In Elsaas-Lothringcn 
unterscheidet die Kaile I'ej.;.-Bezirki' und Kreise. 

Die Brauchbarkeit der Kurte als beiiuemes Orieiitierimgsmitlel erhöht sich 
ganz wesentlich noch durch den Umstand, dass auch in den Nachbarlilndern dos 
Deutschen Reichs die Administrativeinteilui^en weitgehend berücksichtigt wurden; 
wir finden in (teterreich die Grenzen der Kronländer und Bezirkshauptmannsehaften, 
in Ungarn die diM- Koiaitate (CiespanschaftenV, es fi>h!t indessen die Be^^renzung von 
Fiume und dem zugehörigen Gebiet. Die Schweiz zeigt die Einteilung in Kunlono, 
Frankreich die in Departements, Italien jene in Compartimenti und Provinzen. 
Belgien und Holland weisen nur die Provinzgrenzen anf, das uns näherstehende 
Luxemburg dagegen mit Hecht auch die deladliertere Bezn kseinleilung. — Die auf 
der Karte enthaltenen Tdle Dänemarks und Schwedens sind ohne Administrativ- 
grenzen eingezeii-hnet. Dagegen sind in Russlaud Gubernien, in Polen ausserdem noch 
Kreise unterschieden. 

Mögen, wie erwähnt, einzelne Unterlassungen und Irrtümer in die.sem Beichtum 
administrativer Abgi-enzungen sich ßnden, so dürfen dieselben bei dem Umfang der 
Airbeit auf Entschuldigimg rechnen und kPnnen den Wert dieses trelTlichen Orlentlernngs- 
roittels nicht fühlbar beeinträchtigen. 

Kino Kalte, wie die vorliegende, legt mit Uecht Wort auf oingoliendere Berück- 
sichtigung der wichtigeren Befestigungen. In dieser Beziehung ist uns zunftfhst 
aufgefallen, dass die imposante Befestigung von l'aris mif der Kieperl'schen Karte 
nicht mit jener auf der Vugerschen neuen Karte (Blatt 33 des Uund-Atlas) über- 
einstimmt. Auch hatten unsere Ktistenbefestigungen vollständiger eingetragen werden 
können, so z. B. sollten die dt!r Wesermümlung nicht fehlen. 

Wie alle Karten Heinrich Kieperts zeichnet auch diese von seinem Suhno 
revidierte sich durch die der Schreibungs- und Ausprachenerklärung der Namen 
gewidmete Sorgtalt aus; um so mehr nillt es auf, auch hier noch die ganz willkürliche 
Schreibung „Steinhuder See** zu finden; ein gerade wegen seiner sorgfältigen 
Nomenklatur mit Hecht gerühmter Geograph sollte sich duch daran eiimi- rn, dass 
im mittleren und nördlichen Niedersachsen wie in den friesischen Ländern ein 
Bimieusee „Meer** genannt wird! 

Die technische llerstellung der Karte ist lii'friedigend, nur könnte .inf einigen der 
uns vorliegenden Blatter der Druck sauberer sein. Kine Verlagshandlunu vom Hange 
d< r l'icimer'schen darf nie vergessen, dass man gewohnt ist, in allen ueziebungen 
iiobe Anspi uche an ihre Publikationen stellen zu dürfen. 

littbr i. B. J. I. kcttler. 



SeepreoliuiiK der FütB'acben geogxmplx. Ijehxbiioher und 
MUmllting des HevauegelMin desselben. 

Von Herrn F. Behr, Professor an der kgl. Realanstalt zu Stuttgart, ging uns 
nachstehende, mit Nr. I bezeichnete und auf einen l^issus in Gersters Kritik der 
Seydhtz'schen Lehrbücher (s. Heft 2 dieser Zeitschr.) bezügliche Mitteilung zu. 
Wir sandten dieselbe dem Urheber jener Kritik, Herrn Professor Gorster in Wyl, 
der uns dann die nachstehend unter Nr. II. angeführte BMprechung der Ptttz'scben 
BOcber schickte. 

I. 

Schreiben des Herrn Professor Behr in Stuttgart. 
Im zweiten Heft dieser Zeitschrift ündct sich uinu Besprechung derSeydlitz' 
schon Geographie durch Herrn J. S. Gerster. Derselbe zieht auch das PQtz'scbe 
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Lehrbuch zur Vergleichung herbei und während er uul'dur einen Seite unurkuniit, 
daas POtz den Seydlitz bimiehtlieli tteferwr und innerlicher geistiger Auflassung ober- 

ragn, liohauptct er auf der andern Seite, dass rnan bei Seydlitz weni^ier Unrich- 
tigkeiton trelTe, als hei andern fthnlichen Bearbeitungen, „beispielsweise bei Pütz, 
wo wir kürzlich derglpiclien eine Mcn^^e aufgez&hlt haben, speciell aus der Beschrei- 
bung der Schweiz iiiid der Nafhbarstaaten." Wenn damit Herr Gerster soine 
Anzeige der von niii* besorgten 18. Aufliu^e von Piltz Leitfaden im Donauwüiilier 
Literaturblatt 1881 Nro. 2 meint, so lial er da im t,Mnzen 8 Fehler aufgezählt. 
Er siigt z. B., es sei imricbtig, dass der Kanton Wallis halb deutsch halb französiscli 
sei. Gewiss f Aber bei Pfits steht das nicht, denn ich habe es schon in der 
17. und 18. Auflage des Leitfadens, wie in der 11. Auflage des Lehrbuchs, also seit 
Jahren verbessert. — Ferner: „Im Tessin giebt es seit mehreren Jahren nicht mehr 
drei Haaptorte, sondern nur dnen (Bellinzona).** Bitte! Diese Änderung besteht erst 
seit 3. Marz 1881 , also musstc die im Oktober 188() erschienene 18. Auflage des 
Leitfadens dies nicht voraus anhieben. — Weiler: „Es sei nicht Pfäffers, sondern 
Pfäfers oder Pflvers zu schreiben." Da ich die Schreibart PlÄlTers aus Dufours 
.Atlas entnommen, wie ohne Zweifel auch Gutbe-Wagner, Stieler und Mayr (Alpen- 
atlas) gethan, so wälze ich den Fehler auf Dufour zurück. Für die übrigen 5 Fehler 
will ich, obgleich ich bei einem niclil (U»er/,eupt l'iii, <leii VurwurC liinnelnncn, 
erlaube mir nun aiier die Frage, ob denn bei Seydlitz nicht mindestens eben so viele 
Fehler sich linden «nd ob ein Kritiker zum Nachteil von Pfits die anbeeofaeinigtB 
Behauptung, „dasB ticb bei Seydlitz weniger Unrichtigkeiten finden," in die Welt 
werfen darf. 

Stuttgart, 2S. Juni 1881. F. Belur. 

U. 

Besprechung der Pütz'schen Lehrbücher, von Professor Gerster, 

Z. Z. in St. M ar^'ai L' t Ii e II (St. Gallen). 

1. Lehrbnch der vergleichenden Erdheschreibnng für die oberen Klassen 
höherer Lehranstalten und zum Selbstunterricht, von Professor 
Wilhelm PQtz. Elfte, verbesserte Auflage. Bearbeitet von F. Beb r, 
Professor an der kgl. Realanstalt zu Stuttgart. 1879. 

2* Leitfaden bei dem Unterrichte in der yerglelcfaenden Erdbeschreibung 

für die unteren und mittleren Klassen höherer Lehranstalten. 
Von Professor Wilhelm Pütz. Achtzehnte, verbesserte Auflage. 
Bearbeitet von F. Bebr, Professor an der kgl. Realanstalt in Stuttf^. 
Freiburg i. B., Herder'sche Verlagshandlung, 1881. 

Bei der Besprechung der Seydlitz'schen Geographie in dieser Zeitschrift haben 
wir zur Vergleichung sudl derPOtz*schen vorzjkgHdien Schriften Erwähnung gethan. 
Zur besseren Orientierung auf dem Gebiete wisaenschafllinher und didaktischer 
Geographie werden wir fortan oft bei solchen Recensionen analog angelegte und 
zu gleichem Zwecke geschriebene literarische Krzeugnisse vergleichend mitbesprechen 
und zwar mit möglichst gründlicher Würdigung der gerechten Ansprache der Wissen- 
schaft und Schule, wie Autoren, womit der Sache selbst und den lieteiKgten 
Personen am meisten gedient sein dürfte. Ein gewis.'^enhaftes Studium der Arbeit 
wird auf die wahren und wirklichen Vorzüge und Verdienste treltcn und — in der 
negd — auch auf grossere oder geringere Mangel. Diese wie jene angemessen zur 
Sprache zu bringen, erheischt das Amt des Reoensenten und die Forderung eines 
sjichliclien und liter.irischen Fortschrittes. 

Immerhin haftet auch an der AufTassungsweise des Beurteilers ein gewisser 
individueller Charakter und somit ein nur relativer Wert, sodass in den meisten 
Fällen eine weitere Verständigung und Erlöutening zum unabweislichen Bedürfnis wird. 

Die niichsten Anhaltspunkte zu einer Vergleichung der Seydlitz'schen und 
PQtz'schen Bocher bilden die gleich»i Kreise, fUr die beide bestimm^ und die gleiche 
Anordnung in drei Stufen, und ihr Standpunkt, der eine eigentlich mathematische 
nnd naturaislorischo Richtung' ausschliesst. 

Neben dieser Zusammengehüngkeil zeigen aber Pütz und Seydhtz ganz scharfe 
Gegensätze in der inneren Auflassung und Darstellung. 

Zu Pütz-Behrs Schriften übergehend haben wir in erwähnter Ernrtf?rnn|^ neben 
dem Hinweise, dass erstere diejenigen von Seydhtz hinsielitlieh tieferer und innerlicher 
geistiger Auffassung überragen und dass, wie oi i r t wähnt, das naturbistoriscbe 
und mathematische Moment bei beiden zurücktrete, die Aussetzung gemacht : es sei 
fQr das vorzügliche Werk eine recht sorgfältige Durchsicht zu wQnschen, damit die 
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ßuli'ii. Ki{,'fnsi-Iiaft*'n desscllx'ii iiifht durch kleinere Unvollkonuuenhcilen yeslürl 
werden ; spccii'll in der beschreibung (ler Schweiz und Nachbarstaaten (soll heissen 
der nstorr(Mch-Ungarischen) sei eine gritosere Zahl solch«* kleiner MBngel gefunden 
worden als bei Seydlilz. , 

Wir werden diese Behauptung Tür dtMi Abschnitt „Schweiz" nach\vwien,um da(hirch 
unsern in besagter Recension auft^estelllen Satz zu erhärten: Verfasser und Verleger 
von dergleichen allgemeinen Keo<jraphischen Leitfaden und Lehrbüchern würden gut 
thun, dieselben von Auflage zu Aunui-'f auch von Lanili'st;e()^ru[ilu'!i ilurchsehen zu 
lassen. Der Massstab bei Beurteilung solch allgemeiner Erdbeschreibungen ist für den 
Autor der: Entsprechen AufTassung, Anordnung und Darstellung dem heutigen Stande 
dos geographischen Wissens uml Forschens und der. methodischen Bchandlun^^. 

Dagegen übersteigt es die Aulgabe und LeistungsfUhigkeit des Verfassers, m 
entlegenen Gebieten alle Sptecialerscheinungen und Veränderungen in der UUider- 
und Völkei kenntnis jederzeit wahniehninn zu köinieu. Wie wünschenswert, wie 
wirksam auch die vielen lleisen des Verfassers und seine persitniiche Musterung 
der Tagesliteratur und d«r bedeutenderen Speeiahverke sind — dem aulmerksimilsen 
Blicke wird doch so manches entgehen und kommt ihm da die NaclibQlfe des 
spedellen Landeskenners gewiss sehr zu stalten. 

Betruehteti wir lür nohandlunp der Schweiz bei Piitz-Behr. 

Gegenuber der unrichtigen Stelle in Seydlitz, Seite 144> die Urkuntone hfitten 
sieh schon unter König Rudolf I. unter die Erbvogtei der Habsburger beugen 
müssen, ist iler betrcITende Passus in Pütz Seite 21 i gair/, richtig, — auch die 
Bevülkerungsaiigabe der deutschen Schweizer ist bei Putz richtiger als bei Seydiitz. 
Die Schreibweise Lausonium bei Seydiitz ist unrichtig, soll heissen Lousonium. — 
Potz giebt nur wenige altrüniisehe Namen an \md diesen nicht. 

Es wurde bei Seyiilitz die itaiieiiisehe Bevölkerung Graubündens uberstihen, 
bei Ptitz aber diese Zalil zu hoch gegrillen. Die Central isation der Zölle, des Post-, 
Mdnzwesens u. s. w. brachte schon die 18-48er Bundesverfa.ssung rCorr. fürSeydUtz); 
Pütz enthält diese Angaben nicht! Der Ausdruck bei beiden: ,, Schweizerische Hoch- 
ebene" und .Xängenthal*' düifle bei Fernstehenden unrichtige Vorstellungen ver- 
anlassen und durch „Hügelland und Ebene'' oder durch „wellenförmige , von niedem 
Bergen durchzogene Hochebene** ersetzt und er^nzt werden. 

Schon seit melucren Jahren liiitle in Pütz' Leitfaden S. 115 in DelrclT der 
hölzernen Brücke in ilapperswyl verbessert werden können; es ist dieselbe abge- 
brochen und ein Kisenbahndamm nebst Fahrstrasse westlich davon hergesteilt worden. 
Nicht zu beiden Seiten des Zuriciiei-sees sind Eiscidtahnlinien, nur am Unken Ufer 
(Corr. für Pütz' Lehrbuch S. 184)1 Ehcntalls schon ins Jahr 1878 (10. Febr.) reicht das 
vom TessinerGrossen Rate, dem Tcssinti Vnlk luid dem Bundesrat angenommene Dekret, 
das BeUinzona zum alleinigen Ilaujitorte erklärte und hätte solches also Tür die Auflage 
1881 aufgenommen werden können — es stand diese Verfossungsänderung in 
vielen Akten-stücken und Tagesblittem, während der AmtsvoUzng ganz still vorsieh 
gegangen ist. 

Pfllvers steht in POtz' Leltfiiden mit PfllfTers, im Lehrbuch mit Pftfers geschrieben ! 

Die von den historischen Gesellschaften herausgcgebrnen Annalen und Geschichts- 
werke und die von denselben im Auftrage des Bundesrates in der Schreibung 
verbesserte Neoausgahe der Dufour'schen Karte pubifaneren Pftvers — das alte 
Favares — mit v seit vielen Ja Inen. 

Pütz' Topographie der Kantone beschreibt diese nach ihrem Eintritt in den 
Schweizerbund. Bei der Beschreibung der neun neuen und neuesten Kantone werden 
die 3 neuesten Wallis, Neuenburg und Genf als neue diu ü andern vorangestellt, 
wodurch für den nicht Eingeweihten leicht eine irrige .\utTassung begründet wird. 

Unrichtig ist im weitern in Pütz" Lehrbuch Seite 216 der Satz; Vom Jura, 
dessen Bewohner meist französisch, gehört das Monster thal fast ganz zum Kanton 
Bern. Es gehört ganz zu demselben und ist mitten hn bemischen Jura — dieser 
Fehler ist im kürzeren Leitfaden vermieden worden. Im Kanton Freiburg ist nicht 
»fa, kaum '/^ deutsch (S. 135 Leitfaden und S. 217 Lehrbuch). Der Name „Schwyzer*' 
für alle Eidgenossen (Schweizer) datiert erst vom ZQrioberkriege her , da S<mwys 
die Fnhrerschafl der n!)rigeii Stande gegen das abgefallene Zürich innehatte; auch 
dass das Schwyzer Wappen auf die ganze Kidgenossenschaft übergegangen, ist nicht 
ganz z u t r e f f c nd ; man vergleiche beide Wappen. Schwyz ist keine Stadt und wird wie 
Altdorf (Uri) u. s. w. im Volksmunde auch nur „Dorf geheissen. Die richtige 
Bezeichnung ist wie bei Glanis: Hauptort, Hauptflecken. (Seite 133 Leitfaden und 
SIS Lehrbuch von Pütz!). 

^AufdcrUochebene zwischen Vierwaldsttttter- und ZQrichersee liegt der 
WaDfiiorlwrt Einsiedeln'* — doch besser: HochtbalsoUe. Und warum werden die 
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näher yi.'lo>;<'ncn Ayeri- umi Zuy<.i>MV dalx-i Qhergangen"? Der Salz S. 109 Lclirb. : 
„Tn elhuopiaphischer Beziehung ist ilcr Guttharil die Scheidewanti zwisehen der 
deutschen und italienischen Nationalität" siilllu ergSnzl werden durch: und rhSto» 
romanischen. Die Hczeichnunji Seile 18-2 Lehrbuch : „Das St. Gallensche Rhcinthiil 
ist die prü-vsti' und am tiefsieii gelegene KIutr' der Schweiz, alier wehren di-r 
Vcrsumi^fungen schwach bevölkert" — ist zum Teil unrichtig und geugraphisch 
kaum zu beereifsn. Wie kommt es, dass der Verfasser in diesem nicht politischen, 
Sendern frei physikalisch i^fffassten Alis<-hnitt , wu kc'mo LandCiJinark<'n beachtet 
werdi'u, sondern hei der Betrachtung von ober-, Mittel- und Unterlauf des Rheines 
deutsche und schweizerische Landesst rii: In- i^.mz natürlich ohne Ausscheidung in 
die Besi hreibunp koniineii. die vorarlbergisclit; Tlialseile ignoriert hat ; dif St. Gallcr 
und VorarlbiTi^er Si-itc liilden /.usammen das dortige llheinthal; beide zusaninien sind 
übrigens nicht so gross als die Aarebene des bemischen Seclandes und bernischen 
Oberaargaues. Scbwachbevöikeit ist übrigens dies Bheintbal n icht, denn dasselbe ist 
^:egenüber den weiten zum Teile unbewohnten inneren (Sumpf, Riet nnd Torf) Strecken 
dafür in seiner Kinsäumung (am Fusse der Anhöhen) riu^islu rurn rcclil stark besiedelt. 
Die bezügliche Ansiedelungsbezeicbnung sollte in diesem Sinne gefasst werden. 
Nach Seite il4 Leitfaden sollte wohl geschlossen werden kOnnen, dass hier der 
Hheiii Von ("hur l>is zum Bodcnsee mit Sehiilen befahren sei; mit iliesir Fassung 
liarnionicrt die richtigere IJezeiehnung im Lehrbuch Seite 211 allerdiiii^s nicht. 

iiberliau|»t stinnnen manche Stellen im Lehrbuch und Leitfaden nicht gut überein! 
Im Leitfaden Seite 415 steht die richtige Schreibung Wallensee, die von der Kom- 
mis.sion ungenommcn «orden. welche für llevision iles Dufour-.\tIas und der loi>o- 
i-'rapliischen Karte nieder gesetzt worden, aber nicht auf Seite 136 und im Lehrbueh 
Seite 1&2, 184, 218. Tessin und Tessino (statt Ticino) stehen durcheinander, lin 
Leitfeden nnd Lehrbuch nicht Qbereinstimmeod ist d€ar Bodensee nach dem einen 
8V-,,nai'h dem andern 8^>4 Meilen lang; der Rboinfall nach demeinen 15— >iO Meter, 
nach dem undcm 22 Meter hoch u. s. w. 

Der Ausdruck Seite 916 I>ehrbuch: ^der Kanton Zfirieh zeichnet sich .... 
durch wissenschaniiche Bildung: seiner Bewnhner aus" mag bei vielen .\uswörtigen 
gang und gäbe sein, wie das Kpilhclon ,, Schweizer .Mhen" für die Stadl Zürich. 

Wetni der angezo^jeiie Lolispnu^h auf die Stadt bezogen wäre, so möchte er 
noch ehei- hingehen, obwnhl es selbst in dortiger Stadtbevölkerung mit LKcheln 
aufgenonnnen werden nidsste. wenn anilere als gewisse Kreise, wie überall, al« 
wissen-sehaftlieh erklitrl würden Zinich ging zwar s. Z. in cler l'llege dei' Scimle 
voraus und verwendete und \ erwendet für das Unteiricbtswesen, das sehr gut 
organisiert ist. sehr viel, hat, was kein anderer Kanton aufweist, zu seiner uni- 
vei-silät (dureil rUindesbesclilus^) das .-idg. Polytechnikum erhalten uii«l zeichnet 
sich wirklich durch viele wissenschaftliche Uilfsmiltel, Anstalten und Vereme aus, 
flbnUch Basel, Genf etc. Im Lande draussen hat es aber gef^enwfirtiR seine Elementar- 
und Sekund.ifsi-fiulen nicht aiideiN als die umliegenden Kantone. !)ieeidg. Rekruten- 
prüfungen lassen ilie Kantone SehalThausen , Basel, Thm-gan, Genf u. s. w. in die 
Linie Zürichs aufrücken, ja Obwalden, (llarus, Tessin, diese „BergUant one'\ von 
denen eine Stelle im Lehrbuch (S. 2i:i „(leistige Kultur'*) demütigend spricht, stehen 
nach dem letzten Prüfungstiibleau gar nicht weit al»; überhaupt wechseln die Namen 
einer grossen Zahl Kantone von Jahi- zu Jahr in der Uang<irilmmg der Noten, welche für 
die gewöhnlichen Volksbildungsresultate ausgestellt werden; VAuU h steht da nicht 
immer an der Spitze; es ist von wissenschaftlicher Volksbildung gegenüber anderen 
Kantonen seilen nieht zu e\em|ili/,iei'eii, überhaupt illlrfle eine Anzahl Stellen 
in iMitz präziser und auf strengerer statistischer Unterlage gelussl sein. Wir siml 
Mieli keine Freunde von Gharaktersdiilderungen, wie: ,,die8 und jenes Volk bat diese 
oder jene Vorzöge oder Untugenden", dergleichen oft in geographischen I.ehr- und 
HaJidl»iicliern stehen und die liänlig Ungereclili;ikeiten und nicht durchaus zu- 
trefTende Schlagwörter enthalten, wenn man die Sache streng nimmt. 

In Pütz' Lehrbuch S. 213 steht der Satz In Bezug auf geistige Kultur, 
namentlich allgemeine Verbreitung dos Unterrichts stehen die Bewoh- 
ner der Kbene, und des Ost- und SOdabfalles tles Jura auf einer höheren 
Stufe als die des Alpenlandes. Aber hat der Verfasser nicht an Basel am Nord- 
abbang des Jura und an den aargauischen und solothumischen Nordabhang des 
Jura gedacht? 

Baselstadt steht zu oiier.st im Prüfungstableau und Baselland folgt bald! Der 
^Tossc Kanton Bern, dessen Hauptteil in die Ebene und zum Sudabhang 
des Jura gehört, kommt in der Hangordnung arg hintendrein. Die eidf: Hekrulen- 
prüfungen sind aber, bis auf weiteres, unser einziger allgemeiner positiver Uddungs- 
messer; wir mOssen uns an denselbeii halten, bis wir «nen bessern nahen. Übrigens : 
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In allen SchweizcrkantoneD ist die Volksschule obligatorisch 

und also sowfit vprbrt'it et, als es Wohnstiltlo ii giel)t. InGlarus, liri, Sr-hwyz 
und Tnlt i waldcn u. s. \v. giebt es keine OitSi-hafl, «Iii' nicht eine Schule hat. Im 
Kntliburh, Appenzell u. s. w. , wo auf den hohen Itergcn keine Dörfer, nur noch 
einzelne Häuser zci-streut liefen, steht in Mitte derselben, meist allein obne Kirche 
— von RcNier zu llcvier — das Srhulhaus. 

überaehc man lieber solche unsichci-e Sondieiimgen ; (Icr Katiloii Bern ist 
z. B. ein Kanton der Alpen, der Ebene und des Jura und daher trotz seiner bestim» 
menden GrOsse doch so nicht zu klassifizieren. 

Keiner dieser Kanton.- \ fin.ii hlässi^^t das Sehul\ves.'n, iinrl Hern hat das j^liMche 
Schulgesetz tür daä Oberlaad wie tür das hügelige ebene MittcUand. Aber diu 
Hindemisse Rir den Sehulbesoch im langen Winter bei unwegsamem Schulgang von 
1 — 2 Stunden , die Gebirgswasser , Stürme. Lawinen siml Fakturen, wumit der 
Hewohner der Ebene nicht zu rechnen hat. \Vu im VerhüUiiis da.s ^nissere Ver- 
dienst, ist noch eine Frage! — 

tlöhere Volksschulen hat jrder Kanton in je<ler grössem Ortschaft. .\uch 
im Mittelschulwesen stehen die Gebirgskantone denen der Niedennip in der Zahl 
der Gymnasien, Industrie- und Realanstalten nirht nach. Das kleint' Zuji mit '23(10() 
Einwohnern hat 4 bOherc Volks- oder Sekundärschulen, eine Kantunsscbule (wovon 
Putz spricht). Diese Kantonsschule, bestehend aus Gyinnasium und Industrieschule 
erhielt kürzlich für seine Aliilnricnlen /.um eidg. Polytechnikum vom schweizeriselien 
hchulrate ausserordentliche Anerkennung. Der Kanton Schwyz hat zwei anerkannt 
sehr tochtige Gymnasien und Realanstaiten ; Uri mit seinen 83000 ESnwohnem eine 
Kantonsschiile ; Wallis drei Gymnasien : je eines in Ober-, Mittel- und IJnterwullis ; 
Tessin drei Kollegien, Obwalden ein Gyninusium, Nidwald«Mi ein ProgyuuKisium, 
dann ein vollständiges Gymnasium, im berühmten Kloster Engolbcrg, das eben 
Pütz Lehrbuch Seite "21') ins Mdclithal versetzt (sir !). 

Doch genug der Kuizt llieiten, mit denen wir den Wert der .Xrbi'it nicht ver- 
dunkeln wollen; gerade um di'nsellieii im vollen Lichte erscheinen zu lassen, wünschen 
wir, sie von dergleichen leicht zu hebenden untergeordneten Mängeln befreit zu sehen. 

Potz* Schriften folgen der Entwicklung der Ritter'sehen Wissenschaft bis auf die 
Gegenwart; nmstiii-'ilti;^ sind <lic Abschnitte über La^re, Grenze, Zusaninienhanf,', 
Stellung, Bedeutung, Eigentümlichkeit der Erdteile, Meere, lilmler, und Staaten 
und Städte, die horizontalen imd vertikalen LandesQbersichten, die ethnographischen 
und kulturhistorischen Glinraktei^.eichnunpen und die organische Verhindmu^ , die 
Iti'leuchtung und Vergeisiigung alles dessen; das knappe, kurze bezeichnende Wort, 
die klaren Übersichten, die sacbgemässe durdisicbti^ Einteilung, die auftnerksame 
Verwertunj: der Originalwerke und Fachorgane, 

In richtigem Masse ist das beschreibende Moment und die Statistik 
vertreten. Letztere dürfte in einigen weiteren vergleichenden Taliellenüliersiehten 
(nicht in Einzeleinschiebungen im Kontexte) noch verstärkt werden, denn, wie sehr 
auch der Bodenplastik, dem Physikalischen als dem weniger Wechselnden und das 
Übrige vielfach bedingenden und Bestimnieniloii der Vortritt f,'ebQhrt, so darf doch 
der Wert der Schilderung des von der Menschenhand Hervorgebrachten nicht unter- 
schBtzt w'erden. 

Auch aus Zahlen und bedeutsamen statistischen Einzelheiten lassen sich wichtige 
gpngraphische Gi danken und Schlüsse bilden. Und so geben wir dem Wunsche 
Ausdruck, es mi . hfen die da und dort eingestreuten Lichtpunkte über den genetischen 
Wechseleinlluss des Natur- und Völkerlebens, die Gestaltung von Klima, Produktion und 
geschichtlicher Entwicklung der Völker in betreffenden ErdrJlumen durch umfassende 
vergleichende Blicke — zur Anregung de?i geographischen Sinnes und zur nachhalti- 
gen Befestigung ds» aul^enommenen Kenntnis- und BildungsstoiTes vereinigt werden! 

Tn diesem Shme verstehen wir unsere obige Andeutung: dass dem reehneriseben 
Momente und der naturhistorischen Auffassun;4 noch mehr zu ilu em Bechte verholfen 
werden sollte, aber nicht, dass eine Assimilation und Verquickung anderweitiger 
Facbmitteilungen zur Konstruktion der geographischen Wissenschaft gehöre. 

.\uch der gra phischen Frdbesclireibun;^' als liildlichf Veranschaulichung des 
im Unterrichte zur Sprache Kommenden wünschten wir von Pensum zu Pensum 
einen eniMfeifenden Einfluss. Das blosse Atis( hauen von fertigen Gesamtkarten 
wirkt viel weniger intensiv als die graphische Ausführung der betreffenden Unter- 
richtspartie nach ihrer jeweiligen besondei n Koidiguration. Ein paar weitere Blätter 
hiefhr, besonders bei dem neuen grössem Formate, würden den Vorzug des Buches, — 
in verhftltnismfissig wenigen Druckbo«en einen so reichen Wissensschatz in metho- 
diacbo' Anordnung zu bieten, — niebt in Frage stellen. 



L^iyiii^cü Uy Google 



344 



Nachtrag. 

Soeben erhalle ich die neue (W.) Aufl. von Pätz-Behr's Lehrbiuh. Mit Be- 
friedigung' sehe ich die obigen Aussetzungen Iterieliligl; nur der grolie Fehler steht 
noch, diiss da« berühmte Kloster Kngelberg im kleinen Melchthal (1) liege; da 
liegt ja die Bmderkljiuse Uanft, Kngelberg aber im langen gleichnamigen Thale! — 
Unser Rat, das Buch durch Geogi aphen der einzelnen Länder durchsehn zu lassen, 
ist vorlfiuflg Hlr zwei Staaten befolgt worden. Auch hat die neue Auflage die in 
der Vorrede erwfttanten Erglnzungen erhalten. 



J* Ph. JBeijMll; Lc second voyuge de Vesco da Gama h Calicut. Relation Humandc 
MH6e vers MDIV, reprodüite avec une traduction et une inlroduclion. Paris» 
Charavay fr^res editeurs 1881. 72 S. mit 3 Holzschnitten. M. 3,40. 

Ref. verweist hinsichtlich der früheren .\rbeil Herrn Rerjeau's Ober dies Thema 
auf die in dieser Zeitschrift II S. 24 gegebene Auseinandersetzung. Vorliegendes 
Schriftchen scheint in der ersten Jahreshälfte 1881 und zwar ohne Kenntnis unserer 
(Sept. vor. Jahres erfolgten) Veröffentlichung ') geschrieben zu sein, lediglich ver^ 
anlaset durch eine beiiaui-iln iir Zeitungsente. Klwa Ende Novlir. vor. ,1.. al>o ein 
Vierteljahr nach dem Erscheinen meines Rüchleins, brachten näraUch einige Zeitungen, 
denen dann in Frankreich, Belgien, England etc. nachgeschrieben wurde, dieNotix: 
der Gymnasialdirektor in Zerbst habe ein „Manuskript" gefunden, welches er heratis- 
geben wolle. Mit Rezug hierauf äussert sich Ph. R. S. 34 wie folgt: Nous esperons 
qtie ce nianusrrit sera publik et nous verrons s'il nous olTre ({uelque^ rcnseignemens 
nouveaux, ou si les Allemands si forta sur la gdographie n'ont üiit iä simplement, que 
d'cnfoncer une porte ouverte. 

Es ist zu bedauern, dass er sieh nicht gleich n&her orientiert und unsrc Über- 
setzung sowie Erläuterungen mit den seinigen verglichen hat. So angenehm und 
gewandt sich das französische Schriltchen liest, so hat Ref. doch wenig Portschritt 
gegen die englische Publikation von i87-i linden kiWinen, eigentlich nur S. 57 nous 
voulions les d^truire (dort war das vlämische „die wouden wi verderven" wiedergegeben 
durch, „we spoiled the woods^.) Oberall sonst finden wir die alten IrrtQmer, hie und da 
neue dazu. 

Der vlämische Te.\t ist ziemlieh flüchtig wiedergegeben. Wir notieren u. a. 
ftoreR baldende bald en ohne Prinzip; S. 42, 12 der Tur den, ebenda 20 wooduucn 
förwoudunen; .'>i,7heelt Tür lieeft; 58,8vocte fürvocteti, hem für hen, 10 
vooten für voeten; tK),5 mer für met. eb. v. u. toteen für lol een; ü4,l um 
für si, eb. 3 Melatk für Melack; Li6,'2 niuwee für niuwer, eb. ö et für met; 
68,5 veder Tür weder, 6 hebben für hadden; 70,5 so rursoe, 7 mensche für 
menschen, 16 qua Ii jt ßr qualijc. Aufeine Vergleirliun.u'init denGescWchtsqueillen 
eines Rarros, Osorius u. a., auf Lo.-^ung iler natui ;:i's. hiehlliehen und aslronomisrhen 
Schwierigkeilen geht B. wenig oder gai* nicht ein. Immerhin eine dankenswerte Zugabc 
sind die (frrilich stark verkl^nerten) Holzschnitte des Firmabildes S. 36 und 
eines Teiles von Afrika nach einer Ptolemfluskarte von 1541. Eine direkte Re/iehung 
zu un.sereni Texte hat weder der eine noch der andre. Die aus dem erstgenannten 
dch ergebende Folgerung, dass das Original, nach den im Musee Panthijn in Antwerpen 
vorhandenen Proben /n urteilen, in der dortigen Panthijnachem Offizin gedruckt zu sein 
scheint, hat II. R. zu ziehen versäumt. 

Auf die schwerlie,h empfehlenswerte Weise des Verf., bei wissensehafllichen 
Dingen die Nationalität hereinzuziehen, hat Ref. in der eben erscheinenden 3. Aus- 
gabe des Vilm. Berichts S. iV geantwortet. 

Zartst. «. fltier. 



Notizen. 



Löss lind Schwarzerde, 

In den Verhandlungen der ostsibirischen Sektion der Kais. Russischen Geogr* 
Ges (u) Irkutsk, Rd. XI, 1880, Hef\ 3 und 4, S. 14— S8) findet sich eine längere 
Abhandlung von Herrn Agapitof Uber den Zusammenhang von LOsa und Schwarzerde 



*) YlämisebM Tafebuch Qlltr Vasoo da Gamas tweite Reise. Herauwegeben, abenelit 
und arllatart von G. Slier. Braomchwaif. Schwatacbk« St Sohn 1880. 44 & 
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(Tschornosjdni ) mif Grund chemischer Analysen, die in Irkutsk seihst angestellt wurden. 
Die Kesullate duiftfii einiges Interesse gewähren, wesimll» wir sie na folgenden 
fkbersetzt wiedergeben. 

„1. Ebenso wie der LOss hängt auch die Schwarzerde in ihrem Vorkommen nicht 
von der Meereshohe ab, beide kommen sowohl in niedrigen wie in sehr betr&cbtliohen 
Niveaus vor. Wie Richthofen den Ijiss in (lliiii.i in einer Miihe von 8(K)() Fuss fand, so 
traf auch Prof. Bogdaaof die Schwarzerdu in Da^fhestan l>ei 9000 F. beinahe dicht 
am ewigen Schnee, wo die Schwarzerde die Gehlnge ebenso wie die KBmme des 
Gebirges bedeckte. 

2. ' Die physikalischen Kigenschatteii heider sind sehr Hhnlieh; beide sind locker, 
Idcht zerreiblicn, porus; sie unlerseheiden sich nur dnr< li die Farbe. 

3. Die chemischen Eigenschaften ähneln sicli in dein Grude, dass auf Grund 
der Analyse die Entstehung des einen aus dem an<iern bis /.ur Augensi lieinlichkeit 
klar wird'. 

A. Beide Bodenarten sind ungemein fruchtbar ohne jede Düngung, beide 
besitzen in den h0her gelegenen Steppen die Eigenschaft der Selbstdiingung. 

5. Heide finden sich manehn)al zusaimneu, dabei tlln idci kl bisweilen Schwarz- 
erde den LÖSS, doch niemals umgekehrt der Lüss die Schwaraerdu, ubschon auch 
Wecbsellagerung beider beobachtet wird. Hierbei atter hat sich in Wahrheit die 

Schwarzerde ans dem Lüss entwiekell.. Der Löss entliehrt lediglich eines betrücht- 
Ikdien Zusatzes organischer Bestandteile und deshalb gehl ihm noch die schwarze 
Farbe ab. 

6. Im geologischen Sinne unterscheiden sie sich von einander einmal dadurch, 
dass die eine den andern bedeckt, folglich der Löss älter i.st als die Schwarzerde, 
dann dadurch dass die Schwarzerde niemals unversdirte Schalen von Landmolludien 
einschliesst, die doch im Löss vorhanden sind." 

Dttmaeb irlre «lao die Sdnranerde dne Abart des LOss und zwar wtre sie aus 
dem lelsleren durch nscbtrli^be Imprlgnierung mit organisdien Substanzen erzeugt. 

— mm. — 



Die geographiBOhe Ausstellung in Venedig im September 1891. 

Von Professor Otto Deutsch. 

Wenn ich es woge, über die umfangreiche Ausstellung in diesen bUttem zu 
berichten, so rouss ich auf die Nachsieht der Leser rechnen: eine Sammlung von 

so gewaltigem Umfange in <lem beschrankten Zeitraum von wenigen Tauen j^rüiidlich 
kennen zu lernen, ist unmöghch. In 85 Hüumen (Sälen, Zimmern, Korridoren) des 
königlichen Palastes, der alten Bibliothek und des königlichen Gartenpavillons 
aufgestellt, im wesentlichen gut geordnet, machte die Ausstellung einen überaus 
freundlichen Kindruck. Aber die Mangelhaftigkeit des Katalogs, in welcliein die 
Titel meist nur tlüchtig gegeben, oft ganze Serien in eint; Nummer zusaniinengefasst 
waren, und das Fehlen der Nummern an vielen Objekten machten die Arbeit zu 
einer recht mühsamen. Noch mehr ersdiwerte die Beschrlnkung der Zeit: von 
10 — 4 Uhr lüglich, doch mehrmals mit besonderen Verkürzungen; nur wem es 
vergönnt war, die Zeit vor oder nach dem Kongresse (welcher vom l.'j. bis 32. 
Soi^ember dauerte) still zu benutzen, hat sich grdndlieher umzusehen vermocht 
Erregten aber uucli jene Mängel manchm.'d ein Gefiihl der Ihibehaglii-hkeit , so 
trüstete doch inmier wieder der Ucichtuin der ausgestellten Objekte ; auch tröstete 
die fbeundliehe, an der Eingangstreppe angebrachte Inschria: 

,,Avete .sapientes viri rei goographicao provehendae r nisa a cultioribus 
quibusque oris congressi in hac Marci Poli patria, quae studiis vestris applaudit 
tantoque bospitio superbiti Italica geographica soeietas externa et doroestica 
scientiae monumentu vobis pxhibenda curavit " 

Die Ausstellung war nach Landern oder vieimuhr Staaten geordnet; übergriilu 
kamen insofern häufig vor. als die Privatindustrie Karten auch Dber fremde libider 

bringt und bi iniren inii<-; , und als lU'isende und Furscher sich duichuus nicht auf 
die Heimat l>esclii'üiikeii. Von euro^Uischea Staaten fehlten Turtugal, Dänemark, 
Rumänien, selbstverständlich auch die Torkei; aber es fehlten auch viele kleinere 
deutsche Staaten : selbst das sonst so produktive Königreich Sachsen war so gut 
wie nicht vertreten. Km weiterer Mangel war die Ungleichmässigkeit der Auswahl 
und Anordnung. Einzelne Staaten halten sich m<3glichst auf das seit 6 Jahren 
Erschienene beschränkt, andere auch das in Pari«», ja selbst in Antwerpen Ausge- 
atiüte der Abrundung und Vollsttndigkeit wegen herbeigezogen: so Frankreich und 
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Italien. Fragen wir uns, wüs zw-L-ckiniisager sei, so mnuhti'ii wii- uns — natOrlich 
unter möglicbster Beschränkung der Monge — Tür den let/.len Modus erklären. 
Nur wenigen Ist es, wie dem Schreiber dieses, vergönnt gewesen, die drei Kongresse 
D.ti h cinrinilor zu hrsiichen; die Mi'hrz.'ihl Acr Mit|^'lie<It.'i' ist auf Kiiien Besuch 
heschriiiikt. Wer auf einer Ausstellun;^ die Sohuhvandkarlen , die AUaulen, die 
Metiioden des Kartenzeichnens in Seliulon wie die Methoden der topographischen 
l^andesautnahinen und ihrer Ve!vi('ini!ti}.Min^' im Druck u. s. \v. mit einnidi'r 
vergleielien will, der niuss sie, ohne wesentliche Lücken, neben einander litnlen. 
Und der Katalog soll ^eiiau tlie Jahrzahlen des Erscheinens anjjeben, auch da, wo — 
nach leidiger Gewohnheit mancher Herausgeber — die Zald felilt, dieselbe ergftozen, 
und dem die Ausstellung Besuchenden ein guter und rascher Führer sein. 

Für eine neue Ausstellung;, voraussichtlich im Jahre 188(1, wird es sicli d;iher 
empfehlen, bei Zeiten eine Kommission einzusetzen, welche die Grundsätze der 
Ausstellung nicht bloss in allgemeine Erwägung zieht, sondern «neb unter den 
Regierungen und Ministt^rien der Staaten wie mit den kartographischen Instituten 
und Verlagshandlungen ein Einverständnis zu erzielen versteht. Es ist freilich 
schwer, Mittelm&ssiges und Geringes von der Ausstellung zurQckzuweisen, und doch 
muss auch nach dieser Seite hin Strenge geübt werden. ^) 

Deutschland ist reich an Karten und seine Karlen werke zeichnen sich durch 
gründliche Durcharbeitung aus, und reicher noch ist e^j an gründlich durchgearbei- 
teten geographischen Bachern: aber die deutsche Ausstellung in Venedig entbehrte 
der pianvotlen Anordnung und der Vollstlndigkeit, durch welche einige andere 
Staateti gliliizten. Siirhsen, Württeiuberg, Hessen, die meisten kleineren Staaten 
halten die Ausstellung gar nicht beschickt, und hätten nicht einzelne Firmen, wie 
Justus Perthes in Gotha, Dietrich Reimer In Berlm, nach ihnen das Geographische 
Institut in Weimar, Fi'iederichsen in Hamburg, Karl Flemminir in Glogau, Velhagen 
und Klasing in Leipzig, Oostenoblt- in Jena und andere itiien reichen Verlag zur 
Ansicht gebracht, so wOrde die deutsche Ausstellung ürndich erschienen sein- 

Vom köiiigl. preussischen Generalstab waren Proben der topographischen 
Karte 1 :ti.j(J(X) und l:lüü()OÜ ausgestellt, von jenen Schleswig und Holstein, em 
innfangreiches und gewaltiges, seiu' ii Formen nach freilich cinlormiges Bild: auch 
die Uiiigebungen von Berlin 1 : lÜU UOO mit bunten Farben tttr Wiese und Wald. 
Von der Karte des Deutschen Reichs einige Sektionen; von der jetzt Im Besitze 
des Generalstabs belindlichen . 1817 be^-'uniirnrn mann'schen Karte l:2t)O00O 
waren zum Vergleich '20 alte und 20 neue Blätter nebeneinander gestellt. Ferner 
einige Sektionen der provisorischen Karte von Elsass-Lothringen 1 : sOOOO. Bayern 
hatte von seinem topographischen Atlas 1 :50()0() die i'l RlUtter ih^v l'.heinpfalz 
zusammengefügt, dazu einige von den interessanten Sekliunen aus dem Alpenlande. 
Von der schönen Generalstabskarte Badens, 4 : 25 000, sah man die Blätter Gengen- 
bach, Zell, Waldkirch, Freiburg. Kin schönes Bild gab die Karte von Thüringen 
und Harz, 1 : 25 000, dreissig Blätter der Umgebung von Nordhausen, Sangerhausen 
rasammengestellt. 

Mehr als in anderen Staaten hat in Deutschland sich die Phvatiodustrie der 
Karten bemlchtigt und zwar nicht bloss grossere und kleinere Atbinten for allge- 
meinen und Schulgebi"auch, sondern auch Specialkarten deutscher vrieausserdeutscher 
Länder hervorgebracht. So die lliesengebirgskarlen von Haupt und Handtke, wie 
ton Faickensteln; Gebw^ler mit dem Selchen, die Umgebung von Hmmover, der 
Kreis Glogan von Mandtke; Sartorius v. Walferslviusens prächtiger .\llas des Ätna; 
Groves Kisenbahnkarte von Deutschland 1 : KMXKM), Ki<>perts neue Karte der B.dkan- 
Halhinsel, (lurtius und Kauperts brillanter Atlas von .'\then (noch unvollendet). 

Wie tbälig das hydrographische Amt in Berlin und die deutsche Seewarte 
in Handiurg sind, war aus einer grossen Beihe schöner Seekarten ersichtlich ; Küsten- 
karten der Ostsee und der Nordsi e 1 :r)0(XK), I : 100000, 1 : 300 000; eine allge- 
meine Karte der Ostsee i : ÜOOÜUO, der Nordsee 1 ; öOOOOU; ein gut durchgearbeiteter 
Atlas des Atlantischen Oceans in 35 Karten. Dazu wertvolle nautische Werke. — 
Geol(it.'i>, he Karten hatten Bayern (15 Blätter 1 : •1(10 (MX)) und PrenssLMi ausgestellt; 
die scliönen neuen sächsischen geolugi.schen Karten lehlten! Von l'reussen die 
30 Blfltter der Gegend zwischen Thüringen und dem Harz, ein reiches und prSch- 
tiges Bild! Ferner Schle>wi^' und Holstein 1:1000(X), Lossens Karte vom Hirz 
1 :iOOO(X), die geologisch-agronomische Karle der Umgebung von Berlin 1 : 25 000 



') Wir hiibon uns hei der Ans-^tf'll^ng auf < itiPii Pnricht aber die Kartographie bcscliräoken 
mOasen. Ks w.ir uiclit Zeit, zugleich auch liie zaiilrtac-hi-ii Ifücher in AugenscheiD zu nehmen. 
Sitcu ueni^er knmiU'n wir auf tlio /.ahlreicheu luatheiimtM In n. physikali^beu, gcodUtsalMa U. a. 
laatruiueulc uos einlasseu: dies .letztere ist Aufgabe swcltvcrüUuJiger ^'achmäiiuer. 
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un<1 oino gt'oliii.'i^chc Karte <U'r Stadt HtTlin sf^lbst ; Darstellungen der Kohlenbecken 
von Aachen und von Westfalt-n: von iIl'u A'.i Ulällcrn des letzteren 9 BIfitter als 
prächtige Frohe zusammengestellt, mit Profilen unrl Tabellen. — Von den bedeu- 
tenden meteorologischen Arbeiten der deutschen Amter und Stationen hatte nur 
Bayern ausgestellt: eine ansehnliche Zahl von Weiken mit z;dilreichen Diagrammen 
und ebenso zahheiclii'n als \ ielseili^it'ii niL-leurnliigisi liiMi K.mIlmi. 

Wenig stärker war die Stutiätik vertreten. Auch hier hatte Bayern seine 
xahlreichen und vielseitigen Arbeiten mit schOnen statistisdifm Karten ausgestellt. 
Von der Privatindustrie kam hinzu Behm und Warmer, ilie Bevölkerung d<"i Knie: 
die brauchbarste und grlltidliehste Zusainniett.slL'llung von Areal und Beviilk«>ruii^' 
silmtlicher Staaten, die es irgendwo geben kann, und der Golhaer Ahnanarh {HB. 
JahiLjang, 1881), welehi-r in seinem statistisclii-n von Mfhin re<li;.'irrten Teile t^leichralls 
einen überaus reichen Schatz zugleich aucii uationalökononuM-her Statistik enthält. 

In dem geschichtlichen Atlas von Spruner -.Menke besitzt Deutschland ein 
hervorragendes, schwerlich zu übertrefTendes Werk. Gründliche Arbeiten auf dem 
gleichen Gebiete lagen vor in Heinrich Kieperts Atlas antiquus 188! (6. Aufl.) und 
seiner neuen schönen Karte von Gentralitalicn , welche die chorographischeti und 
archäologischen Kiemente mit grosser Klarheit zusammenstellt. Fcnier Kunst- 
niann, v. Spruner und Thomas, Atlas ober die Geschichte der Entdeckung Amerika*s; 
Kunstmann, die Knideckung von Guinea durch Hieronymus Munzcr; Thoma.s, Peri- 
plus des Pontus Euxinus; bchulatlanten von Kiepert und WolfT, von Wölfl", von 
Andree-Putzger. 

Das Studium der Kthnographie ist in Deutschlund reiht eigentlich zu Hause: 
die voiliegenden Arbeiten bescliättigten sic-h ta>l tlurchgfmgig uiit fremden Vfilkern 
und Ländern: Bastian, geographische und ethnographisclic Bilder; Fritsch, die 
i^ngeborenen von Südafrika; Reiss tmd Stüt>el, das Totenfeld von Ancon in Peru; 
das reichhaltige anthropologische Album des Museums Godeffroy in Hamburg nebst 
i lhnogra|ihisi hen Karten von Friederichsen ; Hcinridi Kieperts Sprachenkarte von 
Kuropa (2. Autlage 1879) ; Ohlenscblagers prähistoi ische Karte von Bayern. 

Deutschland entsendet jfthrlich viele Heisende in fremde Erdteile, daher eine 
reiche Ileiscliteratur , belletristisch wie wissensclmftlich. Als hervorragende Werke 
dieser letzten Klasse waren ausgestellt: Gustav Nachtigal, Sahara und Sudan; 
F. V. Bichthoten , China (I. Band); Hermann v. Schlagmtweit, Bcisen in Indien; 
Bastian, zahlreiche P.eiscn in Afrika, Süd- und Südost- Asien ; Theodor v. Ileuglin, 
Reise in Ab<>ssinicn ; l'insch, Reise in Westsibirien; Jagor, die Philippinen; Ferd. 
Appun, Reisen in Venezuela und am Orinoko. Von Georg Schweinfurth waren 
zalUreiche und wertvolle Routen- und Kurtenzeichnungen, wie Landschaflsbilder aus 
Afrika (auch aus Sokotra) ausgestellt, von Hermann Krone Photographien von der 
Jn-c! Auckland. Eine Zusammenstellung, wie >ie andrerseits ni" mri-lirh wilre, war 
eine Reihe von Händen mit den nach Erdteilen und Ländern gcorduelua Kai tuu der 
Petermannschen Mitteilungen. Von den deutschen Reisebfkchem und Pobrem hatte 

nur Woerl in Wnrzburg eine Serie ans^ieh^gt. 

Auch in Deutschlund sind viele Reliefkarten angefertigt worden. Seit die topo- 
graphischen Karten mit Hühenschichtenlinien vereehen Vierden, ist die grundlegende 
Arbeit erspart und die Ausführung ist ledighch Sache der Technik; und bei den 
Reliefs grösserer Landgebiete kommt es auf richtiges Verständnis im Zusammen- 
fassen an. Präclitige Relief> sind Alt- und Neu -Athen 1 : l'-i.'ilXM) von Heinrich 
Walgcr, ebenso diu Schkichtfelder von Königgrfttz, Beifort, Sedan, ÜQppcl und Absen. 
Bpichmann, Mailin und Heyne hatten ein seltsames Relief von Europa ausgestellt : 
Handarbeit in Holz mit starker Üliei li"Innig, die r.erg^ipfel mit Metallimdetn ! .\uch 
bei dem Relief von I'aris 1 :8ü(XK) wirkt«? die achtfache Überhöhung zu .stark. Ein 
Gedanke derselben Firma (in Kassel), Reliefs mit vulkanisiertem Kautschuk herzu- 
stellen, ist nach dem ersten Anscheine zweckmässig, aber die Biegsamkeit und leichte 
Zerstörbaikeit des Materials, nauienilicli licr darauf ungebrachteu Schrift wU"d deui 
Gel)rauch Hiiidcrni.'^se entgegenstellen. l>ie vorliegenden Proben waren Zu stark 
überhöbt und das Bclief litt durch grelle Färbung. 

Reich bedacht war, wie dies die Entwickelung der deutschen Schule verlangte, 
die Literatur der St hulMulier , Handbücher, Lehrlnicher und Leitfilden der Geo- 
graphie, Hand- und Schulatlanten, Wandkarten, Globen, Apparate zum Unterricht 
m der mathematischen Geographie. Wir heben die Atlanten von Stieler, Kiepert, 
Aiidrec her\ «>r, wie den Atlas des Geographischen Instituts in Weimar , den Atlas 
von Sohr und Bergbaus , jetzt von Handtke, auch die Karten von Schiaparelli unil 
Mayr; femer Andree und Pescheis Atlas von Deut.schhmd. Von W^andkarten zeich- 
neten sich wie immer die Kieperfs<-hen durch Klarheit, Treue der Darstellung bei 
■oller Einlachheil, und durch gute .Vu.sführung aus; sodunn die Karten von Stülpnagel 
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und Vogel in Gotha ; die Karten von Wetzel zur mathematischen Geographie. Globen 
waren von Heimor in Herlin (Kiepert), \iitii <leo};rüpliisrhi'ii Instiliit in Wt iinar, von 
Romain Talbot in Berlin au^estellt. Kmähnimg verdient auch Üskar Schneiders 
Typenatlas; eine gedrilngte Zuaammenstellung der wieht^erea naturgeschichtlicbeii 
und ethnogr.ipliischen Objekte, welche bei den einzelnen Erdteileii hauptaidlUch 
in Betracht kommen. 

In ziemlich reidier Auswahl waren endlich auch geodätische, meteorologische, 
nautische und andpre peographisrlie Instrumente ausgestellt; die Firmen Karl Bam- 
berg in Berlin, Breithuu|it in Kassel, Arwed und Rieh. Jahn ni Kassel, Kd. Sprenger 
in Berlin, Pistor und Martins, .lulius WansctiatT in Berlin, Romain Talbot in Berhn 
waren vorzugsweise dabei beteiligt. Namentlich war auch eine grosse Anzahl älterer 
Instrumente zu sehen, bis ins 45. und 115. Jahrhundert zurück, von Heilbronner In 
Mönchen gesammelt. 

Österreich ist vorzugsweise reich an Karten, weniger reich an geographischen 
BQchem, wie denn von geographischen Handbfiefaem nur eines, das von Balbi (in 
sechstel-. Tiiaiigelhafter Aullage von Arendts) aus iisterreichisehem Verlage Stammt. 
Aber du' öslerreichisehen Karten sind vorzüglich; die geologische Reicbsanstalt ist 
mit ihren trefTlichen .Vrlieiten vorangegangen, die anderen Ministerien haben mit 
den ihnen gehoienen Hülfsmilleln und wiehtigen teclinischen Fortschritten (auf dem 
Gebiete der Lithogi'aphie , Zinkographie, lleli(»gra[jhie) weiter geschalTl ; tüchtige 
Zeichner wie Steinhaustjr, Simony, Sonklar von Innstätten, unternehmende karto- 
graphische Verla^sanstalten wie Artaiia, Gerold, Hölder, Holzel, Hartleben, haben 
sich gegenseitig in die Hinde gearbeitet. Zahlreiche Reisende helfen den Ruhm 
(isteireidis vermehren. So zeigte denn auch die Ausstellung zu Venedig eine gute 
Durcharbeitung der östeiTeicbischen Monarchie in topographischer, geuiogischei', 
physikalisch -statistischer Beziehung, und zahlreiche Einzelaussteller hatten sich 
beteiligt. Von topographischen Arbeiten zeirhiieten sich mehrere Pläne von Wien 
aus, die utliciellen Aufnahmen in 48 Hliittrrn zu 1:12 5(JÜ untl in 32 Blfittem ZU 
1 : 2.5000, sodann PIftne von Albach 1 25 (KMl und von Steinhauser 1 : 7920 in Bunt- 
druck. Von der neuen Si>erialkarte der ösierreichiseti-ungarischen Monarchie, von 
welcher etwa 370 Blätter terlig sind, in 1:75 000, lagen zahlreiche Proben vor, 
namentlich eine Anzahl Städte mit ihren Umgebungen, einzelne Gebirge, z. B. Tatra, 
Riesengebirge, und nicht bloss die fertigen Karten, sondern auch die Zinlc- und 
Kupferplalten und die verschiedenen aufemanderfolgenden Drucke, so dass der Karto- 
graph sich über die Herstellungsweise bequem unterrichten konnte. Von Anton 
Steinhauser wai* eine Anzahl grösserer Wandkarten tür den allgemeinen Gebrauch 
wie fbr die Schule ausgestellt, so die schOnen hypsometrischen Wandkarten von 
Europa, von den iisterreiehisohen Alpen, eine Übersichtskarte über die Balkanländer; 
von .losef (Ihuvanne neue und schöne Wandkarlen von Afrika und .Asit^i; von Vincenz 
von Haardt Wandkarten der Alpen und specicll der öaÄltchen Alpen. Es k.imen 
dazu Felkls Globen, Hölzeis prächtige uml zwerkmä,ssige geogiaphische (.Iharakter- 
bildcr für Schule und Haus (von dem auf Gi) Blätter berechneten Werke lagen 
7 ausgezeichnete grosse Buntdruckbilder vor), Langls Bilder zur Gesriiiehte für 
Gymnasien. Wie weit das mittlere und höhere Unterrichtswesen neben der Elementar- 
bildung in Österreich sich entwickelt hat, zeigte eine jüngst erschienene Karte von 
Franz Lemonnier. Von geolngisehen Karten sah man Franz Hauers geologische 
Ubei-sichtskarte von osterreich-üngain in 3. Auflage; wie die .schöne grössere Karle 
in 12 Blättern, eine Karte von Qstgalizicn und der Bukowina vom Geologischen 
Institut zu Wien, Pauls Karte von der Bukowina, Mojsisovics Karte von Bosnien; 
Stäche hatte die Tatra. Toula den westlichen Balkan, Heinrich Wolf das liraunkohlen- 
bedien von Teplitz, Dux, Brüx (10 Blätter in 1; 10000) in ein sehnnes Tableau 
vereinigt, Neumayr Hellas und Euböa ausgestellt. Von physikalischen Karten nennen 
wir einen vom Ackerbau- Ministerium herausgegebenen Atlas der Urproduktion in 
der Monarchie , drei Karti ii zm- j)hysikalischen Geographie von Sli'inliaus*_'r, eine 
graphische Darstellung der Regenverieilung von Hann, eine Reihe meteorologischer 
und anderer Karten von Letoschek, namentlich die Anfinge eine» unter Chavanne« 
Leitung von Ilölzel herausgegebenen pliysikalisch-statistisrlini Atl is der Monarehie. 
eine ideale l^ber.-iicht von Südost-Bayern zur Kiszeil von Felix Stark. Vom hydro- 
graphischen Institut in Pola waren Küsten- und Hafenkarten des Adriatischen Meeres, 
von l.ukseli die Diirstellung physikalischer Untersuchtmgen längs der Osfküste dieses 
Meeres ausgestellt. Von sch<»nen Reliefs lagen vor Franz Keils Beliel vom Sehnee- 
berg und diT Ra.\alp 1 : i3 200 (leider sind die Originalarbeiton des fleissigen Her- 
stellers nach seinem Tode meist zertrümmert worden), ein Glockner - Relief vun 
Lieutenant Sachs, Reliefe von Böhmen u. s. w. Sehr reicii waren die Ausstellungen 
des deutscb-Osterreicbisdien Alpenvereins, des Österreichischen Touristenklubs iu 
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Wien, des Tridentiner A.lpenklubs an Speciutkarten , Panoramen, Abbildungen und 
niiMii dCT TapfliiisbQtten, Alpenliteratur u. s. w. Von Reisenden, wddie ihre Heise- 
routen, zum grossen Tt il auch ihre ethnographischen Sammlungen ausgestellt hatten, 
waren vertreten: Oskar Lenz, von seiner Reise Marroko-Timbuktn, Eiml Huluh, 
von seinen südafrikanischen Heisen, Gustav Kreitner. von Ostasien (tmi Karten \on 
China und von der Insel Jeso), Schwaika und Klutschak von der 1878 bis 188Ü 
ausgeführten Nordpolarreise, Moritz DMiy von Sikkim (mit wertvollen photo- 
graphischen Aufnahmen), Cornelius Dülter, vom l'io riraiulc in St iifgaml/ien, Anton 
Lux, von Loauda; auch die 1880 erschienene Originalkarte von Friedrich Kunitz, 
den Balkan und die Bulgare! nach seinen Reisen von 1860 bis 1874 umfiusend, 
musB hipf Erwähnung linden. Das k. k. Militär-Institut hatte die volle A\isaistung 
eines ileisenden mit astronomisch-geoditischen Instrumenten ausgestellt; es waren 
dies die Instrumente, wie «e Dr. Holub zum Gebraach für seine nicinte AIHlut- 
Reise erhalten soll. 

Die ungarische Ausstellung hatte neben manchen Luck«<n eine Anzahl 
Glanzpunkte. Man hatte sich sichtlich bemüht, zu zeigen, (l;i.ss man dem übrigen 

Siviliflierten Europa nicht nachstehe. Freilich smd die Karten teilweise ungeniessbar 
urch den magyarischen Text, der zum Gebrauch f&r Fremde wenigstens mit einer 
Ubersetzung des Titels und der Erklärungen begleitet sein iniisste. Das Magyarischo 
wird Ja nie eine Lernsprache für die Kulturvölkui' werden ! — Uesonders reich sind 
die Pnne von Budapest (meist nur von Pest) in 5 verschiedenen Massstaben , von 
1 : 8 0-40 bis zu 1 : 7'2(> , letztere nur fiir das Inf i avillaniiiii in 61 grossen Blättern, 
und von Szegedin: Arbeiten des Konunissarials ziu- Wiederherstellung der Stadt; 
auch eine grosse geologische ICirte, die Umgebung von Fünllvirt^hen und den Platten- 
see umfassend, fiel in die Augen, ebenso Görgenys Uelief v»>n der Umgebung der 
Hauptstadt und zwei Heliets der Tatra; desgleichen mehrere IMäne lür Herstellung 
neuer Kanäle und für Geradlegung der Flüsse un«l eine Reihe guter statistischer 
Kartendai-stellungen, z. B. über die Societäs d'amusenient, Socieles de bienfiuaance, 
des pompiers, des arttsans, Ober die GrOsse der Stidte etc. Specialkarten von den 
Domänen im Bunat mit politischer, administrativer, ethnographischer, geologischer 
Fttrbung, wie eine Specialkartc der Eisenbahn Temesvar-Orsova hatte die üster- 
reiehische Eisoibahi^cesellscbaft ausgestellt, letztere zugleicli mit einer Reihe v<m 
Photopraphit-n begleitet. Eine grosse Sammlung vmi Manuskripten, Rüdiern. Karten 
meist aus dem 17. und 18. Jahrhundert, in lateini-sciier und deuls<^'hei- Sprache, 
einiges auch aus dem 16. Jahrhundert (Apians Karte von Ungarn , U(»nters Choro- 
graphie von Siebenbürgen) führten in die Entwickelungsgeschichte des Landes zurück. 

Über die meteorologisctien Erscheinungen des I.^ndes lagen zahlreiche, gut 
ausgeführte Karten vor, auch Karten über die nuignetischen B<^obachtungen; für 
den Unterricht hat die Perthes'sche Anstalt in Gotha mit guten Wandkarten und 
Sdnilatlanten geseilt, die Globen sind von Felkl in Prag, die Übertragungen ins 
Ungarische sämtlich von der fleissigen Hand Paul Gönczys, der auch eine grosse 
ReUie gut ausgewäiiiter Bilder für den elementaren Anschauungsunterricht ausge- 
stellt hatte, wuirend seuie Reliefkarten wegen allmstarker überbShong weniger zu 
empfehlen sind. 

So machte die ungarische Ausstellung im wesentlichen den Eindi uck eine» rasch 
aubtrebenden Staates, und wir wftnschen den kartographischen Arbeiten auch die 
nOl^ien praktischen Erfolge! 

Die sorgsame, bis ins kleinste, selbst hin und wieder ins kleinliche gehende 
Ausfuhrung, wie .sie aus den I^indschaft.'^bildern der niederländischen Malerschule 
bekannt ist, charakterisiert die niederländischen Karten. Die niederlttndische 
Ausstdlung Oberhaupt machte einen angenehm anmutenden Eindruck. Hervorragende 
Leistungen sind die grossen topographischen Rai ten der Niederlande 1 : 25 000, welche 
durch Ausfulirlichkeit und Sauberkeit sich auszeichnen, in 776 Blättern, von denen 
ehiige besonden wichtige, wie der neue Kanal von Amsterdam nach Ijmuiden, die 
neue Maasmiinduhg etc. auagestellt waren ; die ,,Waterstaatskaart'' 1: .50 000 mit 
den Gemeindegrenzen (^Partien aus Friesland^ die |n Buntdruck meisterhaft ausge* 
führten Karten der javanischen Provinzen, Zimmermanns Specialkarten von Surinam. 
Die Niederländer verstehen es, ihre Untersuchungsreisen auis beste auszubeuten; 
Zeugnis davon gaben die .\usstellungen der von Veth geleiteten Sumatra-Expedition 
wie der arktischen Expedition des Willem Barendts," neben welchen letzteren 
auch die alten Karten von Grönland, Spitzbergen, Nowaia Semija seit 15Ü8 in Origi- 
nalen oder neuen Abdrttdten vorlagen ; dazu hatten italienische Besitzer der nieder- 
lindischen Ausstellung Heinrich llonds Eid- und Hinmielsglolu n. de Wits Atlas aus 
dem 17. Jahrhundert, Parivals ,,delices du la Hollunde" mit wertvollen seltenen 
Karten und Bildern, „de nieuve gi-oote Zeefakkel'* von 10B5 u. a. m. Qberlassen. 

K«lll«r's MMMlKift. M n. lg 
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Von der gi'ossen Thäti^keit lici- Niederländer zeugten die langen Reiben der Publi» 
kationen der Gesellscbatt für Künste und Wissenschaften in Batavia, der Gesellschalt 
für Naturkunde und Medizin dasolhst, die Jahrbücher des botanischen Gartens in 
Buitenzorg, die Berichte des meteorologischen Observatoriums daselbst, nicht uunder 
die Berichte des met^rologischen In^tuts von Utrecht, des |)hiloäophi8chen , geo* 
t,Taphis( heii und ethnologischen Instituts fui' Niederlilndisrh-lndien, die Jahrbücher 
der Geographischen Gesellschaft von Amsterdam etc. — Der Kimst der Kartographie 
war durch eine Reibe von AbziüKen einer Karte in verschiedenen Stadien der Bear- 
beitung' Rechnung |j;etragen , dabei interessierte eine Farbendrucktafel, auf welcher 
mit den drei Farben (gelb, blau, rot) nicht weniger als 23-i deutlich zu unter- 
scheidende FarbentOne hergestellt waren. Von Unterrichtsmaterial wenig mehr, als 
zwei treffliche stumme Globen von Tjeenk VVillink aus .\nisterdam, 144 und 200 cm im 
L'ml"ant!e, zur Einzeichnung von niatheniatischen Lünen, Ländern u. s. w. bestimmt. 

In der belgischen Ausstellung fanden wir dieselbe Umsicht in der Auswahl, 
dieselbe Sauberkeit in der Ausführung, denselben Reichtum an kartOgraphL^chen 
Aufnahnion, wie in der niederländischen. .Ausgestellt waren vom miTitärgeogra- 
pbjschen Institut .schüne Proben der Landosjiufnahme in Mas.s.>iübftn von 1 : '20 000 
(aueb eine Vergröüserung von 1 : 10000), 1 : 40 000, 1 : 160 000, letztere als Uaupt- 
karte von ganz Belgien in schwarzem Druck, in Buntdruck mit und ohne Isohypsen, 
mit d< ii einfachen Isohypsen ohne Ternunzeielirning, ferner in 1 -iOOCXX), mit 
Ausführung in PhotoUthographic, in Photozinkographte und in Kupferstich, im gleichen 
Massstabe auch ein fein ausgeführtes sehr klares Relief, mit nur vierfacher übertiDbung. 
Beigegeben waren vollständige Berielite über die geodätischen Arbeiten. Ein schönes 
Spezialblall i.*:^t die Karte der Wasservei-sorgung von Brüssel, i : 40 000, ein Teil davon 
vergrOssert 1 :2(>0<K). Nicht minder schOn die geologischen Karten, von Baron van 
Ertborn und P. Cogels ausgeführt, in Massstäben von 1:20 000 und 1:160 000, 
zugleieli mit einer Serie von Blättern, welche die Art der Darstellung tielerliegender 
Schichtung /.um Vergleich geben. Auch eine Karte 1:330000 mit Eisenbahnen, 
Stra.'iseii. SrliitTahrlswegeri war von derselljcn Militäranstalt aiisgestellt. Zwei histo- 
risch laeikwurdige karten waren die \un Sir Hutheiturd .\lcix:k am 11. September 
187Ü dem König von Belgien vurgelegte Karte von Afrika mit dem Stande des 
damaligen Wissens von diesem Erdteil, 1:18 000 000, und die geologische Karte 
Frankreichs vond'Omalius d'Halloy vom Jahre 1822 (nach Untwucbungen von 1813 
und 181 > >■ welcher die ungeheuren Fortschritte in geologiacfaer Erforschung und 
Darstellung leicht abgemessen werden kOunen. 

Wie sorgsam me einzelnen Provinzen bearbtitet werden, zeigte das geogra- 
phische, historische Und archäiilo^isi he Lexikon des Hennegau von Theudor Bernier. 
Zahlreiche Provinzkarteu von Belgien, Karten fremder Erdteile, Schul- und Hand- 
Atlanten, schOne Erdgloben waren von mehreimi Verlagsbuchhandlungen, wie von 
Gebrüder Callewaert in Brüssel, I.ebegue & Co. in Brüssel, Manceaux in Möns zur 
Ausstellung gebracht; am reichsten aber war die Schulgeograpbie vertreten; die 
Gesetzgebung über I nterricht und Lehrerbildung, die Berichte Ober den Zustand des 
Unterrichts, wie sie vnn drei zu drei Jahren zusammengestellt werden, die verschie- 
denen Methoden des Unterrichts in Ileimatskunde, Karlenlesen, Entwerfen von 
Faustzeichnutigen, Leitfliden ffir Schüler, Lctirbücher für die Schulen und anderes 
mehr waren dem Beschauer vorgeführt; von Lehrern und Methodikern waren die 
Namen des Prof. J. du Fief in Ritissel und von Luuis Genonceaux vorzugsweise im 
Katalog vertreten. 

Die Alpen fordern zu hypsometrischer und pbYsikalischcr Betrachtung heraus, 
und die Schweizer sind von jeher gute NaturbeoDaohter und Zeichner gewesen. 
Darum tritt auch in einer Schw ei /ei- Ausstellung immer da^^ |)l)ysikalisi'fie P'lenient 
in den Vorderginind; topographische Karten mit den verschiedenen t ürmen der 
HMiendarstellung, Reltefarfaeiten, roeteorologiscbe Arbelten bildeten das Hervorragende 

in der Ausstellung zu Venedig; daneben zeigte sidh mxAk die lletliodik des geogra- 
phischen l nterrichts als eine wohlgepllegte. 

Die Schweiz hat zwei schiene topographische Speoialkarten, die von Dufour 
1: 100 000, uiul die von Siegfried 1 : 2.") üOO und 1:50 000; von letzterer sind '2!20 
Blätter erschienen, von Ijeiden lagen Proben vor. Aber Tausende mögen durch den 
Ausstellungssnal gegangen sein, olme zu ahnen, daas die Blätter Nr. a- it nicht 
gedruckt, sondern die Original-Handzeichnungen mehrerer Sektionen der Dufour'- 
schen Karten waren, \on den Ingenieuren Woifsberger und Göll gezeichnet. Gleictf 
vorzüghcb, ja noch feiner waren die Originalzeichnungcn Ilörnümanns und Heids 
von niebrereu Sektionen des Siegfried 'sehen Atlas (Nro. 134, 273). An diese Karten 
schlössen sich oder es gingen als Grundlage denselben voraus eine grosse Anzahl 
sehOner Kantonalkarten und mehrere schflne Gesamtkarten der Schweiz^ wie Moritz 
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Zieglers hypsoinetrischo Karte. Dazu kam eine Roilio neuer und schöner Speciali- 
tfit«n: Übersichtskarten der Gotthardbahn 1 : 25 000 und 1 : iOOOO, Pläne der Simplon- 
bahn, Atlas über die Tieferlegung des Bodensecs, We\-s Rbeinkorrektion im Kanton 
St. Gallen, Salis Rh6nekorrektion in Wallte und Waadt, wie dessen Korrektion der 
Gewässer im Berner Jura 1 :r)0 000, mit den Kanälen Ntdau-Büren, Aarberg-Hagneck 
(Fuhrung der Aar iu den Bieler See) etc. 

Von ReKefii standen oben an das Relief des Monterosa and 'Matteriiom, nach 
den eidpenßssisrhen Vormessnnfren; I.eutholds Relief von Ilorgcn und vnn Winlorthur, 
Rüeggers Relief vom Bieiei-see und Umnebung. Meyei-8 Relief von Brugg und Stilli. Ferner 
waren als gut zu nennen die Reliefs m)|i Joseph Rürgi (Frankreich, St. Gotthard etc.), 
Schönle (Winterthnr), Rriuiggor < Winterlhiirt. Kunz (Sehaueiiberjj, \veni}icr ^'<'lunt,'iMi. 
Asien), Haas ( Wildiswyl), Sladelinaiin (Kan tun Zuncli, Gemeinde Wald), \Viget(Sl. Gallen). 
Eine mühsame Arbeit von Hielrix, ein aus .Ahornholz geschnitztes Belief der Scliweiz 
mit fün^acher Überhöhung verfel^te gänglich seinen Zweck ; Simons ideale Darstellung 
eines Vulkane erwies sich als fiberladen und nicht recht typisch. 

Noch mivulleiidet ist Ruders prilchlige geologische Karle der Schweiz, von 
welcher einige Sektionen (1:100000) mehr oder weniger vollendet vorlajgen. Den 
bisherigen ^and der Erforschung repräsentieren Levrat-Girards geologische und 
orographische Karte der Schweiz; von Jakol» Christen lag eine scliMtie getilugische 
Karte der Umgebung von Basel vor in 1 : 10 (KK); Wurster, Randegger i>c Co. haben 
einen Atlas geologtecher Karten und Profile herausgegeben. Gr&ndliche Arbeiten 
sind F. M. StaplTs geologische und |ihy?iographisehf Reliefs vom Gotthardtunnel 
1:10(K); Gesanitpix)fil 1 : 25 00(J. zui^leich mit Arbeiten ülier Temperaturen und über 
den Chtonisothermen in dem eri irsebten Dnrdistich. Ph. Go.sset hat den Rhone- 
gletscher gründUch topographisch aufgenommen, zur Kontrole der Eisbewegung Jilhr- 
liche Querprofile hergestellt; das Ganze wurde durch eine Sannnlimg Photographien 
wesentlich erläutert. Mehrere Arbeiten behandeln in Schrift und Kai le die Gletscher 
der Schweiz in der zweiten Eiszeit (Goeset), die fossile Flora der Schweiz, wie auch 
der NordpolarHlnder und der Insel Sumatra (0. Heer), palftontologische und geolo- 
gische Verhältnisse am Sentis. im Jura, im Aarganer Flötzgebir;..''' (Mnesrli), die 
Sidehtbergwerke im Berner Jura (Quiquerez), die physischen Vcrtiiillnisse des 
Genfersees (Forel). In der Meteorol<^e hatten sich ausser dem Meteorologischen 
Centralinstitule in Zürich f Beobachtungen von 187 i bis Knde April 1881) eine Anzahl 
Fachmänner beteiligt; ausgestellt waren klimatologische Untersuchungen von 0. Ileer, 
Studien Uber Temperaturvariationen und Verdunstung in Bern \un Weilcmann, 
Hagelkarten \ on Europa, von Württemberg, vom Kanton Zürich von Uenuann Fritz, 
ähnliche Arbeiten von Riniker über Aargau. 

Der besondere Katalog der Schweizer Aiis.stellung') enthielt eine kurze Üliersicht 
ildier die Geschichte der Schweizer Kartogiaphie: eine voilsUindu[e Reihe von Proben, 
von Peutinger, Ptolemfius und von Aegidras Tschudils Sehweizentarte (4S38 in Photo- 
graphic) an, erlänteite dieselbe: eine wertvolle vou Regierungsbehörden, Archiven, 
Bibliotheken, Gesellschaften und Privaten zusammengestellte Sammlung ! Eine archäo- 
logische Karte der Schweiz von Wurster & Co., von Freiburg und Bern, durch v. Bon- 
sletten, im Manuskript eine historische Karte der Schweiz von 110 v. Chr. bis 1815, 
wie Itahens vertraten nach einer andern Richtung hin die historisidie Kartographie. 

Reich bedacht war auch die Pädagogik. Kinkelins geschichtlicher Atlas des 
höheren Unterrichts in der Schweiz, Gersters geographische Anschauungslehre und 
Anforderungen an den geographischen Unterricht, Wettsteins treulicher Schulatlas 
und Leitfaden für den geographischen Unterricht^ zahlreiche Arbeiten von Friedrich 
Beust in Hottingen, von (ieorges Bridel in Lausanne, von Studiendirektor Kunz iii 
Genua, von Egli in Zfiricb, von Ghaix und Duchosal in Genf, Wandkarten in grosser 
Zahl N'i'i Keller, Leuzin;.'er, Kautz, Wursfei' u. a, — wii' könnten liie Liste noch um 
ein Redeutendes verlängern! — bezeugten die Tluitigkeit der Schweizer Pädagogen 
fttr den geographischen Unterricht, und diei^r Unterricht zeichnet sich durdi Frische 
und Natui-gemässhcit wesentlich .ins. S<>rh uvU-lüru wii- zahlreicher .\bl)ildun^cn und 
Photographien gedenken. Aasserdem hatte die Schweiz, als Sitz feiner Industrie, zahl- 
reiche geodätische und andere Instruinenle. selbst zweckentsprechende 1 In <n. .t\is-isir||t. 

Am vollständigsten hatte natürlich Italien die Ausstellung beschickt. Aber 
gerade in einigen Teilen dieser Ausstellung Hess der Katalog den Besucher im Stich; 
ganze Aliteiiimt;en waren nicht ninnerierl und demnach im Katalog niclit zu tiiiden; 
umgekehrt lasste der Katalog wichtige Reiben von Karten mit kurzem Ausdruck 



') Mehrere Staaten hatten ei(;oui>, vulläi.in(Iig*>r«> und gouaiiere Kstatocc drucken lassen. So 
auch llooluid, Spanien, BraMlico, die Niederlande. Nuu harmoniertaa die Kumiacra gcwobulicb 
nWit nlt denen des reoetianlNheD Katalogs. 
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zusaiiuiieo, wie „Buchhandlung Ailaria: physikalische. Karlen, topugraphische Karten 
und Scbufatlairten* tind so bei eimr Reme von Buchhandlungen — freilich wire der 
KatJilog bei Aiifzahlnii;^ di. scr Werke um 20 oder 30 Seiten stärker f,'eworden. Aber 
gerode für das Ueiiuatluitü, uiul biur vorzu]jsweise für den geographischen ünter- 
ricbt bitte am naehdrftelinclisten gesorgt werden m&aeent 

Das fitjMi^n-aphische Ruicaii hat prüchtiRe Generalstabskartt'i) (277 Blätter. 
l :lüO(KK) und 2-i Blätter 1: .500 000) her^'estellt; ein zusamnienucütelUes Bild von 
Unteritalien machte in Bezug auf seine Au»rührung einen durchaus ^nheitlicbfln 
Kindruck. Dazu die Original-Feldaufnahinen 1 :.50 0OÖ, in PhotdlithoKi-aphie vciniel- 
fültigt, auch im Massstabe 4:2."j(K)0 vei-grössert. Schöne Specialkailen waien die 
Umgebun^ien von Rom, Florenz, Turin 1:25000, ersteie wiederholt beaibeitet Wr 
physikalische, pcologische, national-ükonctniische Zwecke. Ausgestellt waren feiner 
Karten des geudätischen Netzes von Italien und Kuropa, nebst Publikationen der 
ewopäiscben Gradmessung, Längen- inid Breitenbestimmungen von Prof. Lorenzoni 
in Padua, Arbeiten der italienischen geodätischen Kommission von Schiaparelli und 
Celoria. Vom hydrogi-aphischen Amte logen zahlreiche KQstenkarlen vor (von Interesse 
waren die Aufnahmen der Po-Mündungen, dos Hafens von Messina eti' ), eine Karte 
Italiens mit Angabe der Leuchttürme und iitUen. Die Wasserarbciten im Binnen- 
lande sind nach der Natur des Bodens wie des Klima's tunfangrdcher als fa^ndwo 
und die ausgelegten Karten gaben ein gxites Bild vuti denselben; ilie Trockenlegung 
des Fucineraees durch Fürst Alessandiio Torlonia, die Nivellements um Po, die Aus- 
trocknang versctaiedener liaremroen, die Bewiaserungsanslatten in sonst Oden Gegenden 
traten in lebendigen Kartenbildern vor die Augen. 

Eine Reihe geologischer Specialkailen, Beggiato vom Vicentino, Mazzuoh und 
Issel von der Biviera de Levante, Enrico Passero von Friaul, La Marmore von 
Sardinien, Ponsi von der Provinz Rom, Paolo Mantovani von der Canipagna von 
Rom (1 : 210000), Scarabelli von der Provinz Forli etc. verdeckte den Mangel einer 
allgemeinen geologischen Karte von Italiim, welche nun, nach Vollendung der topo- 
graphischen Karte, wohl bald nachfolgen wird. Die meteorologische Gesellscbafl für 
Italien, unter Leitung des Prof. Francesco Denza in Rom, hatte samt ihren Zweig- 
vereinen in Venedig u. s. w. meteorologische Karten, Diagramme, Publikationen, Instru- 
mente ausgestellt. Die Statistik war durch das statistische Amt in Rom und seine 
UnterSmter in Venedig, Neapel und Padua reitdi vertreten; statMiaehe Karten 
vefschiefirii>tt r Art lagen vor, so auch Post-, Telegmphen- und SchifTabrtskaiien 

Über Erdbeben und magnetische Erscheinungen hatten Michele Stefano de Roesi 
und Luigi Gatti gearbeitet. Reich vertreten war besonders die Zoologie dareb Prof. 
Giglioli Hillyer in Florenz mit zahlreichen neuen Werken über Wirbeltiere, See- 
tiere; durch Prof. Pavesi in Pavia über Meeres- und Seenfauna nebst interes- 
santer Kartendarstellung; durch die (von Deutschland gegründete und erhaltene) 
zoologische Station in Neafu'l; durch tias stiidti.sche Museum in Genua (XVII Bände 
Annalen); durch ein Manuskript Chieregbins über die Lagunen- und Meeresfauna 
Venedigs mit Abbildungen in IS Binden; durch Canestrini^ Karte über Verteiluiig 
der Fische u. s. w. 

. Dass viele Reliefarbeiten über Italien vorlagen, bedarl bei den aufnUigen 
Bodengestaltungen des Landes und bei der jetzigen Durcharbeitung der Höhen- 
schiebten keiner besonderen Erklärung. Aber Italien hatte die ältesten Reliefkarten 
und Reliefpläne aufzuweisen; die in den Glanzzeiten der Bepublik Venedig aufge- 
nommenen Beliefs von Zara (1612), f.'anea, Suda, Garabusa auf Kandia, Spinalunga, 
Korfu (1692), Cerigo (1707) u. s. f., die Insel Kandia als grosses Tableau von 96 : IS cm, 
Famagosta auf Cypem (1571). Eine (veneralkarte Italiens von Gambino, -1 : 9 500000 
mit einer 8'j':ifachen (jberhnhun^' litt an zu allgemeiner Haltung' und an allzuscharfen 
HOhenverhftltnissen ; dagegen zeichneten sich viele Specialkarten aus: Spingardi, 
die Cottiseben Alpen; Luigi Vesco, die Montblanc-Kette, i : 40 000 mit nur l^faclnr 
Überhöhung ein i)rii( bti^^es Beliefljild! Ferner Cherubini, Relief von Umbrien, 
gross, 1:75000 mit doppelter Uberbühung (leider ohne Jahreszahl!); Luigi Bruno» 
ein sehr instruktives Relief der Moränen und des Amphitheaters von Ivrea 1:50000; 
ein Relief der Sierra Argentera 1:25 000 als Original und Reproduktion; Reliefs 
von Vesuv und Ätna in grossen Massstäben; ein Relief von Oberitalien 1 : 600 000 
als eine zur Vervielfältigung bestimmte Originalarbeit. Die Anwendung vei-scbicdener 
Höhenverhält nissp gab gute Kintrer/eige, bis zu welchem Grade die tiberhöhung 
notwendig oder ratsan), bis zu wekbein Grade sie überhaupt ohne Nachteil anwendbar 
ist. Endlich hatte* noch Claudio Cherubini ein wenn auch grob gearbeitetes, doch Rff 
den Unterricht gut brauchbares Relief zur Darstellung der geographischen Formen 
und Benennungen hergestellt 

In glänzender Weise war die Geschiebte der itaUeniadien Kartographie zur 
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Anschuuuiig gebracht und ans dtMi n-icheii Sannnliinpon ifalienisdicr An-hivc, Biblio- 
thokori, Museen, Klöster wart-ii in mehr als tiiriniiimiort Nuinini'in alte und neue 
KartiMi i tii onolo^iisch vereinigt — mit einein Werte, von welchem sich der l'nein- 
geweihte keinen Beijnil' macht. Da war eine Descriptio Ten'ue sanctae vun Fr. Boccardus 
Tbeutofiicus aus dem Ja^re ein Portulan von Petras Veseonte de Janas 1966; 
Viaj^gio a Oerusalemine von Kra Nicolu Ponjjibonsi ISK»; imii Chronieon a muiidi 
iiiitio uni 134ti; ein l'lun vun üassano, vun Frunciäcu de Canaria auf eine kleine 
Marmortafel gezeichnet, von iS5S; eine Carla Catalana von i375; Giovanni Manda- 
vlUa's Heise nach dem heiligen Ljinde in Mainiski'ipt von i?^2 mit Karte aus dem 
15. Jahrhundert; sehr zahlrerehe I'ortulane aus dem Ii. und 15. Jahrhundert; 
Eusenius Chrislophorus insuiaruni et provinciarum liisloria aus «lern 15. Jahrhundert; 
eine schüne Rrioehisehe Handschrift von iMoloinei (leogralia aus dem 15. Jahrhundert, 
auf Perpament mit prächtigen Initialen; ebenso Ptolomei Cosmosirafia ins Lateinische 
übersetzt von Jacobus Angclus aus Florenz; ein arabisches Astrolabium von Ibrahim 
ben Abd-el-Kerim aus dem 15. Jahrhundert; Flanisfero compiulo des Fra Mauro 
riamaldolese von 1450; die altberfihmte, der Bibliothek von Venedig angehOrige 
AVeltkartn auf PerLrament. 186 nii hoch und l ivit, in kostbart-m Goldrahmen; alte 
liundächntlcn dus Strabo, Pouipunius Mela; alte Ausgaben vun .Marco Polo, Pigafetia, 
Mandeville, Solinus, Petras Marlyr; ein angeblich von Albrecht Dürer 1500 ange- 
fertigter Plan von Venedig', welcher wenig \'<u den jrtzigcn Plilnen abweicht; 
mehrere Briefe des Columbus in Original odtn Kn|iien; Giorgio (Ialh»podha's (Cala- 
poda's) Karte der westlichen Meere 15.50 und aiulcre Seekarten, eine Karle der Insel 
Candia 15<i'2; Luigi Teixeira, Kin/.elkailen der Azoren 1.587; ein Manuskript-AUas 
in 107 Blättern zum Gebrauche des Viccadmirals; ein Plan von Neapel in 3,5 Blättern 
von 1775, als Wandkarle zusannnengestcllt (drsgleii hen vom Jahre 1830 in !> Blättern); 
und so fort bis in die neueste Zeit; zuiu Schlüsse noch l*roben vun verschie- 
denen Methoden des KartMidmoks am don topographiscb^inUitiriseben Institat zu 
Florenz Wu wird jemals in der Welt wieder eine solcbe Sammlung vereinigt auf- 
gestellt werden"? 

Auch dem geographischen Unterricht wird in Italien viel Auftnerksamkeit 

Li'schenkt. KlementarbOcher waren von Pmr. Hngiies, von Dal Pino, von Prof. 
Garacciolo, Prof. Pacelio und aiiden'n ausgcslellt, Schülerarlieiten von Antonio Saccardo 
in Treviso und Giuseppe Gand)in(> in Pal« i niu. Namentlich die Methode des letzteren 
zeichnete sich dm ch Mannigfaltigkeit M>n Anschauungsmitteln (geographische Charakter- 
bilder, Kasseiiküpie), schwarze Wandkarten zum Kartenzeirhnen , lleliefkarten aus, 
während auch die Schülerarbeiten Zeugnis guten Versländni.sses ablegten. 

Mehrere bemerkenswerte Wandkarten von Italien waren aufgehängt: Gherubini, 
Carla fisiea dell' Italia 1 : 790000, mit roher Zeichnung, bunter Färbung, doch gut 
darchgearbeitet, wenn auch die Darstellung «1er Plateaus (Karst, Aspromonte) nicht 
gelungen war; — Garabelli und Del Aiigeli, überaus krällig, ja von bestechender 
Wirkung, aber mit einseitiger Beleuchtung, die Darstellting Sidliens wie namentlich 
des Karstes verfehlt. 

Die Ausbeule der italienischen Ileisenden war gut verwertet. Luigi Maria 
d'Albertis hatte Kleider, Geräte, WafTen, Ton Werkzeuge, Photographien von Neu- 
Guinea ausgestellt, die Handelsgesllschaft zu Mailand Wandkarten von Nordost-Afrika 
(von Carlo Pedrone 1 : 3 125 000). und von Cyrenaica (1 : 300 000), der Alpcnklub mit 
seinen Sektionen schöne Hochalpenbilder, soi-gfiiltig gearbeitete Panoramen, Photo- 
graphien vieler Berggipfel, namentlich auch aus den Apenninen (Panorama vom 
Gran Sasso), topographische und geologische Karten der Vulkane von Toskana und 
Latium, Mineralien von KIba, vom Albanergebii-ge u. s. w. 

Endlich durt' auch die reiche Ausstellung der Mccliitaristen- Väter aus dem 
armenischen Kloster S. Lamro bei Venedig nicht mit Stillschweigen übergangen 
w erden, wenn auch ihre Bücher tmd Atlanten duroll die armenische Schrift Ar den 
Nichtkundigen ungeniessbar sein nms.sten. 

An der französischen Ausstellung, «ler planvollsten unter allen, hatten sieh 
Regierungsbehörden, geographische Gesellscharten, Verlagsbuchhandlungen, Zeichner 
und Schriftsteller stark beteiligt. Vom Kriegsministerium lagen vor : die Hauptkarten 
der franziisischen Nivellements und die Karte des neuen Meridians für Frankreich; 
eine Probe der neuen in Zinkographie mit 5 Farben ausgeführten Karte von Frank- 
reich 1:50000, welche etwa 850 Blätt^ zählen soll; nie Karte 1:80000, welche 
seit 1880 in neuer .\nsg;dio. in Zinkographie, «'rsrht'int ; liii' dii iivi;.fi-aphische Karte 
1:200000, in Zinkographie nut 5 Farben und mit Isohypsen vun 100:100 Meter, — 
sie soll 77 Blätter enthalten-»; eine in Kupferstich begonnene Karte von Frankreich 
und den anstosst^nden I.findern in 6 Blättern. 1 :fJO0 000. eine Fisenbahnkarto in 
7 Farben 1:800 000. Ferner eine Karte über die BinnenscbiÜahrt, ein Atlas der 
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WasserMafe, dci Kanüle, Bt-wäst^t i nnigen in 1 ; 200 000 und eine Anzahl Blätter, welche 
(las Verfahren boi raschen topographischen Aufnahmen im Kriege darstellen. In Arbeit 
ist das Dejiurtemeiit der Seine mit Umgebung in 36 Blättern, 1:20000, ia Zinko- 
graphie mit i Farben; ausgestellt waren A schrtne fertige Blitter, Versailles bw 
Sceaux. Von aiidciii Ministerien waren ausgestellt: Postkarten, Telegraphenkarten, 
Uaiup^chilTahrtäkurse des Mittelmeeres und der Erde , Eisenbahnkarten; von Interesse 
war Maearry's Telepfaonkarte von Paris 4881, welche bereits ein bedeutend ent« 
wiekcltes Netz zeigt. Ferner Karten (nehsf T;i!)i Hon) iiher Produktion, Konsumtion, 
Auä- und Kinfniir von KoliK'n, über Miiieraiiiroiliiktit»ii ülicrliaupt; eine gute tojx)- 
graphischo Karte vim Algerien 1 : 50 000 (hierbei gedenken wir einiger Karten von 
Algerien 1 :8tK)lKK) und Specialkarten 1 : 200 000 von Ch. Titre, einem r.eneralstabfl- 
ofrizier in Paris, welcher Lei dem Streben, alle Oebirgskänmie systematisch parallel 
zu legen, seiner sonst schienen Arbeit das Gepiilge der Unwahrheit aufgedrückt hat). 
Eine Menge schöner Specialkarten aus Frankreich lag vor: das Massiv der Alpen in 
iO Blittem, eine saubere Höhenschichtenkarte in 3 Farben 1 : 300 000, wrtdier (reilieh 
der Gesamleindriuk lehlte; der Oebirgsstock des Pelvoux und zwei Blätter vom 
Mont Perdu durch den frimzüsischen Alpenklub ausgestellt; das DqiMurtement der 
Gironde in topographischer, geologischer, agrarischer Ausfbhrang. Auch hatten 
einzelne geogiaphisclie Gesellscharten wie von Ber^'ei;i(' , Hochefort, Reuen, das 
Ihrige beigetnigen und in reichem Masse hatten Kartenzeichner, voran Krhai'd, 
Guillemin, Challamel ihre Arbeiten vorgeführt. Bedeutend war die Firma Ilachette 
k Co. durch ihre illustrierten Journale de Tour du Monde), die geographischen 
Lehrbücher (Elisee llecUis, Geographie univer.>3elle, T. I — VI), die Uoiseliteratur (zwei 
Reihen von 22 und 2C Bänden Reiseführer) vertreten ; auch durch ein im Erscheinen 
begriilcnes Lexikon der Universalgcographie von dem Ueissigcn \ ivien St. Martin. 

Nicht minder glänzend als die Topographie war die Geologie bedacht Hervor- 
ragend waren Blätter eiiici in litigeii gculugisi heu Karte von Paris und l'Mi^'elning. 
welche U9 Blätter i : 80 000 enthalten soll, Einzeldarstellungen von den Al|>en des 
Dauphin^ und Savoyens, von Morvan, Cantal, Gevaudan. Agenois; die bandelsgeo* 
graphische Gesellschaft in Btinleaux hatte Karten des Departements der Gironde mit 
geologischer Färbung wie unt l)ar>tellung des .\ekerbodens, der Weinkultur, der 
Waldwirtschaft ausgestellt. Auch die hydrographischen Xmter hatten schöne und 
grosse Arbeiten vorgefühlt: den Lauf der Loire; {l't Hlättei', 1:20 0001. des RhAne, 
7-4 Blätter, der Sanne, 'k? Blätter, der Garonne, 2i hliitter (siiintlich 1 ; 10 000) in ein- 
zelnen Probebliittcrn; r<>iiier zahlreiche Segelanweisungen, lalubücher, Register 
Über die Flulhöben aus nahen und fernen Meeren, Bilder der küstenprofile aus der 
Ostsee, der M^^lhanstrasse etc., Küsten- und Hafenkarten aus der Heimat wie aus 
der Fremde, z. R. \on Tahiti. Guadeloupe. Neufundland. Unter den zahlreichen 
Arbeiten des meteorologischen Departements hob sich eine schöne llegenkarte Frank» 
roichs von Moureaux hervor; die Arbeilen geben teilweise fiber Frankreich binaas: 
Orkanetudien; eine Karte über den Einfluss der Verteilung von Kontinenten und 
Meeren etc. 

Den P in lniek der Vollstflndigkeil machten die statistischen Darstellungen der 
verschitnienen Ministerien, zum grossen Teil not I hersichtskailen oder anderen 
grajrtlisclien Dar.stellungen verseilen; über Wälder, Krnten, Bewässerung, Kindänunung 
der alpinen AVildwässer, Phylloxera; Handelsbewegung, Schiffahrt, Gesundheitsstand 
der Armee, Zahl und Dichtigkeit der Bevölkerung, Strassenbau, Eisenbahnen. Gütei^ 
bef5rderung, Unterrichtsverteilung. Auch djus Seine-Departement hatte seine jährlichen 
Dndgets, seine Muniei|i.ilstatistik (Wegebau, rnlerrieht, .\sylliiiii-ii-, Degrübnisplätze) 
nebst den alten Plänen der Stadl Paris ausgestellt. Schöne Leistungen waren Karten 
über die Dünen der Vendöe (4 : 40 000), über Wald und Anbau in den Alpen (Blatt 
Barcelonelte-Knd)nn). 1 ; 'i()0()i)) mid rlie l'hotographien von den miohtigen Wasser- 
dämmungs-Ariieiten mi den Al|ien und Pyrenäen- 
Hervorragend waren, wie schon 1875 in Paris, die französischen Reliefarbeiten. 
Voran die Irefllichen Reliefs des gesamten Frankreich von Caroline Kleinhans, in 
physikalischer wie in geologischer Ausfuhrung, 1 : 1 100 000, 1 : 1 500 (KW, 1 : 4 000 IKK), 
in letzterm Massslab auch Luropa. Sodann das Seine-Departement in schöner Aus- 
führung von Gärard 1:25000. die Umgebungen von Bordeaux, von Pey-Beriandt dos 
Departement der Loire von Malegue, 1 : 100 000 mit kräftiger Ausführung bei drltt- 
halbfaehcr I berh>'ihnnu' (leider an den Grenzen abgeschnitten'); auch ein Retii-t des 
Panama-Kanals \on Ch. Muret in 1:100000, mit bedeutender — hier gerade recht 
unzweckmUssigoi — OberhOhung: die Aubtaunng des Rio Chagree behub der 
Speisung des 7-4 km langen Kanrds tritt recht deutlich heror. 

Wie die Gegenwart Frankreichs so war auch die Vergangenheit reich bedacht. 
Von verschiedenen Bibliotlieken waren alte Karten sur Schau gestellt; die Provinzen 
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des Reichs und die Städte Galliens, Manuskript aus dein 6. Jahrhundert, eine Welt- 
karte aus ilein 11. Jahrhundert nacli der Apukuly|)se \i>n San Severu; eine pisuiiische 
Karte des Ii. Jahrhunderts; der catalanische Atlas Karls \'., eine Weltkarte auf 
Pergament von 15.*)!); Jean Riltaini's /weite Reise nach Florida l.VJä; das von Arnoldo 
Florentz dem Herzog; voti Uichelieu üliersendele Kriegstheater \un lOil — 1648 
(Spanien gegen die Niederlande); Louisiana mit den Entdeckungen De la Salle's 
1Ü79— 1682; eine Keiüe Manuskriptkarten d'AiivUle'« von Nigritien, Libyen, San 
Dominp;o, dem Golf von Kalifornien etc. Die Stadien über franzSaische Gesdilchte 
und Altertiuner wonloii lebhaft hetiieben, wie eine gKissere Anzahl Bürhern, 
Abbandlungen, Kai'len bezeugte; vun letzteren nennen wir eine karte über die 
historischen Monumente Frankreichs; eine Karte der Römerstrassen in Algerien, 
wie der alten Defikrniiler d.'Lselhst ; die Mniisterieii liahen Heriehte id)er Frankreictis 
Beziehungen zu Citnna, Amiam, Japan, /ur asiatisehen Türkei, zu l'ersien etc. aus- 
gelegt; auch hierbei viele Karten, /.u ei wähnen ist liier noch eine Bearbeitung der 
I<Colonisierung der Canarien durch Joiiann Hetheneourt 1402 — 1423* von der histo- 
rischen Gesellschaft der Nonnandie hcrau-sgegeben. 

I)ie anthropologische Gesellschalt zu I'aris hatte ihren Üerichten , wie den 
Arbeiten von Quatrel'ages, Hainy und anderen Männern der Wissenschaft, viele 
hundert Photographien, eine ethnologische Karte von Verneau Ober die Canarien 
(iin Mami.^kriitt ), die für die l'ntei-suchuiii^'eii ii''ti!_',<'n InSlTUmeiitc u. a ni lici^ei^'fbrn, 
dos ethnographische Museum dagejjeu eine iebuitögrosse Gruppe \on Bretagneru in 
sdUfner und treuer Nationaltracht — als ein prächtiges lebendes und lebensvolles Bild 
— ausi^estellt. Auls beste waren die Enldecktingsreisen der neueren Zeit verwertet; in 
Ueschreibuugen und mit Karten lagen vor die Reisen von Grandidier in Madagaskar, 
von Barrere am Gambia, von Roudaire an den ali^«-n^( ben und tunesischen Schotts, 
von Soleillet in Aderer, von Ainie Olivicr in Futa Uschalon, von Verminck am obern 
Niger, von Revoil im Somaliland, von Gharnay in Mexiko und Gentral-Amerika, von 
Grevaux am Orinoko (die Reiserouten des letzteren in 1 : '2."> (KM) zu einer grossen 
Karte zusammengestellt). Auch fehlten nicht zahlreiche Reisebeschreibungen für 
die Jugend aus der BucmMmdlnng von Moritz Dreiföus. 

Dem l'nterrichte in der Erdkunde w:ir , iiar'}i allen Seiten hin, geliidii ende 
Aufmerksamkeit gewidmet. LeittUden, Lehrbücher, Schulatlanten und Handatlanten, 
Anweisungen zur Methode des Unterrichts lagen in ziemlicher Anzahl aus ; wir nennen 
die Namen von Cortambert, HrMiiar(i, 1\ Foncin in Douai, Gebrüder Delalain, Frau 
Pape-Carpentier, den recht lobenswerten .\tlas von Vivien S. Martin. Zahlreiche 
Wandkarten schmückten die Zimmer der französischen AussttilhlDg; von Levasseur 
eine recht gute Wandkarte von Frankreich 1 : 600 000 mit hypsometrischem Kolorit; 
dieselbe Karte mit poUtischem Kolorit und mit den Eisenbahnen; Europa 1 : 4000000 
mit Hühenschichtenkolorit, desgleichen die Krde in Merkator's Projektion 1 : 20 000 000. 
ferner 12 Wandkarten von Meisaac und Micbelet, wenn auch mit mangelhafter 
Oebirgszeicbnung, 3 von Cortambert, 3 von Gaultier; eine gute Wandkarte von 
PaUstina 1 :"25<)(HX) von Viktor Guei-in. Kndhch auch zahlreiche Eni- und Himmels- 

flohen von ikolmer, Levasseur, Perigol und Moureaux, Larochettc und Boimefont, 
lönard, Simon und anderen. Eine stattliche Reihe Bilder von StKdten, hervoirugenden 
Gebäuden, l>enkmälern aus alter Zeit, aus dem Mittelalter und der Neuzeit, grössten- 
teils Photographien, unterstützte die Ansctiauung. Auch Algerien war in dieser 

Beambung gut bedacht. 

Einen guten Eindruck gewährte die hauptsächlich von Behörden und Beamten 
der Regierung veranstaltete Ausstellung spanischer Karten. In derThat ist die neue 
spanische Generalslabskarle eine bedeutende Arbeit. Eine Genei alkiirte von 1 ; 2 0000(K) 
enthält das Triangulationsnetz, von der seit 1875 begonnenen topographischen Karte 
1 : 50 OOO li^en 14 fertige BIBtter vor. Dazu Pllne von Madrid in 1 : SOOO und 1 : SOOO, 
mit Isohypsen und in saubei-ster r)etail-.\usfühniiig, imd Pläne von i1 andern Städten 
in 1:5000. Spaniens bedeutendster Kartenzeichner ist Don Francesco tloello; von 
ihm lag ein Atlas von Spanien und .seinen Kolonien im Massstdtw von 1 : 200 000 
und! :10O0(K) aus; im Ei-scheinen ist eiiif als Handzeichnnng vorliegende Karte von 
Spanien 1 : 'J (MKj OlH) mit Isohypsen füi' Land und Meeresboden. In die Augen fiel 
eine grosse Wandkarle der Halbinsel Ir.VWOüO, Einzelkarten in l:2OUO0O von den 
baskischen Provinzen, Navarra, Burgos, Catalonien etc. in Chromolithographie ausge- 
führt; ferner eine militärische Routenkarte, einen Atlas von 20 Karten bildend, und 
eine Anzahl einzelnei topographischer Itiiierare i: lLK»00ü oder 1:20000 für den 
Kriegsgebrauch, eines derselben für den Feldzug in recht praktischer Weise ab 
PortrfeoiUe in Leder gebunden. Schon liegt auch eine geologische Karte von Spanien 
und Portugal im Ma<sstaho von 1:1000(XK) vor; sie stammt von Federico d(> 
Üotella, dem Generalitispeklor der Bergwerke. Dazu mehrere Eiiizelkarten der 
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Provinzen Murciu, AlbacetCj Zaragoza. Audi der I'aläoyeographie wird bei den 
geologischen Arbeiten Rechnung getragen. Wir freuen uns auf die Vollendung der 
topn<,'raphisrhi'n. In psunietiisrheii niid peuluiiisclien Karten der Halbinsel: erst dann 
wird die Geuyraphii- mit \uller Sicherh<^it die.ses so spRl erlorschte Glied dos 
ouropäitichen Kontinents eintjeliend l)esc Ii reiben küimen. Die meteorologischen 
Beobachtungen von 1867—1879 und die filutistiscberi Arbeiten über die Bewegung 
der Bevölkerung von 1861—1870, Ober den Census von 1877, ein Nomenciator von 
Spanion, Jahrbüchei- der l'ost-, Kiscnbahnen- unil Telegraphen- Verwaltung bekundeten 
die Tb&tigkcit der Behörden auf allen diesen Gebieten. Von älteren Karten interes- 
sierten ean Plan von Madrid aus dem 17. Jahrhundert, ein Atlas aus dem Unabbftngig- 
keilskriege, ein dein König Philipp IV. \ou Jansson dedirierter „Neuer Atlas der 
ganzen Welt"; ferner Arbeiten über n.ini.-^che AUertümer, über l'umpejus' und Casare 
Feldzüge, eine von einem Dominikaner verfa.sste. jetzt erst durch den Druck veHiffenl- 
lichte Geographie aus dem I i. Jahrhiindeil und eine .Menge anderer älterer .\rbeiten. 

Auch in Bezug auf llvdrograpliie ist Spanien nieht zurückgeblieben; das hydro- 
graphische Amt in Madrid hatte einen grossen Atlas von 32 Karten in 52 Blattern 
ausgestellt, welcher auch die gegenüberliegende Nordküste Afrikas, die Antillen und 
die Philippinen umfasst; dazu eine grosse Anzahl specieller Köstenkarten und die 
JahiitOcher des hy(lii»yra|ihis(hen Amts von 1863--1881. 

Die englische Ausstellung zählte 906 Nummern; sie war nach einigen Seiten 
hin eine ungemein reiche, aber sie beschränkte sich auf die Arbeiten der Regierung : 
die private Thätigkeit in Srhriflen und Karten frlilli' giinzlirh. In der That ist 
England nach dieser Seite hm arm: dem Lande fehlt die UeaUchuIe, die Gymnasien 
sind schwach und mit diesen Sekundärscluilen fehlt eine durchgreifende Bildung des 
Mittel.standes, damit natürlich ziit,'leicli -las ncihnriiis nach Literatur und Karten^ 
wie wir es in Deutschland und in anderen l.äiMb rn iiitiefren. 

Die britische Admiralität hatte in planvoller Welse Proben von dem Reicbtum 
ihrer Kurten vorgeführt. Allgemeine Karten dei* Erde, der einzelnen ONceane» der 
Winde und StWImungen. specielle KOstenkarten aus den verschiedensten Gegenden 
samtliclit'i l'rdteile, Sei^i l anw .'isuiiiien für die heimischen wie für dn' fiomden 
Meere, Handbücher, Tabellen und Verzeichnisse ^z. B. sämtUcher Leuchttürme der 
Erde), meteorologische Beobachtungen etc.; das alles Ueas erkennen, wie weit die 
englische Marine in ihrer langgeübten und iniaiisgeselzten Thätigkeit alle anderen 
übcrrajjt. Dos geodätische Amt der Aitillene hatte seine Vermessungskarten der 
britischen Inseln vorgeluhrt: Specialplüne \oii London, Winchester, Southampton in 
Ma.*«sst8ben von 1 : pr»<j, i :i()!HM), 1 .TAH), 1 .'l'tm), Specialkaiieri cinzelnei- Proviiiz- 
leile 1 ; 10 500, Karlen der ^,'esamlen Inseln 1 : (>;} 3()0, topographische wie geologische. 
Das Ministerium für Indien hatte eine Anzahl Specialkarten, z. B. Snida 1 :12t>720, 
das ßsUiche Kuinaon 1:31680, Pläne von Rangun, Bombay 1:4800 voi^eführt, 
desgleichen Ilauptkarten von Indien mit und ohne Gebirgszeichnung (1 : i 055 040), 
von Afghanislati. I5elut.«icliistan etc. No(;|i reicliei- war Indien dnich das allgemeine 
Landesvermessungäajnt vertreten; eine Anzahl Karten des indischen Atlas im Mass- 
stabe 1 : 856 861 stellte den nordwestlichen Himalaja dar, andere Blätter die Ebenen 
des Pendschab, Teile der Mittelgebirge. Ferner eine Menge Karten 1 : 2.53 iiO (Proben 
der grossen indischen topographischen Karte, weh lie auf der allgemeinen Triangu- 
lation des Landes beruht) oder Generalkarten in entsprechenden Ma.ssstäben, so von 
liidirn. Tnrkestan, Bengalen. Hflntsr-histan , dem Pend.schab, Dardschiling; ferner 
Kulten über die l-'orschungsi «M.st'n tior l'iinditcn (Mulla, Mirza u. a.) und des Su" 
Forsyth in Hoehasien. Dazu Proben von vi»ischiedener kartographischer Ausführung 
in Kupferstich, Lithc^raphie, Farbendruck, Pbotozinkographie, PhotocoUotypie, photo- 
graphischen Verkleinerungen; Diagramme der meteorologischen Erscheinungen; eine 
Reihe von Dürheni; Verzei< iinisse v(ni Met i esli<"ilit>n. Üei ii litt' über die Venne.ssiiiigs- 
arbeiten, Jahrbücher der indischen Landesvermessung etc.; endlich eine Anzahl 
grosser und prächtiger Theodoliten und anderer Vermessungsinstrumente, selbetthätige 
Flulmesser mit .Vnerniilbamnii'tern und Anemometern. Nicht minder zahlreich und 
wertvoll waren die Kuiien tier indisolieii Scevermessung. die auch über Barnia, 
Malaka, Slam und aiulere .Lsjatisehe Küsten sich ei'streekt ; unter denselben zwei 
.schöne Karten von Nen-Seeland 1 : 1 oooiHKi mit Angabe der Mineralien, Leuchtfeuer, 
Telegraphen, die Gebirge mir in riisclmiaiiier aiisgelülirt. 

I.ine besondei-e Ausstellung war von der australischen Kolonie Victoria veran- 
staltet, vorzugsweise bedeutend durch ihre geologischen und phvsikalischeo Karten. 

Die Aii.<;stelhing von Schweden, wenn auch minder reich als vor 6 Jahren 
in l'ar).-. I«it schene Proben li>|ini.'rapliisclier Landes.iutiiahnien in l:l(H)(MNt, 
t:2U0lNNj und 1:1000 0IN>, zahlreiche StH^karlen, ausgezeu lmeli! geolugis« he Kurten, 
SU 85 Blätter der geologischen Karte 1 : 50 000, 6 Blätter von 1 : 200 000, den Eiseii- 
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erzbezirk von Orebro 1:100000. Daneben die Publikationen des meteorologischen 
Amts, Hildebraiulssons "NVolkiTi|ihutM;.M,iIil)i.'ii. S;iiii!iiliinij;en von Fossilen , lierichte 
über die Nordenskjöld'sche Expedition, mit Zeichnungen, J^hutogi aphien, naturgescbicht- 
lichen und ethnographischen Sammlungen (ein Gerippe von Rhytina Stelleri, der 
Seekuh), Sondierungsapparaten imrl andern Instrnmentpp. 

Dor Ueichtum der russischen Ausstellung beruht zum g'U'^sen Teil aul der 
Erweiterung des Ueichs; neue, bis jezt nicht vermessene Lander norden mit allen 
Mitteln der Teohnik wie der Wisserischatt inil^jonommen und der Krdkunde zuge- 
führt. Aber avirli dir topographische Vermessung des eigenen Reichs nimmt ihren 
regehniasigen Gant,'. Ks lagen ausser der Ubersichtskarte vor: Blätter der topo- 
graphischen Karte des europäischen Russlands 1 : 126 000 (seit 1846 mehr als 500 
Blatter) eine andere Karte 1 : 420 000, Bessarabien in 34 Blättern i : 126 000, Turkestan 
i : 1680(KN) iti Kl Hlillteni, das ;Lsi.aiische Russland 1 : 4 200000 in 8 Blättern, femer 
ein grosser Plan von Moskau 1:8 4(M), Karten von Ostturkestan, Mongolei, der Pamir, 
dem nördlichen Afjp^banistan. Einzelne topographische Sektionen in ^flis (topographl- 
>ehp Karte des Kankastis in 75 Blättern 1:210 000). Orenburg, Taschkent, Omsk, Ost- 
.sibirien haben das ihnen Naheliegen<le erfoi-scht und /.ar Darstellung gebracht. .\ucb 
die hydrographischen Verhältnisse des Reichs werden tüchtig; durchgearbeitet: Küsten- 
karten, eine gute Karte des Kaspischcn Meeres und seiner Teile, Küsten- und Hafen- 
kartoi vom Eismeer, Atlanten über die Wolga und Dwina wie über die Wasserwege 
überhaupt sind vollendet oder in Arbeit. Die geologische Karte i.st in dem weiten 
iteiche noch nicht vollendet, doch lagen einzelne gute Arbeiten vor: von Tschaslawskv 
wie von Dokutschajew Ober den Tschemoeem, seine Thal- nnd FInsBentwieklungen, 
von Grewingk über die Ostseeprdvinzen, von Ts<'hersky über die Umuf Iniii^ des Rai- 
kalsees, von Muscbketow^ über den äerafschän-Gletscher. Von HeUetlcarten die Ufer 
der Strasse von Jenikale, einiges ausFinland, eine grosse sehr deutlkth ausgefQbrte 
ReHäfkarte von Moskau. 1 :16 8(X), mit vielfacher ('berliöluinv,'. 

Gut durchgearbeitet werden die meteorologischen Verhältnisse, es lagen vo)-: 
Windkarten des Baltischen und des K aspischen Meeres, die Annalen des phvsikalisclien 
ObserNatoi iums in Petei-sburg; Wild, dir Teinper.tturverhälinisse des russischen Reichs 
mit einem reichhaltigen und guten .\tias; Woeikuw, Sammlung lleissiger meteorolo{?i- 
scher Arbeiten; Tillo, magnetische Karte des europäischen Russland. Die Statistik 
beherrscht*alle Verbftltnisse des Lebens. Ausser den voUstAndigen Ortsverzeichnissen 
(bis jetzt in 07 Gouvernements voltendet) werden Verzeichnisse der hanptslehlichen 
Ortschaften Russlands wie Kauka.<iens bearbeitet (seit 1880); statistische Werke la<:en 
vor über Landbau, ländlichen Grundbesitz, Pferdezucht, Milchwirtschaft, Dünen und 
wandernde Sandhtigel, Waldkultur, Weinbau, Mineralien, Industrie, Handel, Banken, 
Eisenbahnen (Kaite für 1881, 1:630000), Poet, Telegraphen, Unterricht, Verbrechen, 
niTentlicbe Wohlihillinkeit 

Ein reiches Feld steht in Russland der Ethnographie oiVen, und es wird tücht^ 
bearbeitet. Die kaiserliche geographis* he Gi?sellschaft halte ihre ethnographischen 
Arbeiten über d;is westliche Russland, Riltieh eine Manuskriptkarte über die slavi- 
schen Kolonien in Deutschland zu Kai ls d. Gr. Zeiten ausgestellt, l'warow eine Karte 
über die Steinzeit in Russland. Eine ethnographische Karte von Russland war von 
Sweehnikow, eine Karte aller slavischen Völker von Mirkowitsch veröffentlicht Auch 
in Finland hat man die Spuren der Stein-, Rmnze- und Eisenzeit tüchtig Studiert. 

Viel Material für den geographischen Untenicht war zu sehen: Globen, Atlanten, 
Lnnarien nnd andere Vorrichtungen ftir die mathematische Cieographie, Atlanten 
von Zttjew wie \ i ti Hin für die physische Geographie. Wandkarten und Handkarten 
von Wachstuch, /ahireiehe Atianten von Ru.ssland wie von der gesamten Erde, viele 
Schulatlanten (namentlich von Hin ), auch eine Anzahl von Schülerzeichnungen — darun- 
ter ein Heft von dem Sohne des Emirs von Buchara — aus der russischen Kriegsschule. 
Für die Anschauung waren zahlreiche Abbildungen aller Art in Menge gt^eben. 
Die Zahlreii'hen Reisi'ii, nainentlicli im lnner>Mi vnii Asien, waren in Besehreibungen, 
mit Karten und Bildern, zur Darstellung gebracht: die aralo-kaspiscbe Wissenschaft- 
liehe Expedition 4874—1876, Kesslers Reisen im Kaukasus 1875, Pjassetsky 1874—4875 
m China, Prschewalsky , Potanin in der Mongolei, Kuropatkin in Kasi hgar, Minajow 
atn Amu u. s. \v. Finland, welches in der Ausstellung seine ^Sonderstellung ein- 
nahm, war in ähnlicher Weise wie Russland gut vertreten; die Hauptlandeskarte 
von 1 : iOO OCK), die Karte der SchifTahilslinie auf den Seen, die grOndlichen statisü- 
sehen Arbeiten verdienen Erwähnung. 

In der griechischen Ausstellung gab es freili« Ii keine topooapbischen, 
by|isometrischen, geologischen Karten, welche dos ganze Land umfiBiait Utte^ das 
in allen Beziehungen hochinteressante Land ist noch ausserordentlich wenig iraeen- 
schaftlich durdigeerbeitet. Selbstverstftndlich traten diejenigen Teile de« Landes 
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hervui', welcbf jrt/.t in n.'ttional-ökonuinisfhr'ii ikIpi- pulitischcn FiMi^rn die Aii^fii der 
Welt auf sich gezogen hüben; die Arbeiteu an der Auätroeknung des Kupuii^cben Secä; 
das Projekt des Kanals durch den Isthmus von Korinth (Karten vom Genei-al Stefan 
Türr, auch Stein- und Erd()r(ibpri aus dein alten Kanal Neros, durch \vel< hc die leichte 
Ausführbarkeit eri^ichtlich gemacht wird); das neu gewonnene Gebiet von Epiruä 
und Thessalien (Karte von (Jberst Kolcbidis, 1881 in Wi«a mngefOhrt). Auch 
Michael Krisoko bat eine Sprachenkarte dieser Gebiete herausgegeben; daneben 
waren die vorzüglichen ethnographischen Karten von Heinrich Kiepert für die Gegen- 
wart ^\"ie für die Zeit des ö. vorchristlichen Jahrhunderls und der makedonischen 
Herrscbalt ausgestellt. Vom Ministerium des luneren lagen statistische Arbeiten 
Ober Einwohner, Industrie, Ackerbau, Volksbildung vor; in geologischer Beziehung 
Ai heiten über die Per^jwerke von I.auridn und die hervorragenden Studien tl- s Piof. 
Julius Öchniidt in Athen über vulkanische Erscheinungen (besonders ui liey.ug aut 
Santorin), Ober Erdbeben und dessen anderweite BeitrKge zur physikalischen Geo- 
graphie von Griechenkind, aus den Jahren 1861 — 09 (mit Angaben von H0hen- 
messungeti cle. 

Die europäische Donau-Kommission hatte Karten vom Donaudelta und 
Schiiflen über dasselbe ausgestellt. 

Japan ist seit kurzer Zeit in die Reihe europäi.scher Kulturslaaten eingetreten. 
WUre uns dies nicht anderwärts schon bekannt, so hätte die geographische Ausstel- 
lung es uns erkennen lassen. Da l^en vor uns 99 Blätter japanischer Küsten- 
aufnahmen, nach englischer Art und weise bearbeitet, einschliesslich einer Leucht- 
feuerkarte und einer Kai fi- zur Darstellung dei' Windrielitungen; eine binnen 3 oder 
4 Monaten im vergangenen Winter hergestellte Generalkarte des Japanischen 
Reiches mit den I'länen der Städte Tokio und Riotu; eine Karte der südlichen Inseln 
und der chinesischen Küste von 1881: eine geo^^uaphisi he und topographische Be- 
schreibung des Landes in 20 Händen, von den verschi»:denen Ministerien ausgestellt; 
dazu von italienischen Körpei"schalten und Privatleuten ausgestellte japanische 
Karten, Photograpiiien, statistische Werke etc. Ferner lagen aus die meteorologischen 
Beobachtungen von 187.5 — 1880, mit vergleichenden Übersichten, eine geologische 
Skizze Von .leso und Photographien der Ureinwohner dieser Insel; von den Sthul- 
behOrden die zum Unterricht dienenden Anweisungen, iur die lieiroutkunde 
insonderheit die Plftne von Klaaaenzimmem, Scbulhaus und dessen Umgebung, 
die Karten des I?i>zirks und des I,andes. Ilcichlii h und mit geschickter Auswahl 
waren Naluraliensammlungen vorhanden: v(.'r.scluedene Tiere (namentlich Vügel und 
Insekten), ein sauberes Herbarium von 720 Pflanzen, eine elegante Sammlung 
polierter Ilülzer, auf jedem die zugehörigen Blätter, Blüten, Früchte mit japanischer 
Feinheit und Treue gemalt, Hölzer von Jeso, Mineralien verschiedener Art, namentlich 
auch schöne Steinkohlen von Jeso, auch aieliäologisclie und paläontologische Gegen- 
stände, wie Pfeilspitzen, MuscheUi aus den nordiapanischeu Jijökenmöddiiuzer.** 
' Die ägyptische Ausstellung konate an Karten nicht reich sein, von voll- 

st;iii(!iL.'f'r tM[ii,^'r."ipIiisclicr Landesaufnahme ist noch nicht die r.ede. If^t sind es 
kleine Einzelheiten oder Itinerarien und aus Zusammenstellung von solchen entstandeue 
Karten, welche man dort auftmweisen bat. Die Ausstellung zeigte eine Anzahl Karten 
und Darstellungen von grösseren Landfiltern, l'bersichtskarten der Telegraphenlinien, 
des Leuchttunndienstes; Itineraneu vom obern Nil und seinen Zullüssen, aus Kor- 
dofim und Darfur: von letzlerem Lande die nocli unvollendete Karte des vostorbenen 
Geioerals Purdy-Pascha, welcher das Land eroberte und mehrere Jahre verwaltete. 
Im Interesse der ägyptischen Flegierung lag es, die Vorzüge ihres Landes darzu- 
stellen: daher die Ausstelhuij,' möglichst zahlreicliei- Landirsprodukte, wie des Salzes 
und des Inatrons aus Salinen und Natronseeu, der Getreidearten, des Tabaks 
vom Bahr-el-Ghasal , der Perlmutter von Massaua, der Straussenfedem von DarAir, 
der K:uit-( hnk- und Gumnii-Arten, dei r)iimpalmenfriichte und Datteln, der Leoparden- 
telle und Kaurimuscheln, welche der Handel von Süden herbeiführt; — dazu die 
Statistik des Wasserstandes im Nil innerhalb der Jahre 1849 bis 1878, die Statistik 
des Verkehi-s auf dem Suezkanal bis mit 187!». NVl i n einer Anzahl Bilder und 
Photographien zeichnete sich die ügy[»tis(-ht; Ausslellnui^ durch grüssere Sammlungen 
von Waffen und GflttMl am: die Khediviale Geographische Gesellschaft hatte einen 
Teil ihrer Sammlungen auagestellt, das Museum des Vicekönigs die dein letzten 
Sultan von Darfur und seinen Generalen abgenommenen Waffen; aus der Sammlung 
des Pascha Roinolo Gessi. dessen in ol geiiialte-s Bild an den einst gliicklichen 
Reisenden und Beamten und uu seinen beklagenswerten Tod erinnerte; eine grosse 
Menge Waffen und (lerttte der Volker im ttgyptischen Sudan; andere Sammlungen 
hatten dfis Waffenmuseuin des ä<^\ i>fis( lien Cieneralstahs und inehivre Privatleute 
. hergegeben. Ein geschichtlich merkwürdiges Stück war die Holzforin von Hadsehi 
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Ahmeds Weltkarte nus dem Jahre 1550: aus tt Sektionen /usamineiigesetxt, bildet «>ie 
ein Quadrat von 112 Centimeter und ist, obwohl eine Stelle gesprungen, im wesent- 
lichen sehr wohl erhalten. Einige Abzüge der Kai1e waren beigegeben; dazu noch 
einige andere arabische und türkische Handschriften und Rai ten, auch eine arabische 
Handschrift der Geographie von Ahmed-el-Makrisi. 

Die Ausstellung von Canada war von wesentlich praktischem Interesse: Karten 
von Canada, speciell der Provinz Quebec und Neubraunschweig mit geologischem 
Kolorit, mit Angabe der Bergwerke, mit den Eisenbahnen, mit der Verteilung des 
Grundbesitzes; auch eine reichliche Sammlung canudischer Hölzer, teils vun der 
geologischen Kommission, teils von Provancher, dem Hedakteur des „Canadian 
Naturaliste" ausgestellt; hierzu von F. iL Garnoau gute Pläne und Specialkarten von 
der Stadt Quebec, den ertlichen Kantonen, dem See St. John; auch eine Karte zur 
Geschichte Ganada's und Berichte über verschiedene Reisen im St Lorenz-Golf. 

Die Vereinigten Staaten von Amerika legten in ihier Ausstellung den 
vollständigen Gang ihrer Landesvermessungen und der verschiedenen physikalischen 
Untersuchungen dar. Wenige Piivatleute hatten ausgestellt: die nordanierikaniscbe 
Kartographie gehört zum überwiegend grössten Teil den Ministerien und Amtern des 
Staates an. Das Marine-Amt hat seit langen Zeiten sehr sorgniltige Küstenaufnalunen 
ausführen lassen: jetzt sind es die Westküsten, die Gewässer des Grossen Oreans 
mit ihren Strönmngen, ja selbst die Gewässer Japans und der Mandschurei, welche von 
flen Oflizieren der L'nion aufgenommen worden sind ; vom Atlantischen Ücean lag emc 
Leuchltunnkarte nebst den vollständigen Beschreibungen vor. Interessant war den 
Kachkundigen wie den Laien ein grob gearbeitetes aber deutliches Modell des Meer- 
busens von Mexiko: eine Relielltarte des Meeresbodens. Das Kricg.sministerium hatte 
die von .seinen Ingenieuren aufgenommenen Karten der Schlachtfelder am Potomac 
und James, wie die Karten der nördlichen Seen und ihrer Zuflü-sse samt dem 
Oberlauf des Mississippi ausgestellt. Westlich vom iOlf (W. Gr.) haben die Beamten 
des geographischen Amtes seit wenigen Jahrzehnten ausgedehnte Ländercicn ver- 
messen und in allen Beziehungen untersucht: von diesen Arbeiten lagen vor eine 
Serie von Ü Karten im Massstabe 1 :50G880, speciellere Karten im Massstabe 1 :lüfi7i2li, 
Einzeldareteilungen aus dem Bergwerksdistrikt von Washoe, ein geologischer Atlas 
der Unter 40° n, Br. gelegenen Landschatlen mit zahlreichen Berichten (Karlen auch 
LL2iki i'»()); dazu genaue Berichte über Art und Ausführung der trigonumetrischen 
Aufnahmen. Weiter im Westen und Nordosten sind Gegenden, in denen bisher die 
vollständige kartographische Aufnahme nicht stattfinden konnte; so in manchen 
Teilen von Llah und Neii-Mcxiko, um Vellowstone, in den Black-Hills, am Colorado; 
für diese Gegenden sind vurläulige Aufnahmen durch Heisende ausgelührt worden, 
und die Karlen und Skizzen dieser Aufnahmen lagen vor, samt einer beträchtlichen 
.\ny.alil instinktiver Zeichnungen, einfacher Photographien, Stereoskopen; interessjuit 
waren be.sonders die Photographien vom gi'ossen Cafion des Colorado. Der Klima- 
tologie, die sich in den Vereinigten Staaten bei der Grösse des Landes, der ausge- 
prägten Verschiedenheit der klimatischen Charaktere, der Ausbreitung des Telegraphen- 
netzes, der Einheit in der ganzeti Verwaltung zu einer ungewöhnlichen llöhe rasch 
erhüben hat, war Rechnung getragen durch Ausstellung der täglich dreimal aufge- 
nommenen Wetterberichte sämtlicher Stationen von Anfang 1871 bis Ende 1871>; 
eine stattliche Reihe von Bänden. 

Vun den südamerikanischen Staaten hatten sich Argentinien, Brasilien, 
Chile, Venezuela an der Ausstellimg beteiligt, letzteres nur in geringem Masse. Chile 
zeigte in der Vorführung zahlreiche Städtepläue und Klussgebietskarten, wie in den 
schönen Aufnahmen des Chonos- und Guaitecas- Archipels, dass es rüstig in der 
.\ufnahme des Landes voi-schreitet; für die südlichsten Teile (Valdivia, Llanquihue) 
lagen neue Arbeiten von Gormaz vor. Der Karte von Atacitma tiätten wir zum Ver- 
ständnis der Höhenverhältnisse einige Isohypsen gewünscht; gerade an dieser Stelle 
Südamerikas ers(;heint das genauere Studiuni der Höhenverhältnisse am nötigsten! 
Eine reiche Sammlung von Mineralien aus der neuerworbenen Provinz At^ieama war 
geeignet, auch dem Laien einen BegrilT von der Wichtigkeit dieser „Wüste" zu 
gewähren. Intere-ssant war ein Kärtchen des Felseneilands Salas-y-Gomez im Massstabe 
von 1 :1J20(X>; nach llüchtiger Kartenmessung wird die Grösse dieser Insel 11 Hekt- 
aren ('., (,)uadratkilometer) betragen. Brasilien hatte eine Reihe von Küsten-, 
Hafen- und Klussaufnahmen, namentlich auch eine Aufnahme des Amazonas in 
ih. Blättern und mehrerei- Nebenflüsse, auch die während des Kriegs in Paraguay 1871 
gemachten .Aufnahmen ausgestellt und dadurch sein reges VorwärLsstreben auf dem 
Gebiete der Topographie bekundet. Die allgemeinen Karten des weitausgedehnten 
Landes eilnnern freilich noch gar sehr an den Stand der Kindheit in der Karto- 
graphie — wie sollte es auch andei-s sein, da ja ei'st seit wenigen Jahrzehnten doi t 
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bessere Arbeiten begonnen baben! Die deutschen Kolonien von Südbrasilien waren 

schwach vertreten : eine umfassende Aufnahme der Provinzen des Südens von Rio Grande 
bis Sau Paölo wäre am Platze! Eine geschichtlich interessante Zugabe \v;ir die Karte 
von Brasilien, welche Georg Maitj^ 1648 geseichnet bat, iM7 in AnwlenlMn 
gedruckt. 

Von Venezuela hatte wesentlich nur der Konsul dieses tStaateS In Venedig 
die statistischen Angaben übei A\o >Mn/f'Int'n Stauten (so Gny.man RIaneo's Buch über 
den Staat 2ulia), einige Schulbücher unU Agostino Codozzi's Atlas von Venezuela 
(die Hanptkarte verbessert doreta Tejent 1876) aosgeslellt 

Argentinien ist ein im Wachstum begriffener, aufstrebender Staat. Da«* 
zeigte auch die Ausstellung von Karten und Büchern. Noch fehlt es an zuver- 
liäsiger Gesamtaufnahme des Landes, und die nti.'^ixpslellien Kailen der südlichen 
Hftlfte des Ki-dteils und des arp;entinisehen Staates sind noch verhältnismiissip <j;eringe 
Leistungen; aber die Autnainne der einzelnen Provinzen .schreitet vorwärts (Knti-e 
Bios, Gorrientes, Sfisiones, Cordova, Pampas) und ist am vollstUndigsten in der Pro- 
vinz Buenos Aires, von welcher auch eine Specialkalte mit den einzelnen Beziiicen 
(von Huss) vorlag. Es fpMt nicht an einem Plane der Hauptstadt und an einer Dar- 
-stellung der Wa.sserversoi<^un^ derselben .hh dem Tiefwasser des La Plata. Von 
den Morinebebörden logen Aufnahmen der Küsten, Hüten und Flüt»<ie \or. Bas 
atatistiscfae Amt bat zahlreicbe Arbeiten g^efiart, eine graphische Ubersicht Ober die 
BevOÜterung Francesco Latzina. Sehr instniktive, wetm aneli nicht gerade kün.stleri.sch 
vollkommene Bilder und zahlreiche grosse Photographien veranschaulichten das I.,and 
und seine Bewobner. 
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